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Verzeichniß 


ber in diefem erſten Stück des vier und zwan⸗ 


zigſten Bandes recenfi rten Buͤcher. 


I. Magazin für die neue Hiſtorie und Geogras 
pbie, angelegt von D. A. F. Büfching. Tier 
Kurze Nachrichten. 
| 1) Gottesgelahrpeit. 
Erbanliche Betrachtungen über den Brief Pauli an die 


Erbraͤer in Predigten von D. ©. Gerhardt. ıter 


oter und Zter Theil. 

Sismotheologie oder phufikalifch s — Betrach⸗ 
tung über Die Erdbeben, von J.S. Preu 

Vernuͤnftiges Geſpraͤche eines guten Bürgers mit einis 
gen Freunden auf feinem Sartenhaufe Über wichtige 
Wahrheiten der narärlihen Moralirdt und Religion 
von M. J. R. Goͤtzingern. Ztes und letztes Stüd 
nebſt Titul und Regiſter über alle 3 Stuͤcke. 
3.6. Serwigs vorläufige Nachricht wegen feiner Reli⸗ 
Hionsveränderung. Mit dienlihen Anmerkungen. 
Beleuchtung der vorläufigen Nachricht von H. Herwigs, 
wegen feiner Religtoneveränderung. 

Briefe eines fächfifchen und polnifchen Geiftlichen, den 
innern Zuftand der Digidenten in Bohlen betreffend. 
ı Stüd. .. 

Kann man bey einem feichten Kopf und böfen Herzen ein 
guter Kritikus feyn? In einigen Briefen an-einen 
Freund in Pohlen durch das Beyſpiel des V. der Briefe 
eines Saͤchſ. und Poln. Geiſtlichen erlaͤutert. 


Briefe eines Saͤchſ. und Poln. Geiſtlichen den innern Zu⸗ 


ſtand der Dißidenten betreffend. Ein anderes Stuͤck. 


Fortſetzung der Anmerkungen über 1Joh. V, 7 von I. 
3. Lüderwald. 
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Die Offenbarung des H. Johannes erläutert. 2ter Abſchn. 21 
Verſuch in freundſchaftlichen Briefen einer genauern Be⸗ 
ſtimmung des Geheimniſſes Gottes und des Vaters. - 
Chriſti von J. A. Urlſperger. 3tes Stuͤck. 22 
Drey Lobreden auf den ſel. P. Buralis Arezzo. 25 
Empfindungen und Erfahrungen imChriſtenthum. Neue 
Auflage. 25 
Geſpraͤche über ben Werth der Gefühle im Chriſtenthum. | 
ErfteFund zweytes Geſpraͤch. 5 25 
Kurzgefaßte Geſchichte des A. Teſtaments, ſamt Erklaͤ⸗ 
rungen und Gedanken. Aus demFranpoſ. uͤberſetzt von 
M. A. Wittola. ıter-bis 10ter Thel. 29 


Geiſtlicher Gewiſſensrath fuͤr die, welche keinen eignen 


haben. Aus dem Franzoͤſ. des Hrn. S. M. Treuve ꝛc. 30 
M. C. G. Steinbergs bibliſche Erzählung nebſt ihrer 
Veriheydigung. Zter und letzter Theil. 30. 


Neden bey der Konfirmation der Jugend von M. C. C. 


. Sturm. . | 30 
Abhandlungen über einige wichtige Stellen des N. T. 
und Beantwortung einiger Tragen aus der Lebendges 


fhichte Sjefu von ©. J. Pauli. 31 


NModeſta de baptifmo et fide infantnm diſquiſitio. M. 


F.C. Erbflein. 33 
Gebäte zum Gebrauch beym häuslichen &ottesdienft,von , 
-M.Enfield. Aus demEngl. überfegtamd mit einigen 
Communionandachten und Schäten für Kinder vers 


mehret, von 5. E. Wilmfen. | 
Predigten zur Befeftigung im Glauben und heil. Wandel, 
über verfchiedene Terte von D. G. $. Seiler. Zwote 
. Sammlung. | ‚37 


Pkedigten über die Evangelia auf alle Sonntage und Feſt⸗ 
tage im Jahre, von J. A. Schlegeln. ter Theil. 37 
D. F. E. Boyſens, praktiſche Erlernung des Briefes, 
Pauli an die Coloſſer. 2ter Theil, | 38 
Cauſſam ſuccinctam dogmatis de Obligatione Reve- 
rentiaeærga ſacra maxime contra converft ac Haf- 
niae plexi capite Comitis I. F. Struenfee primi or- 
. dinis Deismum in lucem profertM.I.C.Goetzingerus. 40 
Bon der frühen Bildung künftiger Prediger einige Ge⸗ 
danken gefchrieben, von D. G. 5. Seiler. 
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Die Philoſophie der Religion. 4 
A. Febronius vindicatus ſeu ſuprema RomaniPontifi- 
cis Poteſtas adverſus luſtinum Febronium ejusque 
vindicem Theodorum aPalude iterum adſerta et 
confirmata Pars I. 43 
J. O. Wichmanns Abhandlung von dem thuenden Ger 

horſam Chriſti. 4 

- 2) Mechtögelahrheit, 


D. rn. 5. Gundlings rechtliche Ausarbeitungen, beſte⸗ 
hend in conſiliis, refponfis und deductionibus, nebſt 
einigen andern Abhandlungen dieſes Verf. mit einer 
Vorredevon Hn. C. F. Hommel. rterund 2ter Theil, 46 
Unterricht fuͤr Vormuͤnder von D. J. Claproth. 47 
J.R. von Waldkirch gerechte Folterbank, oder Anwei⸗ 
fung für Richtere und Examinatoren in peinlichen Faͤ 
len. 2te mit Anmerkungen vermehrte Auflage, 48 


3) Arzneygelahrheit. j 


D. Sermin’s hoͤchſtnoͤthiger Unterricht an das Landvolk 
von der thierifchen Haushaltung, 2c. nebft den biewmis 
der dienenden Arzneymitteln, ald eine Fortfeßung von . 
des Hn. Tißot's Unterricht für das Landvolk. sterTh. _ 
‚ von dem gefunden Zuftande des Menſchen. A. d. franz: . 
überf. mit einigen Anmerf. erlaut. v. D. M.. A. 2.75: 49 
&.6.Öffterdinger, Anleitung für das Landvoik in Ab⸗ 
ſicht auf ſeine Geſundheit ic. 52 
Arzneykundige Abhandlungen, herausgegeben von dein 
Collegio ver Aerzte zu London, aus dein Engl. uͤberſ. 


von C.C. Krauſen. ꝛter Band. 54 
Der Arzt des Frauenzimmers, sder die Kunſt, dieſelben 
gefund zu erhalten, aus dem Franzöf. | sg 
Der Arzt der Frauenzimmer. 1: I. und III. B. 68 
Der Arzt der Mannsperſonen von ihrer Mannbarkeit an 
bis in das hoͤchſte Alter. Ausdenfranzgsf, 59 


Dar Arzt der Reiſenden. J | 1: 
EEE Tu 7 


N 


wo. wi 


3. S. Lindinger, de daemone et daemoniacis. 59 
F.T.Klinkofch progr. quo hydrotephalum rariorem. 
ejusque caufam proponit etc. _ 60 
Diff.med. de natura cruftae inflammatoriae in ſangui- 
"ne mifloapparentis. oo Bu. 6X 
Anmerkungen uͤber die Einimpfung der Platten, buch 
Beobachtungen erläutert: von D. Camper. 61 
S. Schinz Sendſchreiben an H. A. v. Stoͤrk uͤber die 
Einimpfung der Kindsblattern. 63 


$. J. Arands Abh. von drey Krankheiten des Volks im 
J. 1771. 72. 
Henr. Fo. Nep.Cranz etc. Analvſis thermarum Her- | 
culanarum Daciae Traiani celebriorumque Hun- : . 
gariae. 54 
Luc. Wagner — Diff. de aquis medicatis magni | 
princip. Tranfyluaniat. 64 
Ein Verſuch über die Fieber, vornemlich über die Falten, 
higigen und mit Entzündung begleiteten Arten nebft 
einer neuen und bewährten Methode fie zu heben, aus | 
dein Engl. des H. D. Kionel Chalmers, 65 


Dr. Job. Chr. Dan. Schrebers Beſchreibung der 
Quecke, nebft ihrer Abbildung nad) der Natur. 67 


Deſſ. Verf. botanifch : oͤkonomiſchen Befchreibung und Abs 
bildung der Sräfer, ten Th. 2te Ausgabe. 68 


Astonii Gouan, Wluftrationes et obfervationes bota- 
nicae, ad fpecierum hiftoriam facientes, etc, 69 
Ern. Godofr. Baldinger Index plantarum horti & agri 
.. Tenenfis. | ?74 
Fr. Caſ. Medicus Index plantarum horti elect. Man- 
hemienfis. ” 


T. €. Soppens Abhandlung von der Begattung der 
- Pflanzen, mit einer Vorreve von Dr, G.H. Königs; " 
dörfer, 76 
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62 


75 


4) Schöne Wiſſenſchaften. 


Alexander Popens Verſuch am Menſchen in 4 Br. 
an An. St. John Lord Zolingbrode Aus dem 
Engl. überfeg' , von Job. Jac. Harder. Heraus— 
gegeben, von D. Rlog. 


Hu. A. Dopens Lockenraub, ein fcherihaftes Hel⸗ 


deng. aus dein Enal. in deutfche Verfe überfeßt, von 
£.A. D.Gottfchedinn. In diefer zten Auflage 
durchaus verbeffert und beynahe ganz umgearbeitet. 
Verſuche in Gedichten, von F. M. €. von Schend. 

Kindermoral in Bildern. 

Abhandlungen und Poefien. 

Kurzer Unterriht in den fhönen Wiſſenſchaften fuͤr 
Frauenzimmer. Erſter und zweyter Th. 

Die Schönheiten des Frauenzimmers ıftes St. Die 
berrogene Schöne in der Sprache der Satyre. Durch 
J. C Barth. 


Verſuch 'einer poetiſchen Ueberſetzung eines Theils der 
zwey erſten Buͤcher Ovids von den Verwandlungen ge⸗ 
waat und mit Anmerk. verſehen von M. €. J. G. 
Saymann. 


Sinngedichte von C. G. von Murr. 


Die Botſchaft des Lebens. In einem Aufzuge. Der 
zärtlichen Unichuld gewidmet. 


Der Fußfall vor dem Bruder. Ein Trauerfpiel in drey 
Aufzügen. Der blühenden Unſchuld gewidmet. 


Cajus Cracchus, ein politifches Schaufpiel. 


Salvini und Adelfon. Ein Trauerfpiel, von L. Zehn⸗ 
mark. 


Sophia oder Großmuth und Reue. Ein ruͤhrendes 


Drama in a Aufzuͤgen. 


Der Schwaͤtzer. Ein Hrigmalluftfpiel in Drofa von5 
AYufzögen. . . 


William Buttler Baronet von Yorkehire. Ein Trauer 


ſpiel in ungeb. Rede und saugen. Ein Verſuch für 
| | 3 
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die Schaubähne in Baiern. Bon J.V. Edlen 


von Speckner auf Pilhofen. 87 
Sammlung neuer theatralifcher Originalſchauſplele in 
2 Theilen. 87 


Armin und Elvira, eine Legende. Aus dem Engliſchen. 94 


Zweyte Sammlung kuͤrzerer Gedichte aus den neuern 
Dichtern Deutſchlandes, zum Gebrauch der Jugend. 
> Eine Fortſetzung jener von M. Denis, ausder&n 
ſellſchaft Ye, 04 


Infitutiones oratoriae ad ufus tironum rhetorum ac- 
- commodatae, opera 7. E. Reis, 9 
Briefe für Knaben von einer Eleinen Sittenakademie, | 
Nach den Srundfägen Gellerts. 96° 
Die Schönheit derdeutfchen&prache in auberleſenen pro⸗ 
ſaiſchen Stuͤcken aus den beſten Schriftſtellernꝛe 98 
Zwo komiſche Operetten v. G. nebſt andern Gedichten zun 
Anhange. 99 
Poltis oder das gerettete Troja, eine fomifhe Oper in — 
‚ drey Aufzügen, 109 
Der ungluͤckliche Bräutigam. In drey, Aufzügen, von: 
Stephanie dem jüngern. Ior 
Die Maskerade oder die dreyfache Heyrath, ein Nach⸗ 
ſpiel. IOI 
Der Diamant, ein Luſtſpiel in einem Yufzuge, nah den 
franzöfifchendes Colle. . 102 
Sammlung verfchiedener Gedichte von R. E. Schil- 
ling. | 103. 
Socrate en delvie,'ou Dialogues de Diogene de Syno- 
pe, traduits de ’allemand de M. Wieland. 104 
Verfe und Profe,von N. Erfer Theil 104 
Romanzen. 108 
Idyllen von J. 5. Weißmann. 2tes Buch. 110 
Pot· pourri nach dem Recept im Leipziger Mufenal- 
manach gefammiet, | 119 


5)Sch 


| 5) Schöne Kuͤnſte. 
Muſik. 


Die Einſpruͤche, eine komiſche Oper, in zwey Aufzuͤgen, 


vomHn. Michaelis. In Muſik geſetzt, von C. G. Neefe. 

Haͤnschen und Gretchen und Amors Gukkaſten, zween 
Operetten von einem Aufzuge. In Muſik geſetzt, von 

J. F. Reichard. 
Der Toepfer, eine komiſche Oper in einem Aufzuge, 
verfertiget und in Muſik gefetzt, von I. Andre. 
Der Kaufmann von Smirna eine tomifcheOperette, in ei⸗ 
nem Aufzuge in Mufibgefegt, vond.D.Stegmann. 
L'Oracle, oula fete des Vertus etdesGraces. Come- 
die lyrique enun acte repr&fentee aFriederichs- 

- felde etc. 


J.U. Sponſels, Orgelhiftorie. 
Sei Sonate per il Clavicembalo ſolo; compoſte da. 
 G.Wilf. \ 


Sechs neue Clavierſonaten, nebſt Veraͤnderungen über die 
Melodie der Romanze aus der Jubelhochzeit: x. Von 
C.G. Neefe. | | 


6) Romanen. 


Begebenheiten eines vornehmen Bürgers in Gefchäften, 
oder die Schule der Menfchlichkeit in 8 Büchern aus 
dem Sranzöfiichen-überfeßt. | 
Nächtliche Begebenheiten des Signor Jocondo, eines ves 
roneſiſchen Cavaljers in Briefen abgefaßt. 


Die Pilgrimme ein comifher Roman. 


7) Weltweisheit. 


Philoſophiſcher Commentar uͤber die Worte Plutarchs: 
die Tugend iſt eine lange Gewohnheit; oder uͤber die 


Entſtehungsart der tugendhaften Neigungen von J⸗ 
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Sm 


—8 
HE 
’ 


112- 
12 
12 
113 
114 
117 


112 


118 


18 
219 


119 


X4 8)Ma⸗ 


1 


18) Mathematick 


Gruͤndliche und deutliche Anweiſung zur Sonnenuhten⸗ 


funft se. In moͤglichſter Kürze einem jeden zu Sefals 
len, befonders aber den Anfängern zum Beften, dem 
Drucke übergeben, von einem Liebhaber diefer Kunſt. 


J. C. Roftens aftronomiiches Handbuch, neue Auflage, 
herausgegeben von D. G. F. Kordenbuſch. 3. Band. 


Die ſechs erſten Buͤcher der geometriſchen Anfangsgruͤnde 


des Euclides, zum Gebrauche der Schulen, aus dem 
©riechifchen uͤberſetzt durch . . L. nebft einer Vor⸗ 
rede von J. A. v. Segner. 

p! J. P. Pberharde neueBeyträgezur Mathefi adpli- 
cata, worinn die erften Gründe der Müblenbautunft, 
Hydrotechnik, und Bergwerkswiſſenſch. erflärt werden. 
Nebſt einigen Zuſaͤtzen zu Mechan. Optik und Gnomon. 

Abhandlung von den Tangenten, Quadraturen und Recti⸗ 
ficationen der Kegelſchnitte, nebſt einigen andern dieſe 

Linien betreffenden Aufgaben. 

€. Pflugbeil Anfangsgruͤnde der Kaufmaͤnniſchen Res 
chenkunſt, odergründl. Anweiſ. kurz und mit Vortheil 
- zurehnen sc. nach Elausbergifchen Regeln entworfen. 

P.C. Scherfer Inftitutionum mechanicarum pars fe- 
cunda five de motu et aequilibrio corporum flui- 
dorum, in ufum tyrontım. 

€, Nieſens Rechenkunft für Sehende und Blinde. 

J. F. Saͤſeler optiſche Beytraͤge zur naͤchtl. Erleuchtung. 

J.5. Lamberts freye Perſpective, oder Anweiſung je⸗ 
den perfbectivifchen Aufriß von freyen Stuͤcken und 
ohne Grundriß zu verfertigen. 2te Aufl. mit Anmers 
tungen und Zufäßen vermehrt. J. und II. Th. 

Ritters Preisichrift über die 1768. von der Oekonomi⸗ 


fchen Geſellſchaft in Bern aufgegebenefrage: weldhes 


iſt Die befte Theorie der Küchenheerde und Stubenöfen 
zu Erfparung des Holzes und anderer Feurungsmittel. 


P. 2 Spengter Anfangsgeände ber Rechenkunſt und 
Algebra. 


130 


131 
138 
133. 


133 
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136. 


137 
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140 
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c) Neturlehr, Naturgeſchichte, Chymie 
und Mineralogie. 


Bifolium Chemico-phyfico-metallicum, beftehend in 

zwo befondern Abhandlungen, deren die erite den Zinck 

und Sallınen, die andere aber den Arfenick unterfuchet. 

Bon F.L. ab Indagine. 141 
D. W.Linden vier chemifch : mediciniſche Abhandlun⸗ 

gen, aus dem englifchen überfegt und erläutert. Aufs 

neue, und mit cheinifch « phufitalifchen Beyträgen des J 

ab Indagine herausgegeben. 142 
Thoretiſch und praktiſcher Wegweiſer zur hoͤhern Chemie. 143 
Neues Faͤrberbuch oder kurzer Unterricht, Wolle, Seide | 

und Leinwand zu färben, nebft Necepten von vers 

ſchiedenen Arten von Dinte ıc. aus dem dänifchen 

uͤberſetzt. Zweyte Auflage. | 143 
Die Kunft Safpeter zu machen und Scheidemafler zu 

brennen; aus eigenen Erfahrungen herausgegeben 

von J. C. Simon. 144 
Die Kunſt des Bierbrauens nach richtigen Gründen ber 

Chymie und Oetonomie betrachtet und befchrieben 

von eben demſelben J. C. Simon. 144 
Geſammlete Nachrichten von dem in den vereinigten 

niederlaͤndiſchen Provinzen gebraͤuchlichen Cemente 

aus Troſſe, oder gemahlenen Coͤllnſchen und Ander⸗ 

naͤchſchen Tufſtein. 145 
Adanſons Reiſe nach Senegal, aus dem franzoͤſiſchen 

uͤberſetzt und mit erlaͤuternden Anmerkungen begleis 

tet von $. 5. W. Martini. ’ 145 


Beobachtungen über den Veſuv, den Aetna und andere 
Vulkane; in einer Reihe von Briefen, an die Lons 
donfche Sefellfchaft der Wiffenfhaften von S.W, 
Samilton. Aus dem Englifhen. - 146 


Der rechte Weg zu der. hermetiſchen Kunft vor die 
Iehrbegierigen Schüler und Liebhaber dieſer Miffens 


fhaft x. herausgegeben von Anonymo. 146 | 


Sammlung unterfiedlicher bewährter ehymiſcher 
Schriften I. I. Hollandi ꝛ. 146 


X €. 
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CH *** Eimeitung zue höhern Chemie, melde bie 


Zerlegung der Körper in ſich enthält. Erſter Theil. 
Deu eröfnetes Geheimniß der naphta nitri, und der 


naphta vitrioli, nebft einer grüändfichen Anleitung, . 


die Tinktur und das Dehl des Vitriols zu verfertigen. 

Aus den Englischen überfekt. 

21T. Iantkii Seleftus materise medicae Tabulis 
XVI. exhibitus cum appendice compofitionum 
quarundam utilium. Editio quarta. 

P. P. Mako phyſikaliſche Abhandlung von den Eigens 
fchaften des Donners und den Mitteln wider das 
Einihlageh, ins Deutiche Überfeßt. 

E. A. C. von Roda Abhandlung vonden Urfachen des 
verderblichen Salpeterfiaßes an den Mauern und 
den Mitteln Dagegen, | ’ 


Das aus der Finfternig von ſich ſelbſt hervorbrechende 


Licht, in drey italienifchen Sefängen nebft feiner Auss 

legung ꝛc. Aus dem Franzöfifchen uͤberſ. von. F.K. 
J. 3. Voigts Bergwerksſtaat des Ober: und Unter— 
harztes ꝛc. mit Anmerkungen herausgegeben von J. 
J. Madihn. 


147 


152 
153 
153 
154 
154 


156 


Des Herrn D. von Argenpille Conchyliologie oder Abs 


Handlung von den Schnecken, Mufcheln und andern 
Schaalthieren, welche in der See, in ſuͤßen Waflern 
und auf dein Lande gefunden werden. Aus dein Frans 
36f. Äberfegt und mit einigen Anmerkungen vermehrt. 

J. F. Adermanns Nachricht von der fonderbaren 
Würkung eines Wetterftrahls. ate Auflage, 

©. A. Hoffmanns Unterricht in der Chymie, Metals 

- Jurgie, Oekonomie, den Handwerkern und andern 
Künftlern noͤthigen Kenntniffen, 

Sauflure kurze Anzeige von dem Nutzen der Stralabs 
leiter, bey Anlaß eines folchen zu Senf neulich aufs 
gerichteten Apparates. Aus dem Franzör über]. 

GS. X. A. 2. von St. Unterricht vom Salzwefen. 


157 
158 


158 


"159 
159 


10) Geſchichte, Staatsrecht, Diplomatick 


und Erdbeſchreibung. 


Borläufige Ausführung der Nechte des Koͤnigreiches Hun⸗ 
garn auf Klein oder Roth Reuſſen und Podolien und 


\ 
, 


des 


4 


des Königreiches Boͤheim auf die Herzogthuͤmer 
Auſchwitz und Zator. 
Ausführung der Rechte Sr. Rönial. Majeſt. von Preufs 


ien auf das Herzogthum Pomerellen und anf vers- 
fhiedene andere Landſchaften des Königreichs Pohlen. 


Bemeiſe und Verthendiaung der Nechte des Königes auf 
den Hafen und Zoll der Weichfel, 

Gruͤndliche Nachricht von den Herzogen von Pommern, 

* Danziger Linie xc, 

lournale de Pierre le grand de puis Pannée 1698. 
jufqu’ä la Conclufion de la’Paix de Neutladt tra» 
duit de l’original Ruffe. | 


Tagebuch) Peters des Großen vom Jahre 1698. big zum 


Schluſſe des Neuftädter Friedens aus dem Rußiſch. 


Originale uͤberſetzt ıc. 

D. G. Schuͤtze Schutzſchriften fuͤr die alten Deutſchen 
und Nordiſchen Voͤlker. Erſter Band. 

J · St. Puͤtters vollſtaͤndigeres Handbuch der deutſchen 
Reichshiſtorie. nn 

Codex Epiftolaris Rudolphi I. Romanarum Regis, 

“ locupletior ex Manufcripto Bibl. Caef. Vindob. 
editus, et commentaria illuftratus. Opera M, 
Gerberti. " 


G. C. Trollius, Weſtricher Abhandlungen, 1tesStuͤck. 


Des Freyherrn von Bielefeld Lehrbegriff der Staates 
Eugbeit. Dritter Theil. Aus dem franzöfiichen 

überſetzt. 

J. de Bucquoy, ſechszehnjaͤhrige Reiſen nach Indien. 


Aus dem Hollaͤndiſchen nach der zweyten Ausgabe 


uͤberſetzt. u | 
Altes und Neues aus den Herzogthuͤmern Bremen und 
Verden. Dritter und vierter Band. 


Sammlungen zu der Gefchichte Thuͤtingens. Erſte 
und zweyte Sammlung. | 


1) Gelehrte Gefchichte, 


De vitis Philologorum noftra aetate clarifimorum. 


t 


168 


175 


I81 
189 


190 
192 


197 


197° 
202 


203 


207 


208 _ 


- 219 


Volumen IVultimum. Auctore 7. C. Harlefia. 272. 


12) Phi⸗· 
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12) Philologie, Kritick und Alterthuͤmer— 
Io. Alb. kabricii Bibliotheca latina, nune melius 
digefta et aucta diligentiaJ. A. Erneſti. T. 1.11. et Il. 216 


Rhetores Teledti, Demetrius Phalereus, Tiberius 
Rhetor, Anonymus Alexändrinus. Demetrium 
'emendavit, reliquos e Mss edidit et latine ver- 
tit, omnes notis illuftravit 7. Galess. Iterum ' 
edidit, varietatemque lectionis Aldinae adjecit 


L F. Fifcberus. 218 


Tbeoduli Ecloga.. Ad Codices Mss. veteresque 


Editionis recenfuif et cum ledtiionis varietate - 
itemgne commentatio crıtica edidit .J..G. S. 
Schwabe. | 219 
Kato der Aeltere od. MI. T. Ticero. Aus dem latei⸗ 
nifchen überlegt von J. F. Wagner. 220 
Chreftomathia Latina poetica, edita et animadver- - 
fionibus illuftrata a T. C. Harles. 221 
Theſaurus Epiftolicus Geſnerianus. Collegit ee _ 
praefatus eft C. A. Klozius Vol.1. et 11. 226 


T. C. Harles Opufcula Varii argumenti. Accedunt 
‚fpecimen Thefauri epiftolici Schwarziani et alia, 229 


Deutſche und lateinifche Ehreftomathie zum Gebrauch 


der Schulen und Gymnaſien. ater The. 233 
P.O. Nafonis Triftium Libri V. Ex Ponto Libri 

IV, ex recenfione P. Burmanni. Animadverfio- 

nes interpretum excerpfit fuasque adjecit 7. C. 

Harles. 234 
Bon den Sitten und Gebraͤuchen ber Römer. 236 
Des Dionyfius von Salikarnaß Roͤmiſche Alterthuͤ⸗ 

mer. Aus dein griechijchen überjegt von .L. Benzs 


fer. Erſter und zweyter Band. 239 


€. €. Tacitus Werke aus dem lateinifchen überfegt 
und ınit den nöthigften Anmerkungen begleitet. III. 
undlill. Theil. 239 


13) Erziehunggfchriften, 
5. Brauns Gedanken über die Erziehung und ben oͤf⸗ 
“ fentlichen Unterricht in Trivalı Real; und lateinifchen 


‘ 


ns 
.4 ⸗ 


. 


\ 


Schulen nah den katholiſchen Schulyerfaſſungen 
Oberdeutſchlands. 


14) Kriegswiſſenſchaft. 

Auszug derer gegen das Ende des verwichenen und im 
Anfange des gegenwaͤrtigen Seculi, angegriffenen 
und vertheydigten Staͤdte, nebſt einigen Lehrſaͤtzen 
und Unterricht aus der Krieges-Kunſt, durch XVI. 
Tabellen erläutert und mit noͤthigen Kupfern vers 
fehen. Aus der Krieges Geſchichte Ludewigs des 
XIV. die der Herr Marquis de Quincy 1726. bes 
fchrieben , auf allerhöchften koͤnignchen Befehl ine 
Deutfche überlegt durch G. U. von Clair. Erfter 

und zweyter Theil, 

Geſchichte der Beveſtigungskunſt, oder zuverlaͤßiger Bes 
richt von der Befeſtigungskunſt, von dem Angriffe und 
Vertheydigung veſter Plaͤtze, vom Anfange bis auf ge⸗ 
genwaͤrtige Zeit, nebſt der Beſchreibung der alten 
Kriegsmaſchinen ꝛc. 


15) Finanzwiſſenſchaft. 
Von Getraidemagazinen, von Lebensmitteln und von 
dem Unterhalte des Volkes. 
Sammlung verſchiedener Schriften, welche uͤber die 


242 


248 


25$ 


258 


Recht: und Unrechtmäßigkeit des fogenannten®etratds 


abſatzes oder der Abgabe eines Theiles von durchge⸗ 
führe werdendem Getraid gewechſelt worden. 


Ein Vorſchlag zu Anlegung eines oͤffentlichen Getraid⸗ 
magazineku jedermanns Vor heil und niemands Nach⸗ 
theil: herausgegeben von D. G. Schreber. 

Von dem Nutzen eines geſetzlichen Fruchtpreiſes. 


Das Aufſchuͤtten des Getraides nach der Politick und Mo⸗ 
ral beurtheilt von einem ſchleſiſchen Parridten. ' 


Zweifel und Bedenken bey der wichtigen Frage von der 
freyen Auss und Einfuhr des Setraides, 


| 16) Handlungswiſſenſchaft. 
Ueber den Dorfhandel. | Ä 
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J.A.Erneſti Abhandlungen von den Negociationen der 


Roͤmer und von der Handlung nebſt B.CaryphiliBe⸗ 
trachtungen uͤber die Handlung der Alten. 


17) Haushaltungskunſt. 


nem Anhang vom Tobacksbau. 


264 


265 


Abhandlung vom Cydermachen oderZubereitung des Obſt / 


weins nebſt einem Verzeichniſſe der beſten Cyderaͤpfel, 

nach der letztern engliſchen Ausgabe uͤberſetzt. 
Calendarium perpetuum, oder immerwaͤhrender Land⸗ 
und Gartencalender. Gter Theil. Aus eigener Erfahs 

‚ tung aufgefegt von J. A. Grotjan. 

dehrbegriff ſaͤmmtlicher Sfonomifcher und Cameralwiſſen⸗ 

·ſchaften. Des erſten Theile 1. 2. Band. Neue von 
dein Verfaſſer felbft durchgefehene und mit einem Ans 
hang vermehrte Auflage. Des ten Th. ıter Band, 


Bemerkungen der Churpfaͤlziſchen phyſikaliſch⸗ oͤbonomi⸗ 
ſchen Geſellſchaft vom Jahr 1772. 

Beytraͤge zur Sittenlehre, Oekonomie, Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft, Naturlehre undGeſchichte in ihrem allgemeinen 
Umfange. Aus den weſtlichen Gegenden Deutſchlan⸗ 

des. ꝛtes Stuͤck. | 

Lehrbuch ffir die Land / und Hauswirthe in der pragmat. 
Geſchichte der gefamtenLand: und Hauswirthfchaft des 

Ä Amtes Rupferzell, von J. F. Mayer. | 

J.C. Sabricii Unfangsgründe der öfonomifchen Wiffens 
fchaften zum Gebrauch afademilcher Vorleſungen. 

1.5. Mrapersdrittg Fortfekung der Benträge zur Aufı 
nahme derfand: und Hauswirthſchaft nach den Grund⸗ 
fägen der Naturlehre und der Erfahrung entworfen. 


" Behauptete Preißichrift Über die von der Ackergeſellſchaft 


in Wien herausgegebene Frage: wie die in N. Oe. - 
kuͤnftig zu zertheilenden Viehweiden am beften anzu 


wenden von E. J. Gemberly. 


Abhandlungen und Beobachtungen durch die oͤkonomiſche 
Geſellſchaft zu Bern geſammlet. 


265 


266 


266 


267 


268 


268 


269 


269 


270 


270 
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Abhandlungen der freven oͤkonomiſchen Sefellfchaft zu 
St. Petersburg vom Jahr 1766. 2ter Theil. Aus 
dem Rufifehen überjegt. 


A. ©. Schirachs Waldsienen s Zucht, herausgegeben 
von J. ©. Vogel. 


Kurze Anleitung für das Landvolk in Abſicht auf die 


Dienen  Wirchichaft für die Kaiferl. Königl. Erb: 
länder infonderheit aber für das Königreich Aungarn 
eingerichtet. 2 Alles aus eigener Erfahrung zufams 
inengetragen, und zum Nutzen des Lantınannes in 
Fragen und Antworten eingerichtet. Mebit einem 
tleinen Bienen : Kalender. 


Gruͤndlicher Unterricht von Wartung der Bienen, aus 


xx 


270 


274 


wahrer Erfahrung zufammengetragen von N. Jacob. 179 


Aufrichtige Beurtheilung einer heuczleriichen Necenfion, 
- bie in zwey und funfzigften S:ücfe Erfurter gelehr: 
ten Zeitung vom Sahre 1773. wider H. Steinnieg 
von den verſchiedenen Geſchlechtsarten der Dienen 


eingerüdt ftunde, von einigen Patrioten der Wahrheit. 279 


18) Vermiſchte Nachrichten. 


Der Semeinnägige,' eine Wochenſchrift. Acht Theile: 379 


. Die Vereinigung des Eivils und Militärftandes, nebft 
zwo andern Abhandlungen vom Schlafe und vom 
Opium von 7. E. Saber. 


Umftändliche Befchreibung des gr Inländifchen Wallfiſch⸗ 


fanges, ingleichen von den Urfahen und Eigenicafs 
ten des Nordlichts, in freundfchaftlichen Briefen, 
auf Verlangen guter Freunde herausgegeben von M. 
%. €. Trampler. 


3. Siebmachers großes Wappenbuch. Viertes Sup⸗ 
plement. 


Die Kunſt den Zitz nach Engliſcher Art zu machen und 
alle zum Zitze gehörige gute Farben zu verfertigen, 
nebft einer Anleitung, wie man alle Saftfarben, um 
auf feidene Stoffe zu mahlen. ꝛc. Aus dem Frans 
zoͤſiſchen des Herrn Delarmois« 


283 


285 
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286 
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xvi j 
Empfindfame Reifen durch die BiftensZmmer am Neu⸗ 
jahr Stage von einem deutſchen Yorick angeftelk. ate 
verbeſſerte und vermehrte Auflage. | 
— Am Johannistäge, 

— Am Weyhnactstage, 

1. Benlage zum Denkwuͤrdigkeiten des ſeligen Sokra⸗ 
tes. Von einem Geiſtlichen in Schwaben. on 

a. Selbſtgeſpraͤch eines Autors; mit 45 Scholien. 

3. An den Magum in Norden. 

4. Neue Apologie des Buchſtabens H, oder auſſeror⸗ | 
dentlihe Berrachtungen über die Orthographie der 

Deutſchen, von 5. S. Schullehrer. ate verbeſſerte 

Ausgabe. | 
5. An die Hexe zu Kadmodbor. Ä 
6. Lettre perdue, d’un Sauvage de Nord, à un Fi- | 

nancier de Be-Kim. ? 
Enenclopedifches Sornal. 

A new Colledtion of feledt pieces in englifh Profe. 

Hat auch noch diefen Titel: Vermiſchte Aufiäge in 

engliſcher Proſe, geſammlet von C. D. Ebeling. 


Magazin für die neue Hiftorie und Geographie, 
angelegt von D. Anton Friedrich Büfching, 
 Ponigl. Preuß, Oberconſiſtorialrath ec. Sie⸗ 
benter Theil. Halle, 1773. bey Joh. Jac. 
Curt. 3 Alphab. 5 Bogen 4. 


Rihand nimmt. faft dieſen ganzen 

— Theil ein, welcher folgende Ärtickel 

GE enthaͤlt: 
&.3.188. Beſchluß der Ueberſetzung von 

Heren Staatsr aths Peter Rotſchkow Drenburs 

giſchen Topographie, von M. Chriſtian Heinrich 
ei 


N. 

Nachdem der Verfaffer den Urfprung des Oren⸗ 
burgifhen Gouvernements, die baffelbe umgebenden 
und darin wohnenden Voͤlker, und die Beſchaffen⸗ 
heit des Landes befchrieben hat; *) fo giebt er wel 
tere Nachrichten von den übrigen Merkwürdigkeiten, 
die ihm darinn vorgekommen ſind. Unter den Orens 
burgifchen Gewäflern, mit deren Beſchreibung ſchon 
im vorigen Theile der Anfang gemacht ift, find eis 
nige Salzfeen, in welchen ein vortreflidhes St in 
ge Tagen von ſelbſi anſchießt. — Der größefte 

luß iſt die Wolga, welche vielleicht alle andern an 
Menge und Mannigfaltigkeit der Fiſche uͤbertrifft: 

Ai wie⸗ 
H Dan fehe die. A. d. B. tm XVIlten Bande ©. 14. 
und im XIxien ©. 517° 
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wiewohl die in dem Jaik viel beffer von Geſchmack 
find. — Das größefte und berühmtefte Gebirge 
nicht allein in dem Orenburgiſchen Gouvernemenf, 
fondern im ganzen Ruſſiſchen Reiche ift der Ural. 
Die Tatarnn geben ihm diefen Namen, weldyer einen. 
Gürtel bedeutet. Bey den Ruſſen heiße er Obtſchei⸗ 
Syrt, di. der allgemeine Bergrücken, und bey den 
Alten ift er unter der Benennung der hyperboraͤi⸗ 
ſchen und riphäifchen Berge befannt._ Nach Strah⸗ 
Ienbergs Meynung macht diefes Gebirge die befte und 
natürfichfte Grenze zwifchen Europa und Aſien *) - 
Es theilet fich in dyey große Arme, welche ganz Afien 
gegen Süden, Oſten und Welten, nachdem fie fid) 
wieder in verfcdyiedene Arme getrennet haben ‚ unter 
andern Namen durchſtreichen. — An vielen Orten 
findet man in den Fleinen Flüffen und in den Bergen, - 
zuweilen auc).auf den Ebenen; Kruftalle, Topafe, 
Jasgpis und Agate, und in der fettiichen Provinz 
eine Art von weißem Thon, der zum Porcelan fehr 
tauglich ift, und an die Porcellanfabrif in Peters» 
burg geliefere wird. Auſſer verfchiedenen Salzſeen 
- giebt es auch Salzberge, beſonders an dem Fluſſe Ilek. 
Das Satz bricht in großen Stürfen von 30 big 40 
Pud. **) In Drenburg fommt das Pudder Krone 
mit allen Koſten 6 Kopefen zu ftehen, und wird für 
35 verfauft. Salpeter, Alaun, Schivefel, Naphta, 
verfchiedene Färberden, Kupfer und Eifen werden bie 
und da, und die zwey legten Metalle häufig gefunden. — 
Bon zahmen und wilden Thieren, Vögeln und Fiſchen 
giebt es manche feltene in Europa unbekannte Ara 
ten. — Da man bey Erbauung der Stade Drens 
burg, unter andern, die Beförderung des Sandels 
mi 
*) Phil. Joh. von Strahlenberg nord: und Iftlicher Theil 

von Europa und Aſien, ©. 105.1. 
*). Ein Ruſſiſches Gewicht von 40 Pfunben.. 


und Geographie, Siebenter Theil 5 - 


mit den nahen und entfernten Aſiatiſchen Völkern zur 
Abſicht gehabt hat; fo iſt derfelbe in einigen “ahren 
ſchon berrächtlicy geworden. Der dortige Zoll, nebft 
dem in Troizkaja « Krepoft, weldyer 1738. nur 546, 
Kubel betrug, ift in zwölf Jahren auf 40000, und 
hernach bis 70000, Rubel geftiegen. In ı751. bee 
lief er fid) auf 85123. Rubel. Die Zolleinfünfte 
‚würden weit größer feyn, wenn die Afiatifchen Kaufe 
leute , flatt des Goldes und Silbers, welches, wie 
die Edelſteine, zollfrey ift, andere Waaren mitbräch« 
ten. Der Berfafler hoffet in der Zukunft einen noch 
biühendern Fortgang diefes Handels. Und hiemit 
beſchließt er den erften Theil feiner Drvenburgifchen 
Topographie, j 
ER Sn dem zweyten giebe er eine ziemlich umſtaͤnd⸗ 
- »Hiehe Hiftorifche und politifche Befchreibung der unter - 
das Orenburgifche Gouvernement gehörigen Provin⸗ 
zen, und der darinn befindlichen Feſtungen, Städre 
und Flecken; worinn wir ihm aber, ohne Weitläufe 
tigfeit, nicht folgen Eönnen. Am Ende ift ein Ver⸗ 
jeihniß der in dem Gouvernement angelegten Ku⸗ 
pfer- und Eifenbergwerfe. Der erftern find, vor et⸗ 
wann zwoͤlf oder dreyzehn Jahren, ı5, der andern 
13 gewejen. . | Ä 
| Der Ueberfeger diefer Topographie, Herr M. 
Safe, bar die Ruffifche Sprache, von ſich felbft, 
mit ſehr wenigen Hülfgmitteln, erlernet, und dennod), 
nad) dem Zeugniffe eines ſachekuͤndigen Richters, des 
Herrn Collegienraths Müller, in der Ueberſetzung fo 
wenige und geringe Fehler gemacht, daß fie nur von 
denen, die des Rußiſchen vorzüglic) mächtig find, bes 
merkt werden Eönnen; welches wir zu des Ueberfegers 
wohlverdientem$obe, hier noch Haben anmerken wollen. 
‚©. 189.232. Reiſe von St. Petersburg 
nach der Moldau-und zurück über Kiew und Moſ⸗ 
3 au: 
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cau: angetreten am 28ſten May 1770, und bw 
ſchloſſen am sten Febr. 1772. j 
Der Verfaſſer, welcher aber nicht genannt ift, 
hat ſich eine Zeitlang bey der Kuffifchen Armee, die 
Bender belagerte, aufgehalten, Erbezeuger die harte . 
näcige Vertheidigung der Tuͤrken und den betraͤcht⸗ 
lichen Verluſt der Ruſſen in diefer zwenmonatlichen 
ſchweren Belagerung, ° Ben dem Hauptſturme, wo⸗ 
durch die Feftung qm ı6ten Sept. 1770. erobert 
warb, verſprach der den Dberbefehl führende Gene. 
ral, Graf von Panin, den Truppen, befonders ‚der 
nen, Die dem Wall am erften erfteigen würden, große 
- Belohnungen und Beförderungen, bie aber von Hofe 
nicht bewilliget wurden, Hieruͤber, und daß er 
nicht, wie Romanzow zum General. Feldmarſchall 
ernannt. worden, ward Panin unzufrieden, und nahm, 
nad) dem. Feldzuge, feinen Abfchied, — In der 
Det, die in der Moldau gewoͤtet bat, find etliche 
tauſend Ruſſiſche Soldaten geftorben, Die Juden 
brachten die Peft ausder Moldaunadh Polen. Won 
hier fam fie nad) Kiew, wo fie, wegen ber nicht zei⸗ 
tig genug gemachten Gegenanftalten, bald uͤberhand 
nahm und fich weiter in die umberliegenden Städte 
und Dörfer, und zuletzt nad) Moscau verbreitete, 
Beil aber die meiften Yerzte die Rranfheit nicht für 
Die Peft erkannten; fo wurden auch hier die Anſtal⸗ 
ten Dagegen vernachläßigt, und die Peſt griff immer 
weiter um fid), das Uebel ward aͤrger durd) einen 
ſchrecklichen Aufruhr des Volkes, deffen aus Abers 
glauben herrührende Urſache aus öffentlichen Nach⸗ 
richten befannt iſt. Die Aufruͤhrer trieben die Krane 
ken aus den Lazarethen; fie mißhandelten die Aerzte, 
und der Tummult konnte nicht ohne Blutvergießen 
geftille werben, In bemfelben waren die $eute aus 
gefunden und angeſteckten Häufern iufommengens 
| | fen, 
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Fen, und durch dieſe Vermiſchung die erſtern auch an⸗ 
geſteckt worden. Man hat die Anzahl der Geſtorbe⸗ 
nen vom Auguſt bis in den December, da die Peſt 
allmaͤhlig aufhoͤrte, uͤber 60000. gerechnet, ungeach⸗ 

"tet nur der vierte Theil Menſchen in Moscau geblie⸗ 

den war. Verſchiedene Anmerfungen von Dertern 

und Gegenden , wo unfer Reifender fid) aufgehalten, 
müffen wir, der Kürze wegen, übergeben. 
©. 233: 240, Schreiben des Feldmarſchalls, 

Grafen von Mönnich, an den Fürften von Lobko⸗ 

mis, vom 14ten (25) Sept. 1739. 

. Der {inhalt diefes Schreibens beſteht in einer 
Erzählung der rußifchen Kriegsthaten wider die Tuͤr⸗ 
Ten, und in heftigen und bittern Vorwürfen wegen 
des von bem Roͤm. Kaifer am ı8ten Sept. 1739, 
geſchloſſenen übereilten Belgradifchen Friedens. 
©. 241.244. Schreiben Kayſers Peter des 
- dritten an. den Geheimen Rath von Mirbad), Stas 


‚roften von Polangen x. ıc. betreffend das Eaifers.. 


lihe Vorhaben den Herzog Georg Ludewig von 
Holitein zum Herzoge von Eurland und Semgal⸗ 
len zu machen. 

Diefes Vorhaben ift, befanntermaßen, durch 
die Entthronung und den Tod Peters III. vernichtet 
worden. 

©. 245:248. Schreiben der Kaiferinn Ca⸗ 


tharina II. an den Rußiſchen Senat vom sten 


Jun. 1763. | | 


, Unter ven Gliedern des Rußiſchen Senats herr . 


ſchete eine große Uneinigkeit, wodurch die Reichsan⸗ 
gelegenheiten litten, &inerührende Ermahnung zur 
Eintracht macht den Inhalt diefes Schreibens aus, 
S. 249,298. Beytrag zu der Gelchichte des 
Zaren. Boris Gudenow. 


Y4 | Er 
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Er beftehtin einigen Fleinen Verbefferungen.und 
Ergänzungen etlicher Umftände in Herrn Müllers 
im fünften Bande feiner Sammlung Rußifcher Ger 
fehichte befindlicher Lebensbefchreibung dieſes Zars. 
Der Herr Herausgeber bat fich dazu einiger alten 
feltenen Schriften bedient, nemlich 1. der Reiſebe⸗ 
fchreibung einer 1602. nad) Perfien durch Rußland 
gegangenen Roͤmiſchkaiſerlichen Gefandefchaft; 2. 
der Relation von der Moffomwitifchen Reife und Eine 
zuge des däniihen Prinzen Johann (Bruders des 
Königs Ehriftian IV.), welche diefem Artitfel ange⸗ 
hängt ift, und 3. einiger Archivnachrichten, welche 
den folgenden Artikel ausmachen, und näher anges 
zeigt werden follen. Der Zar wollte feine Tochter 
Arinia mit dem Prinzen Johann vermaͤhlen. ‘Dies 
fer ftarb aber am 28ten Oct. 1602., nad) einem kaum 
ſechs wöchentlichen Aufenthalte in Mofcau. Here 
Müller meldet (S. 153.) aus Herrn Schlegels Ges 
ſchichte Chriftians IV. daß der Prinz fid) mit dee 
Axinia wirklich verlobet habe. Herr B. merkt hies 
bey an, daß dDiefes, wie aus gedachter Relation era 
bellete, nicht geſchehen ſey. Herr Schlegel ſelbſt 
bat dieſen an fid) unbedeutenden Fehler, an einem 
andern Orte *) mit Beziehung auf die Kelation, die 
nichts von einer Verloͤbniß erwähnt, angezeiget. Er 
gefteht zugleich, daß er, bey Verfertigung der Ges 
ſchichte Chriſtians ZI”. diefe Relation nicht felbft ges 
habt, fondern einem von Lackmann **) gemachten 
Auszuge gefolge fen, und fie erit hernach zu lefen be⸗ 
kommen habe, Sein Sremplar,, deffen' vollftändia 
gen 
”) In feiner Sammlung zur dänifhen Gefchichte ıc. ıc. 

in des sten Bandes ıtem St. ©. 167. 


) In der Einleitung zur Schleswig s Holfteinifchen Hi⸗ 
ſtorie Th. II. ©. 195. 2c. ꝛc. Kadmann ſagt jedoch 
auch nichts von einer geſchehenen Verloͤbniß. 
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gen Titel er anführe, ift zu Hamburg 1604., und 
alſo in eben dem Jahre als das von dem Herrn Hera 
ausgeber gebrauchte Magdeburgifche gedruckt. — 

- Der Berfaffer der Relation ift voll Verwunderung 
- über die Pracht des Rußiſchen Hofes und die große 
Menge des Gold. und Silbergefhjirres, das er Das 
ſelbſt gefehen hatte. = 

©. 299: 346. Archivnachrichten von alten 
Unterbandflungen, welche zwifchen dem Rußiſchen 
und Dänifchen Hofe von 1554. bis 1677. gepflo⸗ 
gen worden. 

Biel brauchbares zu der Dänifchen und Rißi⸗ 
{hen Sefchichte ift in diefen Nachrichten enthalten, 
Die Unterhandlungen zwijchen den beyden Höfen bes 
treffen theils Handelsfachen, theils Streirigkeiten, 
die über die Örenzen des Normwegifchen Kapplandes, 
durch Beeinträchtigung der Rußiſchen Beamten, wie 
man von dänifcher Seite behauptete, entftanden mas 
ren. Seit 1571. ift an gürlicher Beylegung derfels 
ben gearbeitet, aber fo viel man ſehen Fann, nichts 
gefchloffen worden. Es fommt bey den Unterhand⸗ 
lungen auch etwas von Ceremonielbhändeln vor. Die 
Ruſſen befchwerten ſich über den Dänifchen Geſand⸗ 
ten Malte Juul, der 1631. die alten zwifchen bey« 
den Reichen errichteten Vertraͤge erneuern follte, daß 
er in feinem Eremplar des neuen Vertrages den Nas 
men des Königs vor dem Zarifchen gefege hatte, — 
Der Zar bielte alfo feine Würde höher als die Koͤ⸗ 
niglihe. — Als im Jahre 1643. Ehriftiah IV. 
über eine Heyrath feines aus ungleicher Ehe mis 
Chriſtina Munf gezeugeten Sohnes, des Grafen 
Moldemar Ehrifiian mit des Zars Michael Ro⸗ 
. Mana Tochter Irene handeln ließ, und bey diefer 
; Gelegenheit ein Schreiben an den Zar abgelaflen 
hatte; jo ließ dieſer die darauf gegebene Antwort, 

: A 5 un⸗ 


10 Buͤſchings Magazin für die neue Hiſtorie 
unser feinem Siegel, aber niche mit feiner Unter 
ſchrift ausfertigen, unter dem Vorwande, daß eine 
ſolche Unterfchrife mie eigner Hand, weder bey ſei⸗ 
nen Vorfahren, noch) ihm felbft jemals gebräuchlich 
gewefen ſey. Sonſt findet man in einer. von vier daͤ⸗ 
nifchen Gefandten unterzeichneten Urkunde von 1595., 
Daß der Zar darinn etlihemale Kaifer genannt. 
wird. — Der Berfafler der im vorigen Artickel 
erwähnten Relation nenne ihn auch aflezeit Kaifer 
und kaiſerliche Majeftät. Aber dies thut er aus Un⸗ 
wiſſenheit, eben ſo als er den Rußiſchen Patriarchen 
immer Pabſt nennt. — Ein Zug aus dem .Cha« 
safter bes Zars Iwan Waſiljewitſch II. verdient 
nod) angemerft zu werden, Unter den Gefchenfen, 
weldye Chriſtians III, Geſandten für ihn mitgebracht 
Batten, war eine Uhr (die vermuthlich den Lauf der 
Planeten zeigte.) Er nahm fie zwar an, ſchickte fie 
aber am dritten Tage zurüd, mit dem Kompliment, 
„daß Das Geſchenke ihm, als dem chriftlichen Kai» 
„fer der an Gott glaube, und mit den Planeten und 
„Zeichen nichts zu thun habe, undienlid) fen. , — 
So einredytgläubiger Chriſt war der graufame Iwan 
Waſiljewitſch II.! | | . 
©. 347.360. Rangverordnung Peters T, 
vom Zahre 1722.— P. v. Haven hat in feinen 
neuen und verbefferten Nachrichten von dem Ruſ⸗ 
fifhen Weiche (Kopenhagen 1747. 2 Theile 8.) 
Diefe Rangordnung (Th. 1. Cap. 14.) ſchon bekannt 
gemaͤcht. Weil dieſes Bud) aber in daͤniſcher Spra- 
he gefchrieben, und, fo viel wir wiſſen, nicht übers 
fege ift; fo wird es dem Sefer nicht unangenehm feyn 
fie hier beurfch zu lefen. Sie hat noch ihre Gültige 
keit, auffer Daß einige, befonders Hofbediente zuwei⸗ 
Ien, durch befondere Neferipte, einen höhern Rang 
befommen bahen, als ihnen dieſe Rangordnung sicht 
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©.361 392. Landrolle des Herzogthums Lief⸗ 
land vom Jahre 1765., oder Verzeichniß der zu 
dem Herzogthum Liefland gehörigen publiquen 
und Privat» Güter, derfeiben Größe und Beſitzer. 
S. 393 416. Landrolle des Herzogthums 
Eſthland vom Jahre 1765., oder Verzeichniß der 
zu dem Herzogthum Eſthland gehoͤrigen puhliquen 
und Privat⸗Guͤter, derſelben Größe und Beſitzer. 
In beyden Landrollen find die Güter, nach den 
Kirdyfpielen, worinn fie fliegen, verzeichnet, bie 
Größe iſt nach der Zahl der Haken, d. i. der zur 
Arbeit tuͤchtigen Bauersleute männlichen Gefchlechts 
von 15. bis so, fahren geſchaͤtzet. In Liefland rech⸗ 
net man zehn dergleichen Bauern, in Eſthland nur 
fünf auf einen Hafen. Im Jahre 1765. zählte 
man in dem leßtern Sande 6240. Hafen, folglid) 
31200, Banern; welches in Betrachtung feiner 
Größe fehr wenig iſt. 
| ©. 417:474. Des Herrn Kapitains Nico⸗ 
laus Rytſchkow Tagebuch über feine Reife in die 
Kirgiskaiſakiſche Steppe, im Jahre 1771. Aus 
der Rußifchen Ausgabe zu St. Petersburg, ben 
der Faiferlichen Akademie der Wiſſenſchaften vom: 
ihre 1772., Überfegt von M. Chriſtian Hein» 
rich Haſe. | | 
Die Flucht der Wolgifhen Kalmpken, welche 
aus dem Rußifchen Gebiete wieder nach ihrem alten 
Baterlande Szinegorien *) zogen, gab Anlaß, daß. 
aus dem Hrenburgifchen Gouvernement einige Kriege 
voͤlker in die Kirgiskaiſakiſche Steppe gefande wur 
den, die den Fluͤchtigen den Weg verfperren follten. 
- Dem Berfaffer ward bey diefer Gelegenheit aufgetra⸗ 
gen, bie merfwürbigen Derter und Gegenden in bem 
Brbiete der Kirgigfaifakifchen Nation zu befähreiben 
| | - und 
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“and die Produfte der Natur zu ſammlen. Der Zug 
der Truppen war fruchtlos und febr ungluͤcklich. 
Nachdem fie auf 840. Werſte, d.i. 126. deutſche 
Meilen von der Orenburgiſchen Grenze durch manche 
wüfte Gegend, wo zuweilen weder Waffer nod) Fu⸗ 

. der für die Pferde war, bis an das. Gebirge Uly⸗ 
Tau, mit großer Beſchwerlichkeit fortgeruͤckt waren ; 
fo mußten fie, um dem gänzlichen Verderben zu ente 
gehen, zurücfehren, um fo viel mehr, als die fluͤch⸗ 
tigen Kalmyken zehn Tagereiien voraus hatten, Auf 
diefem Ruͤckzuge ftunden die Rußifchen Truppen den 
fchrelidhften Hunger aus, wovon und den unges 
wöhnlichen Nahrungsmitteln, deren fie ſich in diefer 
Noch bedienten, mehr als die Hälfte der Mannfchafe 
erfranfete. Doch find nur vierzig davon geftorben, 
Die Flucht der Kalmyken verurſachte mancherley 
Uebel, die Zerrüttung des Ruheſtandes, der in dem 
Srenburgifchen Gouvernement wohnenden Völker, 
die Stöhrung des Handels diefer und anderer benad)« 
barten Mationen und .die daraus folgende Vermin⸗ 
Derung des beiten Theils der Drenburgifchen Krone 
einfünfte, nebft dem Verluſte des Nugens, welchen 
man von diefen die Viehzucht ftarf treibenden Kals 
myken felbft gehabt hatt. — indem Striche, wels 
hen die Truppen durchzogen, waren zwar einige uns _ 
fruchebare Wüfteneyen, aber auch viele vortrefliche 
Gegenden, die das befte Aderland, Wiefen, fiſch⸗ 
reihe Gewaͤſſer, Wälder nebft allen andern Bequeme 
lichfeiten hatten, und zum Anbau überaus gefchicfe 
waren. Der Verfaſſer fonnte wegen des geſchwin⸗ 
den Marfches der Truppen, nicht viele Unterfuchuns 
gen anftellen. Er entdedte jedod) an einem kleinen 
Fluß, der in einen andern Kamyſchla genannt, falle, 
in dem dort befindlichen Gefteine, vornemlid) i inweife , 
fem Quarz und rothem Bimmsſteine, eine Anzeige 
von 
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von Goldadern, und gegen ben Urfprung bes Ras 
myſchla eine Art fehr weißen und glänzenden Mars 
mors, auch fonften Bruchftücen von Krpftall, wor⸗ 
unter nicht felten gelbliche durchſichtige Topafe in 
Stuͤcken von ziemlicher Größe fielen. Er fand auch 
Epuren von Aeckern, die man in alten Zeiten durch 
Canaͤle gewäffert hatte, die Trümmern alter Gebäude 
und einer mit weitläuftigen Waͤllen und Graben be⸗ 
feftigten Stadt, befonderg aber fehr viele Grabhügel, 
die theils von Steinen und Erde, und theils als große 
Gebäude von Holz und Feldfteinen aufgeführet waren. 
Die Ruſſen fommen in ganzen Haufen aus Sibie 
rien, um fie zu durchwuͤhlen und Schäße darinn zu 
ſuchen. Aber die im ande mohnenden Kirgifen hal⸗ 
ten es für.eine große Miſſethat. Dieſe befchreibe 
der Verfafler, als ein eigennügiges, diebifches, tuͤcki⸗ 
ſches und berrügerifches Volk, fie habent, ob fie ſich 
gleich Aufferlicd) zum Mohamedanifchen Glauben bes 
fennen, doch Feine Kenntniß Davon, und eben fo we⸗ 
nig Geſetze als Gerichte. Mur auf den Todtſchlag 
und Raub find, nad) einem alten Herfommen, Stra« 
fen, aber Peine Sebensftrafen gefegt. Ein Todtſchlaͤ⸗ 
ger giebt dem nächften Verwandten des Erfchlagenen 
hundert Pferde, einen Sflaven oder Gefangenen, 
zwey Kamele, nebft einiger andern Thieren und Sa⸗ 
den. Wenn ein Dieb mit einem Pferde oder Schaafe 
ergriffen wird, muß er 27 Pferde oder Schaafe das 
für erftatten. Von andern Merkwürdigkeiten, deren 
wir viele übergehen müffen, mollen wir nur noch ei⸗ 
ner, wegen ihrer Seltenheit erwähnen, Es ift eine 
Ealzquelle, welche an einem Salzſee, Karaſai ge: 
nannt, ihren Uriprung hat, und einen allmäplig ſich 
eehebenden $Sandrücen hinauf, bis auf feine Höhe 
fließt. „Die Urfache, ,, fagt der Verfaſſer, „weis 
vich niche, und woher das komme, daß Das — 
⸗here⸗ 


— 
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„ferberg an laufen koͤnne; aber daß es wahr ift, das 
„von bin ich felbft Zeuge. ,, | 


©. 477: 484. Mark Brandenbur und Herzo 
thum Magdeburg. gund Herzog⸗ 


Als der Koͤnig 1772. bey der gewoͤhnlichen 
Muſterung zu Pitzpuhl war, bemerkte er, daß die 
meiſten Doͤrfer des Zauchiſchen Kreiſes der Mittel⸗ 
mark, zu weit von Berlin entfernt, hingegen der 
Stadt Magdeburg nie näher waren. Er urtheilte 
alfo, daß es zur Erleichterung der Unterthanen dies 


hen würde, wenn man fie unter die Collegia des 


Herzogehums Magdeburg legte, Und ba es micdem 


Luckenwaldiſchen Kreife des Herzogthums Magde⸗ 


burg eine ähnliche Bewandtniß hatte, indem derfelbe 
von dem Magdeburgifcyen abgefondert, und von der 
Mittelmarf großentheils eingefchloffen war ; ſo bes. 
ſchloß der König ihn zu der Mittelmark, und dafuͤr 
den größelten Theil des Zauchiſchen Kreiſes zum Hera 
zogthum Magdeburg zu legen. Dies gefchabe durch 
einen Sabinetsbefebl vom ıgten Sept. 1772., je 
doch ohne Nachtheil der in jeder Provinz hergebrach⸗ 
ten Rechte. Ein Verzeichniß der Derter des Zau⸗ 
chiſchen Kreifes, die zum Herzogthum Magdeburg, 
und der Derter des Luckenwaldiſchen Kreiſes, Die zu 
der Mittelmarf gelege worden find, ift diefem Be⸗ 
fehle beygefuͤgt. 


©. 487.496. Einkünfte der koͤniglichen und 


ehurfürftlichen Kammer aus den Aemtern der Fürs 
ſtenthuͤmer Lüneburg, Grubenhagen, Calenberg, 
Sachſen⸗Lauenburg, und der Grafſchaften Hoya 
- und Diepholz, im erſten Viertel des 18ten Jahr⸗ 
hunderts. | | Buzz 
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Die jährlichen Einfünfte aus den Aemtern des 
Fuͤrſtenthums Yüneburg waren 285725 Ihe, 
die Elbzoͤlle 90666 
.. des Fürftenehums Örubenhagen 57103 
des Fuͤrſtenthums Salenbrg 212500 
des Herzogthums Sachſen⸗Lauen⸗ 
burg mit dem dortigen Eibzolle 92074 
der Srafichaften Hoya u.Diepholz 141036 
des Amtes Wildeshauſen 5866 
Koppenbrünge 6400 
| - jufammen 891370 

Die Verzeichniffe der Einfünfte aus den Aem⸗ 
tern ber Herzogehümer Bremen und Verden, bes 
tandes Hadeln, und des Gachfen. Sauenburgifchen 
Amtes Steinhorſt fehlen. 

. .&.499: 560. Genaue Beſchreibungen einiger 
Städte des Fuͤrſtenthums Calenberg. 

Dieſe Staͤdte find Hameln, Eldaoſen, Muͤn⸗ 
den, Uslar und Hardegſen. Das merfmürbigfte 
daraus finder man ir des Herrn Herauegebers’Befchreia 
bung des Fuͤrſtenchums Calenberg, im zten Bande 
des dristen Theils feiner neuen Erdbeſchreibung. 

©. 361.368. Verzeichniß aler Demäihens 
ämter und der dazu gehörigen Menereyen, Mühlen 
und Dörfer, auch aller adelichen Güter im Her⸗ 
erhum Mecklenburg⸗Strelitzuchen Anthejls. Auf⸗ 

etzt 1772s 

Durch biefes Werzeichniß hat der Herr Heraus⸗ 
geber, der ſchon ein gleiches von dem Schwerinfchen 
Antheileim zten Theile des Magazins geliefert, dieſen 
jur geographifchen ‚Beichreibung des Herzogthums 
Mecklenburg nüslichen Bentrag vollftändig gemacht, 

©. 571-580. Tableau hiftori ue et politi- 
que du Commerce d’ AngleterretelgWil fut en 1772. 
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Aus dieſen wenigen und theils nicht unbekann⸗ 
ten Anmerfungen über den Aderbau, den Fiſchfang, 
die Manufacturen und den auswärtigen Handel der 
Engländer wollen wir nur dasjenige anführen, was 
der Verfaſſer von ihrer Handelsbalanz befannt gen 
macht bat. 
England gewinnet in feinem Handel 
Mic Portugall « 2,000000 Pf, Sterl. 


“ 


| Spanien * ss _1,600000 
Der Türkey = = 400000 

| Holland 1,200000 
$,200000 


Es verlieret dagegen im Handel 
Mit Frankreich, auffer dem 
Schleihhandel s»_ = g00000 
Mit ven Niederlanden überhaupt, und befonders den 
Franzoͤſiſchen ⸗ 1,200000 
Deutſchland⸗⸗400000 


talien ⸗ 150000 

nemark u. Norwegen 100000 
Schweden ⸗⸗1350000 
Rußland 400000 


bleibt alſo Gewinn 2,300000 
Im. 


J FE Kurze 





Kurze Nachrichten. 





| 1. Gottesgelahrheit. 
Erbauliche Betrachtungen über den Brief Pauli an 
die Ebräer in Predigten von Day. Gottfr. Ger⸗ 
hardt, Diaf. zu St. Elifabeeh in Breßlau. Er⸗ 
fer Theil. Breßl. bey Meier, 1771.91. 8.2 Alph. 
ı B. Zweyter Theil, 1772. 2 Alph. Dritter 
Theil, 1773. ı Alph. 20 Bog. 
Fyer erſte Theil enthaͤlt 23 Predigten uͤber die vier erſten 
Kap. Der Zweyte 25. uͤber das Ste bis gte, der dritte 
24. über das 10te und ııte Kap. Es fehle ihnen nicht an 
Dentlichkeit und Ordnung, nur der doppelte Eingang, den 
jede Predigt bat, will ung nicht gefallen. Was auch wider 
die Auslegung mancher Stellen einzuwenden wäre, ſo wird 
doch in der Anwendung auf die Heiligung ernftlich gedrungen. 
Ueberhaupt aber würden wir den Brief an die Ebr. nicht 
eben zur Grundlage in Wochenpredigten vorzüglich wählen, 
weiler zu vieler Erklärungen bedarf, die der Zuhörer felten 
behält. Indeſſen geftehen wir gerne, daß ſolche Betrachtun⸗ 
gen als dieje find, dazu beytragen koͤnnen, daß den Leuten 
manches daraus verftändlicher und nüßlicher werde; als es 
ihnen fonft geweſen ſeyn würde. 


Sismotheologie oder phyſikaliſch⸗theologiſche Bes 
trachtung uͤber die Erdbeben, von J. Samuel 
Preu, Pred. und Conrektor zu Weißenburg. Noͤrd⸗ 
lingen, bey Bekken, 1772. 8. 1B. 

F ie Erdbeben find das größte aber auch fuͤrchterlichſte Schaus 

fpiel der Natur. Unſere Erdfugel, voller Hohlungen 
and unterirdifchen mit Luft, Waſſer und Feuer angefülleıne 

Gaͤnge, ift beftändig in Gefahr aufzuberften und in fich ſelbſt 

au ſtuͤrzen. Und dennoch hat die weiſe Borfehung fie fo lange 

eine fihere Wohnung für uns fon laſſen. Sant hier und dort | 
2 ie 
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die gepreßte Luft Riffe gemacht , fo ift eben dadurch die Erbe 
im Ganzen erhalten worden; und damit dergleichen berrübte 
Zerftärungen nicht oͤfters nöthig ſeyn möchten, hat Gott die 
feuerfpeyende Berge angelegt, durch welche die gepreßte Luft 
ihren Ausgang findet. | | 
Der 8. hat diefe Materie gut und ordentlich abgehans 
delt, und viele Merkwuͤrdigkeiten, die hieher gehören, beys 
gebracht. In der Einleitung erzähles er die verichiedene 
Meynungen vom Erdbeben und die vornehinften Schriften 
davon. In der erften Abtheilung unterfuchet er die Urfachen 
defielben, und in der zwoten wenbet er fie an, die Eigenfchafs 
ten Gottes zu bewundern, und die Nichtigkeit aller irdifchen 
Dinge zu erfennen. Auch felbft der Boden, worauf ich wohne, 
iſt nicht ficher ,. er kann einftürgen und nich und das meinige 
verfchlingen. Glücklich ift, der dauerhafte Güter beſitzet. 


Vernünftiges Gefpräche eines guten Bürgers mit 
einigen Freunden auf feinem Gartenhaufe über 
wichtige Wahrheiten der natürlichen Moralitaͤt und 
Religion von M. Joh. Karl Gößingern, Pfarr. 
zu Sebnig. Ztes und legtes Stück nebft Titul und 
Regiſter über alle 3 Stuͤcke. Dreßd. und Leipz. 
8. 1772. ı Alph. 1B. zu 

We haben unſer Urtheil über die beyden erſten Stuͤcke in 

dieſer Bibliothek angezeiget, und finden die bemerkten 

Fehler auch in dieſem. 


Joh. Guſt. Herwigs vorlaͤuffige Nachricht wegen 
ſeiner Religionsveraͤnderung. Mit dienlichen An⸗ 
merkungen. 1772. 8.423. 


Beleuchtung ber vorläuffigen Nachricht des H. Her 
wigs, wegen feiner Keligionsveränderung. Frankf. 
und Leipz. 1772. 8.248. 


Sy ‚, ein Evangelischer Prediger in Hohenlohiſchen, 
gehet zum Pabſtthum Über, und wird. Commerzienrath 
in Würzburg. Ehrenhalber fucht er diefen Schritt zu rechts 
fertigen, und giebt die vorl. Nachricht heraus, welche von einem. 
Evangelifchen mit Anmerkungen wieder aufgelegt wird. Die 
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Die andere Schrift ift eine kurze Widerlegung ber Her⸗ 
wigiſchen Nachricht. Es würde gut feyn, wenn der neue Ras 
sholif Rh nicht Die Mühe gäbe, mehr zu fchreiben. Er kann 
doch nichts thun, als hundertmal gefagte und widerlegte Sachen 
noch einmal zu fagen. 


Briefe eines fehächfifchen und polnifchen Geiftlichen 
den innern Zuftand der Digidenten in Pohlen bes 
treffend. ı Stuͤck. Hamburg, bey Harmfen, 
1770. 8:43. 

gr ift eine Läfterfchrift. Ein Prediger zu Schniegel in 

Mohlen, Herr Riedel, hat auf die Krönung des jes 
zigen Koͤniges eine Predigt drucken laffen. Ein niederträchs 
tiger Amtsbruder ergreift diefe Gelegenheit, ihm wehe zu 
thun, verdrehet feine Worte, und fest ihn bis zum Gottes⸗ 
läfterer herab. Zugleich) fireuet er Läfterungen aus wider den 
dißidentifhen Adel und Lehrftand. Um feiner Schartecke 

Lefer zu verfhaffen, erdichtet er einen Bricfs Wechfel, und 

macht einen falfchen Titul. Sie hat Aufjehen in Pohlen ger 

macht, und zu zwo Begenfchriften Anlaßgegeben. Der Tituß 
der erften iſt: | 


Kann man bey einem feichren Kopf und böfen Herzen 
ein guter Kritifus feyn? In einigen Briefen an 
einen Freund in Pohlen durch das Beyſpiel des 
V. der Briefe eines Sadıf. und Poln. Seiftlihen 
erläutert. Frankf. und Leipz. 1771. 8. 65 B. 
Wo die wiberlegten “Briefe mit angehängt find. 

er V. iſt unpartheyiſch, entſchuldiget mehr den Son. Riedel, 
als daß er ihn ſtrenge vertheidigen ſollte; zeigt aber 
nachdruͤcklich das boͤſe Herz. ſeines Tadlers. — Die zwote 

Schrift, die gewiß leſenswuͤrdig iſt, führer den Titul: 


Briefe eines Saͤchſ. und Poln. Geiſtlichen den innern 
Zuſtand der Dißidenten betreffend. Ein anderes 
Stuͤck. Koͤln, bey P. Marteau 1772. 8. 6 B. 

Dr Briefe entfchuldigen die Predigt des H. Aiedels noch 

mehr, und enthalten wirklich merkwürdige Anekdoten. - 

Dan finder Nachrichten von ven Generalſenioren der Ehe 

— 3 | liſchen 
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Tifchen und von ihrer Kirchenzucht. Es ift merkwürdig, daß 
der V. den Zeitpunkt der Evangelifchen Gemeinen in Bohlen 
für den glücklichften Hält, da fie durch den Sendomirſchen 
Veraleich in tirchlicher Wereinigung mit den. NReformirten 
und Böhrnifhen Brüdern geftanden haben. Zuletzt wirft er 
die Frage auf: ob der jekige Krieg in Pohlen ein Religiongs 
krieg fey? Er beantwortet fie mit nein. Die Konföberirren, 
fagt er, kraͤnken weder unfere Kirchen nocdy Schulen. Wenn, 


fie an Derter kommen, wo wir eben Gottesdienſt halten, 


Beobachten fie die anftändigfte Sittſamkeit. Er geftebt, daß 
die Bariſche Konföderarion die Worte: Für den Glauben 
und die Freyheit in ihr Manifeft gefegt, er zeinet aber, daß 
fie zu diefen Ausdruck eine ganz andere Urfach aehabt habe. 
Die Evang. Kirche in der Stadt Lobfenz ift abaebrannt, aber 
vor Anfang der Konföderation von heimlichen Mordbrennern., 
Der Reforin. Pfarrer Majewfski, in Dorfe Zechlin, ift in ſei⸗ 
nem Haufe ermordet; aber die Thäter waren keine Konfsdes 
rirte, und die Urfache fcheinet eine perjönliche Feindfchaft ges 
wefen zu feyn. Ueber die in den Zeitungen gemeldeten Auss 
fchweiffungen giebt er ziemlich gute Erklärungen, und vers 
fihert, dafs auch bey der Oberhand der Konföderirten die Evans 
gelifche Religionsäbung nichts zu beforgen hätte. Wenn wie 
ader alles diefes dem V. als einen ehrlihen Mann zuglaus 
ben, fo hat doch die Religion an dem itzigen Polniichen Kriege 
auch Theil. Die Adficht eines folchen Krieges darf nicht ges 
radezu auf die Ausrottung einer gewiflen Religionsparthey 
sehen. Führt mar ihn mit darum, daß man dieſer Parthey 
ähre rechtmaͤßige Gerechtigkeiten, und Srenheiten zu nehınen, 
fie dadurch zu ſchwaͤchen, und nach und nach zu unterdrücken 
fuche, fo duͤnkt er uns auch ſchon von dieſer Seite Rel. Krieg 
zu feyn. Die Dißidenten haben ohnfehlbar durd) die feners 
lichſten Verträge und Reichsgeſetze Recht zu allen Würden, 
und Aemtern ihrer Republik. Dies alte Recht ift auf dem 
legten Reichstage erneuert worden. und diefer Umſtand mar 
doch krine der Eleinften Urfachen, daß der verwäftende Krieg 
angieng. Er hatte alfo die Unterdruͤckung der Dißidentiſchen 
Rechte mit zu feiner Abſicht. 


Fortſetzung der Anmerkungen über 1 Joh. V, 7. von- 


Joh. Balth. Luͤderwald, d. H. Schr. Doktor, Sus 

perint. und Paft. zu Vorsfelde. Braunfchweig, 

bey Schröder, 1772, 6 Bogen in 8, Se 
x 


von der Gottesgelahrheit. 21 


Day Verf. vertheidiger das kanoniſche Anfehen diefer Stelle 
aufs neue. Seine Befcheidenheit verdienet Nachfolge. 
Der Streit wird wohl ſchwerlich ausgemacht werden, und iſt 
aud von keiner Wichtigkeit. Denn was aus den Worten: 
Diefe drey find eins, folgen fol, wuͤrde aud) aus Joh. 17, 
22: daß fie eines feyn, gleichwie wir eines find, folgen muͤſt 
fen. Die Worte find an bepden Orten völlig eineriey. Alle 
Ehriften müflen alfo unam numero eflentiam haben, dadoch 
nichts anders, als Einigkeit des Sinnes angezeiget wird. Es 
ift ein eigenes Elend unter den Gelehrten, daß fo viele unter 
ihnen feine Verfchtedenheit der Meinungen geftatten wollen. 
Verwirft einer ben Spruch, fo feufzet die andere Parthey über 
ihn, als einem Socinianer. Nimmt ihn einer an, fo erfläs 
ren ihn die Gegner für einen feichten Gelehrten. Das.. 
erfahren der leztern ift fo niedrig, ale dad Verfahren der 
erfteren. 


Die Offenbarung bes H. Johannes erläufere. Zwey⸗ 
ter Abſchnitt. Halle, 1772. gr.4. ı Alph. 38. 


ir beziehen uns auf. dasjenige, was in diefer Bibl. bey 
den erften Stück gefaget worden. Dieſer Abfchnitt 
geher mit dem 14 Kap. an bis zu Ende der Offenb. So viel 
Achtung wir für das gute Herz und die übrige Wiffenichaft des 
unbekannten U. haben, fo muͤſſen wir doch geftehen, daß durch 
alle Ertäuterungen die Offenb. ung dunfel bleibe. Kine Weiis 
fagung muß bey ihrer Erfüllung deutlich werten. Dies zeigt 
ſich hier noch nicht. Wenn es auch bisweilen feheint, als ob 
der Anfang einer Weiſſagung nad) des B. Deutung fo ziem⸗ 
lich zu der Geſchichte ſtiminte, fo ſchickt fich doch das folgende 
wieder nicht dazu. Wir wollen eine Stelle nehmen, wie fie 
uns vorfällt. . 
Das 14te Kap. fol die Reformation vorfteffen. Der 
Engel mir dem Evangelium möchte ſich paffen, wer wird aber 
bey der Exrndte und Weinlefe v. 15 ı za an die Sekulariſa⸗ 
tion der Stifter und Bisthuͤmer denken? Freylich Die.protes 
ftantifchen Fürften erndteten reichlich, und es märe beffer ges 
wefen, wenn fie in manchen Kreiſen Deutfchlandes nicht fo 
viel geerndtet, fondern dir Stifter zu Waifens und Armens 
häufern, zu Schulen, zu befferer Befoldung der Lehrer, und 
zum Unterhalt alter wohlverdienter Staatss und Krienedbes 
dienten angewendet hätten. Aber wie fann man von den eins 
gejogenen-geiftlichen Guͤthern fagen, daß fie in die Kelter des 
| d4 Zorns 
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liſchen und von ihrer Kicchenzucht. Es ift merkwürdig, dag 
der B. den Zeitpunkt der Evangelifchen Gemeinen in Pohlen 
für den glücklichften Hält, da fie durch den Sendomirſchen 
Veraleich in kirchlicher Vereinigung mit den Neformirten 
und Boͤhmiſchen Brüdern geftanden haben. Zuletzt wirft er 
die Frane auf: od der jekige Krieg in Pohlen ein Religiongs 
krieg fey? Er beantwortet fie mit nein. Die Konföderivren, 
fagt er, kraͤnken weder unfere Kirchen noch Schulen. Wenn 


fie an Derter fommen, wo wir eben Gortesdienft halten, 


Beobachten fie die anftändigfte Sittſamkeit. Er geſteht, daß 
die Barifche Konföderarion die Worte: Für den Glauben 
und die Freyheit in ihr Manifeft gefegt, er zeinet aber, daß 
fie zu diefen Ausdruck eine ganz andere Urfach aehabt habe. 
Die Evang. Kirche in der Stadt Lobfenz ift abaebrannt, aber 
vor Anfang der Konföderation von heimlichen Mordbrennern. 
Der Reforin. Pfarrer Majewfski, in Dorfe Zechlin, ift in ſei⸗ 
nem Haufe ermordet; aber die Thäter waren keine Konfödes 
rirte, und die Urſache fcheinet eine periönliche Feindſchaft ‚ges 
weſen zu feyn. Ueber die in den Zeitungen gemeldeten Auss 
fchweiffungen giebt er ziemlich gute Erklärungen, und vers 
fichert, daß aud) bey der Oberhand der Konföderirten die Evans 
gelifche Religionsäbung nichts zu beforgen hätte. Wenn wie 
aber alles diefes dem V. als einen ehrlihen Mann zuglaus 
Ben, fo hat doch die Religion an dem ißigen Polniichen Kriege 
auch Theil. Die Adficht eines ſolchen Krieges darf nicht ges 
radezu auf die Ausrottung einer gewiſſen Religionsparthey 
sehen. Führt man ihn mit darum, daß man diefer Parthey 
ühre rechtmaͤßige Gerechtigleiten, und Frenheiten zu nehınen, 
fie dadurch zu ſchwaͤchen, und nach und nach zu unterdrücken 
fuche, fo duͤnkt er uns auch fchon von diefer Seite Rel. Krieg 
zu feyn. Die Dißidenten haben ohnfehlbar durch die fevers 
lichſten Verträge und Neichsgefebe Necht zu allen Würden, 
und Aemtern ihrer Republick. Dies alte Recht ift auf dem 
legten Reichstage erneuert worden, und dieſer Umſtand war 
doch Erine der Kleinften Urfachen, daß der verwüftende Krieg 
angieng. Er hatte alfo die Unterdruͤckung der Dißidentiſchen 
Rechte mit zu feiner Abficht. 


Fortſetzung ber Anmerkungen über 1 Joh. V, 7. von 


Joh. Balth. Liderwald, d. H. Schr. Doktor, Sus 

perint. und Paft. zu Vorsfelde. Braunſchweig, 

bey Schröder, 1772, 6 Bogen in 8. Se 
0 r 
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Sy“ Verf. vertheidiget das kanoniſche Anfehen diefer Stelle: 
Ä aufs neue. Seine Befcheidenheit verdiene Nadıfolge. 
Der Streit wird wohl fchwerlic ausgemacht werden, und iſt 
aud von keiner Wichtigkeit. Denn was aus den Worten: 
Diefe drey find eins, folgen fol, würde auch aus Joh. 17, 
22: daß fie eines feyn, gleichwie wir eines find, folgen meh 
fen. Die Worte find an bevden Orten völlig einerley. Alle 
Ehriften müflen alſo unam numero eflentiam haben, dadoch 
nichts anders, als Einigkeit Des Sinnes angezeiget wird. Es 
iſt ein eigenes Elend unter den Gelehrten, daß fo viele unter 
ihnen feine DVerfchtedenheit der Meinungen geftatten wollen. 
Verwirft einer den Spruch, fo feufzet die andere Parthey über 
ihn, als einem Socinianer. Nimmt ihn einer an, fo erfids 
ren ihn die Gegner für einen feichten Gelehrten. Das 
Verfahren ber leztern ift fo niedrig, als dad Werfahren der 
erfteren. 


Die Offenbarung bes H. Johannes erläufert. Zwey⸗ 
ter Abſchnitt. Halle, 1772, gr.4. ı Alph. 3B. 


iv beziehen uns auf.dagjenige, was in diefer Bibl. bey 
dem erften Stück gefaget worden. Dieſer Abfchnitt 
geher mir dem 14 Kap. an bis zu Ende der Offenb. So viel 
Achtung wir für dag gute Herz und die übrige Wiffenichaft des 
unbekannten V. haben, fo muͤſſen wir doch geftehen, daß durch 
alle Erläuterungen die Offenb. ung duntel bleibe. Kine Weils 
fagung muß bey ihrer Erfüllung deutlich werten. Dies zeigt 
fich hier no) nicht, Wenn es audy) bisweilen fcheint, als 08 
der Anfang einer Weiffagung nach des V. Deutung fo ziem⸗ 
lich zu der Geſchichte ſtimmte, fo ſchickt fich doch das folgende 
wieder nicht dazu. Wir wollen eine Stelle nehmen, wie fie 
uns vorfällt. | 
Das 14te Kap. fol die Reformation vorftellen. Der 
Engel mir dein Evangelium möchte ſich paſſen, wer wird aber 
bey der Erndte und Weinlefe v. 15 ı 2a an die Sekularifar 
tion der Stifter und Bisthuͤmer denken? Freylich die.protes 
ftantifchen Fürften erndteten reichlich, und es märe beffer ges 
weien, wenn fie in manchen Kreiſen Deutfchlandes nicht fü 
viel geeendtet, fondern dir Stifter zu Waifens und Armens 
häufern, zu Schulen, zu beſſerer Befoldung der Lehrer, und 
zum Unterhalt alter wohlverdienter Staats- und Krienedbes 
dienten angewendet hätten. Aber wie kann ınan von den eins 
gezogenen geiftlichen Guͤthern fagen, daß fie in bie Kelter des 
Ä d4 Zorns 
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Borns Gottes geworfen worden? Diefer Ausbruch zeiget ein 
fchweres Strafgericht Gottes an, und womit hatten dieſe Laͤn⸗ 
‚Ber und Guͤther es vor andern verdient, oder wie haben fic es 
empfunden? Statt geiftlicher Herren bekamen fie weltliche. 
Sind. fie mir Auflagen jezt mehr als unter den geiſtlichen Her⸗ 


ren befchwert, fo gehets den weltlich geweienen Dertern nicht 


Beffer. Doch dahin geher die Mennung des Verf. auh wohl 
nicht. Das Blut gieng durch 1600 Feldweges. Dies bee 
ſtimmet. die Weite des Raums, und der V. will es als eine 
Beſtimmung der Zeit anfehen, und das 16‘e Jahrhundert bes 
zeichnen, da durch den weſtphaͤliſchen Frieden noch mehr Stifs 
ter weltlid wurden. Durch die Enthaupteten K. 20,4. weis - 
he lebendig worden, follen moraliſch, die hingerichteien Be⸗ 
kenner des Evangeliums, deren Lehre nun völlig fliegen, und 
3000 Jahr von Verfolgung frey fenn folte, verftanden wers 
den. Don den andern Todten, die nich: auferftunden, foll’ es 
in phyſikaliſchem Verſtande zu nehmen feyn, daß die Zeit ihs 
rer eigentlihen Auferftehung noch nicht da ſey. Wie jchlecht 
paßt diefer Gegenſatz! . oo 


Verſuch in freundfchaftlichen Briefen einer genauern 
Bellimmung des Geheimniffes Gottes und deg 
Vaters, und Ehrifti von M. Koh. Aug. Urlfpers 
ger. 3te8 Stud, Frankf. und Leipz 177 1. 4. 
16 Bogen. 


ee Nie beyden erſten Stuͤcke find im erſten Stuͤck des 15 ©. 
dieſer Bibl. recenſirt, worauf wir uns beziehen. In 
dieſem zıen Stuͤck entdeckt der V. feine Meinung völlig, 
und zugleich die Urfachen, die ihn fie zu füchen bewogen 
haben. Der 3. fühlt das widerfprechende in der gemöhnlis 
chen Athanafifhen Erklärung der Dreveinigleit, und fcheuet 
fi nicht als ein Freund der Wahrheit ſolches öffenslich zu bes 
kennen. Wir find auch mir dem V. in dem Erfenntnißs 
Grunde völlig eine. Da die Lehre von der Dreyeinigkeit ein 
‚Articulus purus iſt, muß fie blos aus der Bibel gelernet wers 
den, und was in der Bibel nicht "deutlich ſtehet, ift uns zu 
wiffen unnoͤthig. Daß der V. von der Zweyeinigkeit eher 
geredet wiffen will, als von der Drevyeinigkeit, darinn hat ee 
auh Recht. Kin verftändiger Bibellefer findet Vater und 
Sohn eher und leichter als den heiligen Geiſt. 
3 Zu 
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Der V. ſuchet alſo eine neue Erklaͤrung und meinet ſie 
gefunden zu haben. Er iſt fo billig, daß er feine Erfindu 
für nichts anders als eine neue Hypotheſe angiebt. Aber i 
feine neue Hypotheſe befler als die gewoͤhnliche? Gewiß, fie 
Bar eben fo viel Wideriprüche in fi, als jne. Hr. U. nimmt 
in einen göttlichen Weſen dren für ſich ſubſiſtirende Kräfte an, 
die in der Gottheit eine jede für fich völlig gleich, und unab⸗ 
hänalich eine von der andern von Ewigkein geweſen, ehe Zeu⸗ 
gen, gezengt werden, und ausgeben gedacht worden. Drey 
für ſich ſubſiſtirende Kräfte find drey Bubftanzen, und wenn 

fie alle drey denken, welches der V. ihnen nicht abfprechen 
wird, fo find fie drey Geiſter. Drey unabhängige Geifter, 
. find drey Goͤtter und der Tricheifinus fällt hier noch deutlicher 
in die Augen als in der gewöhnlichen Achanafiichen Hypotheſe. 


Der V. fagt ferner: die zwente und dritte Kraft haben 
fih in Schöpfung ber Welt und zu dem Heil der Menichen 
befonders beichäftiget: und. indem fiealfo auffer einander, und 
neben einander gedacht werden, fo wären fie dadurch von ein; 
ander ausgegangen. - Die erfte Kraft habe die andern zum 
Ausgehen beſtimmt, und heiße Daher der Vater, die awente, 
und dricte die zum Ausgehen beſtimmet werden, hießen der 
Sohn und Geiſt. Aber in diefer Idee liegt ebenfalls ſchon 
eine Subordination. Es muß doch eine Urfach ſeyn, warum 
bie erfte Kraft die andern zum Ausgehen beftimmet, und wars 
sın die zwente, und dritte Kraft nicht die erfte beftiinmen. 
Die völlige Gleichheit der Perfonen wird hierdurch fomol aufs 
gehoben als Durch das Verhälmiß des Vaters und des Sohns. 


Der V. fucht den Grund feiner Hypotheſe blos in den 
biblifchen Ausdrücken gezeuget werden und ausgehen. Triefe 
Mörter, fagt er, bedeuten nicht fein Daſeyn und Weſen em⸗ 
pfangen, fondern fie jegen ein Dafeyn voraus. Er ſchließt 
alſo, daß die zweyte und dritte Perfon fchon da geweſen, ehe 
fie gegeuget worden, und ehe fie ausgegangen. Kr. U. bes 
denkt aber nicht, daß, wenn geseugt werden und ausgehen 
von geiftigen Weſen gefaget wird, fie nicht körperlich erklaͤ⸗ 
set werden muͤſſen. Bey Geiftern find feine Partes extra 
partes, in Geiftern find feine Keime, die entwickelt werben 
innen. Bey geiftigen Weſen heißt zeugen nichts anders als 
die Urfach wovon feyn. Dies ift auch der Verftand bey allen 
unlörperlihen Dingen. Dean fagt das Glück gebieret, ober 
zeuget den Hochmuth; was heiße das anders, als es ift die 
Urſach des Hochmuths? | | 
| 85 Auss 
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Ausgehen im eigentlichen Verftande fegt zwar ein Das 
feyn voraus; aber es heißt oft auch fo vielals feinen Uriprung 
Haben. Diefer Verftand ift bey dem Ebraͤiſchen Wort nicht 
ungewoͤhnlich, ald Sen. 10,14. wie auch 17,6. und alfo 
Fälle aller bibliſcher Beweiß für die neue Hypotheſe hinweg. 
Der V. hält fi mit den Wort Geburt aın meiften auf, und 
will darinn alles finden, und Dies Wort findet ſich in Abfiche 
Ber görtl. Natur des Meßias gar nicht in der Bibel. 

Der V. fucht bey Gelegenheit einigen Sprüchen eine 
neue Erklärung zu geben, die aber nicht trift, ale ı Kor. 15, 
28. Er fieher feine Wefenss Dreveinigkeit als ewig an, aber 
die Offendbarungs Dreyeinigkeit Vater, Sohn und Geiſt nur 
als oͤkonomiſch; und fegt ihr nach dein angeführten Spruch 
ein Ende. Er fagt: am Ende ber gegenwärtigen Verfaffung 
der Welt werde das Vaters und Sohns » Verhältnif ganz aufs 
gehoben werden. Aber 1) vergißt fih der V. felbfl. Das 
Sohns:Verhälmiß gieng nad) feiner Hypotheſe an bey Schoͤ⸗ 
pfung der Welt. Die Welt aber hoͤret mit der Seligkeit der 
Sefchöpfe nicht auf, fondern erfcheinet alsdenn erft im vollem 
Glanz. Konnte nun Gott mit ihr fi nicht befchäftigen, 
ohne von fich felber auszugehen, wodurd Vaters und Sohns⸗ 
Verhaͤltniß entftand: fo muß diefer Ausgang und alſo auch 
Diejes Verhältniß fo lange währen, als Gefchöpfe find, 2) ftes 
het in dem Sprud) nicht, der Sohn werde aufhören, fondern 
er werde unterthan ſeyn, alfo muß er noch ferner als Sohn 
exiſtiren. Der Verfiand des Spruchs ift offenbar und kein 
anderer als diefer. Wenn der Mefiasdie von Gott ihm aufs 
getragenen Zurechtbringung der Menſchen vollführet, und als 
les fi vor ihm gedeinüthiger hat: fo werde er die ihn bes 
fonders aufgetragene- Macht dem Water mieber zurück geben 
und alles wieder unmittelbar unter der Regierung Gottes ftes 
hen. Wir beziehen uns nody einmal auf die Necenfion der 
Heyden erften Stücke, und freuen ung, daß der V. der von 
der athanafıfhen Hypotheſe gleichfalls abgehet, noch nicht da® - 
Unglück gehabt hat, deshalb verkegert zu werden. Wie viel 
ft es font gewagt, öffentlich zu fchreiben, daß die Atha⸗ 
naſiſche Hypotheſe etwas widerfprechendes habe. Selten pfles 
gen hier die Wächter Ziong zu fehweigen. 

Es find noch einige Bogen von EinwäÄrffen angehängt, 
Die gelehrte Freunde gegen dieſe Verfuhe gemacht haben. 
Aber es fiheinet, als ob es diefen Freunden kein vochter Eruſt 
geweſen, Einwuͤrffe zu machen. 

Qum, 


| Dry 
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Drey tobreden auf den ſeligen Paulus Buralis von 
Arezzo, aus dem Orden der regulirten Prieſter 
ſogenannten Theatiner der heil. roͤm. Kirche Car⸗ 
dinales unter dem Titel der Heil. Pudenzianen, 
vorhin Biſchof zu Placenz, nachmal Erzbifchofes 
zu Neapel, gehalten von den nachfolgenden dreyen 
geiſtlichen Rednern bey Gelegenheit ſeiner feyerli⸗ 
chen Seligſprechungsbegaͤngniß, in ber Churfürfte 
lichen Hoffirche der Wohlehrwürdigen PP, Thea⸗ 
tiner zu den heiligen Adelhaid und Cajedan zu Müns 
den, den 13. 14. und 15. Jenner im Jahre 1773. 

Mit Genehmbaltung der Obern. München und 
Regensburg, verlegts die Montagifche Buchhand⸗ 

. fung, 4. 96 Seiten. 
F ie drey Redner ſind Hr. P. Scheerer, ein Jeſuit, Hr. 
P. Franz de Paula, ein Kapuziner und Hr. Waſenau, 
ein Theatiner. Mean kennt ohngefehr den Geiſt, und ben 

Styl, in welchem die katholiſchen Seiftlihen bey folchen Ges 

legenheiten zu reden pflegen. Die eben genannten Herren 

fprechen in dem nemlichen. j Ä 

Ez. 


Empfindungen und Erfahrungen im Chriſtenthum. 
Neue Auflage. Halle, zu finden bey Johann 
Heinrich Hefle, 1772. 8. 232 Seiten. 


Ber dieſer neuen Auflage iſt unter dem vorigen Titel eine 
andere Schrift eben dieſes Verf. nemlich: Schrift und 
Erfahrungsmäßige Gedanken Über wichtige Stücke des praßs 
tiſchen Chriftenthums hier mit beygedruckt worden. Diefer 
Zufag ift mit den Empfindungen und Erfahrungen von dhns 
lichen Inhalte nach der.nemlichen Methode und mit gleichem 
Geifte geſchrieben. Wir können uns alfo auf dasjenige bes 
ziehen, was wir im XVI. B. d. a. d. B. ©. 224, von der 
erſten Auflage gefagt haben. 


Befpräche.über den Werth der Gefühle im Chriſten⸗ 
tum, Erſtes und zweytes Geſpraͤch. Düßen 
| und 
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und Wismar, in ber Berger und Böbnerifchen 
Buchhandlung, 1772. 153 Seiten in 8. 


T tiefe Sefpräche beziehen ſich auf einige Saͤtze, die in get 

willen wöchentlihen Beyträgen zur Beförderung der 
Gottſeligkeit, und zwar in dem 54 und ssften Stück derfelas 
ben behauptet werden. Die Materie der Sefpräche ift unterm 
den beyden Unterredenden Philemon und Timotheus fo vers 
theilet, daß der erfte die verdächtigen Lehrfäge dem andern 
zur Unterfuchung vorlent, ohne fie jedoch zu vertheidigen, fons 
deren fich nur fein Bedeufen darüber ausbittet, und fobald er 
es vernommen, mitaller der Selehrigkeit, womit in dergleichen 
Geſpraͤchen der zur Niederlage prädeftinirte Theil fo reichlich 
ausgerüftet wird, nachzugeben weis. Timotheus giebt fich 
ein größeres Anfehen von Srändlichkeit, fpricht vom auseins 
anderfegen der Begriffe, genauer Beſtimmung derfelben u. ſ. w. 
aber diefe Gruͤndlichkeit ift nur ſcheinbar, es iſt noch zu viel 
Verwirrung und Unbeftimmtheit in feinen Begriffen und Saͤ— 
Ben, als daß er allem Wortftreite vorgebeugt und die Sache 
ins Reine folte gebracht Haben. In feinen Urtbeile tft er fo 
fehr ſchwankend, daß einerley Sag am Ende des Geſpraͤchs 
‚eine ganz andre Bedeutung und Beftimmung erhält, als er 
im Anfange hatte, und dafi der Leſer zulezt zweifelhaft wird, 
was der gute Timotheus eigentlich behanpte, oder worinn er 
von dem Tert, den er commentirt und widerlegt, eigentlich 
abweicht. 


Sind deutliche Erkenntniß, Rechtfchaffenheit und gute Werte 
Sachen, die dem Troft und der Sreudigfeit, welche aus denn 
blutigen Wunden des Erlöſers zu ſuchen (find), entgegen 
geſetzt werden müfjen? Timorhens antwortet: Dies müffen 


keinesweges entgegengefegte, fondern mis einander beftebens 


de Dinge feyn. So ſolte es freylich feyn, aber es ift die Zras 
ge, ob nach dem Sinne derer, die da fingen: Wir rühmen 
uns einzig der blutigen Wunden, die Jeſus an Zänden und 
Süffen empfunden, diefe Dinge nicht wirklich entgegengefeßt 
werden. Die Rechifchaffenheit, behauptet Timorheus, könne 
dem Troſt und der Freubigkeit, fo aus dem Verdienfte Chriftt 
zu ſchoͤpfen (find) , nicht entgegenftehen, indem vielnehr das 
Antheil an dieſem das Herz eigentlich rechtſchaffen mache, uın 
durch bewilligte Unlauterkeit Die Gnade nicht wieder zu verlies 
ren. Ich würde auf die Frage fo antworten: "Nicht an fich, 
nicht nach der Lehre der Schrift, find Troft ans dem Be 


Philemon eröfnet die erfte Uinterredung mit der Frage: . 
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Chriſti und Rechtſchaffenheit einander entgegengeſetzt. Sie 
find es fo wenig, daß vielmehr Niemand, ohne rechtſchaffen 
zu ſeyn, einen wahren Troft aus der Erlöfung Jeſu Ichöpfen 
Tann, und daß der H. Petrus Ap. Geſch. 8. den Zauberer 
Simon allen Theil und Anfall am Evangelio abfpricht, weil 
fein Herz nicht rechtfchaffen vor Gott jey. Allein, wenn man 
vorausfeßt, daß Glaube an Jeſum, Troft und Freudigkeit des 
Slaubens ohne alle vorläufige Rechtfchaffenheit (d. i. ohne 
eine folche Befchaffenheit, die erfordert wird, damit der wahre 
Glaube entftehen könne) ohne Erkenntniß und aufrichtige Bes 
- reuung der bisherigen Unordnung des Herzens und Lebens, 
ohne redliche Neigung davon befreyet zu werden, ohne ernfts 
lihen Borfaß, dazu alles, was von uns abhangt, zu thun, 
ohne alle Liebe der Wahrheit und Tugend, ſtatt finden koͤnne, 
und daß, alles diefes nur allererft hinten her aus diefem Slaus 
ben, diefem Troft und diefer Freudigkeit des Glaubens entſte⸗ 
hen folle, obgleich zu allen dieſem noch keine Anlage geweſen; 
nach diefer Vorſtellung können Nechtfchaffenheit und Troſt, 
wo nicht einander entgegengefeßt, doch von einander fo ges 
trennt feyn, daß Glaube, Troſt und Freudigkeit in einem von 
Rechifchaffenheit ganz leerem Herzen wohnen können. — 
Und vermuthlich ift es dieſer rohe Herrnhuthiſche Lehrbegrift, 
diefe unglückliche Befehrungsmethode, nach welcher der ganz 
unveränderte, ungebeflerte, aber in die Wunden Jeſu einges 
sauchte, mit feinem Verföhnungsblut bedeckfte Sünder vor 
Gott rein und gerecht ericheinet, und der Gnade Gottes und 
feines Wohlgefallens theilhaftig werden foll, der in den ans 
geführten wöchentlichen Beyträgen zur Beförderung der Gott⸗ 
feeligteit beftritten wird. Dielen hat nun der Verf. diefer Ges 
ſpraͤche wohl nicht vertheydigen wollen: ift dies aber feine Abs 
ſicht geweſen, fo ift die Vertheydigung fehr fchlecht gerathen. 
Diele, fagt Philemon, halten diefe Methode, da man 
fih um deswillen für begnadigt hält, weil man eine freudi⸗ 
ge Derficherung von der Vergebung der Sünde empfindet, 
für fehlerhaft. Timotheus antwortet: Sie. kann es darum 
niche feyn, weil fie auf einem wahren Vernunftfhluß bes 
ruhet, nemlich auf diefen: wer eine freudige Verficherung 
von der Vergebung feiner Sünden hat, der ift begnadige. 
Der Oberſatz ift aus Bottes Wort Klar. Röm. 5, 1. Ebr. 4. 
: Dee Unterſatz berubet auf die innere Empfindung, welche 
zu unterdrücken, dem der fie hat, unmöglich it. Alſo ik 
ver Schluß gegründet. Aus diefen Worten und aus dem 
folgenden muß man urtheilen, daß Timstheus dis Stärke her 
s 
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Berfiherung und die Lebhaftigkeit ber Hofnung für einen Bes _ 
weis und für ein Pfand der Wahrheit halte. Daß dies feine 
Meinung fey, muß man auch aus dein vermeinten Beweife 
feines Saßes fchlieffen. Es ift dieſer: die freudige Verfiches 
zung des Chriften muß wahr feyn, denn nur der 5. Geiſt 
Bann fie wirfen, gerade als wenn nicht eben darüber geftrits 
ten würde, ob eine ſolche ftarfe Verfiherung nothwendig eine 
Wirkung des H. Geiftes ſeyn muͤſſe, und ob fie nicht eine 
leere ungegründete Einbildung ſeyn könne. Die Erfahrung 
fehret ung in andern Fällen, daß die Stärke und Lebhaftigkeit 
einer Ueberredung oder Hofnung die Wahrheit und Zuvers 
laͤßigkeit derſelben keinesweges bewähre, und warum folten 
ſchlecht unterrichtete und übel geleitete Chriften von diefem 
allgemeinen Loofe ſchwacher Menfchen, fich felbft durch faliche 
Hofnungen zu täufchen, ausgenommen feyn, wenn fie gewohnt 
find, die Lehre von der Genugthuung Ehrifti fo zu verftehen, 
daß er alles für fie gerhan habe und fie ſelbſt nun nichts thun 
dürften, als ſich feiner zu getröften? Auch ift es unnöthig zu 
zeigen, daß die angeführten Schriftftellen das gar nicht bewei⸗ 
fen was fie beweifen follen: a, am Schluß des Geſpraͤchs 
fcheinet es, daß Timotheus feinen Satz felbft nicht mehr bes 
Haupte. Er giebt zu, daß wenn ein Ehrift aus der Uebereins 
ftimmung feines Verhaltens mit dein Worte Gottes auf feinen 
Gnadenſtand fchliefle, dies ein vernünftiger Schluß ſey; und 
4m zweeten Sefpräh S. 62 heift es: Nicht das Lebhafte, 
nicht die Stärke des Troftes foll mir mein Chriſtenthum 
beweifen, fondern die Empfindung des Troftes, wenn .ich 
auf eine rechte Art dazu gefommen bin. Nun merft eran, 
daß man diefer Webereinftinmung feines Verhaltens mit dem - 
Worte Gottes doc) gleichfalls nur vermittelft einer Empfins 
dung fich bewußr feyn tönne, und daß folglich zuletzt doch als 
les auf Empfindung binauslaufe und fein Gegner mit ihm 
einer Meynung ſey. — darinn freylich wird man ihm Recht 
geben, daß das Bewußtſeyn der Nechtichaffenheit oder der 
Vebereinftimmnung des Verhaltens ınit dein Worte Gottes eine 
Empfindung fey; aber dies wird ihn kein vernünftiger Geg⸗ 
ner einräumen, daß fic) auf diefe Empfindung oder Died Bes 
wußtſeyn der Rechtfchäffenheit die Empfindung von Hoffnung 
and Freudigkeit nicht fo gründen dürfe, daß diefe nicht zus 
Test auf jenes zurückgebracht werden müffe, wenn man von ih⸗ 
rer Wahrheit und Zuverläßigkeit mit Grunde überzeugt ſeyn 
will. Und eben dies ift der flreitige Punct nehmlich, ob die 
Stärke, Lebhaftigkeit und Freudigkeit, oder auch die ne 
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Empfindung der Verfiherung von unferm Snadenftande ohne 
in irgend eine andere Einpfindung oder Bewußtſeyn gegräns 
det zu feyn, ung ein hinlänglicher Beweis und ein Unterpfand 
von ihrer Wahrheit fen; oder ob wir ung durch einen anders 
weitigen rund, nemlich durch das Bewußtſeyn unfrer Rechts 
fhaffenheit von der Zuverläßigkeit dieſer Verficherung übers 
zeugen muͤſſen. Diefe Frage hat der Verf. diefer Geſpraͤche, 
fo wie viele andre, nur verwirret und zur Entfcheidung ders 
ſelben wenig mehr als nichts gejagt. * 


Kurzgefaßte Geſchichte des A. Teſtaments, wo man 
ſo viel als moͤglich war, die eigenen Worte der 
heiligen Schrift beybehalten hat; ſamt Erklaͤrun⸗ 

gen und Gedanken. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤber⸗ 
ſetzt, von Mary Anton Wittola, Theol. Doktor, 
Hochf. Paſſauiſchen wirkl. geiſtl. Rath, Pfarrer 
zu Schoͤrfling. Erſter bis zehnter Theil. Wien, 
bey Johann Thomas Edlen von Trattnern, k.k. 
Hofbuchdruckern und Buchhändlern, 1770. 1771. 
gr. 8., jeder Theil beynahe 600 Seiten, 


enn eine funfzehn Alphaberh ftarke Sefchichte des A. Tes 

I ftaments eine Furzgefaßte feyn foll, fo möchten wir das 
Merk fehen, worinn die alte biblifche Hiftorie weitläuftig und 
umftändlich erzählt würde. Der V. hat nicht blos als Ges 
febichtfchreiber , der die. Bibel ercerpirt, fondern auch als Eres 
get, Dogmatift, Moraliſt und Afeet gefchrieben. Jeder dies 
fer schen Theile, deren letzter eigentlih Sittenlehren oder 
,‚ Auszüge aus den Weisheitsbüchern und den prophetifchen 
Schriften enthält, hat feine Bücher und jedes Bud) feine 
Kapitel. Ein Abfchnitt der bibliſchen Seichichte nach dem 
andern fteht in gehöriger Zeitfolge unter jedem Kapitel voran, 
und dann werden Über die darinn vorkommenden Wörter, Res 
densarten, Sachen und Begebenheiten aus den Kirchenvdteun 
und andern katholiſchen Büchern Erklärungen gegeben, und 
mit unerträglicher Weitfchweifigkeit andächtige Reflexionen 


barüber angeftellt, Wenn Hr. Wittola dieles Werk nicht zu 


den Ende Aberſetzt bat, damit auch deutfche muͤßige Mönche, 

wenn fie nicht wiſſen, wie fie ihre Zeit in ben Alöftern zus 

bringen follen, was zu leſen Haben: ſoſehen wir nicht, warum 
er 
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er fonft eine fo muͤhſame Arbeit übernommen hätte; denn am 
dern Leusen iſtes wahrhaftig nicht zuzumuthen, daß fie ein 
folch Wert durchlefen. Wo ſollten fie Zeit dazu hernehmen, 
wenn fie ihre Geſchaͤfte haben? Was follten einem Laien alle 
die Dinge, die darinn vorkommen, aud) u Und wie 
joll er fie behaften? — Ehen diefer Hr. W. hat auch fol⸗ 
gendes Buch aberſetzt: 


Geiſtlicher Gewiſſensrath far die, welche keinen eig⸗ 
nen haben. Aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn 
Simon Michel Treuvẽ ꝛc. Wien, gedrudt bey 
Johann Thomas Edlen von Trattnern x, 1771 
gr. 8. 396 Seiten. 

Ei Sammlung chriftlarholiiher Lebensregeln für Leute 

aus allen Ständen, infonderheit von denen zu gebraus 
chen, die gerade nicht den gewifienhafteften und ebrlichften 

Deichtvätern in die Hände gefallen find. 


M. Chrift. Gottl. Steinbergs biblifhe Erzähfung 
nebft ihrer Vertheydigung. Ba und letzter Theil, 
Breßlau, 1774. 8. ı Alph. 5 Bogen, 

G iefe Erzählungen enthalten die Gefchichte von der Geburt 

Johannis des Taufers bis zum Tode der Apoftel. So 
viel Achtung wir für das gute Herz und die gute Abſicht des 
V. haben: fo wünfchten wir , daß er mehr die Schwierigleis . 
ten bey der gewöhnlichen Erzählung eingefehen und dazu die 
. Schriften der Feinde nuͤtzlich gebraucht hätte. Dieſes mürde 
ihn aufinerkfam auf das, was eigentlich in. der Bibel flchet, 
gemacht haben. Wie auffallend ift zum B. es nicht, wenn. 
ex den göttlichen Eridfer von einem böfen Geiſt durch die Luft 
weoführen läßt, bey Matth. 4. Im Tert flieht es nicht. 
Daß er die lange Reden Epriftinur kurz anaeführt hat, ift 
fehr gut. Bep jeder Sefchichte aber hätte er billig anzeigen 
muͤſſen, an welchem Ort der Bibel fie ſtehet. 


Reden ber der Konfirmation der Jugend von M. 
 ehriftoph Chriſt. Sturm, Pred an d. H. Bei 
Kirche zu Magdeburg. Magd, 1774 8. 15 

In 
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a der Vorrede giebt ber Derf. eine Nachricht von der Cere⸗ 
monie der Konfirmation, wie fie in der erften Chriftens 
heit entftanden, im Pabſtthum verunfaltet, und in der Evans 
gelifhen Kirche wieder verbeflert worden. Wir hätten ges 
wuͤnſchet, daß der geſchickte Verfaſſer bey dein lebten Punkt 
efwas ausführlicher geweien wäre. Seitdem die Kindertauffe 
eingeführer iſt, ift die Konfirmation eine nüßliche und faſt 
no-hwendige Handling geworden: damit Kinder, die ohne 
ibr Bewußtſeyn getauffet worden, ihr Tauffgelübde Sffentlich 
beftätigen. Nur gefcicht Die Konfirmation an den mehreften 
Orten zu frühe Sie folltebis ins I6te, 18te Jahr und noch 
fpäter nach Befindung der Finficht verſchoben werben: erſt 
- tauffen wir Kinder, und Kinder find es, die den Taufbund 
beſtaͤtigen. Es ift auch zu bewundern, daß in vielen Dertern 
nichts ron der Kirche darlıber verordnei iſt. Mas gefchicht, 
ift eine willführliche Veranftaltung treuer Lehrer. 

Die Heden find ferön, die Materien gut gewählt, bie 
Gedanken richtig und der Ausdruck lebhaft ohne Schwulſt. 
Nur bey der Zren Rede S. 63. druckt der®. fih zu allgemein 
aus. Der Nerenf. iſt überzeugt, daß nicht alle Kinder den 
Taufbundbrehen, Fromme Eltern nnd Dewahrung für leicht 
finmigen Umgang erhalten manches Kind bey guten Sefinnuns 
gen. Der R. hatte vor vielen Jahren einen befondern Vors 
fal, Er predigte von der Wiedergeburt, und fagte: daß ein 
jeder Chriſt einmal einen ernſtlichen Kummer wegen feiner 
Seligkeit gehabt und ſich geaͤndert haben muͤſſe. Eine junge 
Perſon gerieth daruͤber in die groͤßte Beſtuͤrzung, ſie entdeckte 
ihn unter vielen Thraͤnen. Nie haͤtie ſie Aengſtlichkeit, nie 
eine merkliche Aenderung erfahren. Rec. fand bey genauer 
Unterſuchung, daß ſie als ein frommes Kind in der Liebe 
Gottes, in Folgſamkeit gegen Ihre rechtſchaffene Eltern und 
in den beften Sefinnungen gegen ihrer Nächften aufgewachfen 
war, und das befte Herz harte. Er fand fich alfo verpflichtet, 
nicht nur diefe tugendhafte Perſon aufzurichten; fondern den 
Sonntag darauf in einer befondern Predigt die nörhige Eins 


fhränfung zu machen, und das Stück früher Gottſeligkeit zu 
preiſen. 


Abhandlungen uͤber einige wichtige Stellen des N. T. 
und Beantwortung einiger Fragen aus der Lebens⸗ 
geſchichte Jeſu von Georg Jak. Pauli, Conſiſto⸗ 
rialr. zu Halberſtadt. Riga, 1772. 8. ı Alph. 

D. Bibl. XIV.S. .Gt. € Der 
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| Dy Verfaſſer tadelt in der Vorrede, daß viele Erklaͤrungen 
aus dem Syſtem in die Bibel getragen morden, er bes 
klagt aber auch, daß einige Selehrte ihrem neuem Spftem 
zu Gefallen, einige eigenthämiliche Wahrheiten derChr. Religion 
weg zu erklaͤren ſuchten. Die Seligkeiren Math. 5, 3. u. f. er⸗ 
klaͤret er von denen, die leibliche Armuth und Truͤbſal um der 
Gottſeligkeit willen übernehmen, loxcs rw TVeunarı 
verglichen mit Apoft. Sefch. 20, 22. find Arıne der Entichliefs 
fung nad. Noch waren die Jünger nicht arm, aber fie was 
ven entſchloſſen, Armuth nach dem Willen Gottes zu Übernehs 
men. 3.6. überfegt er durften um der Gerechtigkeit willen, 
Es ift.der Accufativüs und dsoe iſt darunter zu verfiehen. 
Vergitchen Luk. 6, 25.18or.4, I. . . _ 
Die Stelle 2 Kor. 10, 5. erklaͤret er fehr natürlich. 
Wir Apoſtel zerftähren alle Hoͤhen die wider die Erkaͤnntniß 
Gottes und Chriſti ſich erheben, wir widerlegen die Trugs 
ſchluͤſſe, womit die Weifen diefer Welt die Wahrheit zu hins 
dern ſuchen. Alle Vernunft, alles was Vernunft und Nachs 
denken hat, füchen wir zu gewinnen, zu überzeugen und zu 
bewegen, daß fie das Evangelium annehmen. In des Herrn 
Grafen von Lynar Uinichreibung der Apoft. Briefe, finder man 
ſchon eine ähnliche Erklärung. Wo Bleibt nun die ungereimte 
Forderung fowol einiger Spötter als firengen Gottesgelehrs 
ten, daß ein Ehrift dem Gebrauch feiner Vernunft entſagen 
muͤſſe? Die Kürze erlauber ung nicht, mehr.anzuführen. Wir 
einpfehlen die Lefung der Schrift felbft, und der V. wird 
wohl hun, wenn er nach feinem Verfprechen, die Abhandlung“ 
forifeßet. 


Modefta de baptifmo et fide infantum difqui-. 
fitio. M. Joan. Chriftoph. Erbflein, V. D. M. 
Berolini, 1773. 8. 54 2. | 


De Verfaſſer bat dieſen Aufſatz auf Verlangen einer vors 

nehmen Standesperion gemacht: und man fieher es ihm 
an, daß er Verftand und Gelehrſamkeit genug befiße, die 
Sache gründlidy zu entſcheiden; wenn er nicht unnöthige Kom⸗ 
plimente gegen die Symboliſchen Bäder machte, zu weichen 
er fogar die Articulos vifitatorıos rechnet. Er fagt, „die 
„Verfaſſer diefer Bücher lehren nichts , welches nicht einem 
„jeden, der Ehrerbierung gegen die heilige Schrift hat, und. 
„nicht ohne Noth von dem eigentlichen Verſtand des Worte 


- 
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, abgehen will, gleich in Die Augen falle. „ Der Necenf. hat 
eben die Ehrerbietung für die Schrift , als der B. und gehet 
nie ohne Noth von dein eigentlihem Verftande ab: und dens 
noch fällt ihın zuweilen das Segentheil in die Aygen. Noch 
gefälliger erzeigt fich der Verf. wenn er fortfährer: „Geſetzt 
„auch — daß fie in diefem oder jenen, mworinn die Haupts 
„ſache nicht beitehet, geirret hätten: fo wird doch Gott, der 
„unſre Vernunft dem Slauben zu unterwerfen befohlen hat, 
„weder uns nody ihnen Diefes zum Verbrechen anrechnen. „ 
Beſter Herr Verfafler, wenn auch die gemöhnliche Erklärung 
des angeführten Spruchs richtig wäre , Die es doch nicht ift: 
follte Paulus bey dein Glauben wohl die Form. concordiae 
and die Saͤchſiſchen Artic, vif. im Sinne gehabt haben? 
Der V. macht 4Fragen. Die erfte ift, 06 die Taufe 
eingefeßet ſey den Slauben in den Kindern zu wirken? Erfühs 
ret alle gewöhnliche Sprüche nach dem Lutheriſchen Suftem 
an, unterfuchet fie, und geftehet, daß die Mitcheilung des 
Glaubens in der Taufe mir Haren Worten in der Bibel nieht - 
ſtehe: giebt auch $. 13. nicht undeutlich zu verftehen, daß fie 
überhanpt nicht erwieſen werden könne. Er ıneynet alfo, daß 
man von dem Kinderglauben abftehen könne, wenn Gott ohne 
Glauben das Berdienft Chrifti den Kindern zurechnen koͤnne 
und wolle. Und daher entftchet .nun die zwote Frage: kann 
und will Sort diefes thun? Der Verf. bejahet und .bemeifet 
diefe Stage, ob er gleich ohne Noth viele Schwierigkeiten 
aus dem Syſtem fich machet. Hierauf folgt die dritte Frage? 
Ob die Kinder Nutzen aus der Taufe haben? und die 4te 
Frage ift: 06 die Taufe auf folche Art mehr als eine bedem 
tende Kraft habe? Hier fchlägt der V, vor, die Taufe alfo zu 
erklären, daß durch fie auch ohne Slauben die durch Chriſtum 
erworbene Gnade den Rindern angeboten, gefchenfet und vers. 
fiegelt werde. ° Der Qerfafler meiner, daß die Taufe auf diefe 
Art ein Saframent im lutherifhen Verftande bleibe, weil 
beym Sakrament nicht_bleße Zeichen, fondern etwas wirklis 
ches feyn muͤſſe. Der Recenf. wird diefes gerne zugeftehen. 
Die Sakramente find Pflicht auf Seiten des Menſchen, der . 
dadurch Chriſtum öffentlich befenner. Aber da Ehriftus Vers 
heiſſungen damtt verknüpft, fo erhalten wir diefelbe au) wirks 
lich. Bey der Taufe erhält der Menfch die Vorrechte eines 
Chriſten auf feyerliche Art, und beym Abendinal eine Verfis 
derung feines Antheiid am Verföhnungstode des Erloͤſers. 
Es find alfo keine leere Zeichen, fondern prägnante Zeichen, 
wie fie Leßing in feinem Gerengarius nennet. Dies werten 
nn 2 aber 
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aber die Neformirten leicht eingeftehen: und bey einer vers 
nünftigen Erklärung wird der. Streit als ein bloßer Wortitreit 
von felbft wegfallen: ' 
Der Verf. fagt mit Recht, daß diefe Erklärung der 
Laufe mit der Augfp. Confeßion Äbereinfomine: weil fie aber 
wider die Articulos vifitatorios ift: fo will er fir nicht bes 
haupten: fondern den Gelehrten zur Ueberlegung überlaflen. 
Es ift dod) gut, daß der VB. es für erlaube hält, etwas aufs 
neue zu. unterſuchen, was in den Articulis vifit.. ſchon feft ges 
ſetzt worden if. | | 
Wir bitten alle.unfere liebe Amtsbruͤder, die fo fteif auf 
ben Kinderglauben beftehen, diefe Schrift zu lefen. &o vie 
Ehrfurcht der ehrliche 8; für die Symb. Bach. har und fo 
fehr er fich windet, kann er doch denielben in der Bibel niche 
finden. Die Sache felbft aber laͤßt fich leicht enrfcheiden. Bey 
Stiftung der chriftlichen Kirche wurden Erwachſene geraufts 
Diefe wurden erſt unterrichtet, und, wenn fi überzeuger und 
alfo wirkliche Chriften waren, wurden fie feyerlich durch die 
Taufe in. die Gemeinſchaft der Kirche aufgenommen. Mit 
der Kinderrauffe hat es eben die Bewandnif, So bald jes 
mand ein Menjch wird, iſt er ein Erloͤſeter. Er har Antheil 
ar den Gütern des Heils, er ift ein Thrift, er kann und muß 
dutch die Taufe dafür feverlich erflärer werden. Nach der 
alten Magdeb. Kirchenagende, die imiı der Churfächfiichen eis 
nes ſeyn muß wird der Prediger angewieſen, einer Frau, 
‚deren Rind vor der Taufe geſtorben iſt, alfo vorzubeten. „Ich 
„weis, daß dein lieber Sohn Chriſtus Jeſus in Mutterleibe 
„ale Leibesfrucht geheiligee — für dieſelben fein heiliges 
„Blut vergoffen, und als feine Bundesgenoſſen nicht emwiglich 
„, veritoffen läffet.,, Iſt das Kind im Mutterleibe ein Buns 
desgenoſſe Chriſti, fo kann es auch oͤffentlich dafür erkannt 
werden: und die Taufe der Kinder ift wie bey den Erwachſe— 
nen nicht eine innerliche Aenderung, fondern nur eine feyers 
liche Erklärung. Der ganze Unterichied it, der Erwachſene 
wird vorher unterrichtet, und das Kind nachher, jo bald 
Kräfte und Alter es zulaffen. J 
Wozu war nun noͤthig eine Mittheilung des Glaubens 
bey der Kindertaufe zu erdichten, von welcher die Bibel nichts 
weis, die ſich nicht denken laͤſſet, weil ſie ein Unding iſt, und 
woruͤber Luther gar nicht diſputirt⸗wiſſen will, wie er ſich Deuts 
lich genug im großen Kalech. erklaͤret hat? Zu 
Beſy einer geſchenkten Gnade iſt die Annehmung ders 


ſelben nur denn noͤthig, wenn ſie moͤglich iſt. Kein Fuͤrſt 
| nimm 
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aimmt dein Rinde feines Lieblings ein geſchenktes Gut, weil 
das Kind nichts davon empfinder. Und Gott follte fo hans 
dein? Es wäre eine Ichlechre Ehre für unfre Kirche, wenn 
ihre Befenner fo aedacht haben fpljten. Wenn die Augip. 
Konfehion ſagt, daß die Kinder durch die Tayıfe in die Gnade 
Gottes aufgenominen werden: fo iſt dieſes von der feyerlichen 
Aufnahme eben fo wie ben den Erwachſenen zu verfteben. 
Wenn hinzugeſetzt wird: Damnant Anabaptiltas, qui affır- 
mant, pueros fine baptifmo falvos fieri, fo ift dieſes blos 
in der damaligen Noch geſchehen, um fich won den fo fehr vers 
Baften Schwärmern zu unterjcheiden. Melanchthon braucht 
Deswegen das Wort pueros, welches aud) Erwachfene bedeus 
tet. Luther und Melanchthon haben nie die vor der Taufe vers 
fiorbene Kinder verdammet: und das angeführte Geber aus 
der Agende ift ein unverwerfliches Zeugniß von der Lehre un⸗ 
ferer Sirche. i 

Nur die Articuli vifit., die erft 1592. in Churfachfen 
und Meißen eingeführet wurden, erklären die Säge 

die Taufe wirkt den Glauben nicht, und 

bie Kinder im Mutterleibe ftehen fchon un Bunde der 

Gnade 


für kalviniſche Irthuͤmer. Wehe uns arınen Predigern, die 
wir bey Einjegnung der Sechswöchnerinnen,, denen die Kins 
der geflorben find, auf Ordre und Befehl der Kirche kalvinis 
ſche Irthuͤmer Sort ins Angeſicht vorluͤgen muͤſſen. Wie find 
doch der gute Hunnius, Mirus und ihre Gehuͤlfen auf ſolche 
Grillen gerathen? Sie wollten die Kalviniften aus Sachſen 
heraus haben, es koſte was es wolle. Haͤtten fie vernünftige 
Artickul aufgefest, fo hätten diele gute Männer unterfchries 
ben. Es mußte alfo etwas feltfames und unglaubfiches augs 
gedacht werden, Daher mufiten Kinder von erlihen Stuns 
den an Ehriftum glauben, daher mußten wir Ehrifti natüns 
lichen Leib, der am Kreuß gehangen,, genießen. Der ehr; 
lihe Verfaſſer fieher dieſes ſelbſt. Er ſchließt mir Dielen Wor—⸗ 
ten: Nec profecto id, quod Lutherus et Melanchthon arbi- 
trabantur eſſe merum problema eruditorum dijudicationi 
relinquendum, ad fidei capita retuliſſent: fi de meliori 
Reformatis et Anabaptiflis occurrendi ratione eonfhi- 


tiſſet. 
EB = 


36. Kiurze Nachrichten 
Gebaͤte zum Gebrauch beym häuslichen Gottesdienſt, 
von Wilhelm Enfield. . Aus dem Engl. überfege ' 
und mit einigen Communionandachten und Gebä- 
ten für Kinder vermehret, von Friede. Ernſt 
| Milmfen, zweyten Pred, der deurfch. reformirten 


Gemeine in Magdeburg. Halle, bey Trampe, 
1773. 8. 190 Seiten. , 


(Fri Antheil enthält Morgen: und Abend : Bebäte auf 
Sn jeden Tag der Woche; Fürbitte für Kranke u. a. Dankı 
fagungen wenen Wiederherftellung von einer Krankheit u. dgl. 
und vier allgemeine Gebäte. Gegen die Materie und gegen 
den Ausdrud ift wenig zu erinnern. Meiſtens find die Bes 
danken wahr, richtig und würdig — und der Ausdrud, 
einfach, edel und deutlich; die Gebäte Überhaupt gefchickt, 
nüßliche Betrachtungen zu erwecken, und zu unterhalten, 
Nur Hätten wir hin und wieder mehr Feuer und Inbrunſt ges 
wünfcht. — Im Anhang ©.93. bis zu Ende hat der Les 
berfeßer einige Communion: Andachten und Bebäte für Rins 
der; Morgen und Abendgebäte für Binder von drey 
bis fechs Jahren, von fieben bis sehn, und von mebs 
zern Jahren, aud ein Gebaͤt eines sErwachfenen bey 
Erinnerung feines Taufgelübdes, und Ablegung feines Blaus 
bens bekenntniſſes, binzugefügt. Die Andachten vor dem 
Bebrauch des 3. Abendmahls, und die Unterhaltungen nach 
geendigter Communion, hätten von verſchiednen ‚blos dogs 


-„ matifchen Sägen und Beltimmungen, von vielen eigentlich 


biblifchen Redensarten , fo wie von etlichen minder genauen 
Schriftausleguntzen gereinigt, Äberhaupt um mancher Lefer 
willen , noch flieffender , ſimpler und deutlicher abgefaßt ſeyn 
koͤnnen. Dieſes abaerechnet,, enthalten fie, wie die übrigen 
Gebaͤte, manche überaus angemeflene und erhebliche Vorftels 
lungen, die recht benußt, dem praftifchen Chriftenthum bey 
der Jugend allemal ungemein förderlich fgun muͤſſen. — 
Verſchiedne Ausdrücke 3. B. Bewiffenbaftigkeit und Fertige 
Feit 9.168, hätten doch „als zu wiflenfchaftlich,, mit faßlis 
ern verwechfelt werden können. S. 139. ſteht vor mich, 
ftatt für mich. Auch fagt man wohl nicht Unrecht an den 
Vortheilen, wie e8 S. 140. beißt, fondern an die Vors 
theile. — Mit Net will Hr. W. S. 162. , daß man Kins 
der früh init dein Gebaͤt bekannt machen fol. . „„ Dies erweckt 
„in ihren zarten Seelen ein Gefuͤhl ihrer Abhänglichfeit von 
. - 2 ott, 
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„Bott, und der Ehrfurcht, die fie ihm ſchuldig find, welches 
„immer beffer ift, als fie ganz ohne Gebät aufwachfen zu 
„Iaflen, bis fie, mas bäten heiſſe, recht verfieben Fönns 
„ten... — Den Beichluß macht Hrn. Lavater's Bebäts 
Lieb riftlicher Eltern für Rinder. Noch müflen wir der 
Vorrede des Ueberſetzers gedenken. Sie hat ung fehr mohl 
gefallen. Der Einfluß des häuslichen Gottesdienſtes in die 
Ausbreitung chriftlicher Rechtfchaffenbeit wird darinn richtig, 
gründlich und ınlt Wärıne gezeiat. — Wir mwänfchen alles 
mal, daß diefe Sammlung von Gebäten, ungeachtet fie noch . 
nicht völlig unfrer Erwartung entiprohen, doch die Seelen: 
Apotheden, Zimmelspoſaunen ıc. (und wie alle dergleichen 
Mamen heiffen moͤgen, welche die Gebaͤtbuͤcher an der Stirne 
führen,) verdrängen möge. Und gewiß wird fie ſolche vers 
drängen, wenn die Prediger fie den Sliedern ihrer Semeinen 
auf eine gute Art einpfehlen wollten, Dazu müßten aber freys 
lich die. Koͤpfe mancher aus diefem großen Orden felbft heller 
und gefunder ſeyn. N. 

‚Predigten zur Befeftigung im Glauben und heiligen 

Wandel, über verfchiedene Torte von D. Georg 

Friedr. Seiler, Anſpach ·Bayreuthl. Geheimen 

Kirchenrath ꝛc. Zwote Sammlung, Bayreuth, 

Luͤbeck 1773. 331 ©, in 8. 

Legee „mMendelſohn, Jeruſalem ıc. ſetzen das Publikum 
TWdurch die Verzögerung der Herausgabe ihrer Schriften, 

öfters in Ungeduld. Der Perf. läßt es nicht fo lange warten. 

‚Hier ift Schon die zwote Sammlung feiner Predigten. — 

Der Nee. hat die Zauptfäge nicht immer erheblich, noch mins 

der nen, die Ausführung derſelben aber nie hervorſtechend 

gefunden. Weberhaupt fcheint das Theologifche und Philoſo⸗ 
phiſche Wiſſen des Verf. noch ziemlich Stuͤckwerk zu ſeyn. — 

Ungewoͤhnlicher ift feine Orthographie. Anftart Hebel, L 

3: E. fleht immer Uibel, Uibung. og 


Predigten über die Evangelia auf alle Sonntage und 
Fefttage im jahre, von Joh. Aug. Schlegeln, - 
Pred. in Rehburg. Leipzig, Dyck, 8. Erſter 
Theil 1773.402 S. Zweyter Theil 1774. 366 ©. 

€ 4 Wir 
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DH koͤnnen nicht abfehen, mas diefe Predigten märbig 

machen Eönnte, vor andern; „bey dem sffentlihen Goss 
- tesdienfte auf dem Lande, in Ermanaelung eines Predigers 
sorgelefen au werden, „ wozu fie der Verf. beftimmt. Die 
Themata find oft unwichtig und unangemeflen , der Ton, it 
dein der Verf. ſpricht, durchweg nicht einfach und treuhers 
zig — die ganze Behandlung nicht zweckmaͤßig — genug. 


N, 


D. Friedrich Eberhard Boyſens, Oberhoſpr. Con⸗ 
ſiſtorialraths und des Fuͤrſtl. Gymnaſ. zu Quedlin⸗ 
burg erſten Inſpectors practiſche Erklaͤrung des 
Briefes Pauli an die Coloſſer. Zweyter Theil. 
Quedlinburg und Blanken burg, bey Chriſtoph Aug. 
Reußner, 1773. ı Alph. 33 Bogen in 4 


Crın Ssahr 1766. hat H. Boyſen zur Erflärung der 9 erften 
—J Verſe des Briefes an die Coloſſer 35 Bogen in 4. abs 
Drucken laffen: und hier folgen wieder beynahe eben fo viel 
Quartbogen zur Erklärung des Übrigen erften Kapitels und 
„der 5 erſten Verfe des zweyten. Wenn das fo fortgeht, fü 
kann fih die Welt noch auf verfhiedene Quartanten über 
biefen Eleinen Brief freuen. Der Himmel laffe ihn fo lange 
leben, daß er die ganze Bibel auf gleiche Arı commentiren 
koͤnne: wenn dann ihre Auslegung nicht erfchäpft ift, fo wird 
fie es niemals; aber wie wird die Welt alle die Quartanten . 
faffen fönnen, die dann zum Vorſchein kommen werden. . 
Doch eben blicken wir in die Zufchrift, und fehen, daß der 
dritte Theil das Werk endigen fol. Der wird denn frenlich 
eine Pygmeengeſtalt gegen die beyden andern haben; aber was 
fihadet das? es ift ja denn doch vollendet, 


Mas fteht denn nun auf diefen vielen Quartbogen? 
Ohngefaͤhr eben ſolche Sachen und eben fo geſagt, als im x 
Theile, worüber wir das Uriheil in diefer Bibliothek V. B. 
1St. S. 254. nachzuleſen bitten. Es gicht Leute, die bey 
den Worten der Bibel alles zu fagen willen, mas eine nahe 
und entfernte Aehnlichkeit, oder auch gar feine Damit hat; die 
von einem aufs andere fommen, man weis nicht wie; die 
manchmal viel zu fagen fiheinen, und ehe man fichs verfi eht, 
wieder was anders fagen, und wenn man nun' auf die rechte, 
| eigentliche Auflöfung hofft, davon wiſchen, und einen mit 
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waͤſſerndem Munde da ſtehen laſſen. Das iſt einem denn frey⸗ 
lich nicht fo ganz recht; aber was ſoll man thun? De Mann 
iſt einmal ſo: es mag fuͤr manche gar troͤſtlich und erbaulich 
ſeyn: wer es nicht fo findet, der ſchweige ftill und ache davon. 

„Reine Kraft unferer Seele, fagt er S. 254. bedarf 
„der Weisheit mehr, als unfre inbildung.,, Unſre Eins 
Bildung und Weisheit, wie ındgen die zuſammenkommen? 
Sind die Leſer nicht neunierig zu wiffen, wie man eine weife 
Einbildung bekoͤmmt? Ja wir find es auch. Aber fein Wort 
bievon. Was für Böfes diefe Einbildung thun könne, das 
fagt ev uns wohl; aber wie wir dieſem großen Beduͤrfniß abs 
helfen follen, da .ınögen wir felhft zuſehen: die ganze Kunſt 
muͤßte denn in den für ung unerklärlichen Worten ftecfen, wos 
mit er diefe Materie kurz und gut befchließt; „der Menfch muß 
„durch das Licht der Wahrheit feine Vernunft aufflären, und 
- „duch dies reine und ftarke Licht dem bethörenden Venus 
„mögen feines Geiſtes zu fteuren ſuchen., 

Noch eine Stelle ©. 434. „falſche Begriffe von Gott 
und von unferm Verhältniffe gegen ihn befleden die Eigen⸗ 
fhaften des Willens, und ergießen ſich in das Leben der 
Menſchen. Alle Wahrheug unſers Glaubens können einen 

Einfluß in unſer Herz und ih unſern Wandel haben, und alle 
find in diefer Abficht offenbaret worden. — Dieſe große Abs 
fiht wird nicht beftehn, wenn dieſe Lehren anders eingerichs 
‚set, oder befchnitten werben. Man werfe die Lehren vonder 
eivigen Gottheit des Erlöfers, — aus unſerm Lehrbegriffe 
heraus, oder erkläre fie anders, als fie in der Schrift (nicht 
doch! im Lehrbegriff) ftehen: Wird ınan nicht durch diefe 
“ Veränderung das ganze Bebäude der chriftl. Religion ums 
offen? — Wird man nicht allen Troft und alle Ruhe wegs 
nehmen, die nur der Glaube an Jeſum, und fein verdienfts 
lihes Blur wirkten kann? Unfere Religion befteht nicht aus 
einzelnen Lehren, die mit einander feine Verbindung haben, — 
fondern aus Lehren, die durd) eine untrennbare Ordnung ans 
einander hangen. — Das mäffen diejenigen wohl nicht wifs 
fen, oder wohl nicht vecht erwogen haben, die in unfern Tas 
gen fo viel von der Selindigfeit, vom Nachgeben,, und von. 
der Sriedfertigkeit in der Religion reden. Sie muͤſſen wohl 
nicht wiſſen, mas Slaubenslehren find, und was dieſe Lehren 
vor ein Anfehn haben un. f. 1m. ,, So! wer das alfo recht 
weis, wie der Verf. der muß fih wohl forgfältig hüten, mit 
Paulo von Gelindigkeit, Nachgeben und Friedfertigkeit im 
der Religion zu reden? Wie Flelend und zweydeutig klingt 
5 das 
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Das alles: meber Halb noch ganz wird man Plug daraus, 
geht aber den Leuten allezeit fo, die auf der Kanzel inime 
mit andern Maͤnnern zu thun haben, von denen ihnen etwe 
nicht Ehre genug wiederfahren iſt, anftate daß fie die arıner 
2eute, die vor ihnen ftehn und nach Unterricht begierig find, 
zu unterridhten bemüht feyn’ follten. Auch das ift nidy ſeh 
practifch für die Chriſten, noch zur wahren Rechtſchaffenl 
wirkſam, die doch der Verf. fo oft zu erwähnen fucht. 


Cauffam ſuccinctam dogmatis de Obligation« 
Reverentiae erga fäcra maxime contra con 
verfi ac Hafniae plexi capite Comitis Ioannit 

. Friderici Struenfee: primi ordinis Deismun 
in lucem profert M. Joannes Carolus Goetzin: 
gerus coetus facri Sebnitienfis Paftor Sociera 
tis Charitatis ac Scientiarum Dresdenfis Col 

lega. Wittenbergae litteris Caroli Chriftian 

Durrii, Academiae a gypis ohne Jahrzahl ı< 
Bogen in 4. Ä 

De Herr M. Goetzingerus, von dem vor einiger Zeh 

eine Abhandlung vom Arianiimus, oder vielmehr in 
vective gegen den Arius in unfrer Bibliothek angezeigt wor 

.ben, fährt fort der gelehrten Welt Sppcimina eruditiot 

vorzulegen... Jezt hat er die Tateinifche Sprache gewählr. 


asber er mag ſich diefer oder feiner Mutterſprache bedienen, fi 


ſchreibt er fo verwirrt, fo unnerftändlich, Bringt fo viele un 
verdaute Belefenheit, und fo wenig zur Sache gehöriges vor 
daß die Aufferfte Geduld erfordert wird, fein gelehrtes Mif 
maſch zu leſen, und eine aufferordentlihe Aufinerkffam 
herauszufinden, was er eigentlich hat fagen wollen. 1 
für alle diefe Geduld und Aufmerkſamkeit findet fi) der ı 
Berzige Lefer am Ende,wenn er fo lang aushalten Fann, | 
nichts belohnet. ' 


Bon der frühen Bildung fünftiger Prediger eini 
Gedanken gefchrieben, als das Prediger. Semina 
rium auf der ‘Friedrich Alerander Akademie « 
böchften Befehl errichtet wurde vonD. Georg de 

| rid 
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drich Seiler. Erlangen, bey Wolfgang Walther, 
1773. 3 Bogen in 8. | 
F ieſer Aufſatz enthält einige gute aber bereits bekannte Vor⸗ 
ſchlaͤge, wie bey der fruͤhen Unterweiſung der zum Pre⸗ 
bigtamt beftimmten Jugend die zur Wohlredenheit erforders 
lihen Gaben des Geiftes und Geſchicklichkeiten des Koͤrpers 
angebauet werden follen. Sin der Art und Weife wie die Elafı 
ſiſchen Schriftfteller mic der Jugend zu lejen find, ſtimmt der 
Verf. wo ich nicht irre, mit Hn. Sulzer überein. 


Die Philoſophie der Religion. Mit Erlaubniß der 
Dbern. Yugsburg bey ben Gebrüdern Veit, 1772. 
372 Seitning. . 


7 te aͤchte Philoſophie,, ſagt der Verf. in feinem Vorbe⸗ 
» richt, „ wohlangemwendet, ift eine der mächtigften Bes 
„fhüßerinnen der Religion. Dies unmiderfprechlich darzus 
„thun, iſt die Abficht der gegenwärtigen Blaͤtter, Wenn ' 
es alfo, wie es dem Recenſenten fcheint, nicht unmiderfprechs 
lich dargerhan worden, fo muß wohl die Philofophie des V. 
nicht Acht, oder nicht wohl angewandt fenn, oder es liegt auch 
an benden Fehlern zugleih. Sin der That, wenn die Relis 
gion den Freydenkern keine gründlichere und nenuathuendere 
Philoſophie entgegenzuſetzen hat, als die, fo hier vorgetragen 
wird, fo daͤcht ich wär es immer befler für fie, wenn ihre 
Freunde ſich gar nicht aufs philofophiren einlieffen. Ners 
gebens nimınt der V. feine fchwache Philofophie zu verftärken, 
Bis und Satyre zu Huͤlfe, und ftellt, al8 06 er ein Mistrauen 
. {u feinen Argumenten hätte, Verſe aus Uz, Withof, infons 
berheit aus Hallern ind Hintertreffen. Wenn fein Witz auch 
noch fo glücklich, und die Verſe die er zur Beftätigung anführt, 
auch die fchönften von der Welt wären, fo würde dies alles 
doch feine Phtlofophie nicht gut machen; wie wielwentger koͤn⸗ 
nen, gefuchte fihtbar nachgeahmte Einfälle, fchlecht genutzte 
Wendungen, fchale Spöttereven, und mittelmäfige Verſe 
ausrichten? Bon diefer lebten Art hat der V. aus Hallern 
eine beträchtliche Anzahl, mehr gewifi, als man ben einem 
fo großen Dichter anzutreffen vermuthen follte, mit fonders 
barer Geſchicklichkeit auszumählen gewußt. 


Anti Febronius vindicarus feu fuprema Romani 
Pontificis Poteftas adverfas Iaftinum Febro- 
| nium 
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nium ejusque vindicem Theodorum a Palude 
iterum adferta et confirmata Pars I. Franto- 
furti et Lipliae, ex oflicina Eslingeriana, 
MDCCLXXII. füperiorum facultate 8. 543. 
: Pars Il. 8.517 Seiten. 
a Jeſuit Zaccaria-hatte diefes Buch zuerft in Italiaͤniſcher 
Sprache aefchrieben, jet erfcheint es, von ihm ſelbſt 
ins Lateiniſche uͤberſetzt, mit Antworten auf die Vertheydigun⸗ 
gen des Kebronius und Theodorus a Palude und eininen Zus 
fäsen vermehrt. Der Hauptftreit zwifchen FKebronius und 
bem Jeſuiten, Betrift nicht den Primat des roͤmiſchen Pahftes, 
fondern die Ausdehnung deffelben. Der Sjefuir behauptet, 
bafi aus eben den Gründen, woraus man den Vorrang des 
Pabſtes vor allen andern Biſchoͤffen fchließt, aud) feine hoͤchſte 
Macht und Jurisdiction Äber dielelbe, die Febronius und 
feine Anhänger, wie befannt, durchaus nicht zugeftchen mwols 
len, folgen müflen. Es koͤmmt hiebey auffer den bekannten 
Schrififtellen , die zuın Beweife des Vorzugs Petri vor den 
übrigen Apofteln angeführt werden, infonderheit auf Kirchens 
Nachrichten, wie es hiemit in den frähern Zeiten gehalten wors 
Den, auf Ausſpruͤche der Kirchenvdter u..d. ın,. an. Hier 
Bringt nun der Jeſuit alle Spigfindigkeiten einer fophiftifchen 
Auslegung und Schlußfunft an, um feinem Gegner alle die 
Beweiſe, die er aus folhen Nachrichten und Ausſpruͤchen zur 
DBenünftigung feiner Meynung führer, zu entträften und zu 
entreiffen. Wir wollen ein Beyfpiel zur Probe anführen. 
Sebronius hatte fich auf die bekannte Stelle Cyprians berufen, 
worinn derſelbe mit deutlichen Worten behauptet, daß der 
Vorzug, , den Chriftus Petro vor den übrigen Apofteln einges 
raͤumet, nicht ein Borzun der Macht, fondern blos des Nanı 
ges geweſen, denn dadurch, daß Chriftus fie alle Joh. 20. 
angereber hatte;. wie euch mein Water gefendet bat, fo ſende 
äh euch u. ſ. w. habe er fie in Anfehung ihres Amts alle gleich 
gemacht, eb wohl er durch die Worte Matth. 16. Du bift 
Metrus, und auf diefen. Felfen will ich bauen meine Gemeine 
u. ſ. f. und durch den Zufpruch Joh. 21. weide meine Schaas 
fe, Petro den Vorrang und die Oberaufficht über die ganze 
Kirche anvertrauet habe, um dadurch die Einheit der Kirche 
zu fichern und biefer Einheit indem Vorrang Petri eine Quelle 
zu geben. Wie hilft ſich nun hier der Jeſuit? Er erklaͤrt 
Ben Ausſpruch Cyprians, daß die Macht aller Apoftel nach 


der Verordnung Chriſti, der doch bey ihm, nachdem er sie 
oo. | cy 
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deey obigen Schriftftellen bereits angeführt hatte, ganz zulege 
ſtehet, fo, ald ob er blos auf die Stelle Joh. 20. gehe und 
der Kirchenvater nur behaupte, daß nach dielet Stelle eine 
&feichheit der Macht unter den Apofteln ftatt finde, aber daß 
aus Matıh. 16: und Joh. 21. allerdings cine Macht und Aus 
risdiktion Petri über feine Mitapoftel folge und an Cypriqu 
eingeftandn werde. Wir wollen um mehrerer Deutlichteit 
willen, Cyprians Worte mit der Auslegung des Jeſui— 
ten herfeßen? „Loquitut Dominus ad Petrum: ego tibi, 
inguit, dico. quiatu es Petruseftc. Et iterum eidem 
poſt refurreetionem fuzm dicit: pafce ovesmeas. Super 
unum aedificat ecclefiam fuam et quamvis Apoftolis omni- 
bus parem poteftatem tribuat et dicat: ficut mifit me Pa- 
ter et ego mitto vos etc. tamen ut unitatern manifeftaret, 
unitatis ejusdem originem ab uno incipientem fua aucto- 
ritate confirmat „ — Dun höre man den Commentar des 
Stefuiten. Quibus verbis Cyprianus loh. XX. collatam, 
Apoftolis omnibus parem poteftatern fuiffe ſignificat. Pe- 
tro tamen deinde Joh: XXI. longe majorem, ut qui unita- 
tis origo difponeretur. PergitCyprianus: boc erant uti- 
‚que et caeteri Apoftoli, quod fuit Petrus, part conſortio 
praediti et henoris et Poteflatis (honoris inquam et pot- 
eftatis, de quibus loh. XX. fermo eft) fed exordium ab 
unitate proficifcitur, ut eccleha una monflretur,, atque ea 
de caufla ampliore donatus eft Petrus et honore et pot- 
eftate.quia loeutus eft dominus ad Petrum: ego tibi dico 
etc. Und nun wird um die Petitionem Principii völlia zu mas 
en, ein Ausſpruch Bellarmins angeführt, zum Beweiſe, 
dag ohne diefe Macht und Jurisdiktion Petrus nicht origo 
unitatis hätte ſeyn koͤnnen. | 


Sobann Otto Wichmanns Abhandlung von bem 
thuenden Gehorſam Ehrifti. Hamburg, gedrude 
und verlegt von Dierridy Anton Harmfen, 1772, 
8. 400 Seiten, | 

»|fererhaunt, heißt es S. g1. diefer Abhandlung, „nchs 

„%% ıne ich dies als einen unwiderfprechlich wahren Sag an, 
ndaß jemand nicht allein leidend durch Buͤßung für andere, 

„lindern auch thuend durch Uebernehmung feiner Verbinds 

„lichkeiten für den andern genugihun koͤnne. So kann jes 

tab fuͤr mich eine Arbeit Äbernehmen, oder eine Pflicht Hi 


„ 
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„füllen, die eigentlich meine Pflicht war. — Uın fo viels 

„ mehr mußes aber einem denfenden Ehriften wunderbar vors 
„kommen, daß ınan eine Sache im nemeinen Leben als wahr 
„gelten läßt, ohne darüber die geringfte Schwierigkeit zu 
„machen; dagegen folche, fobald fie als ein Slaubensartickel 
„erfcheint, mit unendlicher Schwierigkeit durchwebt. Ges 
„wiß, ein gar zu deutlicher Beweisvon dem nathirlichen Vers 
„derben des Menfchen. „ Dem Verf. ift es ein gar zu Deuts 
licher Beweis von dem natürlichen Verderben wi Menfchen, 
daß ınan eine Sache im gemeinen Leben als wahr gelten laͤßt; 
dagegen folche , fobald fie als ein Glaubensartickel !erfcheint, 
mit unendlichen Schwierigkeiten durchwebet; mir hingegen 
fcheinet die ganz uneingefchränfte Mebertragung desjenigen, 
was unter Menfchen, im menfchlichen Verkehr und Serichs 
ten, ſchicklich, billig und nöthia fenn kann, auf die Gottheit 
und deren Verhaͤltniß gegen die Menſchen; die Verwandlung 
der popularen figärlichen Schriftfprache von Gott und dieſem 
Verhaͤltniſſe in philofophifche Sprache und firenge Wahrheit, 
die fchulgerechte Auswickelung aller nur möglichen Folgerungen 
aus Figuren, Vergleihungen u, f. m ale wenn dies die eis 
gentlihen genauen Grundbegriffe wären, und die Aufftels 
lung folcher fein geiponnenen Folgerungen zu Slaubensartis 
dein; dies alles fcheinet mir ein gar zu deutlicher Beweis von 
der natürlichen Schmachheit der Menfchen zu ſeyn, nach wels 
cher fie fic die Gottheit menfchlich, mir menfchlichen Affekten, 
Beduͤrfniſſen und Schranken vorzuftellen geneigt find; ein 
gar zu deutlicher Beweis von der mangelhaften Kenniniß der _ 
menfchlichen Natur und Seele, einer zu feichten Einficht in 
das, was ihre Volltommenheit und Gluͤckſeligkeit ausmacht, 
und endlich ein gar zu deutlicher Beweis einer unaufgellärten 
und unphilofophifchen Auslegungskunit, einer unvollftändigen 
Bekanntſchaft mit dem ganzen der Gottheit fo würdigem Plan 
des fchriftmäßigen Chriſtenthums; einer abergläubigen Erer " 
getik, vermoͤge der man am Buchftaben flebt, und den Geiſt 
der Schrift aus der Acht läßt, und jene populare Sprache und 
die bildlichen Vorftellungen der Bibel, womit fie ung dagjes 
nige, was Gott durch die Sendung Jeſu zu unferın Beften 
veranftaltet, nicht mit philoſophiſcher Präcifion ausdrückt, fons 
dern einigerinaßen erläutert, und zur etwanigen Faſſung ges 
meiner Fähigkeiten, nad) der Denk: und Sprachart der das 
maligen Zeiten herunterbringt, auf eine nicht ganz unfchuldige 
Meife mißbraucht. Daß mir dies alles nicht ohne Grund fo 
feine, lieſſe fich ganz wohl beweifen, wenn ich es * ne, 
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finde, nach ten angegebnen Abtheilungen eine Differtation® 


bier zu liefern. Allein damit will ich die Leſer verfchonen, 
und fie allenfalld auf das was über diefe Malerie in unirer 
Bibliothek Hin und wieder vorkommt, injonderheit auf die 


Pruͤſung der Freſeniusſchen Abhandlung von der Nedıfertis 


gung des Sünders vor Gott, anf die Recenſion des Tölinerfchen 
Buchs vom thätigen Gehorfam Ehrifti, und die Anzeige der 
zweyten Saminlung der Schinineyerichen Predigten verweis 
fen. Mur eıwas weniges will ic noch zur nähern. Beleuch⸗ 


‚ tung der obenangeführten Stelle hinzuiegen. 


Auch in menihlihen Verkehr kann jemand für einen 
anderen zum DVergnügen und Wohlgefallen eines dritten, eine 
Arbeit nur in dem Fall übernehinen und leiften, wenn diefem 


„dritten nur um die Arbeit. felbft, oder um das, was durch 


diefe Arbeit hervorgebracht wird, zu thun ift, und wenn dies 
von den einem fo gut, als von dem andern beichaffet werben 
kann. Allein wenn nicht fowol das Produkt der Arbeit, als 
die Uebung ben der Arbeit, ein mit der Arbeit felbft für den 
Arbeitenden verfnäpfter und nur durch feine eigne Arbeit zu 
erhaltender Vortheil von deinjenigen , der fie einem gemiflen 
Bubject auftraͤgt, geſuchet wird; alddann finder feine ftells 
vertretende Arbeit ftatt, und kann dem Zweck desjeniaen, der 
fie verordnet, kein Genuͤge thun. Wenn es mir z. D. nur 
darauf ankommt, daß mein Garten beitellt werde, damit Ich 
Blumen oder Früchte daraus ziehe, fo kann es mir gleichviel 


ſeyn, ob Sajus, dem dies Sefchäfte eigentlich obliegt, oder 


- an feinee Statt Titius, wenn er es nur eben fo gut madıt, 


| 


als jener, den Garten bearbeitet. Hingegen wenn ich bey 
der dem Cajus aufgetragnen Beftellung des Gartens diefe 
Abficht Habe, daf er die Särtnerkunft Terne, fich darinn übe, 
und fi darein zum geſchickten und fleifigen Gaͤrtner vervoll⸗ 
komme, oder wenn ich feinem Geſundheits- und Gemühtszus 
Rande diefe Befchäffiisung vor allen andern zuträglich und 
ndihig achte; in diefem Fall fann es mir unmöglich gleichgeltend 
ſeyn, ob Cajus ſelbſt, oder an feiner Start Tirius die Arbeit übers 
nimmt; ſollte auch Diefer leßtere die Arbeit weit beffer verfichten. 
Dan made nun hievon die Anwendung auf die den Menfchen 
von Sort befohlne Sefchäffrigkeit in der Tugend , hat Gott 
hieben bloß die Abficht, daß gute Werke gefchehen, damit 
fe geſchehen, und -ift fein letzter Endzweck, warum er den 
VNenſchen das Gebot gab: fey fleißig in guten Werken, ir⸗ 
gend ein Vortheil, den er durch die Wollbringung guter Werte, 
für fich felbft gewinnt, irgend ein eigennüßiges Vergnuͤgen, 

ver⸗ 


m 
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verfchteben von deimjenigen, das ihm das Anfchauen det 

fenden Vollkommenheit feines vernünftigen Geſcho 
giebt, — Gut — dann iſt es moͤglich, daß er fih fl 
unfrer Tugend und Gerechtigkeit mit einer ftellvertretent» 
Tugend und Gerechtigkeit Chrifti befriedige und bezahle =, 
che. Iſt aber die Vollkommenheit der Menfthen bey fetrz 


"Geboren fein Zweck; will er, daß durch jede Hebung des Ges 


horiams der Menfd) vollkommen zu allem guten Werke ges 
ſchickt werdes fo kann er uns nie der eignen Hebung der Tus 
gend weder ganz noch zum Theil überheben , ohne feine liebs 
reichen Abfichten mit ung ganz oder: zum Theil aufzugeben: 
fo kann es ihm nicht gleichgültig feyn, daß ihm nur von ir 
gend einem Fremden, follte es auch auf die volltommenft: 
Weiſe gefhehen, Gehorſam geleiftet werde, fondern er inuf 
fhlechterdings von dem Menſchen feldft geleifter werden ; ohn 


‚alles was ein andrer für ihn thut, kann ihm eben fo wenig zi. 


ante kommen, als es mir die noͤthige Fertigkeit und Geſchick⸗ 
lichkeit in itgend einer Kunft erwerben kann, daf ein andrer 
fie für mich lernete, oder als es mich vom Fieber Befreyen und 


- mir zue Gefundheit verhelfen kann, daß ein Geiunder an meis 


ner Statt die Fieberrinde einnimmt , und die. Diät hält, die 
ber Arzt mir vorgefchrieben hatte, 
| Bſ. 
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2. Rechtsgelahrheit. 


D. Nicolai Hieronymi Gundlings rechtliche Ausar⸗ 
beitungen, beſtehend in conſiliis, reſponſis und 
deductionibus, nebſt einigen andern gelehrten 
Abhandlungen dieſes Verfaſſers, welche noch nie⸗ 
malen gedruckt worden, mit einer Vorrede von 
Hu. Carl Ferdinand Hommel. Halle und Leip⸗ 

zig, bey Faber, 1773. Erſter Theil 504 Seiten, 
Zweyter Theil, 460 Seiten in 4. 

5 ir wuͤrden dieſe rechtliche Gutachten gaͤnzlich entbehret 

haben, (ſagt Hr. Zommel in der hier und da wieder 


a stemlich harlekiniſirenden Vorrede) wann ſolche nicht die u. 
ↄ kis 
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„einem Täblichen Eifer überall alles ausfpürende Wißbeaterde 
„des berühmten Advocati Reg. Ord. Hrn. Chriſtoph Weids 
„ liche entdecker und zum Druck befördert hätte. ,, Sie lagen 
nemlid in einem Eoffre, der dem abweſenden dl’eften Gund⸗ 
Iingikhen Sohne zugehörte, und feit 30 jahren in gerichtiis 
her Verwahrung ſtand. Nachdem der Abmefende endlich 
pro mortuo war erflärt worden , wurde der Eoffre geöfnet, 
man fand die Papiere, und Herr Weidlich laͤßt fie nun drucken. 
Unjer Urtheil it: entweder hätte er fie in ihrem Kaften rus 
big ſollen liegen laflen, oder fie in einer andern Seftalt hers 
ausgeben. als er geihan hat. Die Auswahl taugt, jo viel 
Rühmens auch Hr. Hommel davon macht, durchaus nichts. 
Ben verichiedenen merkwürdigen Stuͤcken ſtehet auch eine 
Menge ſolcher, die nichts als die befannteften Dinge enthals 
ten, und weder in Anfehung der Materie noch der Behand⸗ 
lung auf einige Art des Drucks werch waren. Dazu kommt, 
daß ſich Herr Weidlich die Mühe nicht gegeben hat, fpecielle 
Summarien, wie in folhen Sammlungen zur Brauchbarteit 
unumgänglic, nöchig iſt, vor jedes Stück zu feßen , fondern 
nur den allgemeinen Inhalt in einigen Zeilen angegeben hat, 
Herr Hommel und Weidlich moͤgen alfo in der Vorrede fo viel 
Kränze vor ihr Haus hängen, als fie wollen: zum Theil taugt 
ihre Wein nichte, und den, welcher genießbar ift, fegen fie in 
einem Gefäße vor, das zum trincken fo unbequem ift, als die 
Bouteille dem Storch und dem Fuchs die platte Schuͤſſel. 


vg. 


Unterricht vor Vormuͤnder von D. Zuftus Claproth. 
Homburg vor der Höhe, bey Göllner, 1773. 55 
©. 8. (ein Nachdruck.) | 


es V. Abſicht ift, den Vormuͤndern, welche der Rechte 
A unfundig find, mit dieſen Bogen eine Anweiſung in die 
Hände zu geben, aus der fie fih von ihren Pflichten unters 
richten koͤnnen. Das erfie Eapitel enthält Regeln, ‚die ein 
Bormund bey Uebernehmung der Vormundfchaft zu beobach⸗ 
tm bat, denen man aber mehr Ordnung und Vollftändigfeit, 
auch hier und da mehr Richtigkeit wünfchen möchte. Das 
zweyte handelt von Frrichtung des Inventarii; das dritte 
von der vormundfchaftlichen Verwaltung ; das vierte von dee 
Einrihrung der Vormundfchaftsrechnung. Am Ende tft ein 
Sormnlar einer folchen Rechnung angehängt, So viel fiehes 
D. Bibl. XXxiV. B. L.St. D man, 


L 
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man, daß der V. praktifche Kenntniffe in Vormundſchaftsſa⸗ 
chen hat. Alles aber was ein Borınund miffen muß, wird er . 
freylich aus diefer Schrift nicht lernen, und viele unfludirte 
Vormuͤnder werden , fo deutlic) fie auch gefchrieben iſt, doch 
fehwerlich im Stande feyn, fie vecht zu benutzen. Indeſſen 
für die wenige Grofchen, die fie koſtet, wird doch jeder genug 
daraus lernen. 7 


Joh. Rudolf von Waldkirchs I. V. D. et Profeſſ. 
Baſil. gerechteFolterbank, oder Anweifung für Rich 
tere und Examinatoren in peinlichen Fällen. Zwey⸗ 
te mit Anmerkungen vermehrte Auflage. Baſel, 
bey Schweighäufer, 1773. 168 Seiten in $. 

ED Büchlein tritt, laut der Vorrede, „Lediglich in der 

„Abſicht an das Licht, damit diejenigen, welche die Eris 

„minalrechte nicht ftudirt,, und dennod, Amtshalben ſich das 

„, mit abgeben müflen, von diefer fo wichtigen Materie einen 

„Begriff erlangen und ihre diesortigen Handlungen ſowol 

„zur Ehre der edlen Juſtitz und Beftrafung der Miffethaten, 

„> ald auch zur VBefreyung und Schuͤtzung der Unfchuld und 

„ihres eignen Gewiſſens anwenden ınsgen., Wann fich je⸗ 

mand, der die Eriminalvechte nicht verfteht, ſich doch Amtgs 

halben damit abgiebt: fo wird die edle Juſtitz fihlecht dabey 
fahren, aefeßt, daß er auch Johann Rudolf von Waldkirchs 
gerechte Folterbant ausmendig wuͤßte. Das Schriftchen iſt 
flerft ſchlecht. Das erfte Capitel unterſucht, ob eine chrifls ' 
lihe Obrigkeit mit gutem Gewiſſen die Malefigperfonen peins 
lich fragen koͤnne? Mir jeichtern Gründen ift wohl die Folter 
nie vertheydigt worden als hier, 7. E. das Evangelium billige 
die Folter, dann es wird ja im Gleichniß vom Schalksknecht 
ausdrücklich gefagt: und fein Herr ward zornig, und übers 
antwortete ihn den Peinigern. Zweytes Capitel: von ben 

Malefizrichtern, Schreibern ıc. deren Befchaffenheit, Pflicht 

und Amt. Drittes: von allerhand Gattungen der Tortur. 

Diertes: von der Weife und den Graden der T. Fünftes 

von der Zeit, da fie vorgenoinmen werden fol. : Sechſtes 

von den allgemeinen Anzeigungen. Siebendes: von den jons 

Derbaren Anzeigen. Achtes: wie die Anzeigen und neuntes: 

wie die Unfchuld eines Gefangenen erwiefen merden foll. Als 

les, von Anfang zu Ende, iſt zuſammengeraft, nirgends af 
| 
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Beſtimmtheit und Ordnung , häufig Einmiſchung ber trivia⸗ 
Leiten Allerrien und endlid durchaus eine Sprache voll fchweis 


zeriiher Provincialiſmen. 
Sr. 


% 


ef 1 





3. Arzneygelahrheit. 


Phil. Fermin's d. A. D. hoͤchſtnoͤthiger Unterricht an 
das Landvolk von derthieriichen Haushaltung, enk⸗ 
baltend eine allgemeine Befcyreibung aller Theile 
des menſchlichen Körpers — nebſt den hiewider 
dienenben Arznenmicteln, als eine Fortfegung von 
des Hn. Tifor’s Unterricht für das Landvolk — 
ıterZheil von dem geiunden Zuftande des Menfchen, 
A. d. franzoͤſtſ. überf. mit einigen Anmerkungen 
erläuterte vonD. M. F. A. Frankf. und Leipz. 
.1773. 8. Hertel, 2ter Theil, ebendaf. auf 255 ©. 
Fiber hatte bey feinem Werte den aroßen Plan gemacht, 
nicht ſowol auf die Eur der Krankheiten zu feben, dem ' 
Landmanne feine Sammlung von Recepten zu vergöfkrn und 
ihn Dadurch noch mehr zu verwirren, fondern vorzäslich die 
Ausrottung alter einaewurzelter Vorurcheile zu bemwertfiellis 
gen. Der negative Bortkeil, den ein Arzt bey dieſer Abficht 
fliftet, ſchien ihn eben ſo wichtig, als der bey der Eur der 
Krankheiten felbft, weil die Vorurrheile nicht nur. zumeilen 
bie Eur verzögern, fondern oft ganz unındglich machen. Unter 
anzähligen Tifiorifchen Papagoyen, denen diefer große Mann 
die Zunge geldjer,un:er den vielen Nachahmern bie ber fich nach⸗ 
ber einen Beruf gefühler haben, auch für den Landmann zu 
fhreiben, haben die meiften dieſen Geſichtspunkt verfehlet, 
und jenem Plane ungerren, fich bloß mit einer trockenen Abs 
handlung von Krankheiten beichäftigt, da fie ihren Leſern eben 
fo. oft hätten fagen follen, was ſchadet, als was hilft. Zu 
dieſer Abficht konnten nicht genug Hände in Bewegung ges 
ſetzt, und nicht zu viel practiiche Aerzte aufgefordert werden, 
Veyträge zu liefern, da der Umfang zu groß für einen ift, 
Ber unmoͤglich alle Vorurtheile kennen lernen, oft nicht Beles 
genheit genug finden kann, feinen Kranken, für den er Ireibt 
3 ' 
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in der Nähe zu beobachten, und aljo feine Irrthuͤmer zu bes 
ſtreiten. Herr Fermin, den man aus der Naturgefchichte 
von Surinam fennet, geböret unter die ziemlich mittelmäßis 
gen Nachfolger von Tißot, der feinem Lefer oft Wahrheiten 
predigt, wozu diefer jelten Luft und noch weniger Zeit haben 
wird, fiezu lefen oder zu überlegen; er ift auch beumweiten kein 

fo fcharfer Beobachter als Rn Vorgänger. Das Werk begreift 
Bloß die im Tißotiſchen ausgelaffene Krankheiten, und follte 
wenigftens darinne der jemiotifche Theil Hervorftechen, und 
der rohe Leier mit dem Character eines jeden befchriebenenliebelg 
fo befannt gemacht iverden, daß er es fogleich von allen ans 
dern untericheiden könnte, weil ihın dadurd) die Anwendung 
der Mittel ungemein erleichtert wird; wenn z. E. nun einmal 
eine eigneRubrick von befchwerlichen Schlingen 8. 97. follte 
gemacht werden, fo war es au, nöthig alle dahin gehörige 
Arten anzugeben und die Mittel gegen jedederfelben befonders 
anzuzeigen, allein zu geichweigen, daß nicht allein viele Arten 
diefes Uebels ausgelafien find, jo hat der V. wider die vers 
fchiedenen befchriebenen nur einerley Mittel angegeben, die 
offenbar zuweilen ganz mwiderfprechend find. Lieber in ſolchen 
Fällen die ganze Nubrick weggelaflen, als den Lefer verwirrt! 
und wie mager ift der Abfchritt von Kinderkrankheiten! die 
Phyſiologie in dein erften Theile ift in der That für den Leſer, 
dein das ganze Buch beftiimmer ift, viel zu genau, man bes 
denke nur, fie macht ganze 194. Seiten aus. Freylich iſt es 
ſchwer, ohne etwas vorläufiges von phnfiologifcher Art jemand 
die Pathologie zu lehren, aber es wäre ungleich beffer und von 
tiefern Eindruck gewefen, bey einer jeden Krankheit eines Theils 
des Körpers zugleich das allgemeine phyfiologiihe — das 
intereffantefte mit anzuführen. Wer wird hier die umfländs 
liche anatomijche Befchreibung des Mundes ©. 74. erwars 
ten? ein medicinifcher Lefer wird auch fchwerlich glauben, daß 
der Mund bey der Frucht in den erften 5 Monaten ſich bis an 
die Ohren fpaltet, und im Ften Monate noch größer ift, wes 
nigitens findet der Rec. bey aller feiner Kleinen Familie im 
Weingeifte, der er bey diefer Gelegenheit fchärfer ins Geſicht 
gejehen, als jemals, keine- einzige Beſtaͤtigung. — Daß 
die Fiiche ein kaltes Blut haben , kommt nach des I. Meys 
nung ©. 57. daher, weil fie platte Rügelgen, und weit mehr 
Blutwaffer als wirklid Blur befigen. Eine Entdeckung 
die gewiß; dem Hn. von Zaller neu feyn wird! Merkwärdis 
ger ift der Beweis einer Weberichwängerung mit einem Exem⸗ 
pel ©, 62. wobey der V. beyläufig aus feinem Aufentpalie 
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en Surinam zeigt, daß die Kinder der Schwarzen, wenn fie 
gebohren werden , faft eben fo weiß find als Europaͤer, und 
ihre Farbe erft nach 8 Tagen verändern; die Zeugungsglieder 
haben aber fogleich von der Geburt an die Farbe, die fie 
be 

Wir gehen zum aten Theile Über, welcher ſich allein 
mit Heilung dev Gebrechen befchäftigt. Die Gemählde der 
Kankheiten find größtentheils gut, und die Eur nad) den 
Vorſchriften einer vernünftigen Theorie eingerichtet, wenn 
man gleich nicht mit dem V. allzeit einerley Mennung feyn 
wird, 3. €. bey der Schwermuth S. 65. Eſelsmilch ꝛc. zu 
tathen. Einige Kapitel fcheinen bloß der Tirul wegen da zu 
ſtehen, z. E. von der Taubheit ©. 92. von der Kopfmaflers 
ſucht S. 187. und faft das ganze Kap. von Kinderfrankheis 
ten. Zuweilen verfpricht der V. auch ein wenig zu zuverfichts 
lich die Heite Wuͤrkung von feinen Mitteln, fo foll man nad) 
©. 105. bey der Bruft: Waflerfucht an der gänzlihen Kers 
flellung des Kranken gar nicht zweifeln. Die Pillen N. 92. 
wird der V. hoffentlich auch nur in Abweſenheit des Fiebers ges 
ben, wenn er gleich nicht die Borficht daben angiebt. S. 184. 
it der böfe Kopf und die Milchrinde gar zu nahe zuſammen⸗ 
geſetzt, erſtres Uebel wird auch wohl felten von felbft verges 
ben. Sonft find die Arzneymittel arößtentheilg gut gewaͤh⸗ 
let, aus bewährten und würffemen Theilen zuſammengeſetzt. 
Der Ueberfeger hat das Verdienft, daß feine Anmerkungen 
treffend und richtig find, oft aber ift er fehr unverftändlich 
und fcheint noch nicht Uebung genug zu haben, nennet die 
Hirnfchale eine Bühfe — Pfeiffengefihwüre am Sins 
teen — geilfüchtige und fchaarbödifche Schlee — die Fälle 
und Hiebe auf den Kopf verurfachen einen Begenbruch, den 
man Erſchütterung nennet, heißet ein wenig buchſtaͤblich 
überfegen ; man fagt auch nicht: der Kranke Hagt Schmerzen. 
©. 52. die Schweiße ftellen fi ein, fell ohne Zweifel das 
Begentheil heißen , fie verlichren ſich. 

Ein unendlich wichtiger Pendant zu dem Tißotifchen 
Werke ift das folgende von G. G. Offterdinger. Es ift ganz 
im Tißotiſchen Geſchmacke, und der ®. dringt auch tiefer in 
den Haushalt des Landınannes, in feine Vorurtheile ein, als 
andre felavifche Nachfolger von Tißot, die oft nicht mögen 
aus der Studierftube, oder wenigſtens aus der Stadt gekom⸗ 
wen feyn. Man fieher daß er mit feiner Materie, und mit 
ber Claſſe von Kranken bekannt ift, für die er ſchreibt, mie cr 
(ich für fie mit wahren Eifer Ingreefiee, mit Ihnen side 
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ſich ſelbſt unterredet, ihnen ihre Jerthuͤmer ohne Gelehrſamt⸗ 
feit begreiflich macht, fie von ihren Vorurtheilen überzeugt, 
Der Titul if: 


Georg Gottlieb Dffterdinger, Med. Lic. Anleitung 
für das Landvolk in Abſicht auf feine Gefundheik, 
oder Fortfegung der Hrilungsart derjenigen hitzi⸗ 
gen und gebeimgehaltenen Kranfbeiten, welche von 
Herrn Tiffot nicht ausgeführee worden. Zürich, 

1773. Dell, Gefner und-Compagnie. Mir Ein 
. leitung und Regifter 720 Selten in.g. .. | 


Net Verf. beziehet ſich durchgehende auf das Tiſſotiſche 
Merk, um nicht unnöthig zu wiederholen. Seine Mes - 
thode tft durchgehende fo einfach, fo faßlich, der Erfahrung 
und Vernunft fo angermeflen, daß wir in der That aus dieſem 
und dem Tifforifchen Werfe ein drittes zufammengefeßt oder 
einige Stücke ganz in die Calender eingeruͤckt wuͤnſchen moͤch⸗ 
ten, da der eigentliche Leſer dieſes Buchs felten Zeit oder Geld 
Hat, dicke Bücher zu lefen. H. T. zeichnet ſich dadurch vor 
andern Schrififtellern dieſer Art aus, daß er mehr auf diefaft 
bey jeder Krankheit vorkommenden Vorurtheile und moralis 
ſchen Kinderniffe der Cur fiehet, den Charakter der Krankheit 
mit den unzertrennlichen Kennzeichen angiebt, keine fünftliche, 
praferiiche, oder gelchrte Erklärungen davon macht, die fein 
einfältiger Lefer fo felten aufgelegt iſt, anzuhören oder begreifs 
fen zu wollen. Denfelden Ton behält er Inder ganzen Schrift 
ohne jemals zu vergeflen, für wen er fchreibt. Die Entwides 
lung der Urſachen — verkehrte Anwendung der Mittel — 
‚ Aniverfals Mittel — Arcana — allgemeine Diäterit, alles 
was hierüber gefagt worden, vortreflich. Doc zum Werke 
ſelbſt. Die Einleitung von 85 Seien enthält die allgemeis 
nen Begriffe und Vorfchriften. Neu ift und gewefen, daß 
der V. das Extract aus dein Napellus S. sa. als ein würkfas 
mes Mittel befunden, ftecfende Säfte wieder aufjuldjen, und 
. E. chronische Ausfchläge wieder heraus zu treiben. Die 
Regul, daß eine genaue Beobachtung des Befindens nach dem 
Genuſſe von Speifen oder Getränken der befte Lehrmeifter 
ſey, bot den Rec. nicht fo fehr ©. 501. als vielmehr S. 78, 
iin Lefen aufgehalten, und ſcheinet ihm fo fchlechtweg für de 
Lefer diefer Elaffe nicht anzunehmen zu ſeyn; nur felten iſt ex 
un Stande, won ber Wirkung die wahre Urfache zu Anden, 
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oder über mediciniſche Begebenheiten zu philoſophiren. Vey 
und kurz nach dein Genuſſe z. E. des Weins ꝛc. fühler er ſich 
auſſerordentlich heiter und geſtaͤrket, wird er alſo nach jener 
Regnl des V. nicht glauben können, daß ihm eben dieſes Ges 
tränf unſchaͤdlich, ja vielmehr dienlich fey? Wenn diefe ges 
khwind erlangten Kräfte bald nachher wieder verlohren find, 
wenn er einige Stunden nachher erft die fchädliche Wirkung 
and auf die Stärke eine defto größere Schwäche folgen ſiehet, 
fol er diefe alsdenn noch erſt von jener Urfache herleiten? 
wird er in feiner Philofophie fo weit zuruͤckgehen, und nicht 
vielmehr von neuen da wieder Stärkung fuchen, wo er fie 
vorher geholet zu haben ſchien? $.220. wird der Unterfchied. 
des Stecffluffes vom Schlagfluffe gehörig auseinander gefeßt, 
den jenem unter andern wuͤrkſamen Mitteln ein Aufguß von. 
der Arnica ınit Honig und Salpeter gerathen, dagegen alle 
unter die Naſe gehaltene, und zum Niefen reißende Mittel 
verworfen, weil eben diefes Nieſen tödtlich werden kann. 
Dey einem allzuftarten Blurfpeyen, wo die Gefahr dringend: 
ik, giebt der V. ©. 383. alle 2 Stunden die Fieberrinde in 
Subftanz, oder wenn das Blutſpeyen nicht zu heftig ift, ans 
flatt derfelben Kleine Dofen von Eiſen⸗Vitriol; fliptifche und 
DpiatsArzneyen werden ald Sifte verworfen. S. 386. wirb 
noch die nicht ganz feltne Art dieſes Uebels befchrieben, da das 
Dlut nicht aus der Bruft kommt, und dagegen Eifenfeile ꝛc. 
- angepriefen. Bey einem Schwinbdfieber der Gedaͤrme, der 
Mutter, des Magens, hat der V. oft befire Würkung vom 
Schierlings: Extrakte ats won der Fieberrinde S. 403. wahr⸗ 
genommen. Das gte Sapitel von den Folgen eines kalten 
Trunks gehöret mit unter die wichtigften., und das von Haͤt 
morrhoidal:Krankheiten an den geheimen Theilen, welche ders 
venerifchen gleichen S. 471. wird für manchen viel Troft, und, 
viel neues enthalten. Das Cap. von den Zufällen der mos 
natlichen Reinigung ift voll intereflanter praktiſcher Vorfchrifs 
ten, 3. E. daß ınan bey dem Mangel diefer Ausleerung mehr 
anf das fich dazuſchlagende gefährliche und dringende Lebelfes 
ben, und nachher. erſt jenem Mangel abhelfen müfle.. — 
Die Gefahr des Tanzens während des Fluffes ꝛc. Unter-bie 
seheimgehaltenen Krankheiten zählet der V. auch das Miutters 
weh mit deflon verfchiednen Graden, wo er das Extrakt aus 
dem Bilſenktaute oft als Das Kräftigfte befunden hat, das - 
Uebel mag hauptſaͤchlich in den Nerven, ober in einem körs 
perfichen Fehler der Geburtstheile beſtehen S. 554. eben daſt 
ſelbe Mittel foU auch zuweilen die ſehr verſchiednen Kran 
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haften Zufälle aufs gefchwindefte lindern, und S. 972. hat 
es dem V. unter 30 Fällen nur einmal inder Dielancholie fehls 
geihlagen. Weberhaupt ift dies letztre Kapitel eins der vors 
£reflichiten und ausgearbeitetften, und ber V. ſcheinet hier 
die itärkite Erfahrung zu haben. Bey den venerifhen Krank⸗ 
heiten verbindet der V. gemeiniglic, den Spieeglas s Schwer 
fel ınit dein verfüßten Queckſilber. Doc man müßte ganze 
Seiten abſchreiben, wenn man alles wichtige aus dieſem wahrs 
haftig näßlichen Werke ausziehen wollte. Die angehängten 
Arzneyen find, auffer den fhon genannten, den Umfländen 
des Landmannes gemäß, fehr gut gewählet, ohne deswegen 
aus unfräftigen Hausmitteln zu befteben. Den Beſchluß 
macht die Wiederholung der Fragen aus dem Tiffot, worauf 
ein Kranker antworten muß, wenn er an einen abweſenden 
Arzt ſchreibt. Das Negifter ift von Nutzen. Bey allen dies 
fen großen Verdienften des V. Überfiehet man feine hin und 
wieder gebrauchten Provincialifinen leicht, 3. E. eine Blat⸗ 
ser ſetzen, Blatterpflafter, anftatt Blafen oder ſpaniſche Flies 
gen, Knöpfe für Kiöße, Tran? für Aufguß befonders zu Cly⸗ 
flieren gebraucht. Auch druͤcket das Wort Bünfte wohlnicht 
völlig aus was man mit Vapeurs haben will, 
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Arzeneyfundige Abhandlungen, herausgegeben von 
dem Collegio der Aerzte zu fondon, aus dem Enge 
liſchen überfegt, von Karl Ehrift. Kraufen, der‘ 
Anat. und Ehir. Prof. Zweyter Band, Leipzig, 
bey Fritſch, 1773. 391 Seiten in 8. 


. Zeberden vom Unterſchiede des heftiihen und Wech⸗ 
felfiebere. Der Nugen der Fieberrinde In jenem wird 
bezweifelt. Derſelbe verfichert die Pulsichläge eines Kindes 
nach der Geburt fenn in der Minute 130 140.5 im erfien Wos 
nate 120. ; im erſten Jahre 100 s 120. ; im zweyten 90: TOO 5 
nachher ſchwebten fie zwifchen go. und 100., bis fie im fles 
benten Jahre bis 92. fallen könnten und nachher zwilchen 60 
und go. blieben. Man jofl den Kindern den Puls im Schlafe 
fühlen, weil er wachend ſich alle Augenblicke verändert. 
Schlägt er 15 20mal weniger, als fein natürlih Maas iſt: 
fo tft das Hirn behaftet und Gefahr da. Allemal ift die 
Schnelligkeit des Pulſes bey Ermachfenen das Maas der Ge⸗ 
fahr nicht. Vor Eritifchen Ablagern und in Rdeamatim 
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IR er ohne Gefahr fehr ſchnell. Bis 190. hat Hr. H. gezählt. 
Allemal muß man auf die andern Mitzeichen daben ſehen. 
Beym fehr langſamen Pulfe der Greiſe muthmaßt er, er ſey 
von unaleicher Stärke und ınan fühle nurdiefchwächern nicht. 
Derfelbe befchreibt auch eine Arı von Stickfluß (Bruftbräune 
nennt er fie) da der Kranke bey einer geringen Bewegung in 
Gefahr zu erfticken geräch, weilihm die Luft vergeht. Steht 
ernur fill: fo iſts vorüber. Im hoͤhern Grade befälle es 
ihn auch bey andern Erfchätterungen der Bruft und feldft im 
Schlafe. Faſt alle, fagt der Hr. H., waren Männer über 
so. Jahr, Hatten einen kurzen Hals und waren zum Fett 
werden geneigt; fiarben auch ploͤtzlich. Bey einigen ſchreibt 
ers einem Krampf, bey andern einem Innern Geſchwuͤr zu. 
(Hr. H. halt diefe Krankheit für neu und hart fehr viel untere 
einander gemifht. Gewiß ift fie genug befchrieben, wenn 
man auch nur den Sauvages nachfieht. Mechanifche Hin⸗ 
derhiffe feyn immer dabey, oft nur Fett, auch wohl Verkns⸗ 
derungen, Blutſackungen (aneuryfmata) Schletinpfropfen, 
Heine Steine u. d. gl.) Ueber die Krankheiten der Ficher 
har Hr. H. viel Anmerkungen aus feiner eignen Praris mits 
getheilt. In der Abh. deffelben von der Neſſelſucht iſt befons 
ders der Fall von D. Monfey fonderbar, da ein Wann, wenn 
er an die Luft kam, da die Sonne uͤberm Horizonte war, fos 
gleich eine fehr juckende Roͤthe der Haut an allen dem Zugange 
der Luft blos geftellten Theilen befam. Bey Nacht geſchah 
es nicht; am Feuer auch nicht: aber im Winter, da bie 
Sonne nicht biste, gefchah es eben, wie in ber Sommerhige. 
Er ward mit Faranzen und Kalomel befreyt. Aus einem 
Galle von genofjenen giftigen Schwämmen fchließt er, (noch 
Immer H. Zeberden) fie wirkten nicht, wie fcharfe, ſondern 
wie narkotiſche Sifte und erfoderten nicht Dele, Brühen ſ. w., 
fondern den weißen Vitriol, der nach den traurigen Wirkuns 
gen des Mohnfaft noch Wirkung duflert, wenn alle andre 
Brechmittel es verfagen. Noch zulegt wirft eben H. H. vers 
ſchiedne Fragen auf, ob die Blutſchwarte (cruſta inflamma- 
toria) in der Eur von fo großem Nugen fey? Er fcheint 
deran zu zweifeln. Mit Recht zweifelt er, daß die Flech⸗ 
fen des fchiefen Bauchmuskels viel zur Einklemmung des 
VDruchs beytragen. Naͤchſt Aderlaffen und Tobacksklyſtieren 
rühmt er warme Baͤder, Blaſenpflaſter, Pillen aus Extr. 
Catharl. mit Mohnſaft und alle Halbe Stunden ein Auentchen 
Purgierfalz in Brühe oder Haberfchlein. Vom Duedfilber 
md metallenen Kugeln hoſt er nicht viel. Auch zweifelt er, 
daß feuchte Kleider fo viel an wenn die Naͤſſe ohne Faͤul⸗ 
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niß iſt; wie auch, daß Blutlaſſen in Blutverläften fo vielzum 
Stillung des Bluts beytrage. 

Ein hartnädiger Speichelfluß eines jungen Mädchens 
nahın feine Hülfe an, bis H. Power eine Menge ſtinkender 
Wolle aus dem Gehoͤrgange gezogen hatte, von da aus fie ms 
mer die Speicheldräje gereizt hatte. 

Dad) einer Wunde am Fußknoͤchel erfolgte eine Verfteis 
fung der Schenkel und des Nückgrades, eine Nücwärtes 
beugung des Haupts und ein Krampf des Kinnbackens, dee 
den Mund verfchlog. Bis 28 Gran Mohnfafrertraft und 
so Gran Biſam in 24 Stunden waren vergeblich gebraucht, 
H. Carter hat die Krankheit durch Zugpflafter, wiederholte 
Purganzen und zwilchen ein Durch den flinfenden Afand mit 
Bernfteindl gehoben. a 

Sn einer toͤdtlichen Waſſerſcheu hat H. Munkley bes 
merkt, daß die Zunge duͤrre, der Mund voll zaͤhen klebrigen 
Schleims, die Kehlknorpeln hervorragend und daß der Schall 
des Raͤuſperns heftig und von fo ſonderbarem Gelaͤute gewe— 
fen, daß man dies wohl für das Bellen halten kann, welches 
man fonft waflerfcheuen Leuten beylegt. 0 

2. Warren vom Darınweh der Dietavier. Der Sig 
fcheint in der Herzgrube zu fenn, doch wechfelt er und fpiegele 
an Steinfchmerzen, dann Gliederreiffen vor: kommt aber. 
Bald wieder zu den Därmen zurück, Krämpfe find Immer 
dabey, die auch oft die Blaſe und den After behaften. Er 
liebt die gelinde Purganze mit befänftigenden Mitteln. 
zur Nacheur empfiehlt er Salze mit Stahlwaffer oder Stahl⸗ 
arzeneyen. Brechen vermehrt das Uebel, wenn zleich die 
grüne Galle es zu erheifhen fheint. Ein Aufguß von Kas 
millen reicht hin, den Magen zu reinigen. D. Percivalhat 
eine Schwierigkeit im Schlingen von Kämpfen durch antie 
fpasmodifche Mittel gehoben. Dawfon hat gefunden, daB 
auch aufferın Körper einige Steine durch die Fauftifche Lauge, 
andre durch den fauren Salzgeift aufgelöiet werden. Voriges 
fon hut die Tollheit vom Hundsbiß mit Mohnſaft haupefächs 
lich bezwungen. Es brach fid) mit einem Schweiße. Zyfons: 
hat in Ausfchlägen der Haut den Abfud der innern Ulmen⸗ 
rinde mit Kalomel und Bädern jeher wirkſam gefunden. Sals- 
kener hat in der Waſſerſcheu das Quedfilber bie zum Spei⸗ 
chelfluß glücklich angewandt. H. Zenry lehrt die Magneſia 
aus Bitterfalz bereiten , dem er den vitriolifchen Theil durch 
Pottafche nimmt. H. Baker theilt einige feltne Euren der 
Waſſerſucht mit durch Waffers und Cidertrinken und bie bes. 
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kannte Eur des Ch. Wood , der fih von einem hohen Grade 
der Kacherie durch Enthaliſamkeit befreyte; ſetzt auch den 
eigentlihen Werth der neuern Inoculauion fell. H. Donald 
Monco erzaͤhlt rare Faͤlle. H. Quier hatauf Jamaika 700 
Schwarze gluͤcklich inoculirt. Selbſt Schwangere unter 6 
bis 7 Monate uͤberſtanden die Pecken ohne Gefahr. H. Bä⸗ 
ker beftarigt feine im I. Band behauptete Meynung, das 
duͤrre Bauchgrimmen entftehe öfter vom aufgelöfeten Bley, 
als von andern Urfachen, Der Auflas iſt merkwuͤrdig. Ge 
redet Der gelinden Exrart mir Recht das Wort. H. Milmann 
fand zwo Frauensperfonen, die eine Weile vom blofem Thee 
und Brod gelebt hatten, aus Mangel quter Nahrungsmittel alſo, 
mit einem ſchweren Scorbut behaftet, der durch‘ die Fieber⸗ 
rinde und nährende Diät gehoben ward. H. Collet befchreibe 
einen Fall, da mit Huften 135 Hydeliden von der Größe eis 
ner Erbſe His zum Huͤnerey aufgebracht find, 

Ueber der Seflieffenbeit treu zu fenn, wird die Webers 
feßung oft zu buchftäblich und thut unfrer Sprache , auch oft 
dein Verftande der Sache Gewalt an, 1.8. ©. 44. wenn dieſe 
‚Krankheit jo beſtätigt (confirmed) tit, daß fie für unbeilbar 
gehalten wird. &.350. ihr Arheın war jo entfeglich beleis 
digend (horribly offenfive) ©. 349. unverheprathete Srau 
(unmarried woman). ©. 93. geringer weißer Wein (imall 
white wine) S. 145. Ueber dasalles erhellete auch (upan 
the whole it appeared) doc, deraleichen gienge noch hin. 
©. 30. heift es: fein Gefühl (war) des Tages über unvers 
fehrt,, doch zuweilen in der Nacht täuſchend. Wer verftcht 
da6? Das Origmal fagt: his fenfes in the day time in- 
tire, though fometimes wandring in the nigth. ©. 167. 
fie gieng wie eine Irrende zu Fuß, as [he was going on an 
errand on foot. ©. 173. Perlafche für Pottaſche, vornem⸗ 
lich deutiche von der mweißern Art (Pearlafhes) ©. 173; 
das Aniehen eines vollfommen geronnenen Waſſers. Das 
verfteht feine Seele. Das Original fagt, appearance of | 
a compleat coagulum. Eben da, lafle man es in folcheg ‘ 
Bewegung let it be foagitated. ©. 39. wird hawking 
Aufräuspern und S. 148. retching Würgen beydemal durch 
Aackſen uͤberſetzt. ©. 197. ift der Lieb, ungewiß, ob die 
exercife of dumbbele das Ziehen an einer Glocke fey, deſſen 
Klöppel ausgenommen oder gebunden iſt. Das tft gewiß, 
©. 203. heißt es: zu Billericay (ein Flecken in Großburſtead) 
Greatburſtead ſelbſt iſt das Flecken und Billericay ein hamlet 
b. i. ein Doͤrſchen, eine Heine Anzahl Häufer barneben, - Sit 
= dr 
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der Vorrede dieſes Theils thut der Herr Ueberfeker zwar fehe 
böfe, daß wir die Leberfegung des.erften Theils getadelt has 
ben. Aber, mein Sort, wer kann helfen? Wir nehmen es 
ja, wie wir es finden. 

R. 


Der Arzt des Frauenzimmers, oder die Kunſt, dieſel⸗ 
ben geſund zu erhalten, aus dem Franzoͤſiſchen. 
Leipzig, Muͤller, 1773. 1 Alph. 3 Bogen. 


De Ueberſetzer macht S. 66. folgende Anmerkung: „Man 
muß dem Verf. zuweilen einen kleinen Widerſpruch ver⸗ 
zeihen. Denn obgleich er vorher die Voͤgel und Fiſche als 
dein Magen zuträglich gelobt: fo zieht er doch hier die viers 
füßigen Thiere vor. Ich will meinen Leferinnen rathen, fich, 
wenn fie gefund find, nad ihren Geſchmack und wenn fie 
Trank find, nach dem Urtheil eines erfahrnen Arztes zu rich— 
ten. ,, Vortreflih! aber warum ließen Sie denn das ganze 
Buch nicht lieber unuͤberſetzt? Es iſt eine folhe Miſchung 
von guten und fehlechten Sachen, von Naifoniren und Abers 
glauben, daß was Seichtere wohl ſchwerlich felbft in Frank⸗ 
reich heraus kommen kann. Die Mittel die Schönheit zu ers 
halten, hat der H. Ueberfeger weagelaflen. Ins wundert, 
daß der Verleger es gelitten, das ift doc, fonft ein Artickel 
der abgeht und den die Parijer Encyklopädiften zu bearbeiten 
für würdig gehalten Haben. Ein paar Proben, gegen die zu 
Häufige Reinigung wird S. 373. der Stein im Karpenfopf 
empfohlen; auch ein ſchoͤnes ſympathetiſches Mittel. Gegen 
die Kraͤtze foll man Sauerampf oder Kohlwurzel (Aerzte nur 
rathen, was hier wohl gemeint wird) mit Butter zu Salbe 
machen. Er curirt auch das heilige Feuer. Genug von 


einem ſchlechten Buche ! 


Der Arzt der Srauenzimme. ine mebicinifche 


Wochenſchrift. 1 B. Leipz. 771. IL. B. 71. 
11-3. 72. ı$ Alph. Bey Sommer. 


Or lles leicht und feicht, doch für den großen Haufen des Ges 

ſchlechts mehr ungerhaltend und minder gefährlich, als 

bas eben angezeigte Werk. Er warnt boch mehr, als er cus 
eirt. Und das ift fchon Lob. j . 

| De 
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Der Arzt der Mannsperfonen von ihrer Mannbar« 
keit an bis in das höchfte Alter. Aus dem frane 
zöfifchen. Leipz. Müller, 1773. ı Alph. in 8 

Yan deinfelben Verf., von dem der Arzt des Frauenzims 

mers ift, Auch diefer Ueberfeger ſpricht von ſchlecht 
verordneten Euren, nicht genauen Beſtimmungen und unrichs 
tigen Urtheilen feines Originals. Defto fchlimmer. Warum 
gab er denn ein Buch, das diefe Fehler hat, denen indie Hans 
de, die es nicht prüfen und ſich dafür nicht bewahren können? 

Nur ein Erempel, wie roh und verworren alles da fteht: 

S. 162. ‚Gegenden Magenhuften fehlägt man nach Brechs 

und andern Ausleerungsmitteln Bifamkugeln, Theriak, Opiat 

Salomonis, Kermes minerale u. a. ın. vor.„ Noch eins 

eben da. „Salpetertraͤnke, Fleiſchbruͤhe, eröffnende Tränte 

find beym Leberhuften gut: Aloe aber wird befonders hiebey 
geruͤhmt., So ein Buch zu überfegen! &.276. fpricht deu 

H. Ueberfeger von H. Ludwig, einem fehr gefchickten Wund⸗ 

arzte. Diefer H. Ludwig ift H. Louis. Man dente, wie 

treu der Verdeuticher ifl. ©. gg. verfihert der Verf. der 

Rotz in der Nafe fey im natürlichen Zuſtande ganz füge: in 

den Krankheiten aber, weldye die Haut angreifen , die da& 

Sunre der Naffenlöcher bekleidet, ſehr bitter. Welch ein 

Beobachter ? ' Ä 


Der Arzt der Reiſenden. Sangenfalze, Martini, 
1774. 208 ©. in 8. 


Y:s dies Werk, wie fo viel andre, haben H. Unser und 
der fel. Rofenfiein auf ihre Seele. Der Verf. ſelbſt 
fügt es in einer litterariſchen Vorrede über feine Kollegen die 
Aerzte, Weber die Reifen zum Vergnügen, der Geſundheit 
wegen, über gelehrte Reiſen, über Reiſen ſogar in oͤffentli⸗ 
den, oder in eignen Gefhäfften werden befondre Regeln 
gegeben. Es ift fo allerhand, Gutes und Mäßiges, ohne 
und mit Beurtheilung zuſammen geftoppelt und wird dem Les 
fer in Pauſch und Bogen zu beliebiger Unterfuchung und Richs 
tung überlaflen, y 
8. 


Ho. Sim. Lindinger D. et Prof. Theol.de Ebraeo-. 
sum veterum arte medica, de dacmon« et 
Zr ae- 
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. daemonacis Serveft. et Leucor. - Zimmer 
mann, 188 ©. in g. | 


So eingenommen tft H. 8. für die hebräffche Mediein 
nicht, Adam, Ham, Jakob, Joſeph, Mofes und Sam 
lomon gehen alle rein aus der Zahl der mediciniſchen Vaͤter 

ab. Auch die Priejier,, die doch die Opferthiere ſchlachteten 

und Über dem Ausſatz uribeilten, follen nichts davon verftans 

den haben. Den Ausſatz haͤlt er auf Toueneforts und des 

zedftiihen Wundarzt Rönigs Anichen, der in Batavia und 

&etlon gewefen iſt, (mo man doch fiher nicht diefelben Krank⸗ 

beiten, wie in der Levante und Arabien hat) für eineriey mit 

der geilen Seuche, wenigftens für Eeine der Arten, die Nie⸗ 

buhr befchreibt, dach hatten die Priefter unter fich einen Arzt, 

Der für die Übrigen Sorge trug. Mehr Aerzte finder mar 

unterm zweyten Tempel, die aber meiftens magiſche Künfte 

brauchten und ein ungemeines Zuirauen ſich erwarben. 

Das ganze heidniſche Alterıhum ſchrieb die Pet, vers 
rücte Sinne und alle Krankheiten, die ohne fichtbare Yes 
ſache die Menfchen beficle, den Goͤttern ( Daemoniis) zu. 
Sie nannten die Krankheiten ſelbſt Daemones und die damit 
Behafteten a daemoniis vexatos. H. 2. verliere ſich hier in 
weitläuftige Unterfuchungen. Bey den Sjuden herrfchte eine 
ähnliche Art zu denken und zu reden. Sauls boͤſer Geiſt, den 
David weginuficirte, war eine ſchwarze melancholifche Stunde. 
Immmer werden die Austreibungen des Teufels als eine Heis 
lung befchrieben. Und wenn der Erloͤſer fagt, fie follıen . 
hingehn und fagen, was-fie geliehen, fo heifit e6, die Blinden - 
feben, die Lahınen gehen f. w., aber nie, die Teufel werden 
ausgetrieben. Auch wie ınan in dem eriten Zeiten des Chris 
fienthums in dieſem Puncte gedacht, wird auseinader gejeßt. 


“ 


Joh. Thadd. Klinkofch progr. quo hydrocepha- 
. Jum rariorem ejusque caufam proponit etc. 
Prag, 1773» 
in dufferft feltner Fall eines Waſſerkopfs 22 Zoll tm Um⸗ 

freife und 7 Zoll hoch. Die untere Wand machte die 
harte Hirnhaut: die obre die Beinhaut des Schedeld. In 
erwa 3 Pfund Maren Waſſer ſchwommen die völlig ausgehils 


deten und von den gedachten. Haͤuten getrennten Stirne Sins 
ters 
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rerhaupt⸗ und Schlafbeiner. Alles war fonft am Kinde voll⸗ 
eitig und ausgebildet. Die Deiner mußten bis nahe vor der 
burt ihren Zufammenhang mit den Haͤuten und ihre Nah⸗ 
rung gehabt huben. Es war auch keine andre Urſache zu fins 
den, ale. der häufige und heiße Beyſchlaf des jungen von einee 
dangen Reife zurück gekommenen Ehemanns in den Ichten. 
Sagen der Schwangerſchaft. 


Diff. med. de natura cruftae inflammatoriae in 
ſanguine miflo apparentis, eruditorum exam. 
fubmittit. Franc. Ioh. Kraus. Prag, 1773: 
104 Seitenin 8. | 


ne wichtige auf eigne Verfuche und Bemerkungen gebaute 
Abhandlung, worinn die Natur der Blutgallert unters 
fucht wird. H. Zewſons neue Theorie wird mit Fleiß ges 
prüft. Sie foll völlig mit dem Eiweiß, dem käfichten Theile 
der Milch und des Beccari Leim aus Spelt und Weizen Übers 
eintommen. H. RKlinkoſch fcheint viel Theil daran zu haben. 


“ 


Anmerfungen über die Einimpfung der Blattern, 
durch Beobachtungen erläutert von Pet. Camper, 

- Prof. ſ. w. zu Öröningen. $eipzig, 1772. Weide 
mann, 142 Seiten 8. 


Se viel man auch uͤber dieſe Materie geſchrieben haben 
mag: ſo bleibt dem guten Beobachter noch immer Stoff 
genug uͤbrig, alte Bemerkungen gu herichtigen und neue hin⸗ 
Kaufügen. H. Campers aus dem Holländifchen Überfeßtes 
erk verbreitet, nebft Blaß, Watfons, Batti und Dimsdas 
lens Schriften ein vom bisherigen fo verſchiedens Licht Übers 
Blatterbelgen, daß jeder, der in dieſein Fache mit Nußen ars 
beiten will, diefe mehr als einmal lefen muß. Kinder unter 
einem Jahre bekominen im Ganzen die meiften Pocken: zwi⸗ 
fhen 2. und 20. die wenigſten. Es ift durch Berechnungen 
dargelegt. Grind, Kräße, Flechten, Knochenbeulen (fpina 
Ventofa) fiören den Lauf der Pocken nicht, und machen fie 
nicht ärger. Engbruͤſtigkeit und Huſten auch nicht. Aber 
Eäuglinge inoculivt er nicht gern. Von der Vorbereitung 
Äff er kein Freund und hat feinen Nußen davon gefehen. Sehr 
genau beſchreibt ex die Veränderung der Wunde und eriäue 
| ie 
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fie durch ein paar Kupferftihe. Zweyte Pocken Hält er für 
wahr: aber für fehr felten. Ganz führe untrügliche Zenns 
zeichen der Anſteckung giebts nicht. Mit Recht eifert er ges 
gen die neuern Inoculiſten, die fo ohne Behutſamkeit der 
Kälte ihre Aranken ausfegen. Es ift faſt fein Punkt der Kennts 
niß, Vorzeichen und Cur der Krankheit, das nicht aus diefen 
Bemerkungen neue Zufäge erhält. In Gröningen war man 
vor 20 Jahren jo weit zurück, daß die Prediger gegen das 
Blatterbelzen ſich feßren. Won 1769. beförderten die Geiſt⸗ 
lichen e8 gegentheils am meiften und dankten Gott auf den 
Kanzeln für die Wohlthat, die ihre Vorweſer zur Sünde rechs 
neten. So wirds noch an vielen Orten gehen. 


Sal. Schinz Sendfhreiben an H. Ant. v. Stoͤrk 
die Einimpfung der Kindsblattern. Zürich, 
nP.73: 58. 8. 

ch ein merkwuͤrdiges Erempel beftdtigt er den Schar 

ven der zu ängftlichen Vorbereitung und fchränft diefe auf 

ein, deren fränklihe Umfiände eine Complication mit 

Pocken veranlaffen koͤnnt Mit Recht wuͤnſcht H. S. 

maͤßigen Grad vom 5 — gluͤcklichen Pocken und iſt 

ſcheu, die geprieſne Kaͤlte der Luft ſo unbedingt zu empfeh⸗ 

sen, da in Helvetien die Luft fo leicht abwechſelnd ſehr kalt und 

fehr ſchwuͤl iſt, und die Kinder durch Werzärtelung zu menig 

«härtet find, diejen Wechfel ohne Schaden zu ertragen. 

er Dimsdale, der während des Ausbruches laxiren will. 

ift genug den Leib offen zu Halten. (Doc, wird in der ers 

n. Sieberzeit ein Lühlend Larariv, das gelinde wirkt und bie . 

eopannung des Unterleibes hebt, fehr viel zur Mäßigung des 

ebers und einem ruhigen Ausbruche beytragen.) Die alte 

rt zu belzen, mit der eine mehrere Eiterung der gröfern 

Bunde verbunden ift und die ein paar Tage länger dauert, 

als bie neuere, hat doch auch ihre Vorzüge und Herr Tiſſot 

öft entſchloſſen, bey der alten zu bleiben. Kerr Scyinz ſelbſt 

ſcheint fie den fältern Orten und in der kühlern Jahreszeit vors 

zuziehen; auch würde er fie ben Ihwächlichen mit Schärfe bes 
Bafteten und etwas phleginatifchen Subjecten empfehlen. 


Franz Jac. Arands Maynz. Raths und Obereichs⸗ 
feld. Phyſicus ſ. w. Abh. von drey Kranfpeiten 
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des Volks im J. 1771.72. Goͤttingen, Vanden⸗ 
hoeck, 232 S. in 8. | 


F ie erſte war ein Faulfieber, oder wie unſre Vaͤter und De 

A. ſagen, boͤsartiges Katarrhalfieber, ungeachtet der 
©iß offenbar im Magen und den Daͤrmen war. Die groͤßte 
Sefahr extftand von einem Krampfanfalle, der mitten im 
Laufe der Krankheit fi dufferte, der in einer allgemeinen 
Erftarrung, Sinnloßigfeit und Zufammenziehung beftand. 
Die Urſache war gewiß nicht bloß die naßkalte Witterung, 
fondern vornehmlich der Mangel guter Nahrungsmittel, der 
fih um die Zeit faft ducch ganz Deutſchland dußerte. H. A. 
belegt die Moͤglichkeit Davon mit vielen Zeugnifien und rechts 
fertigt feine Sideen und fein Verfahren fehr oft und ums 
ſtaͤndlich, gegen allerhand Üble Auslegungen und Verleum⸗ 
dungen. (Uns duͤnkt H. A. hätte-dgl. fchon im gemeinen Les 
ben verachten und fie noch weniger öffentlich ruͤgen follen. 
Brechmittel, Kampfer, China und gelind abführende (H. A. 
wähle die draſtiſchen in fehr Fleinen Gaben) Mittel machten 
bie Hauptfache der Eur aus. Beſonders nüglich waren die 
Zugpflafter. H. A. rechtfertigt feine Schritte und bey dem 
medicinifchen Kunftrichtern auf dem Eichsfelde mag es wohl 
noͤthig ſeyn. Nur fehr im Anfange und nur bey fehr Vollbluͤ⸗ 
tigen fonnte eine Aderläffe von Nutzen ſeyn. In zwo Leichens 
öfnungen zeigen fich in einer der Brand und eine große Aufs 
Löfung des Bluts, auch Stocfung davon in Haut und Hirn: 
in dee andern find die Krampfzufälle ſichtbarer. Anftecdend 
iſt die Krankheit gewiß, wenn nur irgend eine Difpofition Dazu 
da iſt. V. ©. 121. an viele Seiten durch hat H. A. es mit eis 
nem Elenden zu thun, den er am beiten durch den Fiſcal bes 
lange hätte. Sehr thaͤtig erwies fich der Churfürft von Mainz, 
um der. Moth des Landes zu feuern, und es war nicht feine 
Schuld, daß es etwas ſpaͤt kam und nichtallerwegen der Noth 
abhalf. Es folgen nachher noch verſchiedne Betrachtungen 
über die Pflichten eines Landphyſici, die theils allgemein find, 
theils auf befondre Vorgänge fi beziehn und zur Hauptfache 
nicht gehören. - 

Die zweyte berrichende Krankheit waren die Poren, 
die an der Natur des epidemifchen Fiebers ihren Antheil nah⸗ 
‚men und eine ähnliche Behandlung erfoderten. Den Auss 
bruch beförderte er mit großen Nutzen durch Mohnfaft. Sries 
felartige und brandige Pocken fanden fi auch. Mit legten 
waren Blurflüffe und faft immer der Tod verbunden. Einen 

D. Bibl. XXIV.231 St. E bes 


66 Kurze Nachrichten 


des Todes, woräber ©. 35. 67. f. fehr richtige Anmerkum 
gen gemacht werden. 

Die Theorie des H. C. iſt wirklich nicht neu: aber fr. 
iſt aus einem eignen und guten Gefichtspunfte dargeſtelit. 
Des Kieberausbruchs unmittelbarellcfache ift gewiß der Kramj 
der Gefäße: aber die prädifponirende Urſache ift doch faſt au 
leinal im Blute und in den Unreinigkeiten des Darıncana 
Diefe können lange da fenn, ohne zum Fieber zumerden, wen 
nicht eine gelegentliche Urjache einen Krampf der Gefäße erregı. 
Und wiederum önnen die Gefäße, wie bey Nervenzufällen, zu 
einen höhern Grade der Spannung koınınen, als je zum Fieber 
erfodert wird und es wird doch kein Fieber, weil der Körper 
nicht im SFieberzuftande iſt. Diejer Sieberzuftend ift gutem 
Aerzten ſchon oft in den Prodromis febrium fichtbar und 
Tann ficher zu Zeiten abgeholfen werden. Auch liegt oft lange 
ein Zunder im Körper und kommt durch eine ſtarke und plößs 
liche Erichütterung nicht zum Ausbruche und dies iſt oft der 
Fall bey fchleichenden. und bösartigen Siebern,, bey dem der 
frühere Fieberausbruch oft ein Gluͤck waͤre, anftatt nachher 
die langſame Verderbniß an den edeln Theilen naget und allı 
endlich ein frimptomatifches Fieber von innrer Schärfe erregt, 
wogegen die Natur durdyein urfprängliches Fieber die kräftige 
Gegenanſtalt nicht machen kann. 

Dazu kommt noch dies, daß H. E. wenn er eine Urs 
fache. angeben foll, warum auf einen Krampf der Gefäße bey 
einen ein Wechſelfieber, bey einem andern ein faules, bey 

einem dritten ein Entzündungsfieber entfteht, doc durchaus 
zu einer Difpofition der Säfte, zu Fülle des Blutes, oder Uns 
reinigfeiten verichiedner Art zurück fomınen muß, Man kann 
feine Theorie billigen, ohne daß man allen feinen Folgen beys 

immt. 
j Auf diefe Theorie indeffen baut 9. C. feine Heilart der 
Sieber , fie moͤgen ſeyn, von welcher Art ſie wollen. Man 
ſoll nur gleich im Anfange eine Revulſion machen, die Zus 
ſammenziehung der duffern und die Anfüllung der innern Ges 
fäße eitigft heben. Letzteres geichieht durch Erregen eines 
Bauchfluſſes, und jenes durch Erregen eines Schweißes, nicht 
durch heiffe Mittel, fondern durch warme Steine an den 
Füllen, warmen Thee und dünne warıne Suppen. Die 
eine, aber norhiwendige Cautelen dabey muß man felbft nachs 


lejen. 
Befonders erklaͤrt H. C. ſich Hart gegen das häufige 
Blutlaſſen in Bruftentzändungen und. gegen bie Eostionen 
Ä u 
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and Kriſen, die man abwarten will. Was S. 55. bis 60. 
Darüber geſagt wird, Bitten wir wohl zu überlegen. Das has 
Sen ſchon viel denkende Aerzte bemerkt, daß der verfchloßne 
Leib in Bruftentzändungen oder hoͤchſtens die Eröfnung durch 
ein Klyſtier, um die Coction des Schleiins und den Auswurf 
nicht zu hindern, eine wirklich langwierige und mas noch ſchlim⸗ 
mer, mißliche, wenn gleich gepriefne und fhön theoretifch bes 
wiefne, Methode fey; daß auf diefem gewöhnlichen Wege 


des ſtarken Blutlaſſens, wenig gefagt, die Hälfte der Kranken 


Beufifehler oder doch folhe Schwaͤche nachbehalten, die zu 
ehronifchen Krankheiten den Grund legen und daß unmittelbar 
nach einer reichlichen Aderläffe aute Gaben Slauberfalz und 
Manna, auch Zugpflafter die folgenden Aderläffen meiftens 
erfparen und das mäßige Nachfieber ziemlich leicht zu heben 
iſt. Unſer H. C. ſcheint freylich erwas-zu weit gehen. Doch 
verwirft er S. 90. doch auch ja nicht alles Blutlaſſen. In 
dieſer Warnung gegen Blutlaſſen und Brechmittel ſpricht auch 
gegen letztere ſehr. Doch kommt alles auf den Fall hinaus, 
wenn der Kranke von der Anhaͤufung des Bluts im Hirne 
dumm und ſchlaͤfrĩg iſt. Ein Fall, den der gute Arzt von dem 
häufigern, da der Magen Schuld ift, doch wohl unterſcheiden 
wird, und wenn der Fall complicirt iſt, doch auch jener Ans 
häufung durch vorhergehende oder nachfolgende Revulfion abs 
andeifen weis. 

Was H. C. zuletzt von der Criſe der talten, hitzigen 
und Entzuͤndungsfieber ſagt, thut wohl am wenigſten Gnuͤge. 
Aber wie wenig reingedachtes hat man von den Coctionen und 
Kriſen. Daß doch endlich einmal jemand die Regeln fuͤr die 
heroifche Hebung des Fiebers und für die curationem per ex- 
ſpectationem feft fegte. 

Uebrigens wird es nicht leicht jemand gereuen, dies 
kleine vortrefliche Buch eines ſelbſtdenkenden amerikanischen 
Arztes zu leſen. Allerwegen veranlaßt er Nachdenken, wenn 
man ihm auch nicht immer beyfaͤllt. 

X. 


Dr. Joh. Chr. Dan. Schrebers Beſchreibung der 
Quecke, nebſt ihrer Abbildung nach der Natur. 
Leipzig, 1772. 33 Bog. in 4. 1 Kupf. 

ie alle bisherigen Schriften des Hrn. Hofr., ſo iſt auch 
dieſe kleine Abhandlung gruͤndlich. Erſt die Namen 

und Spielarten des Quecgroſe. Der Hr. V. nennt es Tri- 
€ 3 ti- 
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ticam repens, glumis mucronatis ariftatisve, ariſtis 
cula brevioribus, und diefe Befhreibung ift deutlicher ag 
die Linnaͤiſche; denn befchreibt er fie volfffändig, nedft der >yıy 
wie fie fid) vermehrt, wie fie anszurotten (S. 13. fgg.) nem 
lich durch wiederhoftes tiefes Pfliigen und zwar parallel mi 
der Diagonale des Ackers zum erftenmale, E weil dadurch ver 
häter wird, daß nicht fo keicht eine Reihe uͤbergangen werde; 
mit dem Queckenrechen werden die losgemachten Wurzelhal 
me herausgezogen. Ihr Nutze beſteht darinn, daß ſie zut 
Futter kann zerſchnitten werden fuͤrs Vieh, daß ſie den locker 
Boden, ja den Flugſand, feſt macht, daß fie in der Arzne 
nüßlich gebraucht wird, wenn man lang damit fortfährt. € 
Verzeichniß der Grasarten, die der Queche in der Art d 
Wachsthums aͤhnlich find und zum Theil daher denrelden IUN 
men haben, von 49 Arten macht den Beichluß. Die ga 
Abh. ſteht in | * 


Deſſ. Verf. botanifcy oͤkonomiſchen Beſchreibung 
und Abbildung der Graͤſer, zten, Th. zten Aus⸗ 
Habe, die von Bogen 5. bis H. und non. Platte 
25:29, geht, dafelbjt 1772. Fol. worinn fie die 26, 
Platte hat. | 


In dieſer Ausgabe find auſſer der Quecke noch folgende Ar 
ten beichrieben : 


25. Panicum glaucum. 27. Fig, 1. Dadtylis pun, 
gens. — $ig.2. Aegilops ſquarroſa. — ig. 3, 
Agroftis pungens. 238. Fig. ı. Andropogog 
fanguinarium. Fig. 2. Milium paradoxum, 
818. 3. Carex bohemica. 29. Zizania paly- 

ris. J 


| U diejen fit die Dadtylis pungens und Agroftis pun« 
gens nach Exemplaren des Hebenftreitifchen herbarii in 
. Dresden qeinacht , welches zn ſehen der Necenfent fih einſt 
ein paar Tage in Dresden aufhielt, und für welches ihm eis 
nige Bände Pflanzen nezeigt wurden, wo im Auffchlagen des 
einen ſich iam Lychnis dioeca, Ceraftia die auf allen Wegen 
wachfen ac. mit einem Wort nichts darftellte, das afrikaniſch 
ausfah. Da nun Hr. Hofr. Schreber (fo viel ihm bekannt) 
des Exfte ift, der aus dem Hebenftreitifhen Schatze die Bor . 
ar 


von der Arzneygelahtheit. 6 


tanick bereichert , und eben er auh S. 53. des Hrn. Hoſme⸗ 
dieus Zeiſe dafelbft ale eines Der Kraͤuterkunde fehr erfahrnen 
Arztes gedenkt: fo kann der Nee. fich nicht enthaften, bende 
Gelehrte zu biıten, ferner das Mönliche beyzutragen, damit 
nicht diefer Schatz zuletzt, wie ſo manche andre, ein Raub der 
Merten werde. Denn Zebenftrese war gewift aufmerkſam 
genug und Kenner genug, um zu fehen, was neu waͤre oder 
nicht und wird fich jehwerlic, mit dentſchen Pflanzen in Afrika 
bemuͤht Haben. Privatperſonen muͤſſen es thun, da Die Ers 
martung des Publiei dnrch die damaline Veränderung des 
Hofes zurz nach dem Anfang der Reiſe fo neicheitere ift (wie 
ben mehren ähnlichen Meifen ) das wir nichts als — Anıti- 
quitates romanas in Africa repertass — aufzuweiſen has 
ben, und der Hof es vergeften zu haben ſcheint, daß folche 
Seltenheiten im Cabinet ſtecken. Ron den Beſchreibungen 
und Abbildungen wäre es uͤberfluͤſig etwas zu ſagen, da der 
Werth diefes Schreberfchen Werks fo entſchieden ift, daß auch 
auswärtige Buchführer Togar die nationalftotzen Engländer, 
es in ihre Verzeichnifle jegen und zwar ohne Preis, mie fie 
ben denen zu thun pflegen, die zwar nicht viele Käufer aber 
defto mehr innern Werch haben. Deswegen wünfcht auch 
der Nec., daß die andermweitigen Arbeiten des Hrn. Hofraths 
fo näglich fie der Naturgefehichte auch feyn moͤgen, doch dies 
ſes vorzügtiche Werk deffelben nicht allein nicht ftören , fons 
dern auch nicht aufhalten möchten; undeine gute Anzahl Ken⸗ 
ner wuͤnſcht es mit ihm. D 
r. 


Antonii Goian. Reg. Confil Prof. re. inLudo- 
vicaeo Monfpelienfi Iluftrationes et Obferva- 
tiones botanicae, ad fpecierum hiftoriam fü 
cientes, feu rariorum plantarum indigena- 
rum, Pyrenaicarum, exoticarum Adumbra- 
tiones, Synonymorum Reformationes, De. 
fcriptionum Caltigationes, varietatum ad fpe- 
. eies genuinas redadtarum Determinationcs, 
cum Iconibus ex naturae typo et magnitudi- 
‚ne naturali ab auctore delineatis; -Tiguri . 
Orell et Soc. 1773. fol. ma). plagg- 21 Ta 
nen. 26. 
4 Quot 
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uot verba, tot pondera! zu deutſch: der Titel fagt «BD 
les und doc) noch nicht genug. Die Morrede erflärt 
ihn, und die wollen wir — nicht abfchreiben, fondern zu Huͤlfe 
nehinen. Denn bey einem dergleichen Buche darf man nicht 
nur, muß man umftändlicher jeyn, wenn man der Wiſſen⸗ 
Schaft nichts vergeben will. — - Aber das Werk eines Fran 
zofen in einer allgem. deutſchen Bibl. recenfiren, ift das nich: 
wid erfinnig? Es tft nicht ohne Exempel (ſ. des ıten Bande 
St. 2. ©. 1.5) es iſt in der Schweiz gedruckt, und went 
auch feine einzige in diefem Werke Gefchriebne Pflanze tı 
Deutidyland wild wüchfe, und keine in bortigen botanifı | 
Gaͤrten vorkäme, wo ınan des Verf. Anmerkungen bey nı 
koͤnnte, (und wer wird das behaupten ?) fo verdient es 
Wichtigkeit wegen allein fchon, auch durch unfre Anzerge u 
Bannter zu werden. Freylich iſt esfür die fFranzöfifchen (no« 
viel mehr als die deutſchen) Tändeleyen druckenden Buchhaͤnd 
ler eben keine Ehre, daß ein folhes Buch, und won Bonan, 
einem fchon berühmten Botaniſten, einen deutfchen Verleger 
füchen mußte. j 
Hr. ©. bereifete mehr als einen Sommer die Pyres 
nden, und ſchon längft weis man wie reich diefe an Pflanzen: 
find. Cluſius und Tournefort haben dies fchon gezeigt; aber 
feiner hatte die ſchoͤne Gelegenheit von da fie fo bald in einen 
botanifchen Garten zu fchaffen, der fo nahe geweſen, als der zu 
Montpellier. Keiner von beyden konnte feine Reifen fo wies 
Derholen, die gemachten Beobachtungen erneuern, berichtis 
gen und mit andern vergleichen, ald Hr. Souan. Dazu 
kommt, daß unfer Verf. ſelbſt zeichnet, allemal ein Vortheil 
mehr für ein Merk Über die Naturgejchichte, mit fo viel Zeit⸗ 
verluft es auch für den Verfaſſer verfnüpft ift. ‘ 
In der Zufchrift und am Ende der Vorrede wird dies 
der erſte Faſcikel genannt, und ſchon dadurch Hofnung zu 
folgenden gemacht, welches Botaniſten nicht anders als anges 
nehm feyn kann. Er iſt 5 Sahre in der Arbeit geweſen (denn 
1766. gieng Jr. ©. zuerft nad) Perpignan, und die Borrede 
IR 1771. datirt) und dies giebt abermals ein gutes Vorurtheil 
für die Genauigkeit, die fo wenig Landsleute des V. fonft has 
ben. Aber wenn ınan nun liefet, was er gethan hat, fo bes . 
wundert man den Zleiß des Mannes! „Da ich aus den Feh— 
a’ lern anderer und meinen eignen (das ift redlich!) gelernt 
„babe, wie fehr die Pflanzen nach Boden, Himmelsſtrich, 
» Sefhlecht und Alter abändern, mit weicher Genauigfeit 
„man die für neu gehaltnen beitimmen muß: fo habe ich. re 
° W 
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wiſſenhaft (ſerupuloſe kann Hier mit Recht fo heiſſen) meine 
„Beobachtungen, Zweifel, ja vollftändige Erenplare, den bes 
 „rühmteften Kennern, (Linne, Jußieu, auch dem jüngern, 
„ Seguier, Halleen) mitgetheilt. Daher tannich zuverldßige 
Ausſpruͤche über Arten, Spielarten und Synonyma thun; 
„trennen, vereinigen auch der Sattung nach, und die Streis 
„tigkeiten über Benennungen entfcheiden.,, — Wie gerne 
wartet man fünf Jahre um ein Werk zu haben, worin dies 
auch nur bey 20 Pfl. geleiftet wäre! und hier ift es bey mehr 
als 80. geſchehen. 
Die Folge ber Pflanzen ift nach dein Linnaͤiſchen Sys 
fen; auch feine Namen oft; doc) werden die fbecifiichen oft 
geändert. Wenig Pflanzen find. ohne Note vorbeygelaflen, 
- worinn fo viel Kritick ift, ohne Anſehen ber Derfon, daß wir 
nur wenig botanifche Schriften fennen, die wir diefem Werke 
gleich ſchaͤtzten. Unſre Leſer aber werden wohl von dem auf 
dem Titel gefagten Exempel verlangen und wir wollen fie ges 
ben. Zwar wenn adumbrationes Abbildungen hieffen: fo 
koͤnnten wir das nicht, mie fich von felbft verfteht, aber wenn 
es das heißt, was in der Philof. bot. angegeben wird: fo koͤn⸗ 
nen wir auf alle die verweifen, die wir unten al& neue Arten 
auszeichnen werden. Was die Synonyma anlangt, fo wähs 
Im wir ©. ı5. Sefeli pumilum, das mit der Pimpinella 
glauca L. vereinigt und alfo einige von ihren Namen mit bes 
fommt; fo das Sefeli ammoides, das mit dein Sifaro Ammi 
oft verwechſelt und ihm fehr ähnlich ift, wenn man nicht wie 
At. ©. erinnert, auf die involucella achtet, die bald borftig, 
Bald fpatelförımig , bald dreufpaltig find, und zwar an derfels 
ben Pflanze, und diefes Merkmal tft ihr allein eigen. So 
auch beym Sefeli elatum werden die Magnolfchen Synony⸗ 
ma beurtheilt und zum Theil verworfen. Berner zu der 
Athamanta Libanotis werden reducirt Apium petraeum al- 
bum und Apium pyrenaicum Thapſiae facie; und hinges 
ge die Synonyma Rivins und Bmelins, die Huller derAtham, 
iban. beygeſetzt, von. ihr getrennt und der folgenden Art 
Ath. fiıbirica zugeeignet; welche Verwechslung daher kam, 
daß die erfie Arc im fetten Boden Blätter erlangte, wenige 
ſtens nad) oben zu, die denen von ber zwenten gleich waren. 
Faſt am einleuchtendften aber bey der Paflinaca Opoponax, 
wovon der Verf. felbft ehedem zwey gemacht hatte, und nad 
Correſpondenz und wiederholter Unterſuchung bezeuget, es ſey 
fein Laſerpitium chironium um Montpellier, und eben dar⸗ 
aus nebſt der Vergleichung mir dei Ueberbleibſel des €. es 
u 0 5 ' 
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hiniſchen Herbarii durch Hr. von Haller, deſſen (C. B.) pa- 
nax coſtinum und panax fol. paſtinacae zu eben dieſer 
Pflanze bringt. Ste nimmt mit der Beſchreibung und No⸗ 
ten über eine ganze Seite Broßfolio ein! Mächten doch un 
fre feihten Truppen , wir meynen die fertigen Floriften, ay 
ſolchem Exeinpel fernen, was Kenritnif einer Species fen. 
Wir würden che die Leſer ermuͤden als fertia werden 
wenn wir mehr Exempel berieken wollten, und Diefe werde 
yureichen, nın Kennern zueigen, daß es für fie ein unentbehn 
Lich Werk fen. Eins muͤſſen wir doch noch fagen. Kr. — 
iſt Fat der Einziae, der innerhalb 10 Jahren, da die zwei 
Auflaae der Spece. Plantt. herauskam, (bis 1771.) fih b 
Müuͤhe aeneben, die darinn hin und wicher gefegten Aufgabe, 
zu unterfuchen, da man hätte denken follen , jeder Botanikus 
wuͤrde es fich zum Ruhm gemacht haben, Fragen von einem 
folchen Meifter zu beantworten, nicht erwa um ihm, Zinne, 
ein Compfiment zu machen, fondern um in der Wiffenfchaft 
Luͤcken auszufüllen, die Er nicht füllen konnte. So ift z. ©. 
Die Unterſuchung der Carlina und der Weiden (wovon Ar. 
.du Roi aud) verfchiedne bat) hier vorgenommen, und Hiera- 
cium ein vortreflicher Artikel. — Kin und wieder bewüuns 
dern wir den Scharffinn des Verf. , der die kleinſten aber inss 
gemein ficherften Merkmahle der Arten feinem neübten Auge 
. nicht entwiſchen ließ, und der nicht ruhte, bis er gewiſi war, 
follte er auch eine Reife deswegen thun (ſ. Saxifraga petraca 
S. 129.) Die Kupfer haben nicht alle gleiches Anfehen; eis 
nige find sehr gut, 3. &. Tab. V. VI. VII. (nitidae icones) 
andre nicht fo fehr uͤberhaupt fo wie die Allionifchen, braudys 
bar , botaniich und hin und wieder genau, aber nicht fchön. 
Und diefe Schönheit wollen wir fchenfen, wenn die Bes 
ſchreibnngen fo find wie diefe. lUeberhaupt werden 200 
Arten beichrieben und erwähnt (denn etliche haben nur kurze 
Anzeiaen) auffer den Mooßen, wovon gegen Ko. neu find, 
Der Recenfent kann fich nicht enthalten, das Tab. IV. Fig, 
J. vorgefteffre Bupleurum (pyrenaeum Gouani ) für das 
longifolium Linnaei zu erflären, welches Hr. ©. in der 
Vergleichnna mit den andern Arten, als angulofum, ranun- 
culoides und petraeum ganz überfieht. Zwar ift er, Rec. 
nicht fo alücklich gemeien, die Pyrenden zu befteigen, wo 
lanta quaeftionis, auch nicht den Jura, wo nad) den Spec. 
1. Bupl. longif. waͤchſt, eben dies hat er aber von Öättingen, 
da es auf der Pleffe fich finder, nach eben den Spec. Plantt. 
Eremplar, Beichreibung, Kupferftih, alles twift ganz genau 
zuſammen. Die 
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Die erwähnten neuen Pflanzen a) find folgende: Veroni- 
ea Ponae, Aira media; Poa divaricata ; Felluca pboenicoi- 
des ; Galium pyrenaicun. Plantago Columsnae ; — Corauti 
Solanum Zannoni ; Gentiana pyrenaica ; Eryngium Bour- 
gati; (Bupleurum Pyrenacum;). — jpinofum; Daucus 
bifpanicus; — pelygomuss; Angelica Razulii; Ligufticum _ 
pyrenacum ; Sefeli fragile;s — ammoidesCarum Bunius ; 
Pimpinella orientalis; — major. b) Narciflus dubius s — 
bifpanicus; Allium monſpeſſ. Lilium pyrenaicum ; Orhi- 
thogalum pyrenaicum; — minimum; Scilla bysgintboi- 
des; Daphne dioica. Saxifraga mediaz — fi; — 
retufa (Silene porrigens) e) Rofa pyrenaica; Delphi- 
nium bybridum; d) (Ranunculus pyrenaeus ;) (Betonica 
Monnieri; e) Antirrhinum pygrmaeum ; aerugineym; Le- 
pidium procumbens; Thlafpi alpeßre; Bifcutella iuter- 
media; Sifymbrium Erscaftrum; Braflica Tournef. La- 
vateramaritimas; Ononis ſtriata; — Morifoni ; £) Oru- 
bus A/pbodeloides; Indigofera artienlara; Aftragulus 
Narbonenfs; g) — ftelas; — criflatus ; Pforalea palue- 
fiina ; Scorzonera eriofpermas — pinifeliu; Leonto- 
don Raji; — pirenaicum Hieracium fylvaticams;s — 
lompfanoides; — prunellae folium —  conyzaefaliun ; 
Crepis nemauſenſis 3 Carduus. carlinoides ; — medjus; — 
Pormaicus; Cnicus ferox; Onopordum graecum; Car- 
thamus mitiſſimus; — carduncelluss Cacalia Alliariaez 
Erigeron zuberofum ; Senecio Barrelieri; Inula provin- 
gtalis; Bellis droferaefolia h) Chrifanthemum alpinen; 
Anthemis tomentofa ; Orchis Rivini; Salix pyrcuaica. — 


Naͤher beſtimmt ſind auſſer den erwaͤhnten, Carlina 
Hieracium, und Salix noch folgende: 
| Ve- 


®) ©. allgem. d. Bibl. B. XIX. ©. 428. die Erflärung davon. 

b) Pimpin. magna Linn. Mant. Il. p. 219. obgleich die 
Synonyma da unvichtig find. " 

c) Saponarig porrigens ibid. p. 239, „‚ deleatur inter 
Sılenes, fubitituatur haec defcriptio e viva. 

d) Vielleiht Delphin. Aconiti Linn. Mant. J. p. 77.7 

e) Betonica.hirfuta, Mant. Il. p. 248, 

f) Ononis pubefcens ibid. p. 267. 

g) Aftragalus hypoglottis, ib, 274, . 

h) Bellium bellidioides — 285. 
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Veronica mummwlaria ; Agroſtis arenaris, Tris ſpa- 
vie; Galium glaucum; Daucus muricatus; Bulbocaita- 
numajus et minus ; Laferpitium Panax ; Sefeli pumi- 
elatum; Paftinaca Opoponax, Narciffus odoruss 
‚petraea; Adonis vernalis et apennina; Eryfi- 
'anthoides — hieracifolium ; Tragopogon ajpe= 
ieroides, Chondrilla junces ; Serratula babylo- 
üphthalmum /alicifolium et grandiflorum; Cen- 
lafkifolia. B 
Berbannt werden Anthoxanthum paniculatum et Le- 
im ‚petraeum. — ber einen froinmen Wunſch und 
forfchläge des V. zu feiner Erfillung muͤſſen wir noch 
ob es möglich waͤre, einige Männer in der Willens 
zu feiner Ansführung zu bewegen; denn den mittelmäfs 
3 defiftant, qui impares funt! 
t in der Vorredi 
(qui ex Synonymorum copia 
illuftrari fpecierum hiftoriam 
on minimi momenti fore ad 
fionem Synonymorum omnino ela- 
1 ‚s certe, fed neceflarius labor, 
ibus Jolum fufeipiendus, ab his ex- 
petendus; neque praeftandus nifi eo- 
i0,,. ac ‚ingula antiquorum recensiorumve 
lvendo, couferendo. Hinc fiet ut dubia 
ies aliae forte in alia migrabunt ge- 
fedibus remanfurae ; varietates accu- 
ibunt certius aut fparfae redibunt in 
‚Atque hacfola cura minui poterit aut 
Anumerus.,„ — O utinam! 


















fr. Baldinger Index plantarum horti 
lenenfis, Gött. & Gothae, ap. Diete- 
e. 3773. 8. 5 Bogen, 
die Zufchrift an, Hr. Dr. Wolf in Schweinfurt, erzählt die 

1) meuefte Gefchichte des botaniſchen Gartens zu Jena, 
die Verdienfte des Hrn, Dr. Baldinger um denfelben. 

Zir der Abficht des V. ihn zu feiner Eorrefpondenz zu braus 
hen, mag diefes Negifter ganz gut feyn; fonft aber fehen 
20x gar nicht, wie dieſe Blätter den Studenten auch nur die 
geringfte Erleichterung geben follten, Smäenaiigen Senne 
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hat jede Pflanze durch Hr. B. Einrichtung die Nummer die 
ihr im Jacquinſchen alphabetiſchen Verzeichniß des Regni 
veget. gegeben iſt, (S. 10. Zuſchrift) recht gut! und hier — 
auch alphabetiſch ohne Nummer, ohne Unterſcheidungszeichen, 
ob fie wild oder im Garten nur waͤchſt, auſſer da, wo Rupp 
fieaudy,hat ; follten aber nicht Cicuta virofa 3. €. und Clinopo- 
dium vulgare da jowol wild wachen als in der Nähe von 
Goͤttingen und faft jeder andern Gegend, davon wir floras, 
indices etc. haben und nicht Haben? Da fteht nun keine 
‚Seitenzahl vom Rupp bey; der Student ſucht alfo im Jac⸗ 
quinfhen Index Cicuta virofa auf und finder No. 1869. 
frägt den Gärtner wo die Nummer fiehe? — hätte er das 
‚nicht auch ohne den Zenaifchen Inder können? Das einzige 
alfo ift, daß diefer Senaifche die Ruppifchen Namen der wilds 
wachfenden Pfl. auf Linnaͤiſch reducirt. — Warum fchreibe 
Hr. B. immer Linneus ftatt Linneus? Hätte Hr. B. feine 
foram lenenfem zu Stande gebracht: fo würden wir etwas 
beſſers als dieſes Verzeichniß ift, zu hoffen gehabt haben, die wie 
nun ſo viel mehr von Hrn. Schmidelerwarten, jeinehr derfelde 
fhon Verdienfte um die Botanick hat; und wir wollen einen 
Mann, für den wir fo viel Achtung haben, feine Vorfchläge 
über deren Einrichtung thun, Hr. Dr. Wolf aber moͤchten 
wir erfuchen, die Aufinunterung des Hn. Drof. B. eine Aoram 
Suinfurtenfem bald zu ediren, nicht zu gefliffentlich zu befols 
gen (ut colledtas jamjam obſſ. botan. 0x in lucem edere 
poflis.) Denn es find der Regifter und ausgeichrichnen Vers 
geichniffe nicht nur genug, fondern ſchon längftens zu viel, und 
es iſt ſchwerlich möglich, etmas anders zu liefern, wenn man [6 
fein bald liefert. Kr. Dr. W. kann dies unmöglich misdens 
ten, da er den Rec. fo wenig als diefer ihn kennt, und ed würde 
hoͤchſt ungerecht von dieſem jeyn, Über etwas einen Ausfpruch 
ſich anzumaßen, das noch ungedruckt ift; aber wenn jene Ges 
gend, davon uns eine floraveriprochen wird, auch fo reich wie 
Eden wäre, fo würde nur deſto mehr Zeit erfordert werden, 
am Anmerkungen davon zu machen. Scopoli’s flora 2te 
Auflage kann ein Mufter feyn. Aber noch iſt er unter dem 
Deutſchen faft der Einzige. | - 


Fr. Caf. Medicus Index plantarum horti elect. 
Manhemienfis. Manhemii, 1771. 2 Bog. in. 
Zoſtel und 1 Kupfer. | | 


a 
De 


Sehr 
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5" Heine Schrift, fehr Elein Format, ein fehr wohl ges 
machtes Kupfer, fo das Treibhaus vorftellt, und fehe 
entbehrliche Leiften jeder fo kleinen Seite, Waruin will man 
doch in wiffenfchaftlichen Büchern den gothiſchen Geſchinack 
der vor 200. Jahren herrſchte, iwiever erneuern? Wir dächs 
ten man lieſſe ihn immer tändelnden Schriftſtellern. — 
Aber fonft ift es cin Index, den weiter niemand. brauchen 
Fann, als wer in Mannheim Botanick fiudirt, und ein Cor— 
tefpondent der von dort her was haben will, oder was dahin 
zu ſchicken gedenkt; vielleicht aud) weiter niemand brauchen 
ſoll. Und in der Abſicht ift es gut, dafi keine Synonyma das 
Ben find, noch alle die ausgefchrichnen Citationen fo mancher 
ähnlihen Boͤcher. Die Zahl der Arten geht auf 1067. — 
Wir Hoffen Hr. Hofrath Medicus wird ung mit der Zeit eine 
nähere Beichreibung der Pflanzen mittheilen, die wie die 
Vorrede fagt, noch nicht nach Finnd reducirt werden konnten, 
in der Eurzen nervichten Sprache defielben mittheilen, fo wie 
fie in feinen Mantijfen oder den Bergifchen plantis capenfi+ 
bus find; dies ift defto mehr zu wünfchen, da verfihieöne in 
der Vorrede erwähnt werden, die wohl felten in Europa bluͤ⸗ 
ben, 3. &. Mimofa nilotica, Theobroma Guazuma u ſ. 
f. — Druckfehler wollen wir dein Verf. nicht Hoch anrech— 
nen. 3. &. Panacem (Vorr, zweymal) ſtatt pinacem; fructi⸗ 
cofum für fruticofum, Tanacetum cryfpum und andre. 


T. C. Hoppens Abhandlung von det Begattung 
der Pflanzen, mit einer Vorrede von Dr. G. H. 
Königsdörfer. Altenburg, 1773. 4 Bogen gu; 84 


ätte immer können wegbleiben; denn für ben Kenner iſt 

es zu feicht und zu unotdenrlid, für den Unwiſſenden 

zu unvollftändig und nicht felten unrichtig. Das entichuldige 
nicht, day der Verf. fein Gelehrter von Proſeßion iſt; denn 
fo loͤblich es iſt, wenn jeder fi um die Werke des Schöpferd 
bekuͤmmert, und jo gemöhnlich es it, daß ınan feine Einfüchs 
ten andern denn ain effrigften miizuiheilen ſucht, wenn fie 
noch unreif find, jo muß man doc) nicht Über feine Sphäre 
hinausgehen; und gleich jchreiben wollen, Don der Schreibe ' 
art wollen wir einmal fagen. Was ift das z. E. S. 5o, fül- 
ein Gewaͤſche: „hier an diefen Gewächle (Equifetum) komint 
aus der Wurzel ein Gewaͤchſe hervor 1°. Bey dem Equifetd 
fylvatico foınnit dieſes Gewaͤchs gar nicht zum Borken, 
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Das thut es doch! aber erft im zweyten Jahr. Und mer 
verſteht S. 51. das: Acorus hat einen florem irregularem 
digitiformem? — Linne, den der Verf. doch kennen will, 
nennt dies digitiforme einen Spadix, das iſt eine um und 
nin dicht mir Blüten beſetzte Linie; und florem irregularem 
ju nennen was incompletus heißen fell! wo aber doch alle. 
6 Theile jeder Blüte fid) einander gleid) find. Und ſo iffsauf 
allen Seiten. Die Vorrede führt andre Schriften des Verf. 
an, die nach diefer Anzeige beiler fenn moͤgen, die aber der 
Necenfent nicht aefehen bat. Im uͤbrigen iſt fie moraliſch, 
und zeigt.am Ende, aus Michaelis, da‘ ſchon Hiob der Bes 
fruchtung der Palınen ermähne und Herodorus gleichfalls, 


Dr. 


ee 


4. Schöne Wiſſenſchaften. 


Alexander Popens Verſuch am Menfchen in 4 Br, 
an Hn. Et John Lord Bolingbrocke. Aus 
dem Engl. überlebt, von Joh. Jac. Harder, Paſt. 
zu Sonjel in Liefland. Herausgegeben , von H. 
Klotz. 8.796. Halle, bey Eurt, 1772. 


C 

Fer Herausgeber, der mit Lobeserhebungen gegen ſeine 
Freunde eben nicht haushaͤlteriſch war und den Ueber⸗ 
ſetzer als einen mit Ruhm bekannten Gelehrten preiſet, bes 
hauptet, daß dieſer dem Leſer die Worte feines Originals zus 
Be und von Dopens Philoſophie ſowol als feiner Spra— 
die tieuefte Abbildung au geben achubt. Geſucht? Mars 
um legte er fich denn den Zwang des Reims auf, unter wels 
dem eine Ueberſetzung, zumal eines folhen Dichters als Pove 
ft, noihwendig verliehren muß? Und würkfich bat diefe auch 
dadurch unter andernverlehren. Worte jäslı die Heberfeßung. 
genung zu, und ſehr oft mehr, als wir haben wollen; aber wer 
uig von den ſtarken, glänzenden, reihen und ausaewähle 
sebanfen , wenig von den maͤnnlichen und kraftvollen Aus⸗ 
druͤcken des Originals. Die Harderfche Sprache ift fait durchs 
gängig waͤſſerigt, oft hart und unbiegſam, und zuweilen gar 

Poßierlih. Wer davon Benfpiele fehen will, der kann fie 
leicht felber finden. Sehr gut ift es, daß der Text Fa 

dru 
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druckt worden, wodurch der Kenner nun faͤhig iſt, gleich die 
Vergleichung anzuſtellen, Pope und Harder zu unterſcheiden, 
und dabey zu bemerken, wie dieſer zuweilen nicht einmal ſein 
Original verſtanden hat. Und dies iſt ſchon mehrern Ueber⸗ 
ſetzern unter uns begegnet, die ſich an dieſen Dichter gewa 
haben. | 


Sn. Aler. Popens Lockenraub, ein. fherzhaftes Hele 
beng. aus dem Engl. in deutſche Verfe überfegr, 
von L. A. V. Gottſchedinn. In diefer zten Aufe 
lage durchaus verbeſſert und beynahe ganz umgear⸗ 
beitet. Mit K. gr. 8. 56S. Leipzig, bey Breit« 
kopfen und Sohn, 1772 


DR Vorredner meynt, daß diefe neue Ausgabe, wovon 
„die erſte 1744. erfchien, nunmehr eine günftigere Aufs 
nahme finden werde, da man angefangen allındhlich von den 
Vorurtheilen gegen Sottfched zuruͤckzukommen. Aber wenns 
auch wahr ift, daß einige erft jeßt das in Gottſcheds Bemüs 
hungen ſchaͤtzen lernen, was fie oder andere ehemals unbillig 
- verachteten, jo ift es doch noch eine ganz andere Sache mit 
* einer Ueberfeßung. im Sottfchedifchen Geſchmack. Und dag 
dieſe es ift, kann jeder fehen, der nur Augen hat. Warum 
ward fie denn noch einmal aufgetragen, da fie noch nie ſchmack⸗ 
Haft befunden worden, als etwa von einem, der nie etwas gus 
ses gefoftet oder zu koſten fähtg war? Wer das Gedicht niche 
in der Originalfprache lefen kann, der wird ſich aus dieier ges - 
veimten und durch die unausftehliche Monotonie des fchleps 
penden trochäifchen' Verfes ermüdenden Ueberſetzung einem 
ſchlechten Begriff davon mahen. Wie weit Verbeflerungen 
angebracht find‘, kann der Recenfent nicht anzeigen, da bie 
erfte Ueberfegung zu denjenigen Büchern gehört, die niche 
leicht in feine Bibliothek kommen. Der Ausfall, den der 
Borredner noch auf den alten abgelebten Krieger Bodmer thut, 
iſt jeßt eine unerlaubte Streiferey, da lange fchon Friede ges 
ſchloſſen und der Krieg felbft faft eben fo lange ſchon vergeffen 
iſt. Die Kupferftiche find fteif und Hart, und verdienen fauın 
eine Erwähnung. Ä 


Berfuche in Gedichten, von Sriederita Maria Chats 
lotte von Schenck, aus bem Kaufe Lemſell. $ 
EM "a 
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61S. Sn Eommißion der Fürftl. Waifenhause 
Buchh. in Braunſchweig, 1772. 
De gute Herz der V. das uͤberall hervorleuchtet, verdient 
alle Hochachtung; aber ihre Gedichte werden bey Kens 
nern feine Aufmerkſamkeit erregen. Durchgängig matte und 
alltägliche Sedanfen, ohne eine Stelle, die irgend einen Ans 
Schein des Neuen hätte; hin und wieder ein fehlerhafter Bau 
des Verſes und fogar Unrichtigkeit des Reims. Die V. ges 
ſteht felbft ihren Mangel an dichterifchen Fähigkeiten; fie will 
diefe Sammlung auch nur allein als ein Denkmal für ihre 
Freunde betrachtet willen. on uns andern, deren Herz, 
wie fie fagt, eine Freude daran findet, mehr gürig als ftrenge 
zu feyn, erwartet fie Nachficht und Verzeihung. 


Kindermoral in Bildern. Berlin, 1771. bey Wine 
ter, 4 Bogen El. 4. 


in fehe unbedeutender Beytrag zur Bildung der Augenb, 
r obgleich Überhaupt die dee nicht verwerflich ift und fchon 
oft empfohlen worden. Schlechte Holzſchnitte, die ein juns 
ges Auge an unrichtige Verhäleniffe und Carricaturen zu vers 
woͤhnen fehr gefchickt find, ohne gehörige Auswahl der Ges 
genſtaͤnde, die dadurch bezeichnet werden follen, geben den 
Tert an, worüber in Verſen moralifiet wird; wie die Moral 
ausfällt, ift leicht zu erachten, nemlich faft gar nicht für die 
Bedürfniffe des kindlichen Alters, zuweilen blog ſpielend, oft 
poßierlich, und meiftens ganz unerheblich und Überaue erzwun⸗ 
gen. Der Seßer hat den Recenſenten zu viel Mühe zuges 
muthet, da er die Seitenzahlen ganz weggelaflen; man kann 
alfo weder auf die noch erträglichen, noch auf die fchlechten 
Stellen hinweifen, fondern müßte abfchreiben, wenn es nur 
- den Pla& verdiente. Verſtaͤndige Eltern und Erzieher mers 
den ohnehin leicht fehen, wie weit etwas aus dieſer Kinders 
moral brauchbar ift. I. 


Abhandlungen und Poefien. 1902 Seiten ingr. 8. 
Königsberg, bey Zeifens Witbe und Hartungs 
Erben, 1771, | 

Sy Geſtaͤndniß, daß man hier nur Verſuche und mehrens 

—* nein von fangen Minen a 3 u | 
elichaft zu Koͤniasbera) zu ſuchen habe, iſt a g un 

—— — ſuc 5 die 


\ 
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die Wahrheit defielben wird ben der Durchlefung empfunden. 
Das erfte und das befte noch in diefer Sammlung find die klei⸗ 
nen Abhandlungen, die manche gute Einfichten verrarhen, und 
fi) hin und wieder mit Vergnügen lefen laffen, nur wäre das 
bey zu wuͤnſchen, daß die Gedanken nicht, was fie größtens 
eheils find, aus dem alliäglihen Vorrarh genoinmen und daß 
fie überdies mehr verbundenwären. Selten ift auch der Auss 
druck anpaflend genug, und die ganze Schreibart wird dadurch 
mißfällig, daß fie überaus weitfchweifig und in einigen Stel 
Ien neologiſch iſ. — Die Gedichte find zwar von dem Fehs 
ler der Nachahmungsſucht frey, aber doch fo Ichlecht, daß kein 
einziges eine genaue Kritick aushält, nicht einmal im Detail, 
viel weniger im Plan. Und doch werden hier vorgelegt geifts 
liche Lieder, die matte und zum Theil unrichtige Gedanken, - 
feinen dächten Ausdruck und manche falfche Zufammenfeßungen - 
Haben; Oden, von denen die U. nichts verfiehen; Sinnges 
Dichte, wovon keins erträglich ift, als allenfalls das, welches: 
der Modedruck überfchrieben if. An das Lob de3 einzigen 
Monarchen follten fich die U. gar nicht wagen, wenn gleich 
ch ihrer Verfiherung ©, 168. fein heiliges Salböl fich 
fie ergoffen haben fol. Lebenskranz, Bottesblut, faps 
rne Auen, eiferner Purpur, durch Zofnung wird die - 
tee Zofnung finfe, hier verſtummt mein Riel, und viele 
andere ınehr find Dingerchen,, deren ſich doch auch ein Mits 
glied einer deutſchen Sefellfchaft ſchaͤmen follte. 


Kurzer Unterricht in den fchönen Wiffenfchaften fie 
Srauenzimmer. Erſter Th. 513 S. Zweyter 


Th. 654 ©. i771. 1772. 8. Chemnitz, bey 
Stoͤßel. 
Se weitlaͤuftig auch dieſer Unterricht in beyden Theilen auss 

gedehnt ift, fo kurz kann doch davon unfre Anzeige ſeyn. 
Die Abficht des V. der fich in der Zueignungsfchriftgohl uns 
terjchreibt, geht dahin, das Frauenzimmer mit den verfchiedes 
nen Gegenden der ſchoͤnen Wiffenfchaften, und mit den beften 
Muftern darinn bekannt zu machen; und die Ausführung 
koͤnnte weit näglicher feyn, wenn fie mit mehr eigener Eins 
fiht, Geſchmack und Auswahl unternommen wäre, als man 
bier-fieht. Er handelt in 22 Briefen, die weitfchweifig und 
nachlaͤßig genug gefchrieben find, von den verfchledenen Fds 
ern der Poefie und mit unter von der Malerey, und eine 


folche Verwirrung herrſcht faſt Dusch die ganze Schrift, m 
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Inn Nachrichten, eingeruͤckte Gedichte, Zerglieberungen, Iris 
tifche Erläuterungen, aus dein Rammlerſchen Batteux, Meins 
Hardt, Elodius, den Bibliotheken der fhönen Wiſſ. und vies 
len andern, mo der V. nur etwas antreffen können, oft bos 
genweife Wort für Wort ausgefchrieben find. Wie leicht es 
fen, eine folche Kompilation zu verfertigen, fällt in die Augen, 
und eben fo fehr, wie verfchieden daher hin und wieder die 
Urtheile über den Werth der Dichter ausfallen muͤſſen; ein 
Fehler, der eben nicht zur Befeftigung des Geſchmacks ges 
reiht. Was dem. aufler der Arbeit des Zufammentragens - 
gehört , find einzelne überfeßte Stellen aus den Alten, die 
ſich freylich noch wohl lefen laflen, wenn man das Original 
nicht zur Hand hat; aber man vergleihe nur z. B. die afı 
fettvolfe Rede der Dido beym Birgil zu Ende des 4ten Buchs, 
fo wird man gleich finden, wie viel fie- bey dem Ueberſetzer 
verlohren hat. Mit der Zergliederung des Renomiften hätte 
der V. fein Trauenzimmer vom Stande verfchonen follen, es 
iſt unausftehlich, wenn er befchreißt, was Schnurren, Phis 
fer, Manichder und dergleichen Helden des Stuͤcks mehr 
find. Die Vorrede iftin der Manier der gewöhnlichen Schrifts 
ſteller, die mit vielen Büclingen um Verflattung des Eins 
tritts bitten, wenn fie ſchon da find, ihre Fehler ſelbſt Herzus 
erzählen und fie gleich darauf gefällig zu enefchuldigen wiſſen. 
Auf das Urtheil des fel. Sellert hätte fich der V. auch niche 
fo viel zu gute thun follen; man weis, wie nachſichtsvoll der 
liebreihe Mann junge Berfuche beurtbeilte, und zuweilen ein 
Lob gab, das nichts mehr als Aufinunterung zu etwas beſſerm 


Die Schönheiten des Frauenzimmers ıfles St. Die 
betrogene Schöne in der Sprache der Satyre. 
Durch Koh. Chrift. Barth. 8.132 S. zu Haag, 
bey Dornfeiffen, 1770. 

Weht dieſe Sprache der Satyre iſt ganz original und 

bleibt zum Gluͤck ſich immer gleich, „fo fehr original an 

Trockenheit und Aberwitz, daß nichts darüber geht. ers 

muthlich hat auch desmegen der Verleger einen Nachdruck bes 

fürchtet, da er fein anderes Eremplar für Acht erfennen will, 
als weiches er eigenhändig unterfchrieben hatz mit Recht 
freue ich mich, daß das, fo ich in Händen habe, durch feines 

Namens eigenhändige Unterſchrift geftempelt if. Alſo if 

gar fein Betrug zur beforgen, Qerete Lefer. Und aus win 
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Achten Ausgabe, welche Herr Dornfeiffen als Achter Verleger 
von des Herrn Barth Achten Satyren verkauft, werden einige 
Droben das befte Zeugniß ablegen, wie unnachahmlich fie find. 
Aber vor allen Dingen wird ınan doch wohl zuerft den Satyr 
felöft fehen wollen. Hier ift er leibhaftig, in feiner natärlis 
chen Seftalt, worinn er ſich anmeldet. „Ich ericheine auch 
euf dem Schaupla& der Autoren (ja der ift ein allgemeiner 
Jahrmarkt, wo alles zufammenläuft) und trage mein Buch 
in den Händen (ein anderer möchte auch nicht leicht die Mühe 
ihm abnehmen) aber nicht in der Meynung, dafleldbe den Ges 
kehrten zu überreichen (das klingt ganz beicheiden, es ſcheint, 
daß H. DB. einige Gelehrte kennt) noch vielweniger ihrem 
Tiefſinn zur Prüfung zu unterwerfen (dad wäre gar ein vas 
fender Einfall; wer wollte denn Satyren dem Tieffinn der 
Gelehrten unterwerfen?) fondern ich übergebe diefe erite 
Frucht meiner Denkungskraft (jie muß aljo als die erſte wohl 
noch ſehr Eindifch feyn) den gütigen Händen des fehönen Ger 
fihlechts (zum beliebigen Gebrauch) denn diefe (nehmlich die 
Hände) find in ihrer Beftrafung vielgelinder (nicht wohl alles 
zeit) und mitleidiger (Pfui! Satyr!) alsdie ſtrengen Regeln 
der Weiſen., Das ifter ale. Nun, ihr Schönen, daß ihr 
ihn mit feinen Satyren hören muͤſſet, beweifet er folgenders - 
maflen in gründlicher Korn. „Welche Schöne ift doch im 
Stande zu fagen, daß ich fie ihres Schmuckes jemals beraubt, 
oder ihr gar den mordenden Stahl in ihre keuſche Bruft ges 
ftoffen habe?, Da feht ihrs ja, was für ein gutherziges 
Mänchen er iſt; er hat noch fein Mädchen geplündert noch 
ermordet. Aber nehmt euch doc), wann ihr guten Rath fols 
gen wollt, ein wenig in Acht! der Satyr hat eine verfteckte 
Kriegsliſt, die er Doch aus guten Herzen felbft verräch. Er 
kann — feine Frau kriegen. Hinc ille lacrimæ! Er greift 
alfo zur Satyre, und geht damit auf den Fang aus. Allein 
‚ber. aufgeblafene Stoltz und das troßige Herz des Frauenzims 
mers (ein Konpliment , das er ganz frey herausſagt) macht 
ihn bange; er bittet aber deinohngeachtet nur um Gunft und 
Gewogenheit, um, feine Schönen, wie er nochmals verbirids 
lich und überaus fatyrifch verfichert, von ihren Narrheiten 
Beilen zu dürfen. Und indem er meldet, daß bey dem nächs 
ſten Stuͤck feiner Schrift eine Schöne feine Hand zu leiten 
verfprochen, um, wie er hinzufügt, gewifle Züge zu thun, ſo 
hofft er noch vor der Zeit mit einer Frau befeligt zu werden, 
Ber er, noch ehe er einmal das Glück har ihren Namen zu wils 
fen, zum voraus dieſe Seufzerlein in die weite Welt zufchickt s 
Da 
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Daß dich nie ein Schmerz berüde, 
Kind, fo prüfe das Gefhide, 
Baue nichts in freye Luft; 

Denk an dein und meine Gruft 
Bilde die von unferm Lieben 
Beydes Gluͤck und Unglüd ein, 
Beſſer ſich zu früb betrüben 

Als hernachmals troftlos fepn. 


Ja freylich iſt eins beſſer, als das andere, wenn doch ja ein 
‚ Nebel ſeyn fol. Wir find begierig, nächftens weiter unters 
gichtet zu werden, ob und wie die Erwartung diefes wisigen , 
Satyrs in ihre Erfüllung gegangen, und fähen gerne noch 
eine Zeitlang feinen übrigen luſtigen Sprüngen zu, wenn uns 
nicht noch einige andere Schaubühnen auf dieſem weitlänftis 
gen Jahrmarkt an ſich lockten. 


Verſuch einer poetiſchen Ueberſetzung eines Theils der 
zwey erſten Bücher Ovids von den Verwandlun⸗ 
gen gewagt und mit Anmerk. verſehen von M. 

Chriſtoph Joh. Gottfr. Hahmann, der Annen⸗ 
Schule zu Dresden Rectorn und der Geſellſch. 
chriſtl. Liebe und Wiſſenſch. daſelbſt, wie auch der 
lat. zu Jena Ehrenmitgliede. 4. 43 ©. Dress 
den, bey Harpeters Wittwe. 1772, 


rmer Ovid! Wie find deine Berwandfungen von den Hans 
den des H. Hayımanm verwandelt worden, wie fiehft du 
bier aus! Bey deiner Einführung fagt er, daß er ſich andich 
gewagt, d. i. eine Ahndung gehabt, daf er nicht gefchickt ger 
nug fen, Dich nad) deinen Stande auf gut deutfch zu kleiden z 
“und nachher verfichert er, daß er dich in dieſem deinen Putz, 
wobey auch die Frau Verlegerinn befchäftige getvefen, empfe - 
Ien wollen, ;und daß ihm das gelehrte Publicinn darüber Bey⸗ 
fall geben folle. Das wird es wicht, Fieber Ovid, weil «6 
did) auch bey uns noch zu fehr ſchaͤtzt, als dag es dich. in ei⸗ 
ner fo fonderbaren Tracht fehen möchte. Gehe alfo wieder 
Heim , woher du gefommen bift, zu deinem H. Haymann, 
gieb ihm das ganze Gottſchediſche mit allen den hie und da 
aufgefuchten Flittorchen und kritiſchen Bluͤmchen verbränte 
Kleid, dad er in der Ruͤſtkammer einer deutfchen Geſellſchaft 
zu einem andern Gebrauch ufgängen mag, ſamt Den Bade 
' 3 
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Ien des Reims wieder zurück, und Bitte ihn, dich künftig lies 
ber in deiner Toga laufen zu laffen, weiches für dich und für 
uns weit anftändiger ift. Und damit du fiehft, wie wohl wie 
es mit dir meynen, fo magft du andere, die dich auch von 
Kaufe her fennen, und in diefer Vermummelung unvermus 
thet erblicken, fragen, ob diefer Rath, den wir dir geben, nicht 
recht gut ift. Geh, und laß dich nicht einmal vor den Haͤu⸗ 
fern fehen, wo man deine Sprache lernt. w 

| n. 


Binngedihte von Chriftoph Gottlieb von Murr. 
One praifes, one inftrudts, another bites. 
Roscommon. 


Magdeburg; bey Zapfen, 1773.24 B. in 8, 


„HOlber, Herr Leßing! da bin ich auch zu Haufe. Sch habe. 
„ viele Epigrammen gemacht, und eine ganze Samıms - 
„lung derſelben zum Drucke bereitet legen. ,, Mit diefer 
lächerlichen Anzeige erfreute der hochgelehrte Verf. die leſende 
Welt fchon in dem fogenannten Klogifchen Dentmahle, wie 
ſolches auf der 103 Seite defjelben gar poßierlich zu lefen. — 
Nun erfcheint fie, die ganze angelündigte Sammlung, und 
wenn man ein paar Sinngedichte ausnimmt, fo ift alles 
Uebrige theils mittelmäßig, theils ganz elend; z. B. 


An Rritodes. 
Dein Keimen quält mich oft: reim nicht! Laß dich 
bereden ! 


Es ftebt ja in der Schrift, Kritod ! Du follt nit 
toͤdten. 


Dies ſogenannte Sinngedicht zeiget, daß der Verf. einen 
fremden Einfall ohne Verſtand in erbärmliche Verſe zu klei⸗ 
ben, Unverſchaͤmtheit genug beſitzet. Ohne Verſtand erftlich. 
Denn, wenn er biefen Einfall über einen fihlechten Ueber⸗ 
fetzer gelefen Hat, fo hätte er ja begreifen ſollen, daß diefer 
an den Gedanken, den Wendungen und dem Ausdrucke bes 
verhunzten Autors einen Mord begehet; aber hier fpricht v. 
M. ganz finnlos, allein von einem Reimer. Warum will 
aber der H. v. M. Hier nicht den fchlechten Ueberfeger angreifen, 
ſchlug ihn; der-fo viel Äberfest hat, etwann das Gewiſſen? — 
Was kann nfagrer an Gedanken, leerer an Witz, wäßerichter 
und niedriger im Ausdruck, und überhaupt der Benennung 
eines Epigramms unwürbiger feyn, al6 die Nummern So. 54- 

5% 
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56. 59. und andre; was abgenußter und verbrauchter, als 7. 
52.64.46. 2.31.23. und faft das ganze Buch ; mas ſchmutzi⸗ 
ger als 72. ſeyn? Daß er auf die Verf. der A. Bibl. ein paar 
deutfche Epigrammen und ein Englifches gemacht, vergeben 
wir ihm von Kerzen; hat er doch eins, und zwar das Azfte, 
auf fich felbft gemacht. 

em. 


Die Borfchaft des Lebens, In einem Aufzuge 
Der zärtlichen Unfchuld gewidmet. Zuͤrch, bey 
Buͤrgkli, 1773. 24 Bogen in 12. 

Dee Fußfall vor dem Bruder. Ein Trauerfpiel in 
drey Aufzügen. Der blühenden Unſchuld gewid⸗ 
met, ebenbaf. 5 Bogen in ı2. 


Cajus Cracchus, ein politifches Schaufpiel, ebendaf. 
6 Bogen ing. 


) ER und politifch! Wer könnte das anders ſeyn 
als Bodmer? Und der ifts dann auch! — Das erfte 
Stuͤck iſt die Nachricht, die Jakobs Kinder aus Aegypten ihr 
rein alten Vater von Joſeph bringen; das andere die Erken⸗ 
nung Sofephs. jenes für Kinder von zo bis ı2 Sahren, 
dies für folhe, die Bald Juͤnglinge werden; beyde zur Aufs 
führung von Kindern. Diefe Idee ift ganz gut, und in dem 
Betrachte find die beyden Stuͤcke auch moralifch gut und uns 
ſchuldig. Doch hierüber noch ein Wort mit dem ®. Er 
fagt in feinen Anmerkungen: „Der 3. hat jedes Bild, jede 
„Anſpielung forgfältig vermieden, welche die Kinder in der 
„glücklichen Unmiffenheit, was Lafter iſt, ſtoͤrten; — er hat 
„ſich beftieffen, ihnen das raͤnkevolle Leben — zu verbergen; 
„er hat fie mit der Bosheit verfchonet. — Es tft für Juͤng⸗ 
„linge, weiche auch die Gutthat der Auferziehung gehabt has 
„ben, überaus gefährlich, fie im wirklichen Umgang des Le 
„ben, oder auch in der Vorftellung auf der Schaubühne, in 
„die Sefellichaft der Lafterhaften zu bringen. „ Aber, die 
erfte Frage hierben ift wohl: ift Dies möglih? Wird z. ©: 
nicht das Kind fragen: aber wie kam es denn, daß Joſeph 
noch lebte, den der Vater doch für todt hieft? Der V. ſchweigt 
hierauf, aber ſoll der Lehrer auf diefe Frage des Kindes auch 
Khweigen? Oder wird das Rind nicht wenigfteng fchon felbft dens 
Ben: die Brüder Joſephs haben dem alten Jakob was vorgelogen? 

. "5 4 . —* 4 Nein, 
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Stein, wir wiederholen es, ſolche Verbergung des Lafters If 
nicht moͤglich; oder man erzähle dem Kinde keine Sefchichte, 
man verbiete ihm das Lefen der Bibel, mo es gleich auf dem 
erften Bogen den Suͤndenfall, und Abels Mord finden wird, 
und noch beſſer! man bringe ee gänzlich, aus dee menſchlichen 
Geſellſchaft. Und Hierdurch beantwortet ſich Die zwote Frage: 
iſt es nützlich? Nuͤtzlich, daß das Kind die Menfchen nicht 
kennen lernt wie fie find? fondern fi eine Welt erträumt, 
die unterm Monde nicht ift? daher feine Lanfbahn ficher und 
gar zu getroft anfängt, ftatt Elug und vorfichtig zu feyn? und - 
welche entfegliche Einpfindung, fich hernach fo äufferft geräufcht 
zu fehen! Lafter mag es. alfo immer aufdem Theater erblicken, 
es wird daflelde nie lieben. Ternen, fo bald der Dichter nur poes 
tifche Gerechtigkeit anwendet. Und thut er das nicht, mahlt 
er das Lafter nicht nur glücklich, fondern auch geliebt und Kies 
benswerth, nun, fo lefe ihn freylich fein Kind, — aber, ich 
benfe auch, fein Mann! Ä \ 

Die Geſchichte der beyden erften Stuͤcke ift fo rührend, 
daß fie unter jeder Einkleivung gefallen muß. Nur floßen 
einzelne Wörter auf, als: Die fräuliche Mine; und mans 
cher Shwälftige und gezierte Ausdruck: „Jeden Tag fragte 
„er, ob, die langfamen Stunden euch noch nicht gebracht häts 
„ten — fie find von wilden giftfähigem Herzen — Joſeph, 
„wie fiegft du aber deine Brüder! da du das Recht hatteft, 
„fie für ihre Miflerhat zu Sklaven zu machen, fo macheſt dus 
„ſie auf die menfchlichfte Are durch Gute und Verzeihen dir 
»eigen!, — und hundertähnliche Stellen. Was aber das 
Schlimmfte ift, fo iſt die natürliche, ruͤhrende Entdeckung: 
„Ich bin Joſeph euer Bruder, ,, in einen Schwall falten ımos , 
raliſchen Sefchwäßeserfäuft worden. — Um uͤber das Ganze 
zu urtheilen,, fagen wir nur kurz: Es iſt eine dialogifirte Ges 
ſchichte, aber kein ächtes Drama; es ift fein einziger Charaks 
ter darinn ausgezeichnet, es hat Leine Sprache der Leidens 
ſchaft. Wozu denn die dDramatifche Form? wozu alle die Ans 
flalten, wenn doch platterdings fein andrer Zweck hervorges 
bracht wird, als die Regungen, die die Erzählung, von jedem 
8 Hauſe in ſeinem Winkel geleſen, auch hervorbringen wuͤrde? 

enn mehr wird hier ſicherlich nichts gewuͤrkt; und wegen der 
angezeigten Fehler, wohl noch weniger. 

Noch viehnehr gilt dies vom dritten Stuͤck, welches 
der Pältefte, langweiligfte Dialog tft, der je aufeinem Theas 
ter ift gefprochen worden. Intereßirt fich denn unfre Seele 
fo ſehr füs Politick? Iſt denn, um den Hohen amd des 
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Tranerſpiels, Furcht und Mitleid hervorzubringen, gerade 
Politik das geſchickteſte, das wählenswerihefte Suͤjet? Denn 
alles übrige dazwiſchenqemiſchte, z. E. die Klagen der Licinia, 
p wo möglich noch kälter. Welche fonderbare Pantomime 

.61. „fie fällt dein Grachus um den Hals, er macht ſich 
„fanft aus ihren Arınen los, ohne ein Wort zu fagen; fie will 
„ihn bey den Kleidern faflen, aber Kornelia zieht fie mit fich 
„fort., — Die Reden bey dem Leichnam des Liktors find 
für ſich Betrachtet gut, nur find fie hier eigentlich überfläßig, 
md ohne Wirkung für die Geſchichte des Stüdes, fo viel 
Staatskunſt auch darinn feyn mag. 


Salvini und Adelſen. Ein Trauerſpiel, von Lud⸗ 

wig Zehnmark. Wien, bey Gehlen, 1774. (In 
Proſa. In 3 Akten.) 53. in g. 

Sophia oder Großmuth und Reue. Ein ruͤhrendes 
Drama in 2 Aufzuͤgen. (In Proſa. — Wahrs 
ſcheinlich zu Wien gedruckt.) 68 Detavfeiten. 


Der Schwäger. Ein Driginalluftfpiel in Profa von 
5 Aufzügen. (Vermuthlich Wien) 99 Octapfeiten, 


William Butler Baronet von Norkshire. in 
Zrauerfpiel in ungeb. Rebe und 5 Aufzügen. Ein 
Berfuch für die Schaubühne in Baiern. Won 

| zen Valent. Edlen von Speckner auf Pilho⸗ 
en. München, 1772. 542B.ing. 


Sammlung neuer theatralifcher Hriginaffehaufpieke 
in 2 Theilen, Prag und $eipzig, bey Höchenberg, 
1774, 8. Jeder Theil von ı Alphab, 


Ein ſolche Menge deutſcher Schauſpiele waͤre eine der wich⸗ 
tigſten Erſcheinungen in unſrer Litteratur — wenn ihr 
innerer Gehalt nur einigermaßen der Erwartung entſpraͤche, 
die der Titel hervorbringt. Wir wollen ſie einzeln betrachten. 
Salvini und Adelſon: — ein ſonderbares Ding, ein 
Gemiſch von Original und Nachahmung, hat erborgte St 
mationen bie gar nicht dahin paſſen, kalte langweilige Dias 
legen, Keine Charaktere, nicht genugfame Entwickelung, und 
Baden doch ganze lange Aberkaitge Steffen. Die Serahre 
5 es 
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des Stücks iſt fchon oft behandelt worden: Ein Freund wohnt 
bey dem Andern im Haufe, hat ihn viel zu danken, verliebt _ 
fich aber in des Andern Geliebte, eben da der fie heyrathen 
will. Dem Lefer des Stüds wird hier Diderots natuͤrl. 
Sohn einfallen, zumal da auch hier des Mädchens Vater von 
einer fange Reife aus Oftindien wieder koͤmmt. Ich bewuns 
dere das Jucken, das der®. bey fich gefühlt Haben ınuß, Sis 
tuationen aus befannten vortreflichen Stücken herauszureifien, 
und den Purpurlappen feinem Gewande anzundhen, der erſt⸗ 
lich fonderbar gegen feine eigne Arbeit abfticht, und dann fo 
wenig dahin gehört, dag man ſich wundern muß, wie gerade 
die Situation dem V. beygefallen if. So ließ Diderot ſehr 
natürl. einen Alten aus Indien kommen, um das Geheimniß 
von Dorvals Geburt zu entdecken; wozu aber diefe Ankunft 
hier? — Doc vornedinlih hat unſer V. Leßings Emilia 
Galotti zu feinem Mufter genommen (und eben dies zeige 
wohl, daß er gegen alle Kritick abgehärtet ift; denn kann er 
fühlen und empfinden, wie ſank ihm nicht bey Em. Galotti 
die Feder aus der Hand?) Nicht im Ausdrucke, nicht in 
Sentiments, nicht in Charakteren: blos im Mechanifchen der 
Situationen ahmt er LZefingen nah. Gleich Anfangs hat 
Salvini das Porträt feiner Geliebten, fpricht darüber und 
fpricht damit, und muß es endlich, wie fich verftcht, voll ins 
geftümm wegwerfen. — Alle Refer fennen doch hoffentlich den 
Auftritt zwiichen dem Banditen und dem Bedienten in Emilia 
Gal.? Iſt er nicht in feiner Art vortreflih? Ja, das glaubte 
unfer ®. eben auch, und darum eröfnet fich der 2te Akt. mit 
einem gleichen Geſpraͤch. Daß der Bandit in einem Mantel 
gleichfalls verhüfft feyn muß, kann man fehon denken. Aber 
an diefer einzigen Probe moͤgen die Lefer auch urtbeilen, wie 
gewaltſam der V. das was ihm gefällt, herbeyzerret. Stru⸗ 
ley (ſo heißt der Bandit) droht dem Bedienten, entweder 
Salvini oder Adelſon oder ihn ſelbſt zu erſchieſſen, wenn er 
nicht macht daß Adelſon ihm bequem in den Schuß koͤmmt; 
giebt ihm aber zugleich Geld. Der Bediente raͤth hernach 
ſeinen Herrn Salvini, alles anzuwenden um ſeinem Freunde 
die Geliebte zu entreiſſen, und (da leider Salv. kein Prinz 
iſt um einen Marinelli bey der Hand zu haben) koͤmmt Strus 
ley felbft ihm dazu feine Hülfe anzubieten; und Salv. der vors 
ber fo ſchoͤn Über feine Liebe deflamirte, der fie kaum fich ſelbſt 
vielweniger einem andern geftehen wollte (f.den ı Akt.) fpricht 
mit dem ihm ganz unbekannten Struley davon, feßt Vertrauen 

auf feine verfprochene Huͤlfe ohne zu begreifen, worinn vie 
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Beftehen kann, verfpricht feinen Freund ins Gehölz zu locken, 
Hittet nur für das Leben feines Freundes, u. ſ. w. Sal. 
geht dem zufolge mit Adelf. ins Gehoͤlz, es fallen Schüffe, 
aber Adelf. wird gar nicht getroffen , fondern &alv. feibft in 
den Arm verwundet. Wie unnatürlih ift das alles? Und 
wer war denn nun diefer Struley? Warum will er Adelfon 
tödten? Und woher koͤmmt es hernach, daß er Salvini vers 
wundet? Von allen diefen bekoͤmmt kein Menfch etwas zu 
wiffen; denn Strul. erfcheint nie wieder, Salv. und Abelf. 
fprehen kaum von der Begebenheit, und die ganze Gefchichte 
(tem. die Anftalt zu Adelfons Hochzeit) gehet aud) fo ruhig 
weiter, daß kein Menſch fieht, wozu dies Zwifchenfpiel nds 
thig war. Salv. erfticht endlich In der Wuth das Mädchen, 
damit fie nur nicht dem Adelf. zucheil werde. Und nun koͤmmt 
im 3 Akt ein eben fo unnöthiges Nachſpiel, neml. Salv. im 
Gefaͤngniß, den erft einige erlöfen wollen; doch er felbft will 
nicht fort und wird endlich zum Richtplatz geführt. 

Sophie: ift das Fräulein von Sternheim. Der V. 
Bat alles zufammendrängen wollen. Die Scene ift in den 
ſchottiſchen Bleygebürgen, dahin kommen Nich und Seymour 
um der St. Grab aufgraben zu lafien; Derby koͤmmt mit, 
obgleich halb todt; und St. tft noch da. Die graufame, 
nach unferin Gefuͤhl (fuͤr das Geſicht) zu ekelhaft fchaudervolle, 
Sefhichte, wie John die St. in den Thurin ſtoͤßt, geht auch 
noch vorher vor den Augen der Zufchauer vor. — Einige Res 
den find gerade fo geblieben, wie fie in der Geſchichte lauten; 
die von eigener Erfindung find eben nicht kraftvoll und der 
hoͤchſten Leidenfchaft angemeflen. St. fpielt einft fehr mit 
den Worten, da fievon den Bleygebürgen fagr: „Hier, wo 
„die ganze Natur Bleyern zu feyn fcheint. „ Auch find von 
des V. eigner Erfindung die Piftolen, die Seymour hinbrins 
gen läßt, wobey Ric) ihn jagt: er folle bedenken, daß er ein 
Edelmann ſey, Derby fpricht hernach auch viel Über die Pu 
fislen, und Seym. fchießt fie endlich in Die Luft ab. — Eben 
darum war das Stück für die Bühne wohl zu ſchwer zu bears 
- beiten, weil hier zuleßt alle Situationen aufs hoͤchſte gerieben 
fh zufammen finden. Die Sternheim in leidender Gedult, 
voll Gedanken an ihr voriges entfeßliches Unglück; darauf in 
Todesangft und koͤrperlichem Schmerz ben Johns Wuth; ends 
Hd in betäubendem Erſtaunen beym Anblick von Rich und 
Seymour, und dabey zugleich in der fchwerften Wahl zwifchen 
Diefen beyden Edlen — O fie hätte gewiß erliegen muͤſſen, 
wenn fich Dies alles fo ſchnell wirklich gefolgt ware — kn 
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die hoͤchſte Neue mit Verzweiflung bey Derby, die hoͤchſte 
Liebe mit Verzweiflung bey Seymour, die höchfte Anftrengung 
der Freundfchaft bey Nih. — — 8 ift ſchon oft gefagt 
worden; die langfame Ausführung eines Stückes, die vor 
unfern Augen gefhehende Geburt eines Projekts, das ihr reift, 
num foll ausgeführt werden, nun bald, Hald fich dev Entwicke⸗ 
Yung nähert, indeß die andern Perſonen der Gefchichte uns 
wiffend und forglos fortwandeln — o nun, nun erhebt fi 
der legte Schlag — fällt er? noch nicht, aber er wird fals 
len, er wird, — und nun fällt er wirklich, und nun endigt 
fid) es wirklich wie wir Anfangs waͤhnten, bald ängftlich fürchte 
teten, bald hofnungsvoll nicht glaubten — — dieſe Tangs 
ſame, mwolläftig unfre Neugierde und unfre Erwartung quäs 
lende Fortfchreitung gewährt uns ein wahreres, innigeres Vers 
gnuͤgen, als die Feine Freude die wir bey einer Ueberraſchung 
Haben. Wer das nicht fühlt, Hat nte mit Herz die Klariffk 
gelefen. — Alſo wäre es denn wohl ein verfehrter, und 
Die Schönfte Geſchichte ſchwaͤchender, Weg, wenn ınan bloß die 
letzte Kataſtrophe, vollgepfropft ınit allem dem Vorgehenden 
mas nur hereingeht, aufs Theater bringt; und man brauchte 
fich nicht zumundern, wie fo etwas ben Kennern weniger Eins 
druck macht, als das Lefen der Gefchichte, fo wahr es fonft 
auch ift: Segniusirritant animos demifla per aures, Quam 
uae funt oculis fubjecta fidelibus. -— An alles dies aber 
zu unſer V. ſo wenig gedacht, im Gegentheil die edle Ein— 
falt eines an ſich reichen Suͤjets fo wenig gefuͤhlt, und das 
beunahe möcht” ich fagen Kinderfpiel der Ueberrafchung fb 
übertrichen geliebt, daß er, um dad Ding noch voller und krau⸗ 
fer zu machen, die Leute, bey denen die St. auf den Bleyges 
bürgen ift, zu nichts andern ald zu — ihren leiblichen Große 
vätern, Ford und Lady Watſon, macht, wovon denn die Ents 
deckung an die St. u. die a. ſehr herzbrechend zu lefen ift. 
Der Schwäzer. Die Charaktere find übertriebene 
Karrikatur: ein Pferdenarr, ein Projektinacher, ein parifet 
(Heck, eine Pedantin, eine abfheuliche Frau und Mutter (die 
alle den Namen Schwäger eben fo gut verdienten, als der 
eine Thor, der allein fo heißt) — und danndagegen ein ganz 
vollfommner Mann und ein aanz volltommnes Mädchen, die, 
mie fich verfteht, zulegt Mann und Frau werben. Viele der 
Charaktere find ganz Überflüßig, find blos da um ihre Mares 
heit zu produziren, fprechen und handeln ohne Anldffe. Die 
Beſſerung der unartigen Schweſter, &. 63. ift völlig unnds 
tuͤrlich. — Die Sprache des Stuͤcks tft fonft bis auf einige 
| eis 
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Kleinigkeiten (z. E. verwunſchener ſtatt verwuͤnſchter) nicht 
ſchlecht; auch iſt der Dialog ziemlich, fo viel nemlich ein Dias 
log ohne wahre Charaktere, ohne natürliche Situationen ziem⸗ 
lich feyn kann. 

Will. Buttler. Auch dies Stück übertrift feine Vor⸗ 
gänger nicht. Alles Schreckliche hat jollen gehäuft werden : 
fogar in der Dekoration find Grab und Felien angebracht, 
Williams Gemahlinn iſt todt und kann nicht Öffentlich begras 
hen werden; William ſelbſt iſt ein Anhänger des ungluͤckl. 
Sarle I. deſſen trauriger Tod oft erwaͤhnt wird! ſein Sohn 
im Treffen gegen Kromwelln geblieben; ſein andrer Sohn von 
Neuchelmoͤrdern angegriffen; feine Tochter heimlich verheis 
rathet, und zwar mit Kromwells Sohne; Stratford, der eins 
jige auf den er fich verließ, ein falfcher Freund, der die ganze 
Familie verräth und zuletzt Williamen erftiht. Aber ohn⸗ 
geachtet dieſes Aufwandes an Schrecflichkeiten bleibt das Herz 
doch Falt, das rechte innige Mitgefühl fchläft doch, wir fchaus 
dern wohl manchmal bey dem Teufel Stratford, aber wir dens 
ten doch auch oft: das it nicht möglich, dasüt nicht wahr: und 
oft: wozu fo vieler Laͤrm? 3. E. Julie will ihrem Vater ihre 
Geheimniß geftehn, und fängt fo an: „Sch liebe. — 
„William. ,, Du liebft, Unglückliche, duliebft? ohne mein 
„Vorwiſſen ljebft du?, u. ſ. w. — Zul. „O mäßigen 
„Sie das verzehrende Feuer ihres Blickes, oder es toͤdtet 
„mich., Will. „ Dafesdichtödtete! Du verdienſt den Tod? 
„Nenn ihn mir, den Unmenſch, der mir dein Herz entrifs 
„fen hat! nenn ihn mir! mit dein Dolche — mit dem räs 
„chenden Dolche in der Hand will ich, u. ſ. w. — und fo 
geht es noch acht volle Seiten herunter, wo der Alte noch 
immer jammert: „Warum mußt’ ich jemals Vater wers 
den?,, — Freylich iſt es nicht artig, daß die Tochter fich 
heimlich verliebt und verheirachet ; aber wie ein fonft gefcheis 
der umd treflicher Dann (und das fol William feyn) ſich fe 
darüber gebährden kann, ift ung unbegreiflih. — — Oli 
vier Kromwell fpricht gar nicht fo wie wir fonft feinen FE 
safter kennen. Und warum muß er mit fogroßem, faunvens 
dientem Lohne die Bühne verlafien? — Ueberhaupt wäre 
ber Endzweck des ®. wohl ſchwer zu errathen. 

Der lebte iſt der Zerr von Trausfchen. ei hat beliebt 
fine Stuͤcke: theatraliſche Schaufpiele zu nenñen. Ob es 
denn ſonſt noch wohl theatraliſche Arbeiten, auſſer Schau⸗ 
fpiele, giebt? oder Schaufpiele, die nicht theatraliſch find, d. 

h. die nicht gefchaut werden follen? — Bey aller unfter a 
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ſchaͤtzung der bramatifhen Dichtkunft,, fagen wir doch nicht 
mit den ®. in der VBorrede: „Wer erfennet nicht die Schaus 
„buͤhne, für die edelfte Schule der Tugend und Sitten? für 
„die reinfte Duelle des Vergnuͤgens? für die Zierde eines. 
„Volkes, auf deflen erlanate moralifche Bröße fich von der 
„Vollkommenheit feines Theaters nicht unficher fchließen 
„laͤßt?, Dum ftulti vitant vitia in contraria .currunt. 
Dort Senior Böse, und hier Herr von Trausfchen! Die 
Wahrheit liegt, wie immer, in der Mitte. — Doc zuden 
Stüden jelöft! ı) Temuſin, ein Trauerfpiel in 5 Aufzügen. 
In gereimten Berfen! Aberach! wer esnur durchlefen könnte) 
Es ift 112 Seiten lang! Es eröffnet fidy mit einem Monolog 
des Temufin von 3 Seiten; darauf kommt Zaide; und fagts 

Beliebter Temuſin, wie groß ift. nicht mein Leiden ! 

Temufin. 
Ach! ich verftehe dich; daß ich der deine bin, 
Das will man istnicht mehr, mein Släd iftnun dahin — 
Zaide. 
Es iſt nur ungewiß — 
Temuſin. 
Schon dieſes ſchlaͤgt mich nieder. 
Und banges Schrecken bebt durch alle meine Glieder. 


Ich denke, wir Haben genug zur Probe, und gehen geſchwind 
zu den andern Städen. — 2) Das neue Rom, ein-Lufbe - 
fiel in ı Alt. Dies ift, zur Veränderung, von der witzigen 
Art. Ein Bürgermeifter eines elenden Städtchens hat von. 
Mom gehört, und Affı den alten Konfuln nad). Aber der V. 
beftraft des armen Bürgerm. Thorheit mit vielem Salze; 
diefer nehmlich laͤßt fich in einer Sänfte inden Rath tragen, das 
Brett einer Goſſe bricht, dieSaͤnfte fällt um, der Bürgerm. vers 
liert Die Peruͤke u. f.w. worüber, wie man leicht denken kann, 
die Leute dann für Lachen zerfpringen wollen, ©. 139. Zuletzt 
artet es in das niedrigſte Poſſenſpiel aus, da ein Prinz Alerander 
erfcheint, und macht, baßder Bürgerın. feine Tochter dem, ben 
fie liebt, geben muß — 3) Der Eigenfinnige, ein Lufts 
fpiel in 5 Alten. Was der Mann doch alles kann! Dies 
Stuͤck ift von der ruͤhrenden Art. Einenärrifche Mutter koͤmmt 
darinn vor: aber der V. hält weder Maaß noch Ziel in feinen 
Schilderungen, diefe Mutter fagt zu ihrer Tochter: S. 189. 
„lies doch nur vernünftige Bücher, 3. E. den im Irrgarten dee 
„Liebe herumtaumelnden Kavalier ; folche Bücher bilden das 
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„Ser; und den Verſtand., Kin ſolches Weib gehört ins 
Tollhaus, nicht auf die Bühne. Ihr Mann ift auch ein Ras 
fender , der in der Nacht, eben weils regnet, mit Bortragung 
einer Pechfackel fpagieren geht. Ein Windmacher bewirbt 
fi um die Tochter, wird aber zuletzt entdeckt und abgewie⸗ 
fen..— 4) Die geraubte Dofe, ein Nachſpiel. Der Eins 
fall ift der befte im ganzen Budy, doch zweifle ich, daß er fein 
eigen ift. Kine Dofe koͤmmt bey einem großen Saftınahle 
weg; alle Säfte zeigten ihre Zaichen vor, ein junger Menich 
weigert fi) und wird daher für den Thäter gehalten, endlich 
entdeckts fi, er habe nur darum feine Tafchen nicht aufzeis 
gen wollen, weil er Speife für feinen alten armen Vater dars 
ein gefteckt hatte. Diefes Suͤjet tft nur durch zn viel Aus 
dähnen und Epifoden verderbt worden. — 5) Belifar, ein 
Drama in 2 Aufiügen. Nach dem Marmontel. Tiber liebt 
die Tochter des Delifars, und Suftinian belohnt zulegt den 
edlen Unglüclihen. — — 11. Theil. 1) Der Srofifpres 
her, ein Luftfpiel in 5 Aufzügen. Weldye Namen: Schwachs 
haupt, Tollruhm, Srubler, Gutreih, Metaphortus! Nach 
dem ganz gewöhnlichen Schlendrian: Ein gutes Mädchen hat 
einen guten Liebhaber, da koͤmmt ein Sroßfprecher, ftiehlt ſich 
in die Gunſt des Vaters und der Mutter ein, wird endlich als 
Narr und Dummkopf entdeckt, und die Tochter bekoͤmmt ihs 
ven Geliebten. Wir wollen blos den erften Bogen ercerpts 
ven, und wenn das nicht genug ift — nun’, der lefe zu feis 
ner Strafe das ganze Stück felbft ! Des Sroßfprechers Ruhm 
Bat etwas Schaden gelitten; er gab fich für ein Mitglied vics - 
fer gelehrten Societäten aus, ann aber feine Diplomen aufs 
weifen; auch feinem Vorwand, die Diplomen feyn verbrannt, 
glaubt man nicht recht mehr; darum follen einine Kerle ‚als 
Gelehrte verkleidet werden, die auf ihrer Reife nach Herkus 
lanum (welches hier immer Serkalaneum heißt) durch den 
Drt reifen, und ihm falfche ſelbſtgemachte Diplomen mitbrins 
gm. Wie finnreih! — Die Mutter ift eine alderne Thoͤ⸗ 
Sinn, die ſtets von Komplimentirbuͤchern und ben Ceremonien 
ber alten Zeit fpricht; der Charakter, fo grotest wie er ihn 
zeichnet hat, koͤmmt um ein 1oSjahre zu fpkt. Der Groß⸗ 
cher macht feiner Braut ein Geſchenk von gläfernen Steis 
nen, die er für oftindifche Jubelen ausgiebt. Er ſchwatzt von 
Beiftern, und ruͤhmt ſich mit Swedenborg zu Eorrefpondiren. — 


he, jam fatis ef! — 2) Wittefind der Große, ein 


Trauerſpiel in 5 Aufzuͤgen; leider wieder in gereimten Vers 

en! — 3) Der Freyherr von Barbenfels, ein bürgerl. 

Trauerſpiol in 3 Aufzuͤgen; in Proſa. Der General und vr 
r 


⁊ 


4. Sure Nachrichten 


Graf find nicht nur folche Teufel, wie es gewiß in diefen Wel 


nicht giebt, fondern handeln zugleich fo dumm und rafend toll, 
wie Leute von ſolchem Anfehen nie handeln tönnen; wozu denn 


'aber fo elende Charaktere! Die Einheit des Orts iſt vortreße 


lich beobachtet, denn lieber muß der Gefangene aus den Ges 
fängniß (wohl zu merken, zu einer heimlichen Unterredung) 
geholt werden, lieber muß der fo gefährlich vermundete Ges 


neral fogar aus feinem Betteaufs Theater gebracht werden, als . 


daß die andern Perſonen und die Zufchauer mit ihnen, theils 
ins Sefängniß, theils ind Schlafzimmer giengen. Darum 


mögen ben 3. die Franzofen Ichen, und unfernthalben gar ' 


üderfegen! — 4) Der Sieg der Großmuth, ein Luſtſpiel 
in 5 Aufzügen. — 5) Sulie, ein Luftiptel in einem Aufı 
zuge. Wie alles Übrige von ihm, ohne Kenntnig der Mens 
fhen, ohne Charaktere, ohne Sprache der Leidenfchaft: 


Me. 


Armin und Elvira, eine Legende. Aus dem Engli⸗ 
ſchen. Breslau und Leipzig, bey Korn, 1773. 
24 Bogen in 8. 

ie ganze Sefchichte, die in diefer Erzählung zum Grunde 


liegt, bedeutet nicht viel; indeß hätte fie doch unftreitig 
befler und intereflanter erzählt werden können. Wenig:Les 


ben, wenig Handlung, und ftatt derfelden eine Menge alltägs 


licher Weisheit und unthäriger Betrachtungen! Da wir das 
Englifche Original, welches, wenn wir nicht irren, von Cartt 
weight ift, nicht bev der Hand haben, fo können wir nicht 


fagen, wie groß oder geringe der Antheil fey, der dein Uebens . 


feger an der ermuͤdenden Weitfchweifigkeit gebührt, Wenigs 
ftens hat er durch Einkleidung und Versart nichıs zur Beles 
bung des Stofs bengetragen, ob er gleich für feine Bequem⸗ 
uichteit durch beyder Wahl gewann. 

Mo. 


Zweyte Sammlung kuͤrzerer Gedichte aus den neuern 
Dichtern Deutſchlandes, zum Gebrauch der Ju⸗ 
gend. Eine Fortſetzung jener von Michael Denis, 
aus der Geſellſchaft Jeſu, Lehrer der Redekunſt 


am kaiſerl. ran Thereſ anifgen Collie zußien, 
Augse 


er 
t J 
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Augsburg, im Verlag bey Joſeph Wolff, 1772. 
334 Seiten in $. 


ie enthält Klopſtocks Abhandlung von der heiligen Poeſie; 
defien Nachahmung des griehijchen Silbenmaßes, im 
Deutſchen; defien Abhandlung vom deutfchen Herameter ; dee 
Tod Adels von Besner; den Tod Adams von Klopfiod, 
und zum Anhang Eſther, ein Traueripiel des ditern Racine 
in hoͤchſt matten und holprichten alerandrintichen Verfen, von - 
denen wir ein Paar zur Probe herfeßen wollen. Die Eſther 
fagt einmal, 


Ich ſchmecke, vor dem Thron bes Hrren in Staub ge⸗ 


Wie Selbſtverleugnung mehr, als üedermuth entzuͤckt. 

Jedoch kein Perſer kennt der Juͤdinnen Geſchlechter. 

Ich will fie rufen: — — — komm fommet, ihr meine 
r, 

Ihr, ſonſt (Hefährtinnen von meiner. Sclavered, 

Izt meines Gluͤckes Schmuck! ihr Theuren, kommt berbep. 


An. 


Inftitutiones oratoriæ ad ufustironum rhetorum 
accommodatz, opera Foannis Evangel. Reiss, 
ſacræ eloquenti& in academia Dilingana Pro- 
fefforis publici et ordinarii. Superiorum Per- 
miflu. Auguſtæ Vindel. Sumptibuslofephi . 
Wolff, MDCCLXXII. 286 Selten in 8. 


We⸗ in die gewoͤhnlichen Anweiſungen zur Schulrhetsrick 
gebracht wird, findet man auch hier vollſtaͤndig beyſam⸗ 
men. Min Bud, über die Amplificationen der Rede; Ein 
sweytes Über ihre Deutlichkeit, Zierlichkeit und Suaritdt — 
über die Tropen und Figuren der Rede — den vratoriichen 
Styl und deſſen unterichiedene Arten — die Zufammenfüts 
gung und den Numerus der Perioden — alles mit Beyfpies 
Im aus den Alten erläutert; Ein drittes von den Vorübungen 
des uintilians und Aphthonius; nebft einer Anleitung zu 
Relationen, Briefen und Birfchriften — machen den Ins 
balt diefer Theorie der Nedekunft aus. Die Venfpiele zu den 
ksteren find in deutſcher Sprache gegeben, und aus dem Juſti 
genommen, aber dufferft fchlecht. Der V. feheint. die latei⸗ 
sifche Sprache beffer. zu verftehen als. diedeutfche, fonft würds 
D. Bibl. XXIV. B. IL. St. G er 
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erandere Muſter zu den Briefen gewaͤhlt haben. Sch wuͤnſchte 
nicht, daß ein junger Menſch ſeine deutſchen Berichte und 
Briefe an koͤnigliche und Standesperſonen darnach modelte, 
denn ſie wuͤrden ſehr gedrechſelt und ungeſchmackt ausfallen. 
Die Formulare zu den gutaͤchtlichen Berichterſtattungen, Pro⸗ 
tokollen und Decreten ſind ja in einem ſo dunkeln, verworre⸗ 
nen und unertraͤglichen Kanzeleyſtyl abgefaßt, als je einer ges 
fefen worden. So fehrieb ınan in den Kanzeleven K. Carls 
des fünften, aber fo follte man ige nicht mehr fchreiben. Wars 
um will man die jungen Alademiften, die einmal in Juſtize 
und Finanzkammern arbeiten follen, nicht dazu anführen, daß 
fie ſich in ihren fchriftlichen Auflägen allemal natürlich, deuts 
lich, und ohne Affectation zierlich ausdrücken? Was Hilft ih⸗ 
nen denn ein ziemlich guter lateinifcher Styl, wenn ihr deuts 
fcher ganz barbarifch ift, da die Sachen bey den Eollegien nicht 
in lateinijcher, fondern deutfcher Sprache verbandelt'werben ? 
Ohne den muͤhſamen Fleiß, den Hr. R. auf feine Sins 
ftitutionen geivendet, ohne die gute Abficht , die er dabey ges 
Habt, und das Brauchbare, fo fich darinn finder, zu tadeln, 
muß der Necenfent offenherzig geftehen, daß er nicht viel von 
dergleichen Schulanweifungen in der Redekunſt Hält, weil 
fein fonderlicher Nutzen dabey herauskommt. Die Mode Hat 
es nun einmal eingeführt, daß auf Höheren Schulen Eloquenz 
gelehrt werden fol und muß. Beſſer wäre es, man triebe die 
Rhetorik auf den Gymnaſien bey Lefung der alten Griechen 
und Roͤmer, machte die ftudirende Jugend auf die Deutlich 
keit und Eleganz, mit welcher fie fchreiden, aufmerffam, übte 
fie im Ueberfegen, und fuchte dadurch ihren Geſchmack uns- 
vermerkt zu bilden. Wenn hernach ein Kopf voll Wiffenfchaft 
und Kenntniß, gefunde Logik, Mutterwitz, gute Lectur und 
Uebung, diefe beften Lehrmeiſter, von denen man gut reden 
und fehreiben lernt, dazu kaͤmen, fo würden fie hernach ale 
Männer mehr praktifche Rhetorick beſitzen, ale ihnen durch 
ein eigenes Collegium darüber jemals beygebracht werden 
kann. — Sch glaube nicht, daß der Herausgeber der 


Briefe für Knaben von einer Eleinen Sittenafabemie. 
Nach den Grundfägen Gellerts. Zum Nugen 
und Vergnügen. Augsburg, bey Joſeph Wolff, 
1773. 432 Seiten in 8. 

Jr. Jofeph Zimmermann, db. G. J., öffentlicher Lehrer der 

Redekunſt zu Soloshuen, feine Schüler hier und in Wlnden 
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über die Amplification und Structur der Reden, Chrien, 
Briefe u. f. w. nad) Reigifcher Methode untermiefen habe. 
Und dieje jungen Rhetoren fchreiben fo natuͤrlich, ſo unge⸗ 
zwungen, fo naif, daß es eine Luft if. Die qute Bildung, 
die der Lehrer ihrem DVerftande gegeben, blickt allenıhaiben hers 
vor, und das edle liebenswürdige Herzergießt fih in ihre Federn. 
Als Hr. 3. von Solothurn nach München gieng, und darauf 
fann, wie er auch in der Ferne den Umgang mit feinen klei⸗ 
nen Freunden, die ihn fo zärtlich liebten, nüßlid, unterhalten, 
und ihren Tugenbdeifer durch väterliche Erinnerungen immer 
mehr. anfachen möchte, fiel ihın ein, er follte fie ſelbſt unter 
“Ah Sittenlehrer werden laffen. Er machte ſich alſo einen 
Grundriß zu einem firtlihen Roman, nach welchem feine ches 
maligen Schuͤler arbeiten follıen, und der war diefer : „, Alfons, 
„ein Herrchen von ungemeinen Naturgaben , betommt Sits 
„tendriefe von verfchtedenen Perſonen. Er fchidt fie alle 
„Stuͤckweiſe Ferdinanden, feinem lieben Vetterhen, und 
„Ddrüdt in einem eigenen Schreiben feine Sefinnungen und 
„Empfindungen darüber aus. Ferdinand anımworter Alfons 
„fen mit einer Freymuͤthigkeit, die fich für ein tugendbegieri⸗ 
„ges Herzchen ſchicket., Nunmehr erbielt Hr. 3. jeden 
Poſttag die artigften Briefe von ihnen. Er wies ihnen gute 
Bücher an, woraus fie ſich nähren koͤnnten, und ſchrieb ih⸗ 
nen aus andern brauchbare Stellen heraus. Die aeichichs 
'teften unter feinen neuen Schülern in Niünchen machten mit 
denen in Solothurn gemeinſchaftliche Sache, und arbeiteten 
in den Erholungsftunden mit. Er follte die Briefe ausbeſt 
fern, e8 fehlte ihm aber an Zeit dazu. Sein Schidial führte 
ihn wieder nad Solothurn zurüd; Da faınmelte er diefe 
‘Briefe, und gab fie fo heraus, wie fie ißt find. Sie ents 
. halten eine gelehrigen Knaben faßlihe und brauchbare Moral 
zum gefitteten Leben. Wir empfehlen fie den heranwachiens 
den Sjünglingen aufs befte, und bitten alle veritautine Eltern, 
fie ihnen in die Hände zu geben. — Damit es Ar. 3. ſei⸗ 
nen Schhlern nicht an fihern Muſtern zur Bildung des guten 
Geſchmacks fehlen ließe, fo verband er Belleres Briefe, hin 
und wieder abgeändert, mit dem Roman. Er har auch die 
Namen feiner Diitarbeiter genennet, und er will durch lebens 
dige Buͤrgen, die Einmürfe, welche man wider Alfonfens 
und Ferdinands Denkungsart machen möchte , nnum oͤßlich 
widerlegen. Es find noch Briefe zurückgeblieben, die der 
Herausgeber ein andermal mittheilen will. — Am Ende 
finder fich eine praktiſche Anlehuung zum Brieſſchreiben, ai 
2 u 
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gabe, von dreyßig Briefen ziwifchen einem Rhetor in mim 
chen und einen Philoſophen zn Solothurn, 
Ez. 


Die Schönheit der deuefchen Sprache in auserlefenen 
profaifchen Stuͤcken aus den beften Schriftftellern 
ber Mation zur Bildung der Sitten und des Ges 
ſchmacks. Augsburg, bey Kletts Wittwe, 1773. 
ı Alph. 8. 


Sy M. Mertens, Rektor zu Augsburg, liefert zu ſeiner 


poetiſchen Chreſtomathie hier nun auch den proſaiſchen 


Theil. Dieſer beſtehet aus einigen Briefen von Gellert und 


Rabner, einigen Betrachtungen von Spalding und Cramer; 
einigen Stuͤcken aus der Wochenſchrift, der Juͤngling; dem 
Leben des Prinzen Albrecht Heinrich von Braunſchweig, von 
Herrn Abt Sjerufalen abgefaßt, und einem Fragment aus 
Boffuets Einleitung in die allgemeine Geſchichte. Alle hier 
Befindlihe Stuͤcke Haben an ſich betrachtet fchon ihren Werth } 
aber zu der Abficht des Hrn. M., die auf den Titel angeges 
ben wird, duͤnkt ung feine Wahl nicht die gluͤcklichſte zu ſeyn. 
Ueberhaupt ift es gerade das entferntefte Mitiel, die Sitten 
aus der Sprache zu bilden, doch dies ift vielleidit auch nur 
eine Nebenabficht, eigentlich will er wohl feinen Zuhörern gute 
Mufter aus unfern beften Schriftftellern vorlegen, um ihren 
Styl zu forıniren, und fie zu lehren über alleriey Materie 
mit Würde und Anftand in ihrer Mutterfprache fich auszudräs 
een und da will er fie zu den beften Quellen leiten. Allein 
folhe zufominengegriffene Stücke, deren eigentlicher Werth 
größtentheild auf der Materie beruhet, ganz und gar aber 
nicht auf dem Ausédrucke leiften hier das nicht, was fie jollen. 
Herr M. har keinen feften Standpunct vor Augengehabt, aus 
welchem er feinen Entwurf überfehen konnte, um eine zwecks 
maͤßige Anlage zu feiner Samınlung zu machen: denn eine 
folhe Sompilation, wo man alles zufammenraft, was in ges 
wiffer Abficht gut und vortreflich ift, nur nicht in der, zu 
welcher es eben jeßt dienen foll, hat gar. feinen Werth. Doch 
Bann diefe Schrift diefen zufälligen Mugen leıften, daß- ein 
Sjüngling, der von einem SJerufalem, Spalding, Cramer u. 
ſ. w. noch nichts gehört oder gelefen har, auf die Schriften 
dieſer Maͤnner dadurch aufmerkſam gemacht wird. Uebrigens 


gehoͤrt Herr Mertens nach ſeiner Vorrede zu urtheilen, nicht 
| Ä m 
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gu denen, die die deutſche Sprache verſchoͤnern: denn et ſelbſt 
ſchreibt platt und fehlerhaft. 


Zwo komiſche Operetten v. G. nebſt andern Gedichten 
zum Anhange. Chemnitz, bey Stoͤßels Erben 
. und Putſcher, 1773. 287 S. in 8. 


Day gewinnt es das Anfehen, daß unfte jungen Dichter 
fi) die Operette zu ihrem erſten Probeftück auserlefen 
haben, womit fie vors Publikum treten; oder wenigftens ſe⸗ 
ben doch fünf Sechstel.der von Meſſe zu Meſſe zum Vorfchein 
kominenden Operetten fo aus, wie Uebungsſtuͤcke eines Anfäns . 
gerd. Won den gegenwärtigen befennet ihr V. offenherzig, 
daß es foldhe find, man wird alfo nicht viel davon erwarten. 
Um des willen wollen wir ihrem Inhalt auch nur kürzlich anzeis 
gen. Die erfte, das vornehme Suschen in drey Aufzügen, 
iſt der Idee nach aus des Moliere precieufesridicules genoms 
men, mit einigen beliebigen Veränderungen, denn daß 3. B. 
die Scene nicht in Paris ift, fondern auf das Land verleget 
worden, verfteht fich von felbft. Eine wohlhabende Verwal— 
ters; Wittbe der für dem Dorfe eckelt, will mit ihrer Tochter 
in die Stadt ziehen und diefe an einen Städter verheyrathen, 
die Mutter wirft fih auf eine bizarre Art in vornehme Kleis 
der, ahmt die Sitten der Stade nach, und hat fchon einen 
Freyer für ihre Tochter auserfehen , der nebft feinem Freund 
und Beyfland auf dein Lande Anlangt, feine Heyrath zu Stande 
zu bringen. Beyde werden am Ende aber ald Berrüger ers 
funden und von dein Gutsherrn und feinem Freunde entdeckt 
und fortgefchickt. Die Tochter behält alſo ihren lieben Chris 
ftel, einen jungen Pachter, den fie heimlich liebt. Dieſe beyde 
ftellen dag zärtliche naive Paar vor, die Mutter und übrigen 
Merfonen fpielen die Farce dazu. Das Stück ift hoͤchſt langs 
weilig, ohne das geringfte Intereſſe mit einer Menge Lieder 
durchflochten, die alle aus vielen Strophen beftehen, und in 
Anfehung des unbedeutenden Inhalts für den Componiſten 
und Zufchauer gleiche Unbequemlichkeit Haben würden, wenn 
das Stück aufs Theater kommen follte. Dabey ift es noch 
dazu fo unermeßlich lang, daß. fo furz auch der Componiſt 
fi) faſſen wollte, die Vorftellung leicht im Sommer von Sons 
“ aenuntergang bis zu Sonnenaufgang dauren würde. 


2) Das Teſtament von einem Aufzuge. Lieschen eine 
seiche Pachterstochter hat um ibees Geldes willen viele Greven, 


100 Kurze Nach richten 


einen abgedankten Officier, einen Dorfjunfer, einen Poeten; 
einen Schoͤßer, und einen jungen Bauer. ihr Vater macht 
ein untergefchobenes Teftament, worinnen er feinen arınen 
Nachbar zum Erben ernennet ; alsbald fpringen alle Freyer ab, 
bis auf Friedeln, den jungen Bauer. Darauf vernichter dee | 
Vater das untergefchobene Teſtament wieder, Lieschen feine 
Tochter bleibt die einzige Erbin bes Vermögens und heyrathet 
ihren Friedel. Sind das nicht Pinfel von Freyern, daf fie 
die Falle nicht merken, die fo fihtbar tft! Aber das gange 
Stuͤck ift, wie es der Inhalt fchon anzeigt, eine Farce, wie fie 
ehedem aus dein Stegreife gefpielet wurden, da kommt es ja 
‚nicht auf die Wahrfcheinlichkeit und überlegte Anordnung an, 
wenn nur das Parterre was zu lachen hat. Die angehängs 
ten Gedichte von alferlen Gattungen, hat der ®. feiner Sage 
nad, nur der Preſſe überlaffen, um von den Kunftrichtern 
zu erfahren, ob fein Genie von der Kritick geleitet, etwas volls 
kommeneres zu liefern im Stande fenn merde. Wer kann 
ihm das ſagen, ohne die Sabe der Weiffagung zu befißen?- 
Die gegenwärtige Geiftesfrucht verfpricht nicht mehr als Ans 
lage zum leichten Versbau. | 


Poltis oder das gerettete Troja, eine Eomifihe Operin 
drey Aufzügen. Leipzig, bey Jacobaͤern, 1773. 
743. in 8. | 


ine Anekdote, die Pope feiner Leberfegung der Ilias beys 
gefügt und die er dem Plutarch nacherzähle hat, dem V. 

die Draterialien zu diefer Operette geliefert. Als die Gries 
chen ein Heer gegen die Trojaner anwarben, fchicften fie an 
den Poltis, König von Thracien, Gefandte, die ihn um Beys 
fand bitten follten. Er fragte nach der Urfache des Krieges, 
und ınan fagıe ihın, es wäre die Beleidigung, die Parts dem 
Menelaus dadurch zugefügt, daß er ihm feine Gemahlin ges 
raubt hätte. Wenn es weiter nichts iſt, fagte der gute Kö— 
nig, fo laßt mich den Streit beylegen. Es iſt freylich niche 
recht, daß der griechifche Prinz eine Gemahlin verlieren fol; 
auf der andern Seite ift es Schade, daf den Trojanern eine 
fehlen fol. Nun Hab ich zwey Weiber, um alleın diefen Uns 
Heil abzuhelfen, will ich eine dem Dienelaus, die andere dem 
Maris ſchicken. Diefe Schnurre iſt komiſch gnug; aber doch 
zum Sujet eines theatralifchen Stückes wenig bequem: fie 
laͤßt ſich ganz leicht erzählen, aber nicht fo gut in Wandlung 
ſetzen. Der V. bat auch faſt gar keinen Gebrauch davon % 
macht, 
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macht , er windet fich durch eine Menge nichts bedeutender 
DMebenhandlungen und Theatergepränge hindurch, hat nicht 
Deuch genug den ländlihen Operetten: Plan zu verlaflen und 
macht dadutch eine Zufammenmifchung des niedrigen und hohen 
tomifchen, die keinesweges fo, wie in Lottchen bey Hofe abftes 
chend wird, fondern hier hoͤchſtunzweckmaͤßig aus bloßer Feig⸗ 
heit angebracht feheinet. Der erfie und zweyte Aufzug iſt 
ganz unnuͤtz; denn im dritten kommt der ®. erft zu feinem eis 
gentlichen Zwecke. Da hätte der V. anfangen fellen, wo er 
aufhört, mit der Audienz der griechifchen Sefandten hätte fich 
das Theater oͤfnen, die komiſche Entfchlieffung des Koͤniges 
darauf folgen und aus diefer die Situationen und die Hands 
lung des Stuͤckes ſelbſt angefponnen werden muͤſſen, fo daß 
die Bewegungsgruͤnde des Königes fi) von zweyen Semahs 
linnen auf einmal mit guter Art zu entledigen, in der Folge 
deutlich entwickelt worden wären: alsdenn hätte ein mit der 
Kauptidee zufanınenpaflendes Ganze daraus entftehen können. 
Aber fo wie diefe Operette jeßt iſt, fcheint alle Arbeit daran 
verlehren zu feyn. Zur Empfehlung derfelben wird auf der 
legten Seite befannt gemacht, daß fie Hr. Hiller in Muſik 
fegen will, gefchieht das, fo mag fich der V. immer bey dem 
Eomponiften bedanken, wenn feine Arbeit aufs Theater kommt. 


Hr. 


Der unglüdliche Bräutigam 


Nicht Luſt⸗ nicht Trauerſpiel 
Man nern es wie man will. 


In dren Aufzügen, von Stephanie dem jüngern 
82. in. 
SS" zweydeutige Geburten, die zu keinem gewiffen Ges 
ſchlecht gehoͤren, heißen im gemeinen Leben Wißgeburs 
ten. Dieſe elende Farce ſowol in Abſicht der Erfindung und 
des Dialogs als auch der Anordnung, fan mit gutem Fug 
unter eben diefe Rubrik gebracht werden. 


Die Maskerade oder die dreyfache Heyrath, ein Nach⸗ 
fpiel. Gotha, bey Ettinger, 1773. 76. in 8, 
err von Orme, ein Wittwer, veranftaftet in feinem Kaufe, 
unter dem Vorwand der Freude über die Wiedergenefung 
feiner Tochter, einen Maftenkail die Hey dieſer Gelegenheit 
4 an 
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an einen gewiffen Herrn v. Mehlhorn, der von ihr nicht ges 
liebt wird, verlobt werden foll. Zu aleicher Zeit fol die Vers 
bind ing der alten Graͤfin Lammfromm mit dem jüngern Hrme 
bekannt gemacht werden. Das Feſtin hat ſeinen Fortgang 
wie es veranſtaltet iſt; aber mit den Eheverbindungen gehbes 
ganz anders als man erwartet hat. Der juͤngere Orme kann 
Die alıe Graͤfin nicht heyrathen, denn er iſt ſchon insgeheim 
mit Julien vermaͤhlt, die ſich unvermuthet unter den Maſken 
Befindet; Mehlhorn bekommt Carlinen nicht, denn fie iſt bes 
reits insgeheim an einen Herrn von Dahl vermäßlt, der fi _ 
unter den Waffen befindet; der Vater Orme ift fein Wittwer 
mehr, denn er hat ſich insgeheim mir Wilhelminen vermähft, 
bie fi unter den Maſken befindet und er giebt eigentlich den 
Ball, um feine Heyrath bekannt zu machen. Wenn der 8. 
feine Erfindung beſſer genuͤtzet hätte, und die Entwickelung 
fihneller gieng , in die vorhergehenden Auftritte aber mehr 
Sintereffe und Handlung gebracht wäre, fo moͤchte das Stuͤck 
für ein Nachſpiel drollig genug ſeyn. 


Der Diamant, ein $uftfpiel in einem Aufzuge, nach 
dem franzöfifchen des Colle. Leipzig, in’ der 
Dyckiſchen Buchhandlung, 1773. 52 S. in 8, 


FNieſes Stuͤck iſt aus den Amuſé meus dramatiques des 
Herrn Colle fo frey uͤberſetzt, daß es etwas veizens 

des hat. Der Frau von Gercourt wird ein Demantring 
zum Kauf anaebothen, den fie durch Huͤlfe ihres Mädchens 
dem Strafen Tourimont, ihrem Liebhaber aufichwagen läßt, 
um ihr damit ein Geſchenk zu machen. Damit aber fein Ders 
dacht enrftehen foll, wird verabredet, daß der Graf zwey Drits 
tel des Werthes vom Ringe dem Juden bezahlen fol, diefer 
aber muß ihn um einem Drittel dein geißigen Gemahl der 
Dame zum Verkauf anbieten; denn man vermuthet, daß er 
ihn um fo ein Spottgeld faufen und feiner Gemahlin an ih⸗ 
rem Geburtstage fihenten werde. Das erfte erfolgt auch. 
Kaum aber ift der Handel aefchloffen, fo wird dem Herrn 
von Gercourt gemeldet, daß fich feine Nichte vermählt, er 
verhandelt alfo den Ring wieder an feinen Bruder. für den ges 
ringen Preiß dee Einkaufs und rechnet den Ueberſchuß des 
Werthes für ein Hochzeitgeſchenke. Hieraus entftehet nun 
eine große Verwirrung. Der Jude verlangt volle Zahlımg 
pder feinen Ring, der Graf Toutmont will die efere nid 
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leiſten, und der Herr von Gercourt hat nicht Luſt, den Ring 
ſeinen Bruder wieder abzufordern und ihn zuruͤck zu geben. 
Seine Gemahlin macht vielen Lerm, daß ſie nicht den Ring 
erhalten hat und der V. endiget mit einem Bonmot, ohne 
die Sache weiter zu entſcheiden. 


%. 


Sammlung verfchiedener Gedichte von Aud. 
Ernfl. Schilling , Ingenieur- Lieutenant und 

- Architeet. zuBremen. Bremen, bey Cramer, 
1772. gr. 8.178, | 


Er leichte Verſification, ein gefälliger Ausdruck und leb⸗ 
N Hafıe Schilderungen der Natur und Empfindungen find, 
unſerm Gefühle nach, die eigentlichen Talente diefer Muſe. 
Meniger gefällt fie ung im Scherz und der Satyre. Selten 
iſt der Sang und die Wendung ihrer Gedanken ungewöhnlich, 
und viele Gedichte verlieren dadurch, daß fie zu gebehnt find. 
Einige Nahahmungen Horazifcher Oden und das lebte Ges 
dicht in der Samınlung zeichnen fich vorzüglichaus. Ein wenig 
mehr Feile, fo würde Herr S. ein ziemlich leidlicher Dichter 
heiffen Eönnen. Er verbittet zwar in der Votrede diefe Er⸗ 
innerung, da er fagt: „Ich habe mir alle Mühe gegeben, 
„um fo correkt wie möglich zu ſeyn, und münfchte von Hers 
„zen gerne eine jede ſchwache oder unverfiändliche Stelle Hins 
„weg, wenn nur der Reim und dad Sylbenmaaß allzeit der 
„Empfindung und dein Gedanken fo leicht gehorchen wollte, 
„wie fich vielleicht mancher junge Sjournalift einbilder. Es 
„braucht mir alfo kein Recenfent eine Sorgfalt zu empfehlen, 
„die ich von feldft meinen Lefern fhuldig zu feyn glaube. „ 
Allein aufferdem,, daß von den Schwierigkeiten des Reims 
und Silbenmaßes eben nicht die wefentlichften Mängel eines 
Gedichte herrähren, fo ınag fih Hr. &. als ein Baumeiſter, 
erinnern, daß, wenn er etwann an einem Gebäude borifche 
Säulen fuppeln, und die Dreyfchligen fo fegen wollte, daß 
feiner denfelben den Säulen entfprähe, es nicht genugfame 
Entſchuldigung feyn würde, daß die Vertheilung der Trüglys 
phen und Metopen, der Eintheilung bes Models feiner Saͤu⸗ 
kn, nice fo leicht gehorchen wolle! ci 
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Socrate en delvie, ou Dialogues de Diogene de 
Synope,traduits de l’allemand de M.Wieland. 
a Dresde, ches Walther, 244 p. 


Dt Ueberſetzung ift ungemein wohl gerathen. Sie ift 
wie das Urftüce in einer veizenden angenehmen, das 
hinreiſſenden Schreibart abgefaffet. Man miſſet darinn wes ° 
nige der bezaubernden Schönheiten deflelden. — S. 161. 
iſt die Ausdruͤckung jeunes filles excedees ganz was anders 
als was das Urſtuͤck ©. 167. faget. Auch find einige andre 
Nachlaͤßigkeiten dem vortreflichenlleberfeger entwiſchet. S. 50. 
- it der Natur das Beywort wohlthätig entzogen worden. 
©. 54. ift Strauch durch bosquet gegeben, auch fagt da das 
eouronne nicht was es fagen fol. S. 56. petits droles, 
iſt gar niedrig. : S. 65. veltibule für portique, ©. yr. 
jouiflances, find nicht Ergögungen. ©. 152. equivoque 
iſt nicht gleichgültig. ©. 199. mettre fa tete de la partie, 
iſt nicht franzoͤſiſch. Doch diefes und andre folche Abweichuns 
gen find Feine Flecken. Moͤchten alle Schriften unfers Hn. 
Wielandes folche Ueberſetzer finden:. fo würden die Auslins . 
der bald glauben, daß wir einen Schriftfieller haben, ber im _ 

vielen Stuͤcken dem Hn. von Voltaire beykommt. u 


Pl. 


Verſe und Proſe, von N. Erſter Theil. PBaſel, 
bey I. Schweighäufer, 1773. 8. (164 Seiten.) 


8 kamen Elegieen und Briefe, Strasburg, 1760. 8. hers 
aus, und obgleich unſer Herr V. nichts davon fagt, ſo 
ift er doch derfelbe, der ſich fhon damals der Welt befanne 
machte. Er hat fehr weife gethan, die Briefe, Lieder, Oden 
u. ſ. w. zu unterdrüden, und fehr richtig hat ihm fein Ges 
fühl gefagt, daßer für die Elegie die mehrften Talente hätte. — 
„Hier find die 6 Elegieen von 1760 wieder abgedruckt, doch 
verändert und verbeffert, und mit 8 neuen vermehrt; dann 
folgt ein poetifcher Briefan Phyllis, auch ſchon 1760 gedrudt ; 
und ganz neu, dad Schöne, eine Erzählung in Profa; und 
das Leben des Agrikola, aus dein Tacitus überfeßt. 

Sn den Elegieen, fiheint der V. diefe Dichtungsart 
wieder auf die Manier der alten zurückbringen zu wollen: 
Sefang von Empfindungen, die das Herz nicht ſtuͤrmiſch bes 
wegen; er trägt bald Freude, bald Leid vor, bald bloße Sen⸗ 

zen⸗ 
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zenzen, bald Beichreibung, u. ſ. w. alles in elegifhen Syl⸗ 
benmaße. Nur, da er feine Berfe untereinander reimt, und 
alfo eine Strophe aus vier Zeiten befteht, Hat, wenn wir ebs 
genilich reden wollen, die Elegie nid alterum pedem im- 
parem, oder wie er fagt: — der Ferſen ungleich Paar, 
fondern 4 Fuͤße, 2 gleich lang, 2 andere um einen Zoll kürs 
zer. — Sehr leicht und fanfı geht fein Vers, eine Haupt⸗ 
eigenfchaft der Elegie; oft ift fein Ausdeuck nur gar zu nas 
tuͤrlich, Daher bisweilen uncdel und profalih. Er hat auch 
einige Ueberſetzungen, die den Sinn des Originals recht gut 
ausdrüden, obgleich gar nicht gezwungen wörtlich , als die 
te ift aus Tıbulls lib.1. eleg. ı., die Ode aus Ovids amor. 
I. eleg. 4. , die 7te aus Taſſo's Aminta Akt I. das Schlußs 

chor, die. 12te nach Drydens Caͤcilienode, die 13te das Schlußs 
chor des II. Akts aus Taſſo's Amint. — Vornehmlich das 
ben uns gefallen: einige Züge der ıften, die eine Erſcheinung 
der Goͤttinn Elegie befchreibts die 4te, ein Lob des Winters; 
Die gre an einen der feine Liebe nur für Freundſchaft Hält; 
und die 14te auf Ziskens Grab. Nur möchte man den Dich⸗ 
ter warnen, nicht zu nachläßig im Styl zu feyn. — Einige 
Verbeſſerungen find nicht immer gut gerathen, 3. E. die ste 
“ fängt fid) an: 0 

Henn jemand die Gewalt der Goͤttin von Cptheren 

Und ihren tiefen Rath vielleicht nicht überdentt, 

Den will ich ihre Macht auf unfer Güde Ichren, — 
Weit munterer hat die alte Ausgabe: 
Euch, die ihr die Gewalt der Göttin von Epiheren 


Euch mitt ich ihre Macht, u. ſ. w. 
Auch gleich zu Anfange der erſten Elegie ſcheint die alte Leſeart 
mir natuͤrlicher als die neue; jene: 


Die Wolken decketen des Mondes blaſſen Schimmer, 
Die Straßen waren ſchon das Reich der ſtummen Ruh; 
Nur blinkte hier ein Licht in eines Kargen Zimmer, 
Dort hörte Phyllis noch des Liebſten Liſpeln au. 


Die neue: 

Der Wolfen reger Schaum umfioß ded Mondes Schimmer, 
Der blaß und ungewiß auf. leete Straßen fchien! 
Dort gab ein ſchlaues Paar ſich leiſe Kuͤſſe bin. J 

| Do 
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Doch, wir wollen, um unfern Dichter indem Fichte zu zeigen, 
Das er verdient, den Anfang der roten Elegie Herfegen: Auf 
Rangens Grab. 


um neue Bahren tobt mit ungeftümer Klage 
Beraubter Eigennug und ſchnoͤde Heucheley; 
Doc Eine Bruft empfängt den Sarg und ihre Plage, 

- Und mit dem Yeichenzug ift ihre Qual vorbey. . 
Wahrhafte Fuͤhlung fchlägt die ſtummen Blicke nieder, 
Als rubig ſteht fie da, beräubt und finnenloß. 

Doch oft befuchet fie die theure Grube wieder, 

Und ihre Thräne nährt das drauf gewachſne Moos. 

D Range! dreymal fchon haft du den Tag gefevert, 

Der dich der reinen Scyaar der Geifter übergab; 

Und täglich fteht mein Kranz auf deiner Gruft erneuert, 
Und täglich lot dein Todt mir neue Thränen ab, 

Es fühlen Wenige, mie tiefgebeugt ich Elage, 
Denn edle konnten nur dein- edles Herz verſtehn. — — 
— — Ich gaͤbe meinen Schmerz um keine Wolluſt bin. 
Er ftörfet meinen Geift zu dir fi aufzuſchwingen, 

Ich feh, ich höre dich, ich ferne nody von bir, 

Dann pocht in meiner Bruſt ein Trieb nach edlen Dingen, 
Und du befefligeft der Tugend Recht in mir. 


(Bar in der alten Ausgabe eine Ode.) Wie fhön und er⸗ 
Haben iſt nicht das: O Range! dreymal ſchon haft du dem 
Tag gefeyert, — ſtatt: du biſt ſchon drey Jahre todt. 


Der poetiſche Brief beweiſt eine ziemliche Verfification, 
und einen lachenden Vortrag nuͤtzlicher Lehren, z. E. von der 
Empfindſamkeit. 


Dies iſt ein innrer Sinn, nur wenigen vergoͤnnt, 

Den jeder, der ihn traͤgt, im Gleichen bald erkennt. 
Doch weſſen Herz, von harter Haut umſchlungen, 

Die ſanfte Fuͤhlung nie durchdrungen, 

Der nennt ſie einen Traum im kranken Hirn entſprungen, 
Und lacht bey Wielands Lied zu ihrem Ruhm geſungen. 
Ihm, dieſem Saͤnger, iſt die Ruͤhrung deiner Bruſt, 
Des ſchoͤnſten Lorbeers Raub, gelungen, 

Und ſeine Beute bringt mir Luſt. 


Doch, Freundinn! huͤte dich. In der gefunden Bruf 
Zienn die Empfindung ſanfte Luſt; 
ie füllt des Weiſen Her t 
Er redet nicht mit ac Aunasn mit Begeifterungen, 
And bleibe fi) feiner felbk bewußt; 
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Er träumer nicht von ſteten Sympathien, 
Don Sphären und von Harmonien; 
Er girret nicht im Mprtenbain 
Dem Monde feine dunfeln Lieder; 
. Er drängt fidy nicht, zu groß für feine Brüder, 
Beym Cherub und bepm Seraph ein. . 


Nein, Sreundinn! So verfteigt der Weile o 
Sich nicht in feiner Fuͤhlbarkeit, 
Er lebt in feiner Stadt, er Iebt in feiner Zeit 
Und fucher nicht bey jeder Kleinigkeit, 
Daß man ihn groß und edel beiffe. 
Wenn er von Lob der Tugend ſpricht, 
So ſchwindelt feiner Mufe nicht; 
Er laͤßt ſein Herz gemein und flüßig reden, 
Denn fie, die Tugend, giebt der Nede Glanz und Licht, 
Und hat zu ihrem Schmud des Schwulſtes nicht vonnäthen. — 
Wem die Natur ein Herz von dickerm Zeuge gab, 
Den ſtoͤßt er nicht mit Stolz zurüde. 
Er läßt ſich ſonder Zwang zu feinen Freund herab, 
Und lernt ihm ohne Schaam noch Manche Tugend ab. 
Er rechnet ſich das Herz, das ihm der Himmel gab, 
Nicht zum Verdienfte, nur zum Glüde. — 
Des ſchoͤnſten Herzens Werth verfhmindet, 
Wenn innrer Hochmuth es verführt, 
Wenn es, durch falfben Ruhm gerührt, 
Empfindung fpielen will, wo es doch nicht empfindet, 
Und wenn es ohne Wahl mit jedem den es finder 
Sich in Entzüdungen verliert, 
Die es genau voraudftudiert 
Und mit Diymp und Aether ziert. 


Wir glauben, daß diefe Stelle ben manchen Nutzen haben 
kann. — Auf diefe Stelle folgt die gar zu lange Geſchichte 
der Denone und des Paris, mit der Epifode des Streites 
der drey Goͤttinnen und der Entfheidung des Paris. O daß 
doch der ®.reciderit omne quod ultra Perfectum trahe- 
retur! 


In der Erzählung: das Schöne, reifen 4 Prinzen, 
um das Schönfte aufzufuchen. Der erfte ſetzt das Schöne in 
der Yiatur, und bringt den Phönir; der andere in die Nach—⸗ 
ahmung, und bringt die vortreflichite Statue des Prarirelesz 
der dritte in der Wiſſenſchaft, und bringt ein geheimes Buch 
des Zoroafters; der vierte endlich bringt ben tugenbhafteiten 
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Mann, den er gefunden hat, und hält keine Rede, Tondern 
laͤßt die Tugend für fich felbft fprechen. — Die Erzählung 
felöft iſt ganz artig; die fatyrifchen eingeftreuten Schilderun⸗ 
en ber Höflinge gut und treffend; die Reden der Prinzen 

—* etwas zu lang, doch zeigen ſie von ungemeinem Scharf⸗ 
ſinn, der Leſer giebt faſt jedem in Gedanken Recht. 

Die Ueberſ. des Tacitus hat wohl die Kuͤrze und das 
Gedankenreiche des Originals ausdruͤcken ſollen; darum iſt 
fie oft gezwungen und undeutlich. z. E. gleich Anfangs S. 119. 
Zuverfiht in ihre Sitten, Fiducia morum. Wer perſteht 
das Deutfhe, ©. 129. Zu führen iftiEhre, die Unter—⸗ 
gebenen fireiten? ohne das Original: honeftior auriga, 
clientes propugnant. Doch folder Flecken find nicht vieles 
fonft ift der Styl doch kurz und voll Nachdruck, und laͤßt ſich 
ziemlich lefen; ungeachtet feiner Rauhigkeit ift er uns fo doch 
ungleich lieber als Lraftlofes durchwäflertes Deurfh. — 
Sehr gut find civitates bey den alten Britten durch Baue 
uͤberſetzt. 

Der zweyte Theil iſt nichts als: „Entwurf des poli⸗ 
„tischen Zuftandes in Europa, vor dem Kalle der roͤmiſchen 
„Mache His auf das fechszehnte Jahrhundert. Nach dem 
„, Englifchen des Heren Robertfon.„ — Ein Auszug aus 
dem erften Bande von Rob. Geſchichte Kaifer Karls V., mit 
Weglaſſung vornehmlich aller Eririichen Gelehrſamkeit, und 
alfer Allegationen, obgleich Anmerkungen dabey find, mie 
beym R. Er hat es für einen Prinzen gemacht, der kein 
Englifch verftand. Nicht das geringfte hat er zum %. Hinzus 
geſetzt; alſo bedarf es hier unfers Urrheils niht. — Der 
Styl iſt zu affektirt kurz, und recht, wie man flieht, nachdem 
Tacitus gebildet; nicht bloß gedrängt, fondern oft zerſtuͤckelt: 
3. E. „kein gewmeinichaftlicher Vortheil verfammlete, Fein 
„erfannter Führer leitete. fi. Nichts Großes von auffers 
„Halb. Vom? bis zum 11 Jahrhundert leſen wir nis als 
„kleine Kriege hier und dort eines Edelmanns, der Raub 
„oder Rache ſuchte., — Da X. nicht in aller Händen iſt, 
fo muß Diefer Meine Auszug eines fo vortreflichen Buches 
allerdings willkommen feyn. 


Romanzen. Mitau, bey J. 5. Hinz, 1774: 448. 
in 8. .. 

Ne Ton ift der luſtige, drollichte, ohnaefähr wie Schies 

belers, oder noch mehr wie Mischaelss im traveſtirten 

Virgil. Auch find feine mehrſten Shjers aus. der — 


don den fchönen Wiflenfchaften. 109 


gie oder der alten Gefchichte, 3. E. Tireſias, Raub der Sas 
Binerinnen, Phoͤbus, Amor, Phaeton, 2 vom Telemad. 
Ss ift ſchade, daß der V. zuweilen zu fehr feinem genio in- 
dulgiret, und feine Laune nicht zu mäßtgen weis; man fieht 
auch an dem Mechanifchen feiner Verſe, dag die Feile niche - 
feine Sache ift. Einige Stüde find gar nichts werth, ale 
DM. 4: 6. 9. und 13. Sn einigen andern ift er zu lang und 
ohne rechten Plan. — Wenn der ®. diefe Stecken, wie er 
gewiß felbft leicht kann, verwifcht, fo wird ihm der Name 
eines artigen Sängers nicht entftehen, denn er bat wahre 
Laune und komiſche Stärke. Hier find einige Stellen aus 
dein Haube der Sabinerinnen: 


Kaum war bas beilge roͤmſche Reich 
Aus feinem Nichts entflanden, 
Als deffen Stifter ſich fogleidy 
In großen Nöthen fanden. — 


Romulus läßt Komödien aufführen. 


Als man zum Aufziehn fertig war 

Und Elimpernd flimmte, kamen 

In Gallaſchleppen, Paar für Paar, 

Die fdhyönften fremden Damen. — 

Gleich waren junge Stutzer da, 

Die fie zu Logen brachten, 

Und überall wohin man fah 

Sich Neverenze madıten. — . 
Doc bey des Luſtſpiels zweyten Ah 
Sieng Romul an zu pfeifen, 
Aus war das Ficht, und Spiel und Takt, 
Und nun giengs an ein Greifen. — 
Zuletzt erfchien Herr Romulus 

Und ſuchte fie zu troͤſten; 

Doch tröfteten,, fchreibt Livius, 

Sie Nacht und Mann am befen. 

Kurz diefes Bräutepreffen that 

Fuͤr diesmal treflidy wohl, und hat - 

Die Herrn der Welt getragen. — 


Vulkan will ſich beym Supiter beklagen: 


» Aufdem Haupt die Bibermäße, 
Hinkt' er Krads, bey Mittagshitze, 
Um die Zend dem NRodelor, 
Keuchend zum Dipmp empor. 
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Telamachs Höllenfahrt ift wohl das wichtigfte Stuͤck. Er 
ſieht im Traume eine Inſel voll Koftbarkeiten und fchönee 
Mädchen, und Hält fie für das Paradies, 

Woraus der ˖ Orthodoxe fchlieft: 

Der griechſche Goͤtzendiener iſt 

Ein Kryptotuͤrk geweſen. 


Wir ermuntern alſo unſern V. allerdings, und empfehlen ihm 
nur mehr Fleiß. 


Idyllen von Koh. Heine. Weißmann, d. Weltw. 
Doktor. Zweytes Buch. Leipzig, bey J. G. 
Muͤller, 1773. 8. 2 Bogen. 


ee Himmel weis warum dieſe Dingerchen Jöylien heifs 
fen. Zumeilen ein. Einfall auf dem Felde oder im Gars 
"ten, zumellen ein Lob Gottes aus der Natur, dag ſich fehr fons 
derbar in ein Lob feines Mädchens endigt, (das zte Stuͤck,) 
zuweilen leider nichts, gar nichts! Elendes unzuiammenhäns 
des Geſchwaͤtz; wäßrigte, kriechende Profa, mit läppiichftros 
Benden Wörtern untermengt, damit fie Poeſie fcheine (als die _ 
oceanfchen Meere, ©. 9.,) fchlechte Metra (als das, S. 25.) 
und erbärmliche Reime (als Weiden und begleiten, hin und 
Sarmonien, ©. 27.,) — kurz, alles ſchlecht! 


Pot-pourri nach dem Recept im Leipziger 
Mufenalmanach gefammlet. Gotha, beyC. 
W. Eitinger, 1773. 8. 4 Bogen. 


nzers Necept zu einer Sammlung vermifchter Gedichte 
(im Leipz. Muf. Alm. von 1773. auch in den neuen 
Maiverdten und Einfällen, S. 17.) heißt fo: 


Nimm rofenfüße Schäferlieder 

Zu dem Orangeduft der aus der Ode quillt, 
Dermifche mit dem Zimmt des Madrigals fie wieder, 
Und mit dem Rosmarin, der Elegieen Bild; 
Dann fäubre von den Stengeln fie, 

Nimm ein Befäß, und fchüttle fie zufammen : 
Beſtreue alles fein mit Salz von Epigrammen, — 
Und fertig iR der Potspourri! 


Da der V. fih doch einmal nad dieſem Recept bat richten 
wollen, fo mäflen wir ihm fagen, daß feine Blumen de 
t 
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ſchlecht und oft von uͤblem Geruche find, daß feine Gewürze 
verfälfcht find, und daß er vornemlich eine Regel des Recepts 
erfäumt hat: dann fäubre von den Stengeln fie! Warlich, 

Bine 5 Ingredienzen find fo wenig ausgefucht und gefäubert, daß 
Man fie eher für bloße Stengel halten follte. — Es iſt nicht 
das allergeringite neu oder frappant und Befonders darinn; 
und die Verſe fo entießlich holpericht, ohne Skanſion; ihe’m, 
Schutz's, verborgen und Leichen, Zeliden und Blüthen, 
und dann wieder Hiatus; dabey auch Fehler gegen die deuts 
fhe Sprache! — Hier iſt eine kleine Probe, ©. 36. 
benn die fiel uns eben in die Hand: 

Auch du mit jener fanften Mine 

‚Die eh mans meynt das Serz einnimmt, 

Leb wohl, du warft mir nicht befimmt; 

Nur du, nur du könntſt mich vermögen 

Den neuen Borfag ſchnell zu fliehn; 

Noch wallet dir mein Herz entgegen. " 

Noch fühl id) deine Triebe glühn; — u. ſ. w. 


u 
5. Schöne Künfte, . 
u, = 
Die Einſpruͤche, eine komiſche Oper, in —* —** 
gen, vom Heren Michaelis. In Muſik geſetzt, 
von Chriftian Gottlob Meefe. Leipzig, in der 


Schwickertſchen Buchhandlung, 177% in’ klein 
- Querfolio, 244 Bogen. 


ieſes Stück ift durchgehende aus ber niedrig fomifchen 
Gattung. Herr Neefe ift der diefer Gattung zukom⸗ 
menden mufitalifhen Schreibart anf eine Art getreu geblies 
Ben, die ihm bey den dabey unvermeidlich vorfallenden Schwies | 
rigkeiten, Ehre macht. Er denkt fo launiſch, und doch ans 
genehin, als in den beyden von uns ſchon recenfirten Opern. 
Zum Beſchluſſe hat er noch zwo Arien aus einer andern Oper 
des Herrn Michaelis angehängt, deren eine ernfthaft ift, und 
fowol als die folgende viel richtigen Ausdruck hat. 


O. Bibi. xxjV.BS.1.St. 9 Haͤns⸗ 
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Hänschen und Gretchen und Amors Guffaften, zween 
Dperetten von einem Aufzuge. In Muſik gefege, 
von Johann Friedrich Meichardt. Riga, bey 
J. 5. Hartknoch, 1773. in EL, Ouerfolio, ı Alph. 
5 Bogen, J 


F te Erfindung iſt lebhaft und nicht abgenutzt. Der Ges 
fang angenehm und dem Terte gemäß. Auch haben 
wir wider den Ausdruck wenig oder nichts einzumenden, 
Manche Einfchnitte aufeinem fehlechten Taktgliede oder Theil, 
z. E. S. 14. und ©, 19. nad) Art der englifchen Landtaͤnze, 
wird der V. ohne Zweifel mit der niedrig komiſchen Schreibe 
art entfchuldigen. Wir laffen fie da in Ruhe: nur mit der 
Bedingung, daß fie nicht Über die Gebühr ihre Graͤnzen ers 
weitere. Als Proben guter Arien führen wir , doch andern 
damit nicht zu nahe zu treten, ©. 73. 74. 80. 87. und das 
Duett S. 22. an, Ä | -, 


Der Toepfer, eine komifche Oper in einem 
Aufzuge, verfertiget und in Muſik gefetzt, 
von J. Andre. In lang Folio, in Kupfer ge⸗ 
ftochen, 23 Bogen. 


ie Muſik ift ganz nach der neueften italieniſchen Art: aber 
mehr gearbeitet, als vielleicht manche itzige ernfthafte 
Dper diefes Landes. Es find zuweilen, und zwar ee 
concerticende Inſtrumente vecht gut angebracht, welches ihr, 
unter andern ein prächtigeres Anfehen giebt: fo daß fie mans 
cher wohl gur für allzu gearbeiter für diefe Materie Halten 
möchte. Um der Abwechfelung willen aber, möchten wohl 
wieder andere diefes entfchuldigen. Dem. der blos ein Lieb⸗ 
haber der Mufif ift, welcher feine meifte Zeit befchwerlichen 
Handlungsgeſchaͤften widmen muß, macht diefe Arbeit indeß 
fen vielEhre: und dies um fo viel mehr, da er jelbft auch die . 
orte gemacht hat. An muſikaliſchem Senie fehlt es ihm ges 
wiß nicht. Einige Meine Compofitions Unrichtigleiten rügen 
zu wollen, halten wir bier für unbillig. Dieſe Oper ift in 
der vollftändigen Partitur geftochen. 


Der Kaufmann von Smirna eine komiſche Operette, 
in einem Aufzuge,in Muſik gefege, von Carl >> 
vi 
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vid Stegmann. Berlin und Koͤnigsberg, bey 
Decker und Hartung, 1773. 11 Bogen in klein 
Querfolio. 


F ies kleine Stuͤck iſt im ſogenannten mezzo varattere ge⸗ 

dichter und in Muſik geſetzt. Manchen Zuhörern, die 

an ganz niedrigen Poſſen feinen Gefällen haben, wird diefes 

nicht zuwider feyn. Die Mufit hat ſowol Feuer als Anmuth. 

Aus den Arten ©. 12. 19.21. 26. 37. wird-ınan fich hievon 
unter andern Überzeugen können. 


L’Oracle, ou la fete des Vertus et des Graces. 
Comedie lyrique en un adte reprefentee a 
Friederichsfelde, devant fa Majefte la Reine 
Douairiere de Suede et Son Altefte Royale 
Madame Sophie Albertine Princefle de Suede. 
A Berlin, chez la Veuve Winter et Heritiers, 
1773. in Flein Querfolio, 11 Bogen, 


ir er Verfaffer der Muſik in dieſem Stücke, in welchen dag, 

was fonft in den Opern Recitativ ift, blos nad) Art 
der komifchen geredet wird, ift Hr. Karl Wilhelm Glöſch 
der Sohn des ehemals in Deyrfchland ſowol als in England 
beruühmten Birruofen auf der Hoboe, Hrn. Peter Blöfh. 
Der Sohn ift Mufitmeifter Ihrer Koͤnigl. Hoheit der Prins 
zeßinn, Gemahlin ©. Königl. Hoheit des Prinzen Ferdis 
Band von Preußen, 


Die Sinfonie ift im Schäferfiyle,, welches fih, weil 
das Stück auf einem Luftfchloffe aufgeführet worden, und länds 
Eiche Derfonen mit enthält, wohl ſchicket. Aus manchen Uns 
Sequemlichkeiten für die Mufit, die in den Worten vorkom⸗ 
men, bat fich der ®. gluͤcklich herausgewickelt. Sein Ges 
fang iſt gut und cdel, wenn nicht der Inhalt ber Worte einen 
ſcherzhaften und niedrigern verlangt, der aber dad) auch feinen: 
ſchicklichen Ausdruck Hat, und wohl flieffet. Zwey förmliche 
Adagios, nad der guten Itdlieniſchen Art, findet man ©. 
12. und S. 23. diefes Heinen Werks, welche da fie fo wol ges‘ 
sahen find, um fo viel mehr Lob verdienen, fe feltener man 
franzöfifche Terte mit Muſik diefer Art verfehen finden wird. - 

Daß alle die bisher recenfirten Oper, bis auf die eins 
zige: der Töpfer, nicht in Vila Martituren, fondern nu 
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in Auszügen gedruckt find, wird man ſich von fich ſelbſt vort 
fiellen koͤnnen. | 


Ka. 


Johann Ulrich Sponſels, Superintendentens und 

Paſtors zu Burgbernheim, und der lat, Geſellſch. 
zu Jena Ehrenmitglieds Orgelhiſtorie. Nuͤrn⸗ 
berg, bey Georg Peter Monath, 1771. 104 Bo⸗ 
gen in 8. 


W wundern uns nicht, loben es vielmehr von Herzen, daß 

ein Superintendent, ben Gelegenheit einer neuen Orgel, 
die in feiner Gemeine, durch feine Beranftaltung erbaut worden, 
und der daben von ihm gehaltenen Einweihungspredigt, Ans 
laß genommen hat, die Hiſtorie diefes Inſtruments als des volls 
ftändigften und künftlichiten unter allen andern Inſtrumenten 
etwas genauer zu unterfuchen. Iſt es doch das Sinftrument, 
welches mit dem geiftlihen Amte nähern Verhatt hat, ale 
alle die andern... Wir wuͤnſchen immer viele, dem V. dhns 
liche, Liebhaber und Befsrderer der Muſik, auch im geiftlis 
chen Stande. ' B 

Daß es dem. Mühe genug gefofter Haben ınag, das, 
was man Über dieſe Materie hie und da zerftreuer und mir fehr 
vielen Widerfprüchen vermifcher antrift,, fo viel als möglich, ' 
zufaınmen zu bringen, und das wahrefte oder wahrjcheinlichfte 
heraus zu lefen, können wir ung vorftellen. Deftemehr muß 
man ihm dafür verbunden ſeyn, und mit ihm wünfchen, daß 
andere, mit der Zeit die Lücken erfegen mögen, welche ihm 
auszufüllen, ungeachtet mancher dabey gehabter guten Hülfes- 
mittel, doch nicht ganz möglich geweſen. 

Gleich im 2. $. des I. Kapitels fcheint der Hr. V. Uns 
recht zu haben, wenn er fagt, daß das ganze Pfeifenwerf der 
Drgel im Laute oder Tone nichts eigenthümliches habe, fons 
dern in einer bloßen Nachahmung beftehe, Dahingegen eine 
Slöte, Trompete, Viola da Bamba u. f. m. einen ihnen eis 

enthuͤmtihen Laut ha.:en, Es it wahr, man iſt auf die Ers 
ndung vieler Orgelftiimmen blos dadurch gefominen, weil 
man damit den Laut eines oder des andern muſikaliſchen Ins 
firuments, oder gar irgend einer Stimme har nachahmen wols 
len. Da aber dieie Nachahmungen , fo gar der Natur und 
dem Wejen jeder möglichen Art der Orgelpfeifen nach, nie fo 
au haben gerashen können, daß das nachahmende a 
nicht 
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Mt noch wirklich, und groͤßtentheils, einen eigenthuͤmlichen 
Zaut für ſich behalten haͤtte, und in Anſehung der vorgeſetzten 
Nachahmung gar ſehr vom Urbilde entfernt geblieben waͤre: 
fo kann man den Orgelregiſtern einen ihnen eigenthuͤmlichen 
Laut mit Rechte nicht abſprechen. Und was ſchadet dies? 
Der wird z. E. eine gut gearbeitete, und gut geſpielte Viola 
da Gamba in der Orgel nich eben fo gern hören, als die 
Kniegeige felbft: oßrjener ihr Laut gleich von diefer ihrem noch 
gar fehr weit unterfchieden ift ? Haben doch die gemöhnlichften 
‚und nöthigften,, nämlich die jogenannten Principalftimmen, 
immer noch einen einenen, von allen andern Inſtrumenten 
abgehenden Laut für ſich. 


In diefem I. Kapitel übrigens zeigt der V. ganz richtig, 
daß der erfte Erfinder der eigentlichen Orgel ganz ungemwiß fey ; 
daß es Jubal nicht habe fenn können; daß das von den Es 
räern Ugath genannte Sinftrument , ob es gleich von den 70 
Dolimerfhern und hernach auch vor den Lateinern durch 
eoyosvov Üüberiegt worden, nichts weniger als unfern Orgeln 
Ahnlich geweſen, meil ınan e& in der Hand getragen hat, weis 
ches aber mit feiner Orgel gefchehen fann. Kurz er beweijet 
auch mit angeführten Stellen alıer Autoren, daß man Im als 
ten Teſtamente gar krine unfern Orgeln im geringften glei 

ende Sinftrumente gehabt Habe. 


Sn II. Kapitel wird mit Anführung des Bingham in 
Originibus ecclefiafticis, der die hierher gehörigen Stellen 
aus den Kirchenvaͤtern gefammelt und erläutert hat, gewielen, 
daß von Chrifti Geburt an, in den erften vierhundert Jah—⸗ 
ren, auch unter den Chriften fomol, als Suden und Heyden 
noch feine Orgeln erfunden geweſen. Weiter zeigt der V., 
aus vielen Stellen der Alten, daß das gewille befondere In⸗ 
ſtrument des Kayfers Julian des Abtrünnigen, welches einige » 
für etwas unfern Orgeln ähnliches gehalten haben, auch ni 
dergleichen, fondern ein davon gar weit unterfchiedenes Hy- 
draulicum oder fogenannte Wafferorgel gewefen ſey. Er 
führer darauf die Steflen der Kirchenvärer und anderer Schrifts 
fteller in den folgenden drey Jahrhunderten an, und erfläret. 
fie: findet aber nirgends noch keine eigentliche- Orgel. Daß 
das im achten Jahrhunderte vom Kayfer Conflantinus Copro⸗ 
nyınus dem Könige Pipinus in Frankreich, als ein Geſchenk 
überfchickte Muſikinſtrument auch feine Orgel unferer Art, fons 
bern ebenfalle nur eine Wafferorgel gewefen, wird hierauf 
ausführlich bewiefen, Auch PN neunten und den folgenden, 
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Bis ins dreyzehnte Jahrhundert, mätgerechnet, findet der Wi 
noch feine eigentlichen Orgeln. | 

Erſt das viersehnte Jahrhundert nach Ehrifti Seburt,. 
faflet den glücklichen Zeitpunkt in fih, wo unfere Örgeln find 
erfunden worden. Weder der Erfinder felbft,, noch die Vers 
anlaflung zur Erfindung fönnen genau angegeben werden, 
Der erfte aber, fo wie Wharton ſchreibt, Germani cujus- 
dam artificis opera ufus, eine Orgel ſogleich in die Kirche 
feßen laflen, war ein Venetianifcher Patricius mit Namen 
Martinas Sanudo Torcellus, oder Torfellus. Das geſchah 
ungefähr um das J. &. 1332. So unvolltommen dieſe erfte 
Arbeit war, fo hatten doch die Italiener ein fo großes Wohl⸗ 
gefallen daran, daß fie ale Orgeln in den damals folgenden 
Seiten Torfellos nannten. Die eigentliche Erfindung der Or⸗ 
gel felbft aber gebühret, wie unfer V. wahrfcheinlich wermis 
het, den Deutfchen; worüber er weiter nachzuleſen tft. 

Nun zeigt der B. wie bie bey, und kurz nach ihrem 
Anfange gar fehr unvolllommenen Orgeln nach und nach, und 
zwar dem größten Theile nach von Deusfchen verbeſſert wor⸗ 
den. |. ©. 67. u. f. Im funfzehnten Jahrhundert wurde 
das Pedal auch von einem Deutſchen mit Namen Bernhards 
erfunden. Die vornehinften und wichtigften Verbefferungen 
aber, nur das ſehr wichtige Pedal ausgenommen, hat die 
Orgel im fechsehnten Jahrhundert erhalten. Der®. erzähle 
fie mit guter Wahl und Ordnung. 

Im III. Kapitel giebt er zum Gebrauche derer, die 
keine Kenntniß von der Einrichtung einer Orgel haben, viel 
leicht auch fich nicht immer weitläuftige und theure Befchreis 
Bung berfelben anfchoffen koͤnnen, einige umftändlichere Des 
griffe, von den Stimmen und einigen andern Stuͤcken einer 
Orgel, feßt aber dabey die Erzählung wie dies Inſtrument 
noch immer verbeffert worden , fort. 


Das vierte Kapitel, handelt von den Verbefierungen 
der Orgel befonders im 17 und 18 Jahrhundert, 3. E. von 
der verdeflerten Stimmung, ben verbefferten Blasbälgen, 
verfchiedenen neuerfundenen Regiftern, u. f. m. Endlich fügt 
der, V. einen wohleingerichteten Accord mit einem Orgel⸗ 
macher, über Erbauung eines neuen Werts, ausführlich bey; 
welcher, bey manchen Gelegenheiten, wo man eine neue Orgel. 
Bauen will, eine fehr nügliche Sache feyn kann; zumal da 
man noch) fein gedrucktes Muſter dazu findet, und nicht alle⸗ 
mal ein gutes geſchriebenes haben kann. 

m 


PA 


don den fehönen Kuͤnſten. 117 


Im fünften Kapitel macht ber V. noch ſiebzehn nir⸗ 
gends gedruckte Diſpoſitionen von theils gar betraͤchtlichen 
Orgeln meiſtens in Franken bekannt. Wir muͤſſen uns billig 
wundern, daß in zwoen der vornehmſten Kirchen einer ſo an⸗ 
ſehnlichen Stadt als Vürnberg iſt, drey fo erbaͤrinliche Or⸗ 
geln noch geduldet werden. Es moͤchten manchem dabey, wider 
den Geſchmack und die Liebe der Herren Nuͤrnberger zur 
geiſtlichen Muſik, große Zweifel einfallen. In einigen der 
gedachten betraͤchtlichern Orgeln, bemerken wir ein neues, 
vor nicht gar langer Zeit erfundenes, aber in dem noͤrdlichern 
Deutichland noch nicht ſehr befanntes Kegifter, Piffaro ges 
nannt. Der ®. beichreibt es S. 105. als eine der anmuthig⸗ 
fen Orgelftiimmen. 2 


Sei Sonate per il Clavicembalo folo; compoſte 
da EZ. G. Wolf, Maeftro di Capella diS. A. 
S. la Ducheff di Saflonia Weimar et Eifenach. 
Alle Spefe dell’ Autore. Sitrova preffo Bern. 
Chriftof. Breitkopf e figlio in Lipfia. 1774. 
In groß Duerfolio; mit Titel, Zueignungsfchrift 
und Pränumeranten: Verzeihniß. 134 Bogen. 
iefe Sonaten find von guter, feuriger , zuweilen launis 
ſcher Erfindung, aber auch von gutem Gefange; claviers. 
mäßig, und nicht zu ſchwer, aber auch nicht zu leicht. Sie 
Halten ſich in der ernfthaftern Schreibart kurz, fie verdienen, 
bey allen Unparsheyifchen, Lob und Achtung. 


Sechs neue Clavierſonaten, nebft Veränderungen: 
über die Melodie ber Romanze aus der Jubelhoch⸗ 

: zeit: Kunz fand einft 2c. und über ein befanntes 
Atioſo. Bon Ehriftian Gottlob Neefe. Leip⸗ 
ig, im Schwidertfhen Verlag. 1774. In 

lang Folio, 16 Bogen. | 

De Erfindung hierinn iſt gut und angenehm, auch die Ei⸗ 

genſchaft des Claviers wohl beobachtet. x 
4. 
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6. Romanen. 


Begebenheiten eines vornehmen Bürgers in Geſchaͤf⸗ 
een, oder die Schule der Menfchlichkeic in g Buͤ⸗ 
chern aus dem Franzöfifchen uͤberſetzt. Leipzig 
und Slensburg, in der Kortenſchen Buchhandlung 
1773. 505 S. in 8. 

er V. ſchildert in der Perſon des Hrn. Brieux, franzoͤſ. 
Conſuls zu Cairo, einen Mann, der durch feine Recht⸗ 
fchaffenheit und Menfchenliebe, mitten unter den mißtrauifchen 

Tuͤrcken, fi) Freunde, Gönner und Befhäger zu erwerben, 

die Ehre der franzöfiihen Nation zu behaupten, Dadurch zus 

gleich ihren Handel in Egypten aufjuhelfen weis, und vers 
moͤge feiner guten Eigenfehaften fein Glück auf alle Weile fins 
det. Er durchwebt diefe Gefchichte mit Nebenerzählungen 
die aber alle dahin abzwecken, feinen Helden in ein vortheils 

Haftes Licht zu feßen, dabey vermeidet er alle romantifchen 

Ausſchmuͤckungen, um das Buch einer wahren Sefchichte 

ähnlicher zu machen. Aber eben dadurch, daß der V. alles 

nad) bem natürlichen Lauf der Dinge ordnet, und weder 
zur rechten noch zur linken von dein gewöhnlichen Gange den 
die menfchlihe Handlungen ihrer Beichaffenheit nach zu nebs - 
men pflegen, abweichet, benimmt er feiner Erzählung alles 
anziehende, fie wird Höchft langweilig, und das kraftloſe Ges 
ſchwatz des V. und die alltäglichen Reflerionen, die er Überall 
anbringt, find zum &ähnen. Die Ueberjegung läßt ſich ganz 
gut lefen, einige Abftracta in heir und keit ausgenommen, bie 
von des Ueberfeßers eignem Gepraͤge find, und- befremdend 
ins Ohr fallen. 


Naͤchtliche Begebenheiten bes Signor Jocondo, eines 
veroneſiſchen Cavaliers in Briefen abgefaßt. Leip⸗ 
ig, bey Hilfcher, 1773. 224 ©. in 8. 
igentlich die Gefchichte eines luſtigen Studenten, der aus 
ur Tag Nacht macht, den Tag verichläft, zur Nachtzeit aber 
mit feiner Zitter in der Hand Abentheure auffucht, oft Pruͤgel 
befomimt, auch zu Zeiten welche austheilt, diefes Studentens 
leben bis in fein hohes Alter fortfegt, und endlich als Baus 
ent 
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dent ſtirbt. Alles das erzählt in Briefen Signor Grimaldi 
Erbe bes Sign. Soeondo feinem ſchwermuͤthigen Sreunde 
Sig. Maffei um ihn aufzuheitern. Mean muß ſehr Langes 
weile haben, wenn diefe Studentenſtreiche zum Behuf dienen 
foflen fie zu verfcheuchen. \ | 


Die Pilgrimme ein comifher Roman, Leipzig, bey 
. Heinfius, 1773. 11 Bin 8. 

Sr der imenfchlichen Schwachheit, fo lautet bie lebers 

fchrift des dreyzehnten Kapiteld. Wir willen nichts 

fehicklichers als eben diefe Meberfchrift, das ganze Buch das 

duch zu charakterifiven. er 





7. Weltweisheit. 


Philoſophiſcher Commentar über die Worte Plu⸗ 
tarchs: die Tugend ift eine lange Gewohnheit; 
. oder über. die Entftehungsart der tugendhaften 

Neigungen von J. H. Campe, Feldprediger bey 
S. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen In⸗ 

. fanterieRegiment. ro 1%os 2Ios 253 HoAuxeoviov 
. Plut. de liber. educ. Cap. V. Berlin, 177% 
bey Auguft Mylius, Buchhändler in der Bruͤder⸗ 

firaffe, 126 Seiten ing. | | 


Er will das Refultat der Unterfuchungen des V. über die 
\ wichtige Frage, warum die Tugend unmöglich gelehrt 
werden fonne, und warum fie nothwendig geAbt werden muͤſſe? 
mit feinen Worten herfegen, und alsdann Über feine Theorie 
von der Gewohnheit einige Anmerkungen machen. „ Der 
Unterricht „, heißt. es S. 79. u. f. f. „verſchaft ung eine Kennts 
niß des Guten und des Böfen, oder erweitert wenigſtens una 
‚fe natürliche Erkenntniß, macht fie deutlicher , zuverläßiger, 
glgemeiner : die Uebung erıheilt diefer Erkenntniß die noͤthige 
Geſchwindigkeit und verwandeltfie dadurch ausmüßigen Fdeen 
in wirkfame Triebfedern. Jener kann bey geſchickter Anwens 
dung aller Huͤlfsmittel, melde, die fchönen Künfte und Ben 
| 5 af⸗ 


218 Kurze Nachrichten 


z——— 





6. Romanen. 


Begebenheiten eines vornehmen Bürgers in Gefchäfs 
een, oder die Schule der Menfchlichkeit in g Buͤ⸗ 
chern aus dem Franzöfifchen uͤberſetzt. Leipzig 
und Flensburg, in der Kortenſchen Buchhandlung 
1773. 505 ©, in 8. 

De B. ſchildert in der Perſon des Hrn. Brieux, franzoͤſ. 

Conſuls zu Cairo, einen Mann, der durch feine Recht⸗ 
fhaffenheit und Menfchenliebe, mitten unter den mißtrauiſchen 

Tuͤrcken, fi Freunde, Gönner und Befchüger zu erwerben, 

Die Ehre der franzöfiichen Nation zu behaupten, dadurch zu— 

gleich ihren Handel in Egypten .aufzuhelfen weis, und vers 

moͤge feiner guten Eigenfchaften fein She auf alle Weife fins 
det. Er durchwebt diele Gefchichte mir Nebenerzählungen 
die aber alle dahin abzwecken, feinen Helden in ein vortheils 

Haftes Licht zu feßen, dabey vermeidet er alle romantiſchen 

Ausſchmuͤckungen, um das Bud, einer wahren Sefchichte 

ähnlicher zu machen. Aber eben dadurch, daß der ©. alles 

nad dem natärlihen Lauf der Dinge ordnet, und weder 
zur rechten nod) zur linten von dem gewöhnlichen Gange den 
die menfchlihe Handlungen ihrer Beichaffenheit nach zu nebs - 
men pflegen, abweichet, benimmt er feiner Erzählung alles 
anztehende, fie wird hoͤchſt langweilig, und das kraftlofe Ges 
ſchwatz des V. und die alltäglichen Neflerionen, die er überall 
anbringt, find zum &ähnen. Die Ueberfeßung läßt ſich ganz 
gut lefen, einige Abftracta in heit und keit ausgenommen, die 
von des Ueberſetzers eignem Gepraͤge find, und befremdend 
ins Ohr fallen. | Ä 


Nächtlihe Begebenheiten bes Signor Jocondo, eines 
-  veronefifchen Cavaliers in Briefen abgefaßt. Leip⸗ 
jig, bey Hilſcher, 1773. 224 ©. in 8. 
igentlich die Gefchichte aines luſtigen Studenten, der aus 
Tag Nacht macht, ven Tag verichläft, zur Nachtzeit aber 
mit feiner Zitter in der Hand Abentheure auffucht, oft Pruͤgel 
bekommt, auch zu Zeiten welche austheilt, diefes Studentens 
leben bis in. fein hohes Alter fortfeßt, und endlich als Se 
eng- 
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dent ftirbt. Alles das erzählt in- Briefen Signor Grimaldi 
Erbe bes Sign. Soeondo feinem ſchwermuͤthigen Freunde 
Sig. Maffei um ihn aufzuheitern. Mean muß ſehr Langes 
weile haben, wenn biefe Studentenftreiche zum Behuf dienen 
sollen fie zu verfcheuchen. \ 


Die Pilgrimme ein comifher Roman. Leipzig, bey 
Heinfius, 1773. 11 B.in 8. 
puren ber menfchlichen Schwachheit, fo lautet die ebers 
fchrift des dreyzehnten Kapitels. Wir wiflen nichts 
ſchicklichers als eben dieſe Meberfchrift,, das ganze Buch dar 
duch zu charakterifiren. er 





| 7. Weltweisheit. 


Philoſophiſcher Commentar über die Worte Plu⸗ 
tarchs: die Tugend ift eine lange Gewohnheit; 
oder über. die Entſtehungsart der tugendhaften 
Meigungen von J. H. Campe, Beldprediger bey 
S. Koͤnigl. Hoheit des Prinzen von Preußen In⸗ 
. fanterieRegiment. ro 1905 &Ios 251 moAuxXgoviov 
. Plut. de liber. educ. Cap. V. Berlin, 1774 
bey Auguft Mylius, Buchhändler in der Bruͤder⸗ 
firaffe, 126 Seiten ing. | | 


er will das Reſoltat der Unterfuchungen des V. über die 
wichtige Frage, warum die Tugend unmöglich gelehrt 
werden könne, und warum fie nothwendig geht werden muͤſſe? 
mit feinen Worten herfegen, und alsdann Über feine Theorie 
von der Gewohnheit einige Anmerkungen machen. „Dev 
Unterricht „, heißt es S. 79. u. ſ. f. „verſchaft ung eine Kennts 
niß des Guten und des Boͤſen, oder erweitert wenigſtens una 
Fe natürliche Erfenntniß, macht fie deutlicher , zuverläßiger, 
allgemeiner : die Uebung ertheilt diefer Erkennenig die noͤthige 
Geſchwindigkeit und verwandeltfie dadurch aus mäßigen Ideen 
in wirkſame Triebfedern. Jener kann bey gefchiekier Anwen⸗ 
dung aller Huͤlfsmittel, welche die ſchoͤnen Kuͤnſte und Fe 
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fhaften an die Sand geben, dieſer abfiraften und tobten Er} 
kenntniß Körper und Leben geben; diefe verlenht ihrem Les 
ben, threr Wirkſamkeit, Fortdauer und Beſtaͤndigkeit. Ser, 
ner kann unfer Gemuͤth durch Leidenfchaft in Bewegung feßen, 
Diefe kann eddurch anhaltende Neigungen erwärmen. D 
jenen kann, nebft der Gemuͤthsbewegung noch ein gewiſſes 
unbeſtimmtes Verlangen, eine ſympathetiſche Bewegung der 
Tugend, erweckt werden: diefe muß dem erregten unbeftimns 
ten Verlangen die fortdaurende Richtung auf beftimmte Ges 
genftände geben. Die Belehrung feßt das eine Triebrad ums 
fers Betragens, die Unzufriedenheit; die Uebung hingegen 
auch dag andre, die Zufriedenheit, in Bewegung. Durch fene 
endlich können wir Hülfsmittel zum Erwerb der Tugend ken⸗ 
wen lernen: diefe verfchaft und den Willen, diefe Huͤlfsmit⸗ 
tel gebrauchen zu wollen, und die männliche Stärke der Seele, 
fie gebrauchen zu koͤnnen. Wie alfo die Gymnaſtik zur Bils 
dung des angehenden Athleten das Ihrige beytrug, indem fie 
&heils ihn in den vorgefchriebnen Regeln feiner Kunft unters 
richtete, theils ihm die diätifchen und andern Hülfsmittel ers 
Öfnete, wodurch er feinen Gliedern bie gefdnneidige Biegfams 
Zeit, feinen Nerven eine ftarte Spannung geben fonnte,theil® 
ihn mit nöchigen Kunftgriffen und mit gefchickten Wenduns 
gen befannt machte, wodurch er bald dein Streiche feines Ans 
tagoniften auszubeugen, bald ihm bey gegebner Bloͤße ſelbſt 
einen zu verfegen im Stande war: eben fo verhält ſich die 
Sittenlehre zur Bildung des angehenden Schülers der Tus 
gend. Aber fo wie jene ohne die allmaͤchtige Mitwirkung ber 
Hebung nie einen Milo von Crotona oder einer Polydamas 
Bervorbringen konnte: eben fo ‚wenig fann auch, ohne eigne 
Uebung, die Moral, — und wenn fie durch den Mund eis 
nes Gellert redete — einen andern Sellert bilden. Aug 
Bier beftätiget fich der Ausfpruch des Horatz: 


„Qui ftudet optatam curfu contingere metam, 
Multa tulit, fecitque puer, fudavit et alfıt. „ 


. Sm fechften Abfchnitte handelt der V. von der Mache 
der Gewohnheit und unterjucht die Frage, wie Neigungen 
durch Uebung und Gewohnheit entfiehen? Dies iſt, wie er 
‚behauptet, eine nach dem Urtheil vieler Weltweiſen ſchwer zu 
Beantwortende Frage, weil die verfchtednen Wirkungen ber 
Gewohnheit einander fo gerade entgegengefegt find. „Die 
Materie, fährt er fort, „iſt für denjenigen, welcher r 
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W, bey einzelnen Beobachtungen fliehen zu Bleiben, ſo Iver⸗ 
wickelt, und mit fo vielen Schwierigkeiten beladen, daß felbft 
Der Lord Home, welcher fein eignes Unvermögen befennt, eis 
nen Leitfaden, der ung durch die verwirrten Gänge dieſes Las 
byrinths führen koͤnnte, für ein ſchaͤtzbares Geſchenk erklärt — 
In der That, wie ſoll man es begreifen, daß auf der einen 
Seite, das neue und ungewoͤhnliche eine ſo ſtarke Anziehung 
für uns aͤuſſert, und daß auf der andern Seite gerade das Ges 
gentheil, die Gewohnheit fo mächtig auf ung wirkt? Wie folk 
man es erklaͤren, daß eine und eben diefelde Sache uns erſt 
wegen ihrer Neuigkeit gefällt; Bald wenn fie den Reitz ber 
Neuheit verlohren hat, uns wieder gleichgültig wird; bald 
wenn wir uns daran gewöhnt haben , durch die Gewohnheit 
felbR einen neuen Reis gewinnt? Wie foll ınan es erklären, 
daß die Gewohnheit, das Vergnügen, welches wir an einer 
Sache finden, bald vermehrt, bald vermindert; daß fie bald 
Edel und Widerwillen erregt, bald Widerwillen und Edel 
dämpft, oder wohl gar in Wohlgefallen und Luft verwandelt?,, 
‚Nachdem der B. auf dieſe Art die zu hebende Schwierigkeit 
angezeigt hatte, verfucht er die Auflöfung derfelben durch‘ 
Huͤlfe der deutſchen Philoſophie, welcher er mit Recht den Vor⸗ 
zug beylegt, daß fie den Weg durch Beobachtungen hindurch, 
in welchen die Engländer fich zu verirren pflegen, bis zu alls 
gemeinen Grundfäßen gefunden. — So viel Scharffinn er 
indeffen hiebey bewielen har, fo hat er mir doch in diefem 
Theil feiner fonft fehr gut geichrichnen und wohldurchgedachs 
sen Abhandlung am wenigften Genuͤge gethan. Sich werde 
dasjenige, was ich an feiner Erörterung und Auflöfung der 
Schwierigkeit zu erinnern habe, zugleich mit meinen Gedans 
ten, wie fie etwa zu heben ſeyn möchten, fo deutlich und aus⸗ 
führlich herſetzen, als es die mir vorgefchriebne Grenzen es 
Tauben wollen. 
. Mean könnte billig fragen, ob auch alle die angegebnen 
Schwierigkeiten oder Widerfpräche zwifchen den verfchlehnen 
Wirkungen der Gewohnheit wirklich vorhanden find, und ob 
man nicht, wenn man die Sache aus einem andern Geſichts⸗ 
punkte betrachtet, denſelben großentheils ausweichen, koͤnne? 
So ſcheint es mir, und diefes verfchiebne Urtheil rührt, wo 
ich nicht irre, aus folgenden Urfachen her. Erftlich duͤnkt mich, 
iſt der Begriff des Verf. von dem Worte Bewohnheit fhiwans 
kend, Bald fcheint er einen erlangten Trieb nach einer. Sache, 
undeine Fertigkeit zu handeln, bald die bloße oͤftere Wiederho⸗ 
lung eines Eindrucks oder einer Handlung darunter zu ver 
ies 
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Dies find aber verfchiedene Dinge, die nicht bürfen verwechſel⸗ 
werden. Das lektere verhält fich zu den erken, wie die 
Urfache zur Würkung, jedoch nicht folhergeftalt, daß durch 
eine jede Öftere Wiederholung in allen Fällen Trieb und Fers 
tigkeit ohnfehlbar entftehen müßte. An einem Orte hatte dee 
V. die erlangten Triebe, Gewohnheiten und Fertigkeiten ges 
nannt, und an einer andern Stelle die Entftehung diefer Triebe 
der Uebung und Gewohnheit zugefchrieben. Ferner fegt dee 
Verf. das was bey Gewohnheiten körperlicher ift, ganz’ bey 
Seite, und betrachtet fie nur infofern fie die Seele angchen, 
Ich aber glaube, daß ınan nichts vellftändig erklären koͤnne, 
fo lange man nicht den. Einfluß des Körpers, der fich bey jeder 
auch noch fo geiftig ſcheinender Gewohnheit, obgleich auf eine 
mehr oder minder auffallende Weife ftatt findet, mit-in Bes 
teachtung ziehe. Endlich fcheinee mir der V. manches auf 
Rechnung der Gewohnheit zu feßen, was andern Urfachen, 
ja felbft der Neuigkeit, zugefchrieben werden muß. 

Un die Theorie des V. kennen zu lernen, wollen wie 
die vier Claſſen anſehen, worein er die verfchiednen Wirkung 
gen der Gewohnheit ordnet, und nad) feinen Grundſaͤtzen zu 
erklären fucht. Sin die erfte feht er diejenige Wirkungen dee 
Gewohnheit, verndge welcher wir etwas, welches uns anfangs 
Vergnügen macht, gern wiederholen, und zwar oft auf eine 
mechanische Weile wiederholen, ohngeachtet wir uns zuweilen 
weder der Sache ſelbſt, noch des daraus gezognen Vergnäs 
gens deutlich bewußt find. — Dieje Wirkungen erkläret 
der B. auf die gewöhnliche Weite. — Ich beinerke nur, de 
hier feine der obigen Schwierigkeiten, ftatt findet. Der V. 
erläutert fonft dieſe Wirkungen durd) dag Beyfpiel der Tabaks⸗ 
taucher, das hierher aber nicht zu gehören fcheint, da das Tas 
bakrauchen wohl jelten gleich im Anfange eine angenehme Sache 
zufeyn pflegt. Auch icheiner er mir hier dasjenige, wodurch 
Gewohnheit hervorgebracht wird, die Urſache derfelben mit 
ihren Wirkungen zu verwechfeln, wiewol es darauf ankommt, 
was man Gewohnheit nennen will, das öftere Wiederholen 
einer Handlung oder den Trieb und Drang, die Handlung zu 
“ wiederholen. Das erfte fann, fo wie das Wort Gewohnheit 
nad) dem Sprachgebrauh genommen wird, die Gewohnheit 
in ihrer Entftehung feyn, allein zu einer ſchon gebilderen Ges 
wohnheit gehöret auch das legtere. — Sin die zwote Claſſe 
ftellt der V. die Wirkungen derjenigen Uebungen und &es 
mwohnheiten, welche von einem iminer wachfenden Vergnügen 
begleitet werden. — „Diet, fagt ber V. „iſt es fogleich 
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beutlich, theils dag die Beziehungen des erfannten Guten auf. 
unſre Vollkommenheit in unfrer Vorſtellung vervielfältiget 
and verftärtt werden, theils daß unfte Vorftellungen davon 
mehr Licht Leben und Geſchwindigkeit erlangt haben, theils 
daß das Bewußtſeyn der Hinderniffe auf eine oder die andre 
Weife-abaeändert worden tft. in Benfpiel diefer Art giebt 
die Gewohnheit des Studirend, welche täglich angenehmer 
wird, weil wir täglich in diejen Sefchäften mehr Gutes, mehr 
Nahrung des Vergnügens entdecken. ,, Hier finde ich meine 
obige Anmerkung beftätigt, daß der U, etwas auf Rechnung 
der Gewohnheit feßt, was einer andern Urfache zuzufchreiben 
iſt, und wovon fie wenigftene nur als die mittelbare Urfache 
anzufehen iſt. Und daher rührt es, wenn hier etwas Schwies 
riges oder Widerfinniges vorzulommen fcheinet, nehmlich 
dieſes, daß die öftere Wiederholung, die fonft jeder Eindruck, 
den angenehmen fowol als unangenehmen, ſchwaͤcht, hier ein 
immer wachſendes Vergnügen zu verurfachen ſcheinet. Sie 
an fich ſelbſt und unmittelbar verurfacht Dies nicht. Um diejes 
einzufehen, dürfen wir uns nur das vom®. angeführte Bey⸗ 
fpiel auseinander feben. Das Lefen und Nachdenten,, das 
zum Studieren gehöret,ift zwar gewiflermaßen eine und dies 
ſelbe Handlung, und infofern kann ich mich Durch Die Öftere Wies 
derholung daran gewöhnen, oder fie wird mir eine nnentbehrs 
liche und immer leichtere Beichäftigung. — Dies und dies 
allein ift die unmittelbare Wirkung der öftern Wiederholung. 
Allein auch die Betrachtung, daß das Studiren, das mir 
einmal, wenn ich mein Glück machen will, nothwendig iſt, 
mir um fo vielleichter von ftatten gehet, und infonderheit daß es 
mir eine unendliche Mannigfaltigkeit von Ideen verfchaffer, 
daß ich immer weiter komme, und neue Vorftellungen oder 
neue Verbindungen ſchon gehabter Vorftellungen u. ſ. w. ers 
lange, vermehret das Vergnügen an deinfelben, die Erhöhung 
des Vergnuͤgens iſt atjo der bloßen oͤftern Wiederholung, als 
einer unmittelbaren Urtache keinesweges zuzufchreiben, ſondern 
größtentheild der Neuigkeit der Gegenjiände, oder andern 
Binzufommenden und begleitenden Umftänden. Folglid) fins 
det hier die vom V. angegebne Schwierigkeit nicht ſtatt. — 
Zur dritten Claſſe zählet der U. diejenigen Wirkungen der 
Gewohnheiten, nad) welchen Dinge und Handlungen, die uns 
Aufierfi unangenehm waren, uns nad) und nach nicht nur 
gleihgültig,, fondern fogar angenehin werden. — Er ers 
Hirt diefe Wirkungen, die im Grunde von den ſchon anges 
führten, infofern fie bloß als Wirkungen der öftern ei 
olung 
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Dies find aber verfchiedene Dinge, die nicht dürfen verwechſel 
werden. Das le&tere verhält fih zu den erken, wie bie 
Urſache zur Würkung , jedoch nicht folchergeftalt,, daß durch 
eine jede öftere Wiederholung in allen Fällen Trieb und Sers 
tigkeit ohnfehlbar entfiehen muͤßte. An einem Orte hatte der 
V. die erlangten Triebe, Gewohnheiten und Fertigkeiten ges 
nannt, und an einer andern Stelle die Entftehung diefer Triebe 
der Uebung und Gewohnheit zugefchrieben. Ferner feßt ber 
Verf. das was bey Gewohnheiten körperlicher ift, ganz bey 
Seite, und betrachtet fie nur infofern fie Die Seele angchen, 
Ich aber glaube, daß ınan nichts vellftändig erklären koͤnne, 
fo lange man nicht den. Einfluß des Körpers, der fich bey jeder 
auch noch fo geiftig ſcheinender Gewohnheit, obgleich auf eine 
mehr oder minder auffallende Weife ftatt finder, mit-in Ber 
trachtung ziehe. Endlich fcheinet mir der V. manches auf 
Rechnung der Gewohnheit zu feßen,, was andern Urfachen, 
ja felöft der Neuigkeit, zugefchrieben werden muß. 

Um die Theorie des V. kennen zu lernen, wollen wie 
die vier Claſſen anfehen , worein er die verichiednen Wirkuns 
gen der Gewohnheit ordnet, und nad) feinen Srundfägen zu 
erklären fucht. Sin die erfte feht er diejenige Wirkungen dee 
Gewohnheit, vermöge welcher wir etwas, welches uns anfangs 
Vergnuͤgen macht, gern wiederholen, und zwar oft auf eine 
mechaniſche Weile wiederholen, ohngeachtet wir uns zuweilen 
weder der Sache ſelbſt, noch des daraus gezognen Vergnäs 
gens deutlich bewußt find. — Dieje Wirkungen erklaͤret 
der B. auf die gewöhnliche Weite. — Ich beinerfe nur, def 
hier feine der obigen Schwierigkeiten, ftatt findet. Der V. 
erläutert fonft dieje Wirkungen durch dag Beyfpiel der Tabaks⸗ 
taucher, das hierher aber nicht zu gehören fcheint, da das Tas 
bakrauchen wohl selten gleich im Anfange eine angenehme Sache 
au ſeyn pflegt. Auch icheinet er mir hier dasjenige, wodurch 
Gewohnheit hervorgebracht wird, die Urfache derfelben mit 
ihren Wirkungen zu verwechfeln, wiewol es darauf ankommt, 
was man Gewohnheit nennen will, das öftere Wiederholen 
einer Handlung oder den Trieb und Drang, die Handlung zu 
“ wiederholen. Das erfte fann, fo wie das Wort Gewohnheit 
nach) dem Sprachgebrauch genommen wird, die Gewohnheit 
in ihrer Entftehung feyn, allein zu einer fhon gebildeten Ges 
wohnheit gehöret auch das legtere. — ' Sin die zwote Elafle 
ftellt der ®. die Wirkungen derjenigen Uebungen und &es 
mwohnheiten, welche von einem immer wachfenden Vergnügen 
Begleitet werden. — „Hier, fast ber ®. „if es fogleich 

deuts 


von der Weltweisheit. 123 


2 
deutlich, theils daß die Beziehungen des erkannten Guten auf. 
unfre Vollkommenheit in unfrer Vorſtellung vervielfältiget 
and verftärtt werden, theils daß unfre Vorftellungen davon 
mehr Licht Leben und Geſchwindigkeit erlangt haben, theils 
daß das Bewußtſeyn der Hinderniſſe auf eine oder die andre 
Weiſe abgeändert worden ift. in Benfpiel diefer Art giebt 
die Gewohnheit des Studirend, welche täglich angenehmer 
wird, weil wir täglich in diejen Sefchäften mehr Gutes, mehr 
Nahrung des Vergnügens entdecken. ,, Hier finde ich meine 
obige Anmerkung beftätigt, daß der V. etwas auf Rechnung 
der Gewohnheit feßt, was einer andern Urfache zuzufchreiben 
iſt, und wovon fie wenigftens nur als die mittelbare Urſachs 
anzufehen ift. Und daher rührt es, wenn hier etwas Schwies 
riges oder Widerfinniges vorzutommen fcheinet, nehmlich 
dieſes, daß die öftere Wiederholung, die fonft jeder Eindruck, 
den angenehinen fowol als unangenehmen, fchwächt, hier ein 
immer wachjendes Vergnügen zu verurfachen fcheinet. Sie 
an fich fetbft und unmittelbar verurfacht Dies nicht. Um diejes 
einzufehen, dürfen wir uns nur das vom ®. angeführte Bey⸗ 
fiel auseinander ſetzen. Das Lefen und Nachdenken, das 
zum Studieren gehöret,ift zwar gewiflermafen eine und dies 
felbe Handlung, und infofern fann ich mich Durch Die Öftere Wie⸗ 
derholung daran gewöhnen, oder fie wird mir eine nnentbehrs 
liche. und immer leichtere Beichäftigung. — Dies und dies 
allein ift die unmittelbare Wirkung der oͤftern Wiederholung. 
Allein auch die Betrachtung, daß das Studiren, das mir 
einmal, wenn ich mein Glück machen will, nothwendig iſt, 
mir um fo vielleichter von flatten gehet, und infonderheit daß es 
mir eine unendliche Dannigfaltigkeit von Ideen verichaffet, 
baß ich immer weiter komme, und neue Vorftellungen oder 
ame Verbindungen ſchon gehabter Vorftellungen u. |. m. ers 
lange, vermehret das Vergnügen an deinfelben, die Erhöhung 
des Vergnuͤgens ift alfo der bloßen oͤftern Wiederholung, alg 
einer unmittelbaren Urjache keinesweges zuzufchreiben, ſondern 
größtentheils der Neuigkeit der Gegenjiände, oder andern 
Binzufommenden und begleitenden Umftänden. Folglich fins 
det Hier die vom V. angegebne Schwierigkeit nicht flatt. — 
Zur dritten Claſſe zählet der U. diejenigen Wirkungen der 
Gewohnheiten, nadı weichen Dinge und Handlungen, die uns 
Auflecft unangenehm waren, uns nad) und nad) nicht nur 
gleihgültig, fondern fogar angenehn werden. — Er ers 
Miet dieſe Wirkungen, die im Srunde von den fehon anges 
führten, infofern fie bloß als Wirkungen der öftern en 
— holung 
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Holung angeſehen werden, nicht verſchieden find, durch bie - 
Bemerkung, daß keine Sache, Lebensart oder Arbeit, durchs - 
aus unvolllommen, befchwerlich und unerträglih fey, daß 
jede noch fo ſchlimme Sache aud ihre gute Seite habe, deren 
Betrachtung uns durch die Gewohnheit immer Plarer und leb⸗ 
Bafter werde, indem zugleich unfre Seele von der fchlimmen 
Seite immer mehr abſtrahire. — Die oͤftere Widerho⸗ 
Jung thut meiner Meynung nah, bier die Wirkung , bie ſie 
immer chut, nehmlich fie fchwächt den Eindruck, macht uns 
unempfindlicher dagegen, wenn es eine Handlung war, "die 
. wir mit Mühe und Hefchwerden anfangs verrichteten,, fo ers 
leichtert fie uns diefelben. - So weit und nicht weiter geheb 
ihre unmittelbare Wirkung, mittelbarer Weile aber kann fie 
uns mit folder Befchaffenheit und Beziehungen des Segenftans 
des bekannt ınachen, deren Betrachtung uns vergnüäget, oder 
- wenigftens tröftet und beruhiget. Dasvon den”. angezogne 
Beyſpiel von den Salceren s Sclaven, dem fein unglüdlichee 
Zuftand nach zehn Ssahren, nicht Halb fo unerträglich feheint, 
als an dein erften Tage feiner Sefangenfchaft, feheint nicht 
recht hieher zu paſſen, weil ihm fein Zuftand zwar erträglis 
her, aber wohl niemals angenehiner werden fann. — Unb 
doch wäre ed möglich, daß ihn feine Lebensart durch die 
lange und beftändige Wiederholung unentbehrlih würde s 
allein um dies zu erklären, müßte man den koͤrperlichen 
Einfluß mit in Rechnung bringen. Es koͤnnte nehmlich 
der Fall ſeyn, daß der Körper dieſes Unglücklichen durch 
die Länge ber Zeit eine folhe Stellung und Biegung ers 
halten, daß er um die daraus entfpringenden Uebel ober 
Beſchwerden zu erleichtern, fchlechterdings rudern müßte, ins 
dein er zugleich zu jeder andern Arbeit untauglid) geworben. 
Wenigſtens erinnere ich mich irgendwo von einem Gefangenen 
gelejen zu haben, der lange in einem unterirdifhen Kerker 
eine mit faulen Düänften angefüllte Luft eingezogen batte, und 
ber, als er bey feiner Befreyung an die frifche Luft geführt 
ward, diefelbe nicht mehr ertragen fonnte, und auf fein Ders 
langen wieder in feinen, Dumpfigten Kerker zurückgebracht warb, 
woſelbſt er auch geftorben. Nicht anders verhält es fi mit 
fo vielen Angewöhnungen, wobey der Körper einen fo wichtit 
gen Antheil hat, daß man die Sache ſelbſt nicht vollftändig 
fehen und beurtheilen kann, wofern man nicht auf dies Koͤr⸗ 
perliche zugleich.acht habe. Dies ift infonderheit der Fall bey 
den Angemöhnungen zu den finnlichen Ausfchweifungen dee 
Unzucht, der Trunkenheit u.f. w. Die vierte Elafie enthaͤlt 
diejenigen Wirkungen ber Gewohnheit, wodurch eine Code 
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‚aber Handlung , die uns anfänglich viel Vergnuͤgen machte, 
uns Hald gleichgültig, bald fogar unangenehm wird. „Dieſe 
And es vorzüglich, wie der V. behauptet, „welche denjes 
nigen Weltweifen, welche ſich nicht mit unfern allgemeinen 
Grundfägen verfehen hatten, fo unerflärbar und mit ihren 
Theorien von den Fertigkeiten fo wenig uͤbereinſtimmend fchies 
nen. „Uns,, fähre er fort, „koͤnnen fie weiter keine 
Schwuͤrigkeiten machen. Wir begreifen leicht, daß die Ur⸗ 
ſach dieſer Erfcheinung theils in dem Mangel der Entdeckung 
neuer Beziehungen auf unfre Vollkommenheit, theils in der 
Abwefenheit des Eontrafts, wodurch die Neuheit der Sache 
anfangs Vergnuͤgen wirkte, und in der daraus entftehenden 
Abnahıne der Klarheit und Lebhaftigkeit unfrer Vorftellungen, 
theils auch in der Vermehrung ober Verringerung der anfängs 
chen Schwicrigfeiten zu fuchen fey. Diefe Urſachen mußten 
nothwendig, einzeln oder zufammen genommen, unfter Öeele 
Bey ihrem Triebe zu fortichreitender Erweiterung (auf dieſen 
Trieb gründet der ®., nach dem Hrn. Cochius, feine ganze 
Theorie von Gewohnheiten und Fertigkeiten) Mißveranüs 
gen verurfachen, und aus ihnen erhellt die Richtigkeit der Bes 
merfung, welche ein großer Kenner des menſchlichen Herzens 
macht: wenn das ganze Jahr aus heiligen Spieltagen bes 
Ründe: fo würde Fevern eben jo widrig ald Arbeiten 
fyn.„ — Mich deucht, daß es diefer weit hergeholten, 
an fich freylich ganz richtigen Betrachtungen , hier gar nidıt 
bedürfe, um einen ganz einfachen Fall zu erklären. Hätten 
die Weltweifen, von denen der V. redet, gehörig auf die bes 
gleitenden und hinzukommenden Umſtaͤnde geachtet, hätten 
fe infonderheit die Wirkungen einer bloßen oͤftern Wiederhos 
ung einer Sache oder Handlung von den Wirkungen einer 
fon gebildeten Gewohnheit, unterfchieben, jo würden fie 
keine fo große-Schwierigkeit gefunden haben. Sie würden 
bemerkt haben, daß gemeiniglich.in diefen Fällen der Menſch 
ſich nicht aneine folhe Sache oder Handlung gewöhnen koͤnne. 
Wenn dann die Sache oder Handlung, die uns anfangs ihs 
zer Neuheit wegen vergnügte, diefen Reiz durch die öftere 
Biederholung, wie allemal gefchieht, verlohr, und fe ne Ges 
wohnheit gebilder wird, fo iſt nichts, mas den Abgang der 
Neuheit eriegen kann, fie muß une gleichgültig werden, und 
wenn wir demohngeachtet durch irgend eine fremde Urſache 
genoͤthigt werden, fie zu wiederholen, ſo muß fie ung fehr unans 
genebin werden. Wenn wir die Urfachen aufiuchen, warum 
die Öftere Wiederholung einer Sache oder Handlung nicht zur 
Gewohnheit werden, d. h. wit ich es mis erkläre, weder ein 
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geiftiges noch koͤrperliches Beduͤrfniß diefer Sache oder Hands 
lung erzeugen kann, fomwerden es hauptfächlich diefe ſeyn: entf 
weder ift bereits eine entgegenftehende ausichlieflende Gewohn⸗ 
heit, fo mächtig geworden, und wird durch die Wiederholung der 
entfprechenden Handlungen noch immer dergeftalt unterhalten, 
daß die neue entgegengeſetzte, noch nach fo vielen Wiederholuns 
gen nicht aufkommen und Platz faflen kann; oder fiewird durch 
deutliche und Mare Einfichten von ihrer Schädlichkeit fo heftig 
beftürmet, daß die dazu gehörige Handlung mit einem wachs 
fenden Widerwillen und Abfcheu wiederholt wird; oder die 
Sache und Handlung, zu der man ſich gewöhnen foll, beftes 
her, ob fie gleich als einfoͤrmig angejehen, und unter einem 
Damen begriffen wird, dennoch aus fo mannichfaltigen und 
abwechfelnden Dingen und Handlungen, daß in der That ims 
mer etwas neues vorkommt, und die Seele, fo wenig ald dee 
Körper eine beftändige beftiminte Faffung, Lage oder Stels 
Yung, die allen diefen verfchiednen Dingen angepaßt wäre, ans 
nehinen kann; oder endlid kann auch eine gewifle urfprüngs 
liche Veſchaffenheit des Koͤrpers, vielleicht auch der Seele, es 
einem Menſchen ganz unmoͤglich machen, daß er ſich zu irgend 
einer Sache, oder Handlung gewoͤhne, daß ſie ihm durch 
Wiederholung erſt leicht, und dann gewiſſermaßen unentbehrs 
lich werde. Sin allen diefen Fällen duffert die. Gewohnheit 
ſo wenig eine Wirkung, und hat man ſo wenig eine Wirkung 
derſelben zu erklaͤren, daß vielmehr in denſelben gar keine Ges 
wohnheit entfiehen kann. Sch für mein Theil finde die eis 
gentlichen und unmittelbaren Wirkungen der Gewohnheit 
ganz einförmig. Ich nehme Gewohnheit für denjenigen Zus 
ftand, worinn durch die Öftere Wiederholung einer Sache oder 
Handlung, eine Bedürfniß diefer Sache oder Handlung hers 
vorgebracht iſt. Wie dies gefchehen könne, erkläre ich mie 
bey der Seele durch die Wirkungen der Aßociation der Bes 
griffe, und ben dem ——n* die beſtimmte Beſchaffen⸗ 
heit, Lage oder Stellung die demſelben durch wiederholte Eins 
drücke und Handlungen eine neue Art mitgetheiltwird. Wenn 
durch die Wiederholung oder das Sfrere beyſammen ſeyn, die 
Vorſtellungen und Handlungen A. B. C. u. f. w. fo feft und 
innig verfnüpft worden, daß die Vorſtellung oder der Eins 
druck A. die Begierde B. oder die Handlung C. leicht und zus 
letzt ohnfehlbar nad) fich ziehet, fo ift die Gewohnheit gebils 
det, alsdann hat die Seere eine Bedürfniß der Begierde B. 
oder der HandlungC, Man ſiehet hieraus,daß mo Gewohn⸗ 
heit eufehet, der Eindruck geſchwaͤcht, die Aufmerkfanteit 
ver⸗ 
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vermindert, und eine Leichtigkeit zum Handeln hervorgebracht 
werden mäffe, und dies find die beftändiaen Phänomena der 
Gewohnheit. Denn wenn die Vorftellungen A.B. C. u. ſ. m. 
dburch das oͤftere Beyſammenſeyn immer näher gebracht und 
endlich innig vereinige werden, fo kann feine derfelben vonder 
Seele inehr als verfchieden beachtet werden, keine mehr für 
ſich allein einen Eindrud machen, fondern alle zufamınen ges 
nommen, verfchaffen der Seele ein gewiſſes dunfle Gefühl, 
das eine defto ftärkere Wirkung macht, und zwar wie ich vers 
muthe, in dem zuſammengeſetzten Verbaͤliniß der Menge des 
vereinigten Werftellungen und der Stärfe und Genauigkeit 
ihrer Vereinigung. Es fehlt mir der Raum diefe meine Ideen 
mehr auseinander zu fegen, und durch Anführung: des gehös 
rigen Beyipiels zu erläutern. Ich muß fie alfo, wie ich fie 
‚ bier Hingeworfen habe, der Prüfung und allenfalls der Bes 
sichtigung des fcharflinnigen Verf. äberlaffen. 
Ein paar Anmerkungen werde ich Indeflen noch machen 
muͤſſen. Wenn der V. in feinen Anmerkungen über Hrn. 
Mendelfohns verfuchteBerechnung der Gewalt berTriebfedern, 
welche unfre Neigungen beftimmen, die zwote von ihm anges 
gebne und fo ausgedruckte Verhaͤltniß: je deutlicher, gewißer, 
wahrer unfre Erkenntniß einer und eben derfelben Vollkom⸗ 
menheit iſt, defto wirkſamer iſt die Begierde nach derfelben, 
vielmehr fo ausgedrückt haben will: je Plarer und lebhafter die 
Erkenntniß ift, u. f. w. weil der Erfahrung gemäß, nicht 
deutliche und wahre, fondern Elare und lebendige Erfenntniß 
den Vorftellungen Kraft und Leben verleihen: fo fcheint er mir 
den Hrn. M. nicht recht verftanden zu haben. Die Erfabs 
gungen, worauf er feine Bemerkung gründer, hat Ar. M. 
nicht leugnen wollen: wenn er eben den Brad der Erfenntniß 
durch die Deftimmungen ‚ je deutlicher, gewifler und wah⸗ 
rer u. ſ. w. ausdruͤckte, fo hat dies-offenbar feine Beziehung 
auf die dritte Verhältnif der Zeit, und erhält daburdh, wenn 
es mit dieſer zufammengenoimmen wird, die noͤthige Erfläs 
zung. Die Deutlichkeit nemlih, Wahrheit und Gewißheit 
einer Erkenntniß fchader ihrer Wirkſamkeit nur in den Fall, 
wenn und fo lange die dazu gehörigen Ideen, jede für ſich als 
kein, eine nach der andern und folglich langfam durchgedacht 
en; allein wenn nun alle diefe deutlichen, wahren und 
gewifien Ideen zufammengefaft, in eine Hauptvorftellung 
eingepreßt fchnell durch die Seele gehen, fo müffen fie offens 
bar durch den Umſtand, daß die Seele fich diefelben vorher 
einzeln, fo viel möglich deutlich zu machen gewußt hat, mehr 
D.Bibl.XXIV. 3.1.68. 5 Wir 
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Wirkung auf das Begehrungsvermögen äuffern,und mehr Leb⸗ 
baftigkeit erhalten, als wenn fie nicht fo aufgeflärt und ents- 
wickelt, nur in ihrer urfprünglichen Dunkelheit wirkten, wohl 
verftanden, ‚wenn die Zeit des Ueberdenkens in beyden Fällen 
gleich iſt. Mo ich nicht irre‘, fo har Hr. Mendelfohn nad. 
feinem Grundſatze: wehle, empfinde, überdenfe und geniefle 
nichts anders als dies fagen wollen, und jo bedurfte es hier Leis. 
ner Berichtigung , vielleicht einer etwanigen Erklärung des 
etwas Burzgefaßten Ausdruds. Ueber die Verhältniß ber 
Schwierigkeiten, welche der Erlangung eines Guts im Wege. 
liegen, macht der V. fehr richtige Bemerkungen ; id) kann fie 
aber, weil ich mir ihm in gleichem Fall bin und die legte Auss 
gabe der philofophifchen Schriften des Hrn. M. nicht befike, 
mit deffelben Angaben nicht vergleichen. Nur muß ich fagen, - 
dag mir des V. Verſuch, die Theorie von den Schwierigkeis 
ten auf etwas allgemeines zu bringen, ‚eine weitere Prüfung 
zu verdienen fcheinet. 
Nun möchte es noch der Mühe werch feun, zu fragen, 
06 und in wiefern der Ausfpruch Piutarchs , daß die Tugend 
eine lange Gewohnheit fey, wahr und gegründet it? Mich 
deucht, diefer Ausfpruch kann nicht auf die Tugend in ihrem 
ganzen Umfang gehen; denn in dieſem betrachtet, ift fie bey - 
den Menſchen wenigftens etwas Immer Zunehmendes und. 
Fortfihreitendes, aber auch eine fo unendlich vervielfachte,, ſo 
viele verfchiedne immer neue Fälle umfaſſende Handlungss 
weife, daß ihr niemals Aufinerfjannfeit und Ueberlegung mans 
geln, oder der Tugendhafte blos aus Gewohnheit handeln 
darf, wenn er allen feinen Pflichten, in ihrem ganzen Ums. 
fang eine Genuͤge leiften will. Verſteht man aber 
unter Tugend, diefe oder jene beſtimmte Art, tugendhaft zıf 
Bandeln, die oft und in der Hauptfache eben biefelbe vors 
kommt, fo kann und muß diefe freylih zur Gewohnheit 
werden, wenn jene allgemeine Tugend einigermaßen feſt und 
zuverläßig feyn fol. Vieles dahin gehöriges, vieles was 
ſchlechterdings in ähnlichen Fällen auf gieiche Weife gefchehen 
muß, muß durch Hebung oder Wiederholung dem Tugendhafr 
ten gewohnt, d. i. leicht und fo geläufig geworben ſeyn, daß 
er hierauf Eeine befondre Aufmerkſamkeit, noch gleichfam sine 
befondre Aeufferung feines Willens richten darf, damit er 
Aufmertfamteit und Ueberlegung auf die immer vorfommende 
neue Fälle und Segenftände deſto ſtaͤrker und ungerheilter riche 
ten !önne. Die Wohlthaͤtigkeit mag hier zum erläuternden 
Beyſpiel dienen. Sie macht noch bey meiten nicht den gan⸗ 
j Bu zen 
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‚zen Umfang der Pflichten des Tugendhaften aus, aflein auch 
nur dieſer Theil der Tugend kann in feiner ganzen Ausdehs 
nung niemals eine bloße Gewohnheit ſeyn, denn die Fälle, 
wo fie wirfen fol, find unzählige und immer etwas verichies 
. den, daß man niemals in dein, einen Fall gerade fo wie in 

dem andernihandeln fann; es wird alfo immer noch Nachdens 
fen erfodert werden, wenn ınan nur diejen einzigen Zweig der 
Tugend gehörig cultiviren will. Allein dies kann zur Ges 
wohnheit werden, daß Ich beym Anblick eines Armen zur Tas 
ſche greife und Allınvfen gebe, oder daß ich beym Anblick eines 
Mörhleidenden ftark gerührt werde. Inſofern ich mich aber 
blos dieſer Gewohnheit äberlafle, blos nach der einmal ers 
longten Fertigkeit Handeln wollte, würde ich den Mamen eis 
nes wohlthätigen Menichenfreundes noch eben fo menig vers 
dienen, als jener franzäfiiche Parlamenterarh,, der alles fein 
Vermögen den Armen hingegeben, und da er nichts mehr zu 
geben haste, fiir fie bettelte. Wie viel nüßlicher Härte diefen 
Dann , der blos aus Gewohnheit, nicht im ganzen Llinfang 
mohlthätig, fondern freugebig war, nicht blos eigentlich Ars 
men und Mothleidenden, fondern überhaupt feinen Mitbuͤr— 
gern ſeyn koͤnnen, wenn er fich nicht durch Übertriebne Diilds 
. thätigkeit auffer Stand gefegt hätte, tm Ganzen zum Wohls 
thun gefchäftig zu feyn, wenn er noch andre Zweige diefer 
edein Tugend gekannt und angebauet und fich bev diefer 
—— nicht blos der Gewohnheit uͤberlaſſen haͤtte, 

ndern durch Ueberlegung leiten laſſen. Menſchliche Tugend 
iſt immer Beſtreben, allein ein Beſtreben, das durch einzelne. 
gute Gewohnheiten und Fertigkeiten erleichtert und gefickert, 
und durch forrgefegte Hebung immer angenehmer wird. Mis 
. der Einfchränkung, welche diefe Berrachtungen angeben, kann⸗ 
ich auch: nur die Seite 116. aus den philojophifchen Schriften 
angeführten Ausſpruch des Hrn. Mendeliohns gelten laſſen. 
Sreplich muͤſſen wir ung beſtteben unſre Grundſaͤtze in Nei⸗ 
gungen zu verwandeln, aber wir werden hiermit nie zum Ende 
kommen, und nie kann die Tugend eines Menſchen, der in 
einen gehörigen Wirkungstreis gefeßt iſt mehr Naturtrieb als 
Vernunft werden.. Immer wird fie der Vernunft bedürfen, 
und fich nicht anders als durch Aufmerkſamkeit und Ueberlet 
vn. ealen koͤnnen. — 


—— ; 
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Gruͤndliche und deuniche Anweifung zur Sonnenuhren⸗ 
kunſt, woraus ein jeder erlernen fann, alle Arten 
der uͤblichſten Sonnenuhren, fiefenn beweglich oder 
unbeweglich, von ſich ſelbſt zu verfertigen, ohne 
daß er eines andern Unterrichts hiezu bedarf. In 
moͤglichſter Kuͤrze einem jeden zu Gefallen, beſon⸗ 
ders aber den Anfaͤngern zum Beſten, dem Drucke 
uͤbergeben, von einem Liebhaber dieſer Kunſt. 
1773. Hamburg, bey Brandt, 94 Bogen in 4. 
10 Kupferbl. 


De Titel iſt etwas nach altdeutſcher Art, und hätte uns 
gleich kuͤrzer eben das ſagen koͤnnen, was er ſagt. Aber 
auchdieſes iſt zu viel. Nach der Vorrede iſt der Verfaſſer kein 
Freund von ſo bunten Uhren, wie diejenigen ſind, worauf 
man den Thierkreis, die babyloniſchen und italieniſchen Stun⸗ 
den, die Azimuthallinien und andere dergleichen Sachen bes 
ſchreibt. Er läßt daher altes diefes weg. Ferner fcheint er 
unter den beweglichen Uhren nicht alles zu verftiehen, was 
dadurch eigentlich verffanden werden muß. Denn fonft wers 
den auch die Uhren mit dahin gerechnet, wo man mittelſt der 
Sonnenhoͤhen die Stunde des Tages finden, und dieles find 
gerade diejenigen, fo man am wmeiften fo einrichtet, daß man 
fle aller Orten mitnehmen und gebrauchen kann. Der Vers 
faſſer Hält fi) demnach bloß bey den gemeinften Arten von 
Uhren auf, läßt ſich aber Doch in die Weitläuftigkeit ein zw 
zeigen, wie ınan fie nicht nur auf Ebenen und an Wänden 
fondern auch auf Würfel, Creuze, Sternen und andere viel 
fächtige Köper zeichnen kann. eine Tafel von der Polhöhe 
verichiedener Derter hätte, da fie doch auch in Minuten ans 
gegeben iſt, ungleich genauer ſeyn können. Er ſetzt für Pas 
ris 43. 12. anflatt 48. 50., für Berlin 52. 51. anftatt 52. 
32., für Bafel 47. 3. anftatt 47. 34., für Wien 54. 78. 
anftatt 48. 13.20. Zuletzt wird auch noch angegeben, wie . 
Die Firniffe und Farben zum Ausmahlen der Sonnenuhren zus 
verfertigen find, Druck und Papier iſt fauber. 

3 





von der Mathematick. a 
©, 2. Roſtens aftronomifches Handbuch, neue Aufe 
lage, herausgegeben von D, G. Fr. Kordenbufch. 


Dritter Band. 1773. Nürnberg, bey Peter Mo⸗ 
nath, 21 Bogen in 4. 3 Tafeln. | 


n dieſem Theile werden die im zweyten ruͤckſtaͤndig geblie⸗ 
bene 22 .’. . soote Aufgabe nachgeholt. Sie füllen in 
der Auflage von 1718. fo Roft ſelbſt beſorgt, 171. hier aber 
358 Seiten, wiewol etwas meitläuftiger gedrucdt. Damit 
reicht nun die bereits auf 3 Bände angewachſene neue Auflage 
noch kaum an die Hälfte der erften. Hr. K. behält uͤbrigens 
den Roſt ganz ben, und dien? Damit denjenigen Lefern, weiche 
den Zuftand der Sterkunde in Deutfhland und im Anfange 
diefes Jahrhunderts wollen kennen lernen, wo Ried, Roſt, 
Wurzelbauer, Bauppe fid) den praktiſchen Theil, dieſor Wiſ⸗ 
fenichaft vorzüglich angelegen feyn lieſſen. Indeſſen Hol: Hr. 
8. das neuere nicht genug nah, um es mit — vergleichen 
zu koͤnnen. Denn ſo haͤtten auf der 142 Seite die Sonnen⸗ 
Tafeln von ls Caille, Mayer, de la Landı nothwendig mit 
vorfommen müflen. An mehrern Orten müßten ganz neue 
Verbeſſerungen, Tafeln und Theorien vorkommen. Denn fo 
3. E. leidet die Hevelſche Theorie der Mondsſchwankung eine 
fehr weientliche Werbeflerung , und bie bier davon vorkoms 
mende Tafel ift, fetbft für die Zeiten, für welche fie berechnet 
worden, von keinem ſichern Gebrauche. Die Wurzelbaurfchen 
Tafeln wollen auch nicht mehr viel ſagen. Hr. K. ſollte dieſes 
öfters anmerken, damit Lehrlinge ſich nicht irte machen 
laſſen. 


Die ſechs erſten Buͤcher der geometriſchen Anfangs⸗ 
gründe bes Euclides, zum Gebrauche der Schu⸗ 
fen, aus dem Griechiſchen überfege dur) . . . L. 
‚nebft einer Borrede von J. A. v. Segner. Halle, 

. im Verlag der Buchhandlung des Walſendauſe.. | 

. 3773. 10 Bogen in gr. 8. 


Mieſen ſechs erften Büchern folfen auch bie Abeigen foigen, 

wenn fie wohl aufgenommen merden. Es wäre übers 

haupt beſſer gewefen, wenn alle zugleich heraus gekommen wäs 

zen. Denn fehr ofte bleibt in ſoichen Fällen, wo die Verfaſ⸗ 

fer zur Fortſetzung auſgemunier. werden wollen, die hertebun 
3 


\ 


132. .-  Kute Nachrichten 


zuruͤcke, weil es felten gefchieht, daß ınan das Verlangen dar⸗ 
nach durch Pancken: und Trompetenſchall befann: macht. Un⸗ 
fer Ueberſetzer hat eigentlich den Text des Fuclides nicht buch— 
ſtaͤblich Überfeßt, fondern fehr ins kurze gezogen. Diefes ger 
ſchah theils durch den Gebrauch der algebraifchen Zeichen, 
theils durch bloßes citiren der von Euclid meiſtens von Wort 
zu Wort wiederholten Oberſaͤtze der Schluͤße. Verſchiedene 
beſonders die Lehre der Verhaͤltniſſe betreffende Euclidſche 
Kunſtwoͤrter ſind gar nicht leicht in eben der Kuͤrze auf deutſch 
zu geben. In ſo fern iſt Hr. L. zu entſchuldigen, wenn es 
ihm nicht durchaus gelungen iſt. Kr. von Segner in der Vor⸗ 
rede ift damit auch nicht unbedingt zufrieden, und Auflert den 
MWunfh, daß man in Schulen den Euclid lieber moͤchte aus 
- den Original ſelbſt und in der Grundſprache kennen ternen. 
Den übrigen Raum der Vorrede wendet Hr. von S. dazu an, 
daß er die den zıten Euclidfchen Grundſatz betreffende Schwuͤ⸗ 
rigkeiten unterfucht und angiebt , wie man fich die Vorftels 
Iung deffelben erleichtern könne, welches freylich beffer von ftats 
ten geht, wenn man fich die 16 oder 28 erſten Lehrfäge bes 
kannt macht. Nach dieien follte auch eigentlich bemeldter - 
Grundſatz folgen. " 


D. J. P. Eberhards neue Benträge zur Mathefi 
adplicata, worinn die erften Gründe der Mühlen, 
baufunft, Hpdrotehnif, und Bergwerfswiflen« 
ſchaft erklärt werden. Nebſt einigen Zufägen zu 
Mechanif, Optik und Gnomonic. Halle,.in der 
Rengerſchen Buchhandlung, 1773. 26 Bogen in 
8. und eben fo viele Rupferblatten. 


r. E. gab bereits 1757. folche Beyträge heraus, die,ebens 
falls den Mühlenbau, die: Bergmerksinafchinen ,. die 
Hptik und Gnomonit betrafen, und in feinen Vorlefungen ers 
fegen follten, was Wolf in feinen Anfangsgründen zu kurz ab⸗ 
gehandelt oder gar nicht berührt hat. Snfofern waren diefe 
Beyiräge eigentlich Zufäke zu bemeldten Wolfiſchen Anfangss 
gründen. Hr. E. ließ darinn meift alles weg, mas bereits 
in Wolfen ſteht. Dermalen erfcheinen diefe Deyträge bes 
vächtlich vermehrt, erweitert und hin und wieder verbeffert. 
Sn der erften Auflage kam von der Hydrotechnick nichts vor. 

Die Bergwerkswiſſenſchaft fchränkte ſich blos auf die u 
[nt was . 
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krachtung dee Maſchinen ein. Hier iſt nebſt der Markſcheide⸗ 
kunſt und der Bergwerks; Terminologie das Metallurgiſche, fos 
fern es phyſiſch erklärt werden kann, auch mitgenommen, went 
es gleich noch zur Zeit auffer dem Gebiere der angewandten 
Mathematik liegt. Alles it überhaupt für Lehrlinge gefchries 
ben, die ſich zu tieferen Einfichten vorbereiten, oder ſich mit 
den hier. vorgetragenen Begriffen und Kehren nur überhaups 
bekannt mahenmwollen. Syn diefer Abficht ift der Vortrag hier fo 
wie in der erſten Auflage, tabellenförmig und überhaupt ganz 
deutlich. Die ſchwerern Rechnungen find durchaus weggelaſ⸗ 
fen, hin und wieder werden Schriftftellee angeführt, die von 
eben den Gegenftänden umftändlicher Bandeln. Es hätten 
fislich mehrere und an mehren Orten angeführse werdet 

nnen. 


J 


Abhandlung von den Tangenten, Quabraturen und 
Kectiftcationen der Kegelfchnitte, nebft einigen 
andern diefe tinien betreffenden Aufgaben. 1773. 
Seipzig, bey Erufius, 13 Bogen in 8. 4 Kupferbl. 


ie Zueignungsfchrift ift von C. Fr. v. Schönberg unters 
fchrieben. Der Verfaſſer geht bier, und zwar mit gus 
‚tem Vorbewußt, in das vorige Jahrhundert zuruͤcke, und 
zwar biß auf die Zeiten, wo die Slurionen, Fluenten, Diffes 
rentialien und Integralien noch unbelannte Namen waren. 
Damals war die Erfindung der Quadratur einer krummen 
Linie ein Meiſterſtuͤck, und die Rectificationen der Neilſchen 
Parabel das uneriwartefte, fo man ſich denken fonnte. (jede 
Arten von krummen Linien forderten befondere Kunftgriffe, 
und diefe waren nicht leicht zu erfinden, auch oft reichten fie 
nicht fo weit als ıman anfangs dachte. Indeſſen gieng mar 
wetteifernder, als es in gegenwärtigen Jahrhundert geſchieht, 
'weiter,und damit kam endlich Kiewtons Fluxions Methode und 
Leibnizens Differential; und Integralcalcul zum Vorſchein, 
wodurch freylich die Muͤhe für befondere Fälle befondere Mes 
thoden zu fuchen zum Theil vermindert, zum Theil gegen die 
Mühe von fürgegebenen Flurionen oder Differentialien die 
Fluenten oder Integralien zu füchen vertaufcht und zwar 
fo vertaufcht wurde, daß man oft eben fo gut thut, wenn man 
zu den dadurch verdrungenen Altern Methoden zuruͤcke kehrt. 
Das anftößige in den Ausdrücken und theils in der Vorſtel⸗ 
lungsart der unendlich Fleinen Größen, fo befonders bey Di | 
Difs 
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Differentialeafeul vorkoͤmmt, hält Anfänger oft auf. Diefes 
mag fürnehmlicdy unfern Berfafler bewogen haben, einen Vers 
ſuch zu ıhun, alles, was mittelft der erften Differentialien in 
Abficht auf die krummen Linien gefunden werden: kann, auf. 
die Altern Methoden zurücke zu führen, theils auch das von 
ihn gebrauchte Berfahren mit dieſen Methoden zu vergleichen. 
Der Verſuch ift ordentlich gerathen. Das Hiftoriihe hätte 
noch etwas mehr mirgenominen werden koͤnnen, da die Schrifj 
ten des Lartefius,Pafcal, Fermat, Sluſius, Barrow, Wallis, 
Sugens Mercator zc. ſelten zu haben find, und ſchwerlich 
neu aufgelegı werden. 


Chr. Pflugbeil Anfangsgründe der Raufmännifchen 
Rechenkunſt, oder gründliche Anweifung kurz und 
mit Vortheil zu rechnen, welche nicht nur die ges 
meine Rechnungsarten auf eine vortheilhafte Art, 
fondern audy die Ketten. und andere KRaufmännia 
ſchen Rechnungen nebft einer compenviöfen Probs 
in ſich faßt, nach Elausbergifchen Regeln entwor⸗ 
fen, und zum bequemen Gebraudye derer, die fich 
der Handlung widmen, mit vielen Erempeln er⸗ 
Läutert Leipzig bey "Böhmen. 1773. 48 Bogen 


“ 


De Werk ſchraͤnkt ſich bey der Kettenregel ein, und 
der Verfaßer iſt geſonnen, die übrigen Regeln nach—⸗ 
zuholen. Seine Abſicht war, leicht und reich an Beyſpielen 
und beſonders auch an Kunſtariffen zu ſeyn. Es iſt ihm hier⸗ 
inn ziemlich gelungen. Das feine Gewebe der Beweiſe hat 
er weggelaſſen. Es iſt freylich wahr, daß die arithmetiſchen 
Bemeiſe überhaupt viel ſchwerer als die Geometriſchen find, 
Vielleicht fehlen noch einige die Sache recht ins Licht ſetzende 
erſte Gruͤnde. Das willkuͤhrliche in der Stellung der Zahlen 
auf dem Papier, hat der Verf. beſonders dadurch gezeigt, daß 
er ſeine Beyſpiele auf mehrerley Arten anordnet, und die 
Gruͤnde zu Anordnung aus der eigenen Beſchaffenheit der jes 
besinal gebrauchten Zahlen hernimmt. Diefes dient befons 
Ders, Damit man jede Regeln in feiner Gewalt habe, ohne ein 
Sclave derfelben zu fenn. Die auf dem Titel erwähnte Pras 
Be beiteht Überhaupt darinn, daß man die fürgegebene Zahlen 
Kıntlih) durch 11 theilt, und die Rechnung bloß mit den —* 
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ften nochmals vornimmt. Sie iſt überhaupt betrachtet fo 
wenig ganz untruͤglich als die Probe mit 9. Und wenn es 
fi dabey zeigt, daß man tın Rechnen gefehlt hat, fo finder 
man dadurch dennoch nicht, worinn der Fehler befteht. In 
-fo fern iſt es immer beffer, da man, zumalen in Fällen von 
Wichtigkeit, die Rechnung entweder auf zwo verfchiedene Ar⸗ 
ten mache, oder ruͤckwaͤrts rechne. 


P. C. Scherfer eS. 1. Inftitutionum mechanics- 
rum parsfecunda five de motu et aequilibrio 
corporum fluidorum, in ufum tyronum.‘ 


Wien, bey Trattner, 1773. 16 Bogen in 4.7 
Kupferbl. 


ev Titel dieſes Theiles des Scherferichen Lehrbuches zeige 
ſchon an, daß hier die Säge von dem Gleichgewichte 
. and Bewegung flüßiger Materien vorkommen. Am Ende 
wird die Aerometrie nur kurz berährt. Der Verfaſſer hat 
faͤrnemlich Mac⸗Laurin, Euler, D. Bernoully, Käftner und . 
Michelotti zu feinen Fuͤhrern gewählt. Diele giebt er in der 
Korrede namentlich an. Im Terte kommen fodann wohl 
“auch andere 3. €. Newton, Poleni ıc. vor. Die flüßigen 
Materien unterfcheidet er in elaftifche , die ſich wie z. E. die 
Luft, die Dünfte ꝛc. fehr viel zufammendrüden, und füch, 
wenn der Druck aufhört, in einen fehr merklich größern Raum 
“ ausbreiten. Diefe fordern eben wegen des fehr ſtark veräns 
derlichen Raumes eine befondere Theorie. II. in ſolche, die ſich 
ger nicht zuſammendruͤcken laffen. Ob folhe Körper in der 
t vorhanden find, das läßt fih aus der Erfahrung wohl. 
nicht beweifen. Denn die. Berfiche gehen eigentlich nicht bis 
aufs unendlich Eleine fondern nur bis auf das unmerklich Kleine, 
Ueberdies tft zwiichen dem ſehr viel und zwiſchen dem gar 
nicht ein Sprung, wobey fi ohne Mühe Mirteltuffen ges 
denken laſſen. Endlich ift auch noch ber Unterſchied zu mas 
den, ob eine fläßige Materie im Ganzen betrachtet, elaftifch 
if, oder ob nur die Beftandttheile derſelben elaſtiſch find, und 
zwar jedes für fih. Ein Waſſertheilchen könnte z. E. eine 
noch größere Elafticirät haben, ale Stahl und dennoch ſich 
weniger zuſammendruͤcken laflen. Hr. ©. ſetzt indeſſen, daß 
das Waſſer aus Theilchen beftehe, die bloß hart find, fo daß 
das Waſſer nicht zufammengedrüct werben könne. Er ſetzt 
daher in feinen Beweiſen abet Sofmmenbehcen bey Bei, 
— 5 und 
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und bemüht fih, die Hubdroftarifchen Säge aus einem bloßen 
Druck zu erweifen, 3. E. daß der Druck ben eingefchloflenem 
Waſſer ſich auf alle Beftandtrheile gleich ausdehnt, und wenn 
der Druck blos von der Schwere des Waſſers herruͤhrt, jes 
des Theildyen nad) dein Maaße feiner größern oder kleinern 
Tiefe unter der Oberfläche gedrückt werde, das Gefäß mag 
auch immer befchaffen jeyn wie ınan will. Hr. ©. hat feinem 
Beweiſe einen ziemlichen Schein gegeben. Der wahre Grund 
ſcheint ung aber noch immer die Erfahrung zu ſeyn. Diefe 
zeigt uns, daß die Säge felbft wahr find, und daher mit 
ſchlechtgerathenen Beweifen nicht wegfallen, jondern nach wie 
vor wahr bleiben, und daß, wenn fie wie 4. E. bey den Haar⸗ 
röhrgen eine Ausnahme leiden, diefe aufanderweitige wirkende 
Urfachen ſchlieſſen laſſen. Kr. S. theilt feine Abhandlung 
fo ob, daß er im ıten Hauptftücfe das Gleichgewicht und den 
Druck des ftehenden Waflers, im aten den Ausfluß und Stoß 
deſſelben, im Zten den Lanf der Fläffe vornimmt, und nodp 
einige Betrachtungen Äber die Wirbelbewegung, bie ardhimes 
difche Wafferfchraube und über die Schwungbewegung des 
Maffers in gebogenen Röhren beyfügt. Das 4te Hauptſtuͤck 
von der Luft beträgt nur 7 Seiten. Auch enıfhuldigt fich der 
Verfaffer damit, daß ihm noch andere Theile der angewande, 
ten Mathematick auszuarbeiten übrig bleiben. 


Chr. Niefens Rechenkunſt für Sehende und Blinde, 
- Mannheim, in der Hof. und akademiſchen Drum 
ckerey, 1773. 16 Bogen ing. ı Rupfeb. 


gie Ueberſchrift dieſes Buches hat etwas auffallendes , da 

u fie vermuchen läßt, daß Blinde und Sehende ganz auf 
einerley Art unterrichtet werden. - Der Verfafler fängt aber 
bey den Sehenden an, und trägt für diefe die Regeln der 
Rechenkunſt nebft deren Beweifen und gut gewählten Beyſpie⸗ 
Ien auf den erften 217 Seiten vor, wo er zugleich) auch vom 
Gebrauche der figurirten Zahlen verfchiedenes mitnimmt. Auf 
der 218ten Seite, fängt fodann die Anwendung der bie das 
hin vorgetragenen Lehren für die Blinde dn, und das Wert 
fehließt fic) auf der 236ten Seite; fo daß alfo diefe Anwen⸗ 
dung nur eine furze Anleitung ift, wie Blinde von Sehenden 
im Rechnen können unterrichtet werden. Was den Verfafs 
fer den naͤchſten Anlaß dazu gegeben, ift daß er felbft einem 
Blinden die Nechentunft gelehrt hat, uud daher allerdings 
aus der Erfahrung fehreiden kann. Er fängt Hier mit ons 
ichte 
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schichte bes Saunderfon, eines blinden Lehrers der Mathema⸗ 
tif zu Cambridge, an. Diefer gebrauchte flatt jeder Zahl von 
ı bis 9 ein vierecktes Brertgen, auf welchen 9 Löcher waren, 
weiche die Zahlen 1, 2, 3, 4, 5,6, 7, 8, 9, durch ihre Lage 
vorſtellten; fo daß ein Zäpfgen in eines dieſer 9 Löchergen ges 
ſteckt, die durch das Loͤchgen angedeutete Zahl fühlbar machte. 
Hr. N. bedient ſich eben diefes Mittels. Die Brettgen nes 
ber und unter einander geftellt, deuten deimnach die Stellen 
der Einfer, Zehner, Hunderter ıc. imebrerer unter einander 
gefchriebenen Zahlen, die Zäpfgen aber die Zahl jelbft an. 
Die Rechentafel wird nun freylich Hiedurch etwas groß. Ins 
deſſen iſt es unſtreitig, daß auf diefe Art die mechanische Eins 
richtung, weldye bey dem gefchriebenen Zahlengebaͤude zum 
Grunde liegt, einem Blinden fuͤhlbar, und die Art nach dem 
kuͤnſtlichen Zahlengebaͤude zu rechnen, ſaßlich gemacht wird, 
In ſo fern konnte nun Hr. N. ſeine Anleitung ſehr merklich 
abkuͤrzen, und nur die noͤthigſten Erinnerungen mitnehmen. 
Es kam uns hiebey die Frage zu Sinnen: I. Ob in einer 
Druckerey ein geübter Setzer eine ihm angegebene Zahl nicht 
würde ganz im Finftern-feßen können, da ihm die Fächer, wo 
jede Zahlen liegen, aus Uebung fehr bekannt find. II. O6 
„eben derjelbe, zumal bey großen und neu gegoßenen Zahlen, nicht 
durch das bloße Anfühlen eine jede von feinen. Geſetzten Zah; 
sen nicht würde unterfcheiden Binnen? Unferes Erachtens 
‚würde Daher ein kürzeres Mittel für Blinde hergeleitet wers 
‚den können; und felbft auch Sehende könnten es gebrauchen, 
m tm dunfie Zahlen anzuzeichnen oder auch Rechnungen 
vorzunehmen, oder Wörter zu.feßen, oder mufitalifche Eins 
fälle mit Noten auszudrücken, 

— 


J. Fr. Haͤſeler optiſche Beytraͤge zur naͤchtlichen Er⸗ 
leuchtung. Braunſchweig, im Verlage des Way» 
fen hauſes, 1773. 33 Bogen in 8. 1 Kupferbl. 


ie optiſchen Wiſſenſchaften find laͤngſt ſchon genug erwei⸗ 

uf tert, daß man auf deren Anwendung im gemeinen Le 
ben und befonders zur befleen Nugung des Lichtes wenigſtens 
eben den Fleiß hätte verwenden können, den man auf die Bes 
leuchtung der optiſchen Kaͤſten, Zauberlaternen ꝛc. verwandt 
bat. Vor wenigen [jahren fieng man erſt in Paris an, auf 
:die beſte Beleuchtung der Straßen einen Preis auszuſetzen und 
datey kamen die ſogenannten Beverberes in Bo die 
ber⸗ 
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überhaupt Betrachtet , fo viel als aus Blech rund gefchlagene 
Brennſpiegel find, dabey aber, auch menn fie fehr alatt ges 
fchlagen werden, über die Hälfte des Lichtes, fo auffdlt vers 
fhlingen. Zu gleicher Zeit fam in den Memoires der Aka⸗ 
demie zu Berlin Hrn. Lamberts Aufſatz von den Sprachräßr 
ren und nach Anleitung derfelben gemachten Leuchtroͤhren und 
dann auch die Anwendung derfelben bey Studierlampen her⸗ 
aus. Noch im vorigen Jahre erfchienen drey kleine Streits 
fchriften zwifchen Hrn. Käftner und Gerlach über die Frager’ 
wie viel ein Licht erhöht feyn müfle, um eine Ebene am bes 
ften au erleuchten. Won allem diefem finden wir hier weiter 
nichts erwähnt, Hr. H. giebt Die Berechnungen für metallene 
und gläferne Holſpiegel, für flache gegen einander geneigte 
Sriegel, für Brennglaͤſer ıc. und fucht auch die dadurd) zu 
erhiattende Beleuchtung mit dem Miondenlichte zu vergleichen, . 
Er ſucht zwar daben nicht die Aufferfte Schärfe. Es hätte 
aber doch hir: und wieder mehretes mitgenommen werden föns ' 
nes 3.€ ©. 31. find eigentlich nur die Strahlen paralı 
let, die aus einen einigen Punkt des Lichtes auf den Spiegel 
- fallen, und dieſe behalten ihre Entfernung fo, daß fie in jedes 
beliebigen Weite einen Circul erleuchten, der die Größe des 
Spiegels hat. Hingegen bilder jeder andere Punkt des Lichs 
tes einen andern jolhen Eircul, welcher defto mehr eccentrifch 
iſt: je weiter die Punkte des Lichtes von einander entferne 
find, und je weiter weg bie zuräde geworfenen Straßs 
len aufgefangen werden. Damit verhält fich bey großen 
Entfernungen der Abftand des Lichtes vom Spiegel oder auch 
von deffen Mittelpunkt der Kruͤmmung zu der Größe des Lichs 
tes wie der Abitand des ſenkrecht erleuchteten flachen Ges 
genftandes zu der Größe des Kreiſes, welcher beleuchtet wird. 
Undaller Eifekt, den ınan von einem Spiegel erwarten kann, 
tft der von einem Lichte, welches die Größe des Spiegels 
Hätte, aber kaum um die Hälfte fo hell als das bey dem Spies 
gel gebrauchte Licht wäre. Diefe Betrachtungen geben nun 
den Rechnungen des Verfaflers eine ganz andere Seftalt, unb 
Baben einen fehr viel größeren Einfluß auf die Schwaͤchung 
des in die Weite geivorfenen Fichtes als die das Licht auffans 
gende und zerſtreuende Lufttheilchen, 


. 
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J. H. Lamberts freye Perfpective, ober Anweifung 
jeden perfpectioifchen Auftiß, von freyen — 
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und ohne Grundriß zu verfertigen. Zweyte Aufl. 
mit Anmerkungen und Zufägen vermehrt. Zuͤrich, 
bey Orell, Geßner Fuͤßl. und Comp. 1774. 1. Ch. 
206 Octavſ. 11. Th. 181 S. zufammen 10 KRupfert. 
ie erfte Aufl. 1759. hat 196 Octavſ. 6 Kupfert. Die 
jeßt beygefuͤgten Anmerkungen, find eigentlich nicht Er⸗ 
Iäuterungen des alten Zertes, fondern Zufäge, bey denen er, 
als bereits durchgelefen vorausſetzt, fie find auch daher nicht 
ia den vorigen Tert gemengt, fondern machen den zweyten Theil 
aus. Der erfte befteht aus den vorigen Werken ungeändert 
- ame mit Verbefleruna der Druckfehler abgedruckt. Des zweyten 
Anfang macht eine Sefchichte der Perſpeetive. Kr. 2. bemerkt 
richtig, eine folche Sefchichte fege fchon eine Kenntniß der Lehr 
een felbft zumvoraus. Auseiner Stelle Birruns in der Vorr. 
zum 7 B. urtheilt Hr. L. Agatacch Habe den erften Grund zu 
einer Theorte der Optik gelegt. Freylich fo unvelltommen, 
als es zu- der Zeit feyn konnte, da TIhales vermuthlich den 5 
Satz des 1. B. von Euklides und Pythagoras feinen Lehrſatz 
erfand.’ In der Optik welche dein Euklid zugefchrieben wird, 
finden fich perfpectiviiche Saͤtze. Leonard da Vinci bezieht 
ſich oft auf feinen Traktat von der Perſpectiv, welcher aber 
nicht gedruckt erfchienen ift. . Daß die Segenftände nach dem 
Maaſſe ihrer Entfernung mäffen verkleinert werden, giebt ew 
als eine Erfahrung an, über deren Theorie er vermuthlich fers 
ner nachgedacht hat. Dürers Unterweifung der Meſſung ıc. 
kam zuerft 1525. heraus, natuͤrlich hatte er fchon vor Diefem: 
ahre perfpettivifche Kenntniffe. Hr. 8. führt die folgende 
rififtellee an, und vorzüglich was etiwa jeder elanes hat. 
Er hat in ihnen von der Eintheilung der Horizontallinie in 
Grade die er 218. feines Buchs vorträgt, nichts gefunden, tritt 
aber nun die Ehre des erften Erfinders, auf die er uͤbrigens 
keinen Anſpruch gemacht, Hu. de la Eaille ab, in deſſen optifchen 
Lektionen v. 1756. er nachgehends eben den Gedanken anges 
troffen. Anwendungen trigonometriicher und algebraiiher 
Sormein, wie de la Kaille, hat Hr. Käftner ſchon in einer 
1952. herausgegebenen Schrift gemacht. Hn. Meifters zu 
Goͤttingen 1753. befchriebnes Inftrumentum Scenographi- 
cum gründer fih auf: Sirogatti Art, vermitrelft des vorges 
legten Srund: und Standrifies jede Punkte in den perſpectivi⸗ 
Khen Riß einzutragen, ſtatt Sirogarıis blinder Linien braucht 
Hr. M. zwey Liniale und fo viel Winkelhaken. Das übrige 
Reue, was dieſe Ausgabe enthält, beſteht in Erleiterungen 
ER ||| SE 
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einiger Handgriffe, mehrerer Anwendungen, Erinnerungen auf 

die bey Gemaͤhlden zu fehen iſt, u.f.w. Wie manin dieſem 
Stuͤcke von Hr. 8. fehr viel Unterrichtendes erwarten darf, 

fo Haben die Befiger der alten Ausgabe ihn für die Bequems 

fichkeit Dank zu jagen , daß fie diefes Neue benſammen fins 

den, nicht mit Zeitverlufte aus einem Buche, aus dem fie fidd- 
fonft ſchon belehrt Haben, herausſuchen muͤſſen. Bon Hr. & 

fönnen fie nicht mehr fodern , wenn fie aber noch wuͤnſchten, 

dag der zweyte Theil befonders verkauft würde, follten fie 

wohl damit was fehr unbilliges, und felbft den Verieger nachs 

theiliges wünfchen ? 

DB. 


Nitters Preisfchrifeüber die 1768. von der Oekono⸗ 
mifchen Gefellfhaft in Bern aufgegebene Frage: 
welches ift die befte Theorie der Kuͤchenheerde und 
Stubenöfen zu Erfpahrung des Holzes und andes 
rer Feurungsmittel. Bern im Verlag der neuen 
Buchhandlung, 1771. 34 Bogen in 8. 6 Kun 
pferblätter, 

ir haben in diefer Schrift wenig neues und nichts befons 


ders gefunden, und fie läßt die verlangte Theorie noch 
eben ſo weit zuruͤcke als ſie es vorher war. 


P. J. Spengler aus der G. J. Anfangsgründe di der 
Rechenkunſt und Algebra. Augsburg, bey Ries 
gern. 1772. 25 Bogen in $. 


6 ie Regeln der Rechenkunſt find ziemlich ordentlich, wheil⸗ 
erklaͤrt theils auch bewieſen, und mit Beyſpielen erläus 


tert. Die Anleitung zur Algebra ſchraͤnkt ſich auf Sleichum 


gen vom 2ten Grade ein. Wir vermiſſen die Regel Falfı. 
Denn ungeachtet man ſie bey der Algebra entbehren kann, ſo 
baͤhnt ſie doch zur Erlernung derſelben den Weg, weil in der 
That die Algebra aus der Regel Falſi entſtanden iſt und letzte⸗ 
re beſonders da, wo eine Groͤße durch Naͤherung geſucht wird, 
ſehr gute Dienſte thut, und ihre eigene Kunſtgriffe hat. 
— —— 
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9. Naturlehre, Naturgeſchichte, Chymie 
und Mineralogie. 


Bifolium Chemico - phyſico-metallicum, beſte- 
hend in zwo beſondern Abhandlungen, deren die 
erſte den Zinck und Gallmey, die andere aber den 
Arſenick unterſuchet. Won J. L.. ab Indagine. 

Amſterdam und Leipzig, bey Schreudern, 1771. 
227 Octapſeiten. 

De erſte dieſer Abhandlungen, welche ber Verfaſſer Zin- 

cologia benennet, iſt in 4 Kap. abgetheilet. Das erfte 

Kap. handelt vom Zinck und ſeinem Verhaͤliniß. Dad zweyte, 

vom Zinckerzte, das dritte, voin Gallmey inſonderheit. Da 

unter andern Benennungen der gegrabene Gallmey auch Cad- 
mia foflilis genennet wird, unter diefem Namen auch von 
äinigen Blaufarben Kobold verftanden wird, fo ift die Meys 

‚nung des Verfaſſers nicht unrecht, den gegrabenen Gallmey 

Cadmiam fofülem Zincofam zu nennen. Sin vierten Kap. 
werden einige Producte aus Zinc und Gallmey befchrieben, 
und in einem Anhange vom Eorinthifchen Erzte, und einem 
gruͤnen Solde gehandelt. Wennwir dieje lebte kurze Anzeige 
ausnehmen, fo tönnen wir mit Recht fagen, daß der Verfaſt 
fer gar nichts nenes gefchrieben: das befte ift aus Henckels 

Pyritologie gezogen: über des Verfaſſers Verfuche find wir 

mit Grund mißtrauiſch; zum Gluͤck aber find_derer wenige 

aufgezeichnet. Die andere Abhandlung, welche Arfenicolo- 
gia benamet, iſt gegen diejenige, welche vor etlichen Jahren 
gedruckt worden, um vieles vermehrt. Aühier haben ung die 

Gedanken des Verfaſſers gefallen. Er führt hierinne den 

Arſenick als den gemeinfchaftlichen Stammvater der Metalle 

auf. Der ˖ Arſenick ift ein merallifcher Mercurius, der die 

nädyfte dilpofition hat, ein Metall zu werden, doch iſt er von 
verfchiedener Art, Jedes Metall hareine verſchiedene Grund⸗ 
erde. Wenn fich mit diejer der metallifche Merkurius gleiches | 

Sefchlechts verbindet: fo entſteht daraus die Grundlage eis 

nes fpecificirten Metalles, welches alsdenn durch den Beytritt 

des allgemeinen Phlogiftons zum vollkommenen Metalle wird, - 

Der Verfafler bleibt bloß bey der Betrachtung Über die Erzeu⸗ 

gung bes Silbers ſtehen. Den zum Eier diſponirten 
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Mercurium metallicum hat er in Wiſmutherzt, und rotbs 

uͤlden Erzt angetroffen. Weberhaupt hat er zu erklären ges 
—* 1) daß der Arſenick die Faͤhigkeit habe, ein Metall 
zu werden, 1) daß alle Metalle, das Eiſen ausgenommen, 
vom Arſenick abſtammen. 3) Daß vorzuͤglich das Silber im 
Arſenick ſeinen Urſprung finden koͤnne, und mit ihm in ge— 
nauer Verwandſchaft ſtehe. Bey der Metalliſtrung des Ars 
ſenicks wird alles auf folgende drey Puncie ankommen. 1) 
muß ſein Corroſiv, welches ihm die Fluͤchtigkeit verurſachet, 
abgeſondert werden. 2) Die Verbindung deſſelben mit einem 
Phlogiſto, und 3) die Application einer figirenden Grunderde, 
machen die übrigen weſentlichen Stücke zur metalliihen Mi⸗— 
ſchung aus. Diefes find die Begriffe des Verfaffers in einem 
kurzen Auszuge, welche wir in der Schrift ſelbſt zu lefen es, 
pfehlen, in der Hofnung, daß fiemandhen zu mehrerern Nach⸗ 
finnen und Verfuchen vorzüglich Anlaß geben werben. 


Dierrich Weßel Linden vier chemifch. medicinifche, 
Abhandlungen, aus dem engliſchen überfeße und 
erläutert. Aufs neue, und mit chemifdy: phuficalls 
ſchen Beyträgen des ab Indagine herausgegeben, 
Amfterdam nnd $eipzig, bey Schreuder, 1771% . 
206 ©.ing, ., 


EN er Herausgeber Liborins ab Indagine fagt in dem Vors 
bericht diefer neuen Edition, daß diefe Schrift in einem 
neuen Kleide erſcheine, und hier hat er aud) die reine Wahr⸗ 
beit gefagt. Die erfte Auflage mag wohl bey dem Verleger 
nicht mehr gefucht worden feyn , darum hat er ihr ein neues 
Kleid anziehen lafieh, nehmlich die nor) Übrigen Exemplaria 
mit einem neuen Titulblat und Vorrede ausgezieret, wozu 
der ab Sindagine annoch 69 ©. Benrräge angehängt. Die 
erfte Abh. befteht aus Anmerkungen über Herrn D. Schäts . 
send Nachricht vom Urfprunge der Mineralwaſſer, und bes 
fonders von den Beftandtiheilen des Cleviſchen Geſundbrun⸗ 
nens. Sr. Linde widerlegt die Schhrtifche Meynung, daß. 
in dieſem Brunnen ein zwiefaches Alkali, und ein befonderer 
Schwefel vorhanden fey, und beftimmer am Ende, daß das 
Cleviſche Mineralwaſſer ı) aus Eifenerde, 2) aus dem acido ° 
vitrioli; 3) aus einem Sale medio fixo; 4) aus etwas we⸗ 
nigen principio inflammabili und 5) aus gemeinen Waſſer 
beſtehe. Die zweyte Abhandl. enthaͤlt Anmerkungen Über 


« 
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des Herrn von Welling Opus Mago-Cabbaliſticum. Dieſe 
Anmerkungen find ſehr vernünftig und ſollten von aflen Vers 
ehrern diefes abentheuerlichen Werkes gelefen werden. Wiels 
Leicht önnten fie dadurch bekehrt werden, daß fie künftia ih⸗ 
zen aejunden DVerftand nicht wei:er mit dieſen entfeglichen 
Zeuge verdürben. Die dritte Abhandlung ift: gründliche 
Nachricht, nebft beygefuͤgter Diff. des D. Colbatch von der 
Kraft der Miftel wider die Eptlepfie. In der vierren. wird 
son des D. James Art, die Hydrophobiam zu heilen aes 
handelt. Der Inhalt ift ſchon allen Aerzten befannt, darum 
ift nicht möchte etwas mehr davon zu fagen. Die chemiſch⸗ 
phnficalifchen Beyträge des Hrn. Liborius, welche das Hin⸗ 
tertheil des neuen Kleided ausmachen, und feine fonenannte - 
vollftändige Sauerbrunnen.: Juftruction, werden einem prak⸗ 
tiſchen Arzte wenig Erbauung verſchaffen, von Brunnens 
Gaͤſten aber wohl ſchwerlich gelefen werden. 


Theorerifch und ‚practifcher Wegweiſer zur böhern 
Chemie. Ausgefertiget von einem Liebhaber ber 
geheimen Phyſik und chemiſch⸗ phyſikaliſcher Wahr« 
beiten. Breßlau und Seipzig, bey Gutſch. 1773. 

. 206. Octavſeiten. 


Fyer Innhalt beſtehet aus zwo aufs neue abgedruckten al⸗ 

chemiſtiſchen Abhandlungen. Die erſte davon iſt: eis 
nes unbekannten Philoſophi gruͤndliche Beſchreibung von des 
nen Particulars und Univerſal⸗Tinkturen ꝛꝛc. zuſammengetragen 
und verfaßet, im 128ſten Jahre feines Alters, der ſich unters 
frießen. N. de Tr. E. ad S. Michael. (von weichen Buchs 
ftaben die Deutung feyn fol, Nobilis de Tirautmansdorf, 
Eremita ad St. Michael.) Diejer Abhandlung ift angehäns 
get, Feiedrich Ballı Reiſe nach der Eindde Sanct Michael. 
Die zweyte Abhandlung ift: Georgii Phaedronis Rodoche- 
ri chymifcher Tractat vom Stein der Wellen. Sin berden iſt 
Nahrung für die Alchemiften; und beyde hat auch der unges 
nannte Herausgeber init beygefügten Anınerckungen zu erldus . 
tern nicht erimangeln wollen. Wer den verlarvten Innoc: 
Libor: ab Indagine von Perfon und Würden kennt, derers 
kennt auch in ihm den Herausgeber segenwäntiger Schriften. 

1, 


Neues Färberbuch oder Furzer Unterricht, Wolle; 
Seide und Leinwand zu färben, nebſt Kecepten zu 
D. Bibl. XXxIV. B. I.St. 8 ver⸗ 
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verfchiebenen Arten von Dinte ꝛc. aus dem daͤni⸗ 
ſchen überfegt. Zweyte Auflage. Kopenhagen, 
1771, 132 ©. in 8. 
E" brauchbarer mit praftifcher Kenntniß der Naturgefchichte 
* und der Manifakturen gefchriebener Kommentar über den 
ellot. | 


Die Kunft Salpeter zu machen und Scheibewaffer 
zu brennen; aus eigenen Erfahrungen herausger 
geben von Johann Ehriftian Simon, Oecon- etc. 
Chym. Cult. mit Kupfern. Dresden, bey Wal- 
eher, 1771. 8. 

Di V. hat alles genuget, was er in ben Ichwedifchen Abs 

handlungen und in den Bemerkungen der Berner Gefells 
ſchaft, bey Stahl, Hofmann, Junker, Neumann, Rüdiger ıc. 
brauchbares gefunden und hat es wohl genußet; er will, daß 
man bey den fünftlichen Salpeter: Anlagen zugleich eine Scheis 
demafferbrennerey damit verbinde, und verfpricht 30 Procent. 

Ihm iſt zwar der Gedanke felbft auf dem Koͤnigl. Schloffe 

Ujazdow bey Warfchau nicht gelungen, aber er beweift auch 

feine Unſchuld, welches wohl die eigentliche Abſicht diefer 

Schrift ſeyn ınag. u 

Mz. 


Die Kunft des Bierbraueng nach richtigen Gründen 
der Chymie und Defonomie betrachtet und befchries 
ben von eben demfelben 3%. Ch. Simon. Mit 
Kupfern, Dresden, bey Walther, 1771. 247©. 


Net V. will nicht für Gelehrte von Profeßion fondern 
für Stadt: und Landwirche, die immer auch wohl das 

bey gelehrt feyn können, geichrieben haben; er hat ans den 
obigen und noch andern guten Quellen gefchöpfer. | 
Seine Hauptabficht ift die Chymie mehr mit der Oeko— 
nomie zu verbinden; aber er fpekulirt nicht blos, er fchreibe 
wie ein Kann, der feine Zunft nicht allein ſtudirt, fondern 
auch getrieben bat. . " 
Wir finden fo viel Gutes, fo viel Verfuchmehrdiges in 
dieſer Schrift, daß fie in befonderm MWerftande verdient, uns 
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ter die wohlthaͤtigen Schriften fuͤr das menſchliche Geſchlecht 
gerechnet zu werden. HL 


Geſamlete Nachrichten von dem in dem vereinigten 
niederlaͤndiſchen Provinzen gebräuchlichen Cemen⸗ 
te aus Troffe, oder gemahlenen Coͤllnſchen und 
Andernaͤchſchen Tuffitein. In dreyen Sendſchrei⸗ 
ben einem guten Freunde mitgetheilt. Dreßden 
und Leipzig, 1773. 2 Bogen in g. 


ir leſen eben im Zannöveriſchen Magazine, daß dieſe 
Briefe von dem H. ingenieur s Hauptmann After in 
Dreßden an den Deichinſpektor Hrn. Nikol. Bedimann in 
Harburg geichricben find, mit dem fich der Verfafler, in Abs 
‚ fiht auf den Mafferbau, eine Zeitlang in den Niederlanden 
aufgehalten hat. Sie enthalten einige nicht unerhebliche 
Nachrichten von der Zubereitung dieſes Moͤrtels, und dem 
Dandel der Holländer mit demielben. Noch weit mehr wuͤr⸗ 
de der Verfaſſer ben feiner Aufmerkfamteit , geleiftet Haben, 
wenn er einige Kenntnif; der Mineralogie gehabt hätte; aber 
anfere Jugend bekuͤmmert fich um folche Wiflenfchaften nicht, 
wenn fie angebothen werden, und vielen, die fie gern anneh⸗ 
men würden, merden fie nicht angebothen. - 


o 


Adanſons Reife nach) Senegal, aus dem franzöfie 
ſchen überfegt und mit erläuternden Amer fungen 
begleitee von Frieder. Heinr. Wilh Martini, 
Nebſt einer Charte von Senegal. Brandenburg, 
1773. 8 

Ae einmal erhalten wir zwo Ueberſetzungen von dieſer Reiſe. 

Die andere iſt unter Aufficht des Proſeſ. Schrebers Ir 

Erlangen gemacht, und von dieſem init Vorrede und Anmer— 

fungen verfehn. Ben diefer fehler die Charte und auch das 

Regiſter. Beyde Ueberſetzungen fcheinen uns von aleicher 

Guͤte zu fenn. Die Anmerkungen des Hrn. Martint find 

zahlreicher und größer, aber des H. Schrebers fetne genauer. 

j ® 


N 
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Beobachtungen über den Veſuv, den Aetna.und ans 
dere Wulfane; in einer Reihe von Briefen, an 
die Londonſche Geſellſchaft der Wiffenfchaften von 
Sir Wilhelm Hamilton, nebſt neuen eıläutern« 
den Anmerkungen des H. Verfaſſers und mir Ku⸗ 
pfern. Aus dem Englifcyen. ‘Berlin, 1773.8. 

Nie⸗e Aufſaͤtze ſind ſchon ans den engliſchen Transaktionen 

bekannt; ob ſie aber etwa in England auch einzeln zu 
ſammen gedruckt, und mit neuen Zuſaͤtzen bereichert worden, 
wiſſen wir nicht, indem der Ueberſetzer dem Leſer nicht ein 

Wort geſagt hat, und wir ſelbſt die Transaktionen nicht bey 

der Hand haben. Die Kupfer ſind um vieles verkleinert, 

aber doch ſauber nachgeſtochen worden. y 


Der rechte Weg zu ber hermetifchen Kunft vor bie 
lehrbegierigen Schüler und Liebhaber diefer Wife 
fenfchaft, nebft verfchiedenen Anmerkungen über 
das betrügliche Verfahren der fogenannten Sophie 
ften und ihrer Irrwege, herausgegeben von Ano⸗ 
nymo. frankfurt und reipiig, bey Fleiſchern, 
1773. 6% Bogen in g. 

By Ungenannte warnet darinnen im Eingange alle Vers 

ehrer der hermetifchen Kunft vor denen mancherley vers 
führerifchen Unrernebinungen der betrüglichen Goldkoͤche, und 
ift jo treuherzig hier den einzigen wahren Weg zur böchften 
zeitlichen Gtückjeligkeit zu zeigen. Lebrbegierig nahmen wir - 
unjern lieben Ungenannten in Arm, und fpazierten mir ihm 
auf dem Wege hin und her. Erſt ftiefen wir ung viele Dors 
nen in die Füße, endlid) aber wurde uns der Kopf aar ſchwind⸗ 
lich; Deshalber eilten wir fo jehnell als moͤglich von unfern 

Begleiter, und ließen ibn mitten auf den Wege zurüc. Hier 

fteht er num noch, und erwartet folgfamere Schüler. Wifs 

fen fie es doch nun, wo fie ihn antreffen jollen. Wenn doch 
nur nicht immer ein Blinder dem andern den Weg weifen 
wollte! 


Sammlung unterfehiedlidyer bewährter chpmifcher 
Schriften Foh. Z/aaci Hollandi ıc, in: Octav. 


Wien, 1773. bey Kraußen. En 
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in bloßer Abdruck des bekannten klaßiſchen alchymiſtiſchen 
Philoſophen, nach der vorigen Wiener Auflage, ohne 
Veränderung. 


C. F. *** Einleitung zur hoͤhern Chemie, welche 

die Zerlegung der Koͤrper in ſich enthaͤlt. Erſter 
Theil. Leipzig, 1773. bey Hollen, 182 Octav⸗ 
— 


nter der hoͤhern Chemie verfteht der V. diejenige Beſchaf⸗ 
tigung der Scheidekunſt, welche eine genauere und recht 
innere Erkenntniß aller natuͤrlichen Koͤrper zum Endzweck 
hat. Die hieher gehoͤrigen beſondern Objecte ſind eigentlich 
alle diejenigen Koͤrper ſelbſt, oder die Theile verſchiedener 
Subſtanzen, welche durch eine gemeine chemiſche Behandlung 
ſich nicht in ihre entferntere Beſtandtheile zerlegen laſſen, und 
die daher in Anſehung der uͤbrigen als einfache Subſtanzen 
zu betrachten ſind. 

Dergleichen Körper nennt der V. ſchlechtweg Mifchuns 
gen; es duͤnkt und aber, daß diefe Benennung hier zu aflges 
mein fen: deurlicher wäre wohl der zuſammengeſetzte Name, 
natürliche einfache Mifchungen. Ganz richtig gehören dar⸗ 
unter die Metalle, die fauern und die alkaliichen Salze ıc. 
Es ift fein gemeiner Gedanke, die legtern mit in diefe Klafle 
zu feßen, indem fie. lange genug unter die Kunftproducte ges 
zählt worden find. Kalfch ift es aber, daß der V. dad Glas 
mit hieher vechnet. 

Die Beftandtheife aller Körper werden in auflöfense 
und bindende eingetheifet. Wenn nun daher Metalle, Glas 
und die altalifche Salze im Feuer flieffen; fo muß folches ihs 
ven aufldfenden Theilen zugefchrieben werden , denn nach des 
ven Abfonderung bleiben die Übrige bindende, als unſchmelz⸗ 
bare Erden zurück. Wenn gegentheils das flüchtige Alkali, 
Arſenick, Quedfilber u. a. m. im Seuer als ein Rauch ents 
fliehen, fo urtheilt man, daß die auflsiende Beſtandtheile fluͤchti⸗ 
ger Natur find.. Es kann aber auch gefchehen, daß in mans 
chen Mifchungen die an und vor fich flüchtige auflisende Be⸗ 
ſtandttheile, durch verfcicdene widerſtehende bindende, fo eins 
geſchraͤnkt werden, daß fie die heftigften Wirkungen des Feuers 
aushalten können: fo wie Gold und Silber ein flarkes Feuer 
leiden, ohne durch felbiges zerfirenet zu werden, ob es gleich 
nicht zu leugnen, daß diefe Körper dennoch füchtige Theile in 
ihrer Mifhung haben. Ä 
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In allen Mifchungen (natürlichen einfachen) foll, nach 
dem ®., die Urfach des genauen Zufammenhangs ihrer Bes 
ftandtheile, bloß auf derjenigen Verhaͤltniß, nach welcher die 
auflöfenden den bindenden beygemilcht find, beruhen. — 
Uns duͤnkt aber vielmehr, daß diefer genaue Zufammenhang 
auf einer größern Verwandſchaft oder Verbindungskraft bes 
ruhe, welche die einfachen Naturanfänge unter und gegen eins 
ander jelbft in einem höhern Grade, als gegen andere mehr 
zuſammengeſetzie Körper, befisen, weldye doch der Kuͤnſtler 
in allen Fällen, um jene zu zerlegen, gebrauchen muß. Eben . 
darum koͤnnen fie auch durch die bekannten Gefege der Veis 
wandſchaft, weiche fih nur auf das Verhaͤltniß der gemifchten 
und anderer mehr zufammengefegten Körper , nicht aber.auf 
die einfachen Naturanfänge in den Mifchungen, beziehen, 
nicht getrennt und zerlegt werden. Es kann aber auch in 
manchen Fällen eben diefe Irfache des genauen Zufammenhangs 
ganz richtig auf einem beftimmten abgemefjenen Verhaͤltniß 
beruhen, wodurch aber eigentlich nur die verfchiedne Art eis 
nes Dinges beftiinm: wird. Der ®. hält alio , feiner Meys 
nung nach, nur für nöchig, bey Zerlegung der einfachen its 
fhungen die Proporrion ihrer Beftandtheile vorher zu veräns 
dern, und erläutert diefen Grundſatz durch das Benfpiel des 
‚ gemeinen Glaſes, obgleich felbiges nicht eigentlidy unter die 
einfahen Miſchungen gehört. Denn cbichon der alkaliſche 
falzigte Theil deffelben mir nichts, als mit dem Vitriolfauern, 
eine größere Verwandfihaft hat, fo kann dennod) das Glas 
vermöge diefer Verwandfchaft durch die Vitriolfäure nicht zers 
legt werden. (Wir glauben, daß es darum nicht erfolgen 
kann, weil das alkalifhe Salz unter der Glasſchmelzung zers 
fiört wird, und alfo im Glaſe feinem ganzen Weſen nach nicht 
niehr vorhanden ft.) Veraͤnderte man aber nur die Proportion 
des alkaliihen Salzes zum Sande, indem man lekieres bas 
mit überfest; fo könnte man jogleich durch Das Vitrioffaure 
eine vollkommne Zerlegung des Glaſes in feine beyden Bes 
flandtheile bewerkftelligen. — Es iſt zwar diefe Lleberfeßung 
in der That eine wichtige Regel, die auf die einfachen natürs 
lichen Mifchungen angewendet zu werden gar wohl verdienet, 
und in manchen Befondern Fällen wirklichen Nutzen hat, ob 
fie gleich) im Ganzen nicht richtigift. Die Zerlegung des Glas 
ſes durchs alkalifche Salz it zwar gewiß; aber wo iſt die Zers 
legung in feine zwen Beſtandtheile? — Die Kiefelerde fins 
det ſich wohl; das alfalifhe Salz aber, wodurd) jene zu Glas 
worden war — wo iſt diejes? Iſt das. alfalifche Salz, fo 
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man inder Stasauflöfung findet, nicht vielmehr nur dasjenige, 
fo man zur Auflöfung zugefegt gehabt? und vielleicht ift def 
felben Gewicht nicht einmal mehr vorhanden. Es möchte 
wohl ſchwer zu beweifen feyn, daß das alkaliſche Salz im 
Glaſe noch unzerftört befindlich fey. 

Daß der ®. $. 27. alle bekannte Mifchungen in drey 
LKlaſſen eincheilen will, und unter die erfte die Metalle und 
altalifche Salze, unter die zweyte, das Salpeterfaure und 
Yrinfalz, und unter diedritte Klaffe, den Kampfer, Phoſphorus, 
Schwefel und Weinſtein rechnet , das hat ung nicht gefallen. 
Diefe Eintheilung hat keinen Mugen, fie giebt Gelegenheit 
zu Serungen und ift eigentlich falih. Der V. har ja zuerſt 
ſelbſt unter den cinfahen Mifchungen nur folche Objecte vers 
ſtanden wiſſen wollen, welche wegen einer feften innigen Vers 
Bindung durch die gemöhnliche Behandlungen nicht in thre 
Theile zerleger werden koͤnnen. Diefe Beftiimmung iftrichtig 
und deutlich, und nach diefer folget, daß z. DB. Die Metalle, 
alkaliſche Salze, die Mineralfäuren, das Sedativſalz, Kampfer 
u. d. darunter gehören; Phofphorus, Schwefel und Wein 
ftein aber können ſchon nicht mit Recht hierzu gezählet wers 
den, weil fie vielmehr, aus den einfachern Subftanzen , zus 
fammengefeste Diifchungen find, und ohne große Mühe zers 
leget werden können. Ihre ausgefchiedene Beftandtheile ges 
hoͤren alsdenn erft unter die einfachen Naturmifchungen. 

Der zweyte Abfchnitt handelt von der innern Befchafs 
fenheit der Mifchungen, und zwar werden hier die Metalle 
und alkaliſche Salze als Beyſpiele erwaͤhlet. Der alten Mey⸗ 
nung von einem Merkur der Metallen, als ein Princivium, 
ift der V. nicht geneigt. Zuerſt werden dee Metalle ihre 
aufsfende Beſtandtheile erwogen. Dieſes find wahre ſchweft 
lichte Subſtanzen, welche aber von gemeinem Schwefel in vers 
fihtedenen Stücken gänzlich abweichen. Zwiſchen dem metals 
liſchen Schwefel des Zinks, dem Urinphofphor und deinjents 
gen, der aus gewiſſen Pflangenkörpern gezogen werben kann, 
findet der V. die vollkommenſte Uebereinſtimmung, deswegen, 
weil der Zinkkalch durch thierifchen und vegetabiliihen Phoſphot 
wieder hergeftellet werden könne. — Dies halten wir aber 
für einen Trugfchluß, weil es gewiß; daß diefe Wiederhers 
fielung nicht Durch das ganze phofphorifche Wefen, fondern 
nık von dem phlogiftifchen Theile deſſelben bewirkt wirt, Der 
bloße Kohlenſtaub kann wohl nicht mit dem Namen eines 
Phoſphors belegt werden, es hat auch niemand folchen daran 
gezogen; and dennoch kann var) ihn der Zinkkalch wieder hers 
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geſtellt werden , ob ſolches gleich der V. nach einem angeftell« 
ten Verſuch leugnet. Es muß aber hierzunm der allerftärtfte 
Grad des Feuers, und noch darzu 3 bis 4 Stunden angewens 
det werden: umd hierinne hat es der V. ohnfehlbar verfehen, 
daß ihn die Wiederbringung nicht eher gegluͤckt, bis er noch 
andere Stücke zugeſetzet, und ein längeres Feuer gehalten hat. 
Zweytens werden die bindende Beftandrheile der Metalle im 
Betrachtung nezogen. Darunter werden diejenigen Theile 
verftanden, welche nad) der Abſonderung des metallifchen 
Schwefels übrig bleiben, und in Seitalt einer Erde oder 
Schlacken erfcheinen. Diefe Erde ift in den meiften Metals 
len auf eine drenfache Art unterfchieden. Es giebt 1) eine bes 
fondere färbende, 2) eine talgähnliche, und 3) eine falzartige 
Erde, und diefe drey follen die bindende Beſtandtheile des 
Metalle ausmachen. 

Don den färbenden metallifchen Erden. Im Golde, 
Eiſen, Queckſilber, Plarina und Kobold foll die färbende 
Erde eine große Aehnlichkeit haben. Don eben berfelben Eis 
genthaft wird auch die Auflöjung der Metalle in den Säuren 
erklärt. 

Don den talgähnlichen Erden. Syn Zinn und Zint if 
diefe Erdforte mit der färbenden nicht vergefellfchaftet; vom 
ihr. hängt die blaͤttrige oder ftrahlige Seftalt, welche fich auf 
dein Anbruche mancher Metalle wahrnehmen läßt, ab; der 
yorzäglichffe Nutzen derfelben aber beruhet auf ihrer bindens 
den Kraft, wodurch fie die übrigen mitverbundenen Theile vor 
der Gewalt des Feuers beſchuͤtzt. Eine folche einfchı änkende 
Kraft diefer Erde ift im Solde, Silber, Platina und Queck⸗ 
ſilber am färkften, im Zinke hingegen am geringften. Diefe 
Erde thut in der metalliichen Mifhung ohngefehr den Dienft, 
welchen die Kicfelerde in der Slasınifchung verrichtet. 

Die falzartige sErde, oder die metallifcheSalze. Darı 
inter merden keine leichtflüßige und im Waſſer leiht auflößs 
liche Salze verftanden , fondern es fehen nur diefe metallifche 
Deftandtheile jenen ungemein ähnlich, ermangeln aber ges 
dachter Zennzeihen. Nach ihrer Abfonderung aus den Mies 
gallen erfcheinen fie in einer blaͤttrigen Salzgeſtalt; fie ftellen 
fih auch in Geſtalt gefärbter Erden dar; fie find hoͤchſt feuers 
heftändig und unſchmelzbar, doch werden fie von der Salzs 
fäure aufgeldiet: werden fie aber mit den aus dem metallis 
fhen Schwefel geichiedenen Säuern aufs genauefte verbuns 
den, fo fielen fie wahre fchmelzbare metallifche Salze dar. 
Ihr Nugen fol feyn, daß fie in der Verbindung mit den mes 
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talliſchen Schwefeln den beſondern Glanz und Farbe der Mes 
talle. verurfachen, und wegen ihrer bindenden Kraft, zu dem 
Zufammenhange , Härte und andern Eigenfchaften das ihre 
beytragen. Aus diefen Hauptbeftandtheilen follen fid nach 
der Meynuna des V. nun auch die Mietalle zufammenfegen 
laffen : es fcheinen ung aber dabey noch manche uneriwiefene 
Borausfegungen im Wege zu flehen, und wünfchen daher 
noch andere Beweife zu vernehmen, als der vom Zink anges 
führte iſt. 

Don den alfalifchen Salzen. Hierunter wird ſowohl 
das Mineralifche als pflanzenartige feuerbeſtaͤndige, ale auch 
das flächtine Alkali begriffen. Zuerft von den aufldienden 
Beſtandtheilen derfelden. Dafür wird dasgemeine Kochſalzt 
fauer , fo durch ein noch unbekanntes Aneignungsinittel (mas 
iſt denn das unbekannte und ungenannteAneignungsmittel ? — 
lauter unerwiefene Dinge! Doch dies ift auch nur der theores 
tiſche Theil; wir wollen den Beweis im praktiichen Theil 
erwarten) mit dem reinen brennlichen Weſen genau verbune 
den ift, angegeben. In der bloßen reichlihen Gegenwart 
des beftimmmten befondern Aneignungsmittels zeichnet fich das 
flüchtige Alkali von den beyden fenerbeftändigen aus. Für 
die bindende Beſtandtheile wird, mit allem Rechte, nur eine 
einzige Erde angegeben. Sin flüchtigen fowol als im feuers 
Beftändigen Alkali des Gewaͤchsreichs wird die gemeine Kalch⸗ 
erde; im mineralifhen Alkali aber die Bitterſalzerde für bie 
Brundlage gehalten. Hierinne pflichten wie dem 8. völlig 
bey, indem wir ſchon aus verfchiedenen Beobachtungen hiert 
von deutlich überzeugt worden find. | 

Der dritte Abichnit enthält die Abh. von der Zerlegung 
der Miſchungen in ihre Beſtandtheile. Hierbey wird zur ers 
fien Regel gemacht , daß man vorher allemal das natürliche 
Verhaͤltniß der auflöfenden zu den bindenden Beſtandtheilen 
veraͤndern, und die Mifchungen folchergeftalt zur Auseinans 
Berfeßung geſchickt machen muͤſſe, weil hierdurch diejenigen 
Kräfte, weiche den ftärkften gegenfeitigen Zufammenbang vers 
urſachen, Durch entgegengefeßte aufgehoben und zernichtet wert 
den. Die Erlangung diefes Zwecks beruht auf der Ueberſetzung 
der auflöfenden Theile einer Mifchung, und deren vollkom⸗ 
menften Vereinigung mit dem angewandten Huͤlfsmittel. 
Diefe Regel läßt fih zwar richtig auf diejenigen Körper, 
welche man zufammengefesste nennt,anwenden; aber bey den 
einfachen natuͤrlichen Mifchungen bleiben immer noch fehr ber 
traͤchtliche Schwierigkeiten vorhanden, 
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‚Das übrige muͤſſen wie wegen der und vorgefeßtem 
Sränzen übergehen. Die Kenner diefer Wiffenfchaft werden 
inzwifchen aus dem angeführten von dem wirklichen Vorzuge 
dieſer Schrift fchon hinlaͤnglich überführt und angereist wers 
den, folche feldft zu lefen. Sie verdient eine allgeineine Eins 
pfehlung und eine umftändlihe Erwägung. Wir wünfchen 
den verfprochenen zweyten Theil, und vornemlich die Vers 
fuche und Erfahrungen felbft, worauf der U. Namens Wens 
zel ſich gegründet, aud) bald zu ſehen. 

| Ti. 


Heu eröfnetes Geheimniß ber naphta nitri, und der _ 
naphta vitrioli, nebft einer gründlichen Anlei⸗ 
tung, die Tinftur und das Dehl des Vitriols zu 
verfertigen. Als eine edle und koͤſtliche Medicin 
auf Menfhen und Meralle anzuwenden. Aus 
Dem Englifchen überfege. Kempten, in ber neuen 
Buchhandlung, bey Carl Gottwalt Benjamin 

Fritzſch, 1773. 2 Bogen in $. | 
in klaͤgliches Sefchmiere! Welche Unverfchämtheit! aus 

dem englifchen überſetzt, da es nichts weiter ift als ein 
unfinniges Gewaͤſche in der Sprache des Bafıls: „„Derohats 

„ben nehmer feiner wohl wahr,denn feine Tugend ift vortreflich, 

„und Gott hat diefer Seelen eingegoffen eine himmliſche Wuͤr⸗ 

„kung, daß fie weder zu heiß noch zu kalt, weder zu trocken 

„noch zu naß iſt: fondern fo wie der Himmel mit feinen Ges 

„lien, was der Wärme bedarf, das waͤrmet es, was der 

„ Kälte bedarf, das Fühler es, was naß iſt das trückner es, 

„und was trucken tft, das befeuchtet es; was verfchloffen iſt, 

„dns oͤfnet es, was zu matt it, das flärket es, mit einem 

„Worte, diefe Materie hat alle Complexionen, Qualitäten, 

„ Tugenden, Kräfte, und Geheimniſſe der Natur in fi. „ 

Zum Beften des Verfaffers wuͤnſchen wir guch, daß diefes ges 

benedeyete Del denfelben von feiner Narrheit heilen möge, 


DI. 


Io. Tac. Iantkii Med. Doct. Confil. et Archiatri 
Palat. in academ. Altorfina Prax. Pathologiae ' 
et 
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“et Botan. P.P.O. Facultat: Med. Senioris Se- 
ledtus materiae medicae Tabulis LXVI. ex- 
hibitus cum appendice compolitionum qua- 
rundam utilium. Editio quarta, Altorfiü, in 
Ofticina Schüpfeliana, Anno MDCCLXXIII. 


as Buch ift zu befannt, als daß wir uns weitlduftig bey 
deſſen Innhalte aufhalten follıen. Was uns aber recht 
fehr wundert , if, daß bey einer großen Anzahl ungleich befs 
ferer Bücher der Verleger es hat wagen können , eine vierte 
Auflage davon zu veranftalten, da die Hechtzaͤhne, Meers 
pferdszähne, wilde Schweinszähne, Elendsklauen, philofos 
phifch präparirces Hirſchhorn, Boksblut, weißer Hundskoth u. 
a. d. mehr noch-darinnen angetroffen werden. Denn man 
betrachte nur einmal, ohne vom heftigften Eckel befallen zu 
werden S. 289. Das puluis ntidyfenteric.n. 0. aus Weers 
pferdszähnen , philofophiich präparirtem Hirſchhorn, chen 
praͤparirten Corallen, gegrabenen Einhorn, gefiegelter Exde, 
verfüßter Vitriolerde, Sjapanifcher Erde, Drachenblut, Mus⸗ 
katnuͤſſen, fchmeißtreibenden Spießglaſe, Blutſteine, auser⸗ 
leſenen Maſtix, himmliſchen Thertac — Der Odem feh⸗ 
let, mehrern Unſinn zu erzehlen! N | 
| % 


P. P. Mako phufikalifhe Abhandlung von den &i 
genfchaften des Donners und den Mitteln wider 
das Einfchlagen, ins Deurfche überfsgt. Wien, 
bey Tratener, 1772. 8% Bogen in 8. nebft- ı Tis 
telfupfer, | 


Ne Verfaſſer fucht die Zweifel, fo man wider die elektri⸗ 
ſchen Ableiter des Ungewitters, aus phufüchen und theo⸗ 
Iogifchen Gruͤnden erregt, zu benehmen. Das befte tft, daß 
man wirklich an vielen den Donnerftrahlen am meiften bloss 
geſetzten Gebäuden dte Ableiter anbringe und auf den Erfolg 
fleißig Achtung gebe. Findet es fi dann, daß durch aflzus 
große Aufhäufung der Gewitterelektricitaͤt das Metall bes Ab⸗ 
leiters verfengt und das Gebäude befhädigt wird, fo muß man 
auf Verbefferungen bedacht ſeyn oder die- Sache aufgeben. 
Sefchieht in 100 und mehr Jahren dergleichen nichts, fo wird 
die Vermuthung, daß die Ableiter in der That von Rn 
v n N 
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find, defto näher zur Gewißheit gebracht, je mehrere Ge 
baͤude und an je mehrern Orten fie damit verfehen worden 
find. Man mürde vielleicht auch gut thun, wenn man an 
Höhern Orten eiferne Säulen aufrichtete, um die Gewitter 
materie gegen diefelben zu ziehen, damit fie an denfelben los⸗ 
brennen , und die Luft Dadurch gereiniget werden könne, wels 
ches doch ber eigentliche Nuße der Ungewitter zu feyn ſcheint. 


E. A. 2. von Roda Abhandlung über bie von der 
naturforichenden Gefellfchaft in Danzig aufgeges 
bene Frage: von beu Urfachen des verderblichen 
©alpeterfraaßes an den Mauern und den Mitteln 
fo wohl bey neuen Gebäuden ihm vorzubeugen, 
als bereits angegriffene Davon wieder zu befreyen. 
Altenburg, in der Richterſchen Buchhandlung, 
1772. 44 Bogen in 4. 

2 te angegebenen Mittel find: gut zuberelteter und lange 

Jahr in Gruben wohl aufbewahrter Lederkalch; wohl 
gewafchener und von Erde, Salz ıc. gereinigter Sand, auch 
ftatt deffelben fein zerftoßene Töpferfcherben; Harte und nidye 
leicht Waſſer einziehende an der Luft wohlgetrocknete Bruch⸗ 
fteine oder auch Kart und bis zum Verglaſen gebrannte Backs 
ſteine. Wo der Salpeterfraaß an Gebäude fich bereits anges 
fest hat, da muͤſſen die angefreflene und bereits muͤrbe Theile 
herausaenoınmen, die ftehenbleibende in den Fugen wohl aus⸗ 
gewaſchen, und dann wieder zugemauert werben. Auswens 
dig zum Bewerfen wird der Lederkalch mit feinzerftoßenen 

Scherben angerühnt. Sm. 


Das aus ber Finfternig von ſich ſelbſt hervorbrechende 
Licht, in drey italieniſchen Gefängen nebft feiner 
Auslegung, worinnen das Geheimniß des Steins 
ber Weifen, nach phnfifalifchen und vernünftigen 
Gründen deutlic vor Augen gelegt wird. Aus 
dem franzöfifchen überfegt von C. F.X. M. D. 
et P. P. Sangenfalza, bey Johann Chriſtian 
Martini, 1772, ı2 Bogen in 8. nebft einer Vor⸗ 
rede des Ueberſetzers. — 

Die 
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De Urkunde dieſer myftifchshermeriihen Schrift ſoll von 
einem Italiener Marcus Antoninus Craſtellani hers 
ruͤhren, wie Tollius vorgiebt; hernach aber iſt ſolche von eis 
nem Verehter dieſer Wiſſenſchaft mit einer Auslegung ins fran⸗ 
zöfiiche Überfegt worden. Im dritten Theile der vom D Sas 
Somon herausgegebenen bibliotheque des phılofophes chy- 
miques wird derfelben glecchfalld gedacht. Es iſt wie alle 
aichnmiftiiche Schriften in dem gewöhnlichen Tan geſtimmt, 
ein Salimathtas von Wurzel: Feachtigkeit, die: durch die 
Wurzel:Feuchtigkeit der Elemente wermehrt wird.” Zur Pros 
be wollen wir des zwenten Sefanges vierte Strophe unſern 
Lefern vorlegen, denn planmäfiges iſt gar nichts Darinnen zu 
„finden: „O grofer Merfur der Philofophen , in dir vereis 
„nigt fih Gold und Silber fo bald folche aus der Vermoͤgen⸗ 
9, beit in die Wärklichkeit verfeßet worden, Merkur ganz Sonne 
„und ganz Diond dreyfache Weſenheit in einer und eine in 
„dreyen. O mwundernswürdige Sache! du läffeft mid an 
„dem Merkur, dein Schwefel und dem Salze drey Welens 
„beiten ineiner einzigen vereiniget erblide. 

Welcher Vernünftiger fieher hieraus nicht, daß Verf 
faffer und Ueberfeker gänzlich dem Menfchen;Verftande ents 
fast Haben? Die Philofophen diefer Art, d. i. die Schwärmer 
dieſer Art, diefe goldhungrigen Enthuflaften find frenlich die 
einzigen, durch welche disfer Merkur aus der Vermoͤgenheit 
in die Würklichkeit verfeßt wird, inden die Natur von felbfl 
diefe Hervorbringung zu vollenden nicht vermag. In Ans 
fehung der dufferlihen Natur diefes Merturs der Philoſo⸗ 
phen ift er von allen Geiſtern der geiftiafte, von den reinem 
der reinefte: die Quint⸗Eſſenz der Elemente; die Säule der 
Hanzen Natur; die erfie Materie aller- Dinge, eine elemens _ 
tariſche Fluͤßigkeit, kurz, der wahrhafte Merkur der Weiten. 
Er ift das bleibende, von diefer anfänglichen Feuchtigkeit auss 
gezogene Wafler, fich immer gleich, und flets unverderblich. 
Er trägt in feinen Bauch die Fruchtbarkeit der Sonne, und 
bedeckt mit feinen Flügeln das würlende Feuer. Ueber das 
fühne Unternehmen derer, die fich ſtets bemühen, Mittel 
vor die Sefundheit zu verfertigen , erftaunt der V. nicht wer 
nig, denn fagt er: fie haben einen unvolltommenen Begriff 
son der Quelle, woraus das Leben fließt. 

Sehr kluͤglich wird hier der Mond der Sonne zur Kram: 
gegeben, um das von derfelben einpfangene warıne und fruchts 
bare Licht durch feine Feuchtigkeit gelinder zu machen, und des 
nen unierften Naturen auf folche Art zusräglichere und anges 
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meſſenere Einflüffe zu verfchaffen. Nun muͤſſen wir doch auch 
etwas weniges vom Solde der Philofophen erzehlen. Es ift. 
hoͤchſt fix; ungemein rein, denn es iſt die Reinigkeit ſelbſt, 
ein ſehr maͤchtiges Gold, denn ohne ſelbiges iſt alles kraftlos 
ein balſamiſches Gold, weil es alle Koͤrper einzig und allein 
vor der Faͤulniß bewahret: ein animaliſches Gold, denn es 
iſt die Seele der Elementen, und der ganzen untern Natur: 
ein vegetabälifchee Gold ‚denn es ift der Anfang der ganzen 
Vegetatien:..ein mineralifches Sold, denn es iſt fulphurifch, 
merkurialiſch und falinifch: ein Atherifches Gold, denn es iſt 
von der eigenen Natur der Himmel, und der wahre irrdiſche 
Himmel, von einem andern Himmel eingekleidet: mit einem 
Wort, es iſt ein ſolariſches Gold, denn es iſt der aͤchte Sohn 
der Sonne, und die wahre Sonne der Natur. — Der 
Odem moͤchte fehlen, dergleichen Unſinn weiter zu erzehlen. 


Bl. 


Johann Gottlieb Voigts, geweſenen Oberbergamts⸗ 
verwalters zu Freyberg, Bergwerksſtaat des Ober« , 
und Unterharges, denen bauluftigen Gewerfen zum 
Unterricht mit Inmerfungen herausgegeben von: 
Julius Johann Madihn, Herzogl. Braunſchw. 
Secretair. Braunſchweig, 1771. in 8. 


ichts neues; Voigts Aufſatz ſteht ſchon in Grundigs 
Sammlungen zur Natur: und Kunſtgeſchichte. H. M. 
hat ihn fuͤr ſo erheblich gehalten, daß er ihn wieder beſonders 
abdrucken laſſen. Kin und wieder hat er einige Anmerkuns 
gen gemacht , die den neueften Zuftand diejer merkwürdigen 
Bergwerke betreffen; wie wohl wir auch da wenig finden, 
was wir nicht ſchon in andern Büchern gelefen hätten. In⸗ 
zwilchen moͤgen diefe Bogen für die Daufuftigen ganz brauch⸗ 
bar ſeyn. Sie finden hier eine kurze Nachricht von der Ges 
fehichte der Bergmerfe, von den Bergämtern, von der Kolzs 
wirtbichaft, von den Gewerken, Gebäuden, Stollen, Zügen, 
Schädten, Waflerleitungen, von Gewinnung der Eric, vom 
eigentlichen Bergbau und den Srubenarbeiten, von Pudhen, 
Waſchen, Huͤttenarbeiten; eine Erzählung der Ausbeute, 
auch am Ende einige Befahrungsberichte, 


Des 
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Des Herrn D. von Argenville Eonchpliofogie oder Ab⸗ 
handlung von den Schnecken, Muſcheln und ans 
dern Schaalthieren, welche in der See, in ſuͤßen 
Waſſern und auf dem Lande gefunden werden, 
nebſt der Zoomorphofe oder Abbildung und Be⸗ 
ſchreibung der Thiere, welche die Gehaͤuſe bewoh⸗ 
nen. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt und mit 
Anmerkungen vermehrt. Mit 41 Kupfertafeln. 
... Wien, 1772. Kleinſolio. 


u Anzeiae kann ganz kurz feyn: denn den Naturaliften 
ift diefes Werk längft bekannt, und andern kann es gleichs 
gültig feyn. Daraenville ließ bey der zweyten Ausgabe die 
Lithologie, die ihm ohnehin nicht viele Ehre machte, weg, 
erweiterte aber dafür die Conchyliologte, und vermehrte fie 
mit einer beträchtlichen Sammlung Nachrickten, welche die 
Bewohner der Schaalen betreffen. Dieje Ausgabe, welche 
1757..gedruckt worden, liefert jet die Kraußiſche Buchhand⸗ 
lung in Wien deutſch. Wir Eennen den Ueberſetzer nicht, 
dem wir das Lob der Aufinerkiamkeit und Geſchicklichkeit zus 
geſtehen muͤſſen. Ungeachtet wir die Urfchrift mit feiner Arbeit 
verglichen haben, fo wiſſen wir ihindoch eben Feine Fehler vors 
. zurüden. Nur das verdrießt uns, daß er fein Werk in dem 
Abfchnitte ven den Naturalienſammlungen in Europa nicht 
wenigftens verbeflert hat. Sammlungen, die im Anfange' 
diefes Jahrhunderts gemacht, bald darauf aber auch verkauft 
worden, ftehen hier noch als erheblicheSammlungen. Andern, 
von denen der Franzos feine Nachricht auftreiben können, find’ 
jetzt vollftändig befchrieben; und auch diefe Befchreibungen 
find nicht einmal vom Veberfeger angeführt worden. Ein ſehr 
verdienftliches Werk würde e8 auch geweſen feyn, wenn er alle 
Bey Dargenville abgebildete Conchylien auch nach dem Lin⸗ 
neifchen Syfteme am Ende geordnet hätte: fo wie es der Eng⸗ 
länder Zuddesford bey dem unvergleichlichen Lifterifchen Werke 
gemacht. Dies märe um fo viel nüßlicher gemefen , da det 
Franzos gar feine Synonymen angezeigt hat, und da feine eis - 
gene Eintheilung niemals gar fehr acbräuchlich werden kann. 
Ahr fehlen Kennzeiten und geicheute Namen. Der Druck, 
das Papier und die Kupfer find untadelhafl. Was auf dein’ 
Titel Anmerkungen des Ueberfegers heißen, das find ein paar 
Zeilen, welche deutiche Namen betreffen. A. 

J. 
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J. Fr. Ackermanns Nachricht von der ſonderbaren 
Wuͤrkung eines Werterftrahls, Zweyte Auflage, 
1772. Hamburg unt Güftrow, bey Buchenröder 
und Ritter, 34 Seiten in 8. 


By Wetterſtrahl ift derjenige, wodurch der feel. Archidias 
conus Meisner erfchlagen worden, wovon fogleich die 
Nachricht in Zeitungen und andern öffentlichen Blättern bes 
Bannt gemacht wurde. Die erfte Auflage wurde vergriffen, 
und auf mehreres Nachfragen die zweyte veranſtaltet. Diefes 
Baben wir demmach hier eigentlich anzufündigen. 


Tm. 
G. A. Hofmanns Unterricht in der Chymie, Dies 


tallurgie, Oekonomie, den Handwerkern und an⸗ 
dern Kuͤnſtlern noͤthigen Kenntniſſen. Mit dazu 
gehoͤrigen Riſſen. Gotha, bey Carl Wilh. Ettin⸗ 
ger, 1774. 360 Seiten in 8. 


Geyrrartie Dis iſt im Jahr 1758. im Meviuſiſchen 
| Verlag unter dein Titel, Ehymiſcher Manufakturier 
und Fabricant, fehon erfchienen. Herr Eıtinger hat nun dem 
erlag an fid) gebracht und fucht die noch vorräthigen Erems 
plare mit einem blos veränderten Titelblatt aufs neue unterzus 
bringen. Bey dieſem Bache loben wir den Kunſtgrif, denn 
es verdient immer noch bekannter zu werden, als es if. Es 
ift das einzige Buch von diefer Art, das wir haben, und wäre 
fehr nüßlich, wenn es von recht vielen Derfonen neleien würde, 
für welche es eigentlich gefchrieben ift. Aus der Chnmie find 
fehr viele Kuͤnſte entipeungen, welche hernach wegen ihres 
weitlaͤuffigen Umfanges als ganz befondere Beichäftigungen bes 
trieben werden; deren Bearbeitung aber nunmehro frenlich 
nur handwerksmaͤßig, blos mechaniich fortgefeßt wird. Diefe 
Arbeiter würden .ınz unleugbar nüßlicher und gluͤcklicher ars 
beiten, wenn fie fich mit ihrem Fabrickenweſen auf eine gruͤnd⸗ 
lichere Art befannt machten; und zu diefem Zwecke ift das vor 
ung liegende Buch gerade gefchrieben , indem es im Grunde 
eigentlich die, auf die mechaniichen Künfte und Fabriquen bes 
fonders applicirten chymiſche Lehrſaͤtze enthaͤlt. Es find ges 
ſunde und gründlihe Begriffe darinnen auf eine fagliche Are 
vorgetragen, daß Gold; und Dilberarbeiter, Guͤrtler, Schwerds 
feger, 
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feger, Färber, Glasmacher, Bierbrauer und Efigmacher, 
Brandiweindrenner, Lackirer, Zucker: Salz: und Seiffenfies 
der und noch mehrere Kuͤnſte gründlihe Kenntniß und wahren- 
Mugen daraus ſchoͤpfen fönnen. Ja ſelbſt ein jeder Oekonom 
wird daraus, fo viel ihm nörhig, von der Erkenntniß der nas 
tärlichen Körper und ihrem Verhaͤltniß erlernen können. 
Ti. 
Sauffure Eurge Anzeige von dem Mugen der Stralab⸗ 
leiter, bey Anlaß eines folhen zu Genf neulich 
aufgerichteten Apparates. Aus dem franzöfifchen 
- überfege. Zuͤrch, bey Orell Füßli und Compagnie, 
1772. 1% Bogen in 8. 
isher fcheint es, eine jebe Ableitung des Blitzes oder mes 
nigftene die dabey newählte oder verfuchte Einrichtung 
muͤſſe Öffentlich bekannt gemacht und gegen Einwürfe gerettet 
werden. Hr. &. thur meiſtens nur das lektere, und bezieht 
fih auf feine Einrichtung, al6 auf eine wenigſtens zu Genf 
bekannte Sache. Indeſſen fehen wir aus feiner Schutzſchrift 
fo viel, daß er den Ableiter nicht am Gebäude felbft,, ſondern 
an einem feitwerts aufgerichteten Maftbaum angebracht bat. 
Er glaubt ein fingerdicker Drat würde hinreichend ſeyn, alle 
elektriſche Materie auf der ganzen Erdfläche aufzufaflen, wie 
wohl er felbft erzählt, bag an einem in Amerika aufgerichtes 
ten Ableiter die Spige der eifernen S ange geſchmolzen iſt. 
Wir Bachten immer , mit dem bloßen Ableiten fey die Sache 
noch nicht ganz ausgerichtet, fondern es muͤſſe eine wirkliche 
Entzindune , welche eigentlich den Nußen des Blitzes auss 
macht, mit hinzutommen. Ueberhaupt läßt fich fo viel vors 
aus ſehen, daß die mit folchen Ableitern häufiger angeſtellte 
Verſuche künfrig dienen können, noch mehrere Berbefferuns 
gen zu finden, und daß es gut, äft, wenn bey Ungewittern forgs 


fältig auf die Ableiter Achtung degeben, und alles aufgezeichs 


F. X. A. €. von St. Unterricht vom Salzweſen. 
1771. 4 Bogen in 8. 


De Titelkupfer ſtellt das Reichenhallſche Salzwerk noch 
ziemlich aut perſpectiviſch gezeichnet vor. Wir ſehen 
aus der Zuſchrift an den Churfuͤrſten zu Bayern, daß das 
Werkchen in der. That zum Unterrichte derer dienen follen, 
D. Bibl. XXIV. B. I.St. £ \ die 
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die ihre Dienfte den Bayerfchen Salzwerfen wibmen wollen. 
Der ganze Verlauf von Ausfindung der Salzquellen an bis 
zum Salzhandel wird darinn der Ordnung nach befchrieben, 
fofern alles auf 4 Bogen befchrieben werden kann, und fofern 
nicht mehr als die gemeine Kenntniß erfordert wird. Es find 
daher auch die im engern Verſtande chymiſche, mechanifche, 
geometrifche, hydroſtatiſche 2c. Kenntniſſe hier nicht zu fuchen. 
Kalkſtein ‚Gips, Alabafter, Frauenglas, Selenit, ſchmierige 
Letten, Steinkohlen ıc. deuten auf nahe liegendes Steinfalz. 
Kalt wächlt dafelöft Häufig, und das Lecken der Steine und 
Letten von Thieren und Voͤgeln giebt ebenfalld Anzeigen des 
Salzes. Die Fröfche ziehen ſich von falzichten Pfühlen weg ır. 
In einem Pfund Meerwaffer ift etwann ı.Loth Salz. Ein 
Dfund der ftärkften Sole Hält nicht über 12 Lorch Salz. Beym 
Gradiren wird es nur auf 9 oder 10 Loth getrieben. Wir 
zweifeln ob fie, wenn das Salz rein ift, Über 9 Loth getrieben 
mwerden kann, weil fie fchon aledann anfängt Cryſtallen zu 
fegen. Daß der Berfaffer neben der Branderfhen Salzwage, 
die Erenzing’fhe Spindewage noch gut feyn läßt, kann doch 
nicht wohl anders als durch ein bloßes Herkommen oder alten 
Schlendrian erklärt werden, ' w. 
W. 
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10. Geſchichte, Diplomatick und Erd⸗ 
beſchreibung. I 
Vo rlaͤufige Ausführung der Rechte des Königreiches 
Dungarn auf Klein oder Rorh Reuſſen und Pos 
Molien und des Königreiches Boͤheim auf die Hera 
S ogthuͤmer Auichwig und Zator, Wien, gedruckt 
E>e, Johann Thomas Edlen von Trartnern, Pals 
ger. koͤnigl. Hofvuhdrudern und Buchhändler, 
= 772.105 Seiten und zwar 63 S. Tertund 42 ©. 
ME_Itfunden in gr. 4. ’ ' 


ee jeffenttiche Staatsfchriften an fich betrachtet, können in 
7 einen gelehrten Tagebuch nicht beurtheilt werden. Die 
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und Lodomerien gebrauchet Wurde. Syn J. 1434. flarb as 
gello, König in Pohlen , und dann fieng das bedungene Uns 
terfuchungs s quinguennium an ; während deinfelben ſtarb auch 
Sigisinund im J. 1437. und im legten Jahre des quinquen- 
nii 1439. ftarb aud) fein Eidam und Nachfolger in Ungarn 
und Boͤheim, Kaifer Albrecht der II., nachdem er zwar mit 
Sagellons Sohn, Vladislaus IN. König in Pohlen, wegen 
der Nachfolae in Boͤhmen einige Streitigkeiten beygelegt hatte; 
aber als er die Ungarische Anipruchsfache auf gleiche Weiſe bes 
richtigen wollte, da farb er. Davon wußie Vladislaus ders 
geftalt zu profitiren, daß er gegen die ſchwangere Witwe 
Albrechts, die doch rech'mäßige Erbinn von lingarn war, als 
Gegenkoͤnig erwänler wurde, wobey er den Unaarifchen Stäns 
den im J. 1440. verſprach, daß das verfloffene quinquen- 
nium nicht erlofchen, und der Pohlniiche Beſitz der Länder 
Keuflen und Podolien dem Königreid) Ungarn nicht nachtheir 
lig ſeyn ſollte, vielmehr er alles Fleißes trachten wollte, dem 
Königreich Ungarn alle und jede Avulſen wieder zu erobern. 
Dieſe Urkunde fick der Königin Eliſabeth von Ungarn eher in 
die Hände ais den Ungarifhen Ständen, fie hatte indeflen 
den Vladislaus pofthumus zur Welt gebracht, über welchen 
im J. 1443. , da fie ftarb, Kaifer Friedrich Vormund wurde; 
diefer nahın die Urkunde in feine Verwahrung, folglich kam 
fie den Ungariſchen Ständen gar nicht in die Hände. Im 
J. 1483. trat der junge König feine Regierung an; aber die 
Wiederbelebung des quinquennii hatte feinen Fortgang. Er 
ftarb, und fein Nachfolger Matthias Corvinus machte zwar 
in J. 1473. einige Anftalten dazu, aber der Jagellonifche Kös 
nig Caſimir in Pohlen bezeigte felbft feinen Ernſt dabey und hins 
tertrieb ſie. Im 3. 1479. wurde die Sache wieder aufs neue ges 
meinfchaftlich betrieben, aber nicht ausgeführt. Und fo blieb 
fie Hängen bis zu dem Pitſchner Friedensjchluffe vom J. 1589- 
in welchem die Oeſtreichl. Sevollinächtigte verfpradhen, „daß 
„das Erzhaus zu keinen Zeiten unter keinerley Urfache, Be⸗ 
„Ihönigung oder Vorwand das Königreich Pohlen, das Gross 
„herzogthum Litthauen, Reuſſen, Preuffen, Maſovien, Sas 
„mogitien, Liefland 2c. weder ſelbſt noch durch andere auf 
„irgend eine Art beunruhigen und feindlich behandeln wolle. » 
Diefen paflum nennt man Pohlnifcher Seits eine Renuncias 
tion; durch diefe Renunciationsbenennung giebt man aber zus 
gleich zu, daß ein Necht da fey, welches durch diefe Nenuns 
station aufgehoben werden follte. Es ift alfo nur die Frage: 
ob Die angebliche Renunciation Rechtsverbindlich geleiſtet toi : 
83 en 
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den? Iſt fie das nicht, fo find die Deftreichifche Rechte auch 

noch unverziehen. Dazu gehört eine vorgänaige Beſchichte 
des Pitſchner Friedens. Im Jahr 1572. fchloß fih die 
Seide der Sanellonifchen Zwiſchenkoͤnige mit dem Tode _ 
Sigismund Auguſts. Hier wäre der Zeitpunkt gemefen, wo 
Die durch die Hedwiaifche oder Sjagellonifche Deicendenz vers 
drungene Marianifche oder Deftreichiich  Ungarifche Rechte 
auf die Pohlniiche Krone Härten wieder eintreten koͤnnen, 
wenn nicht Kaiſer Maximilian II. eben zu derfelbigen Zeit, 
in welche aud) die Parifer Bartholomaͤus Nacht feines Schwies 
gerfohng einfiel, im deutfchen Reiche felbft zuviel zu thun ges 
funden hätte, um die Ruhe und Sicherheit von Deutfchland 
einer fremden Eroberung aufzuopfern. Indeſſen blieb doch 
eben deswegen der Pohlniſche Thron Über 2 jahre lang uns 
Befeßt, es drang fich zwar mittlerweile ein Prinz von Anjou 
ein, aber er war zu ſchwach, das Interregnum aufzuheben, 
kam vielmehr felöft darüber in grofie Gefahr, und hielt ſich 
für glücklich genug, heimlich nach Frankreich entwiichen zu 
tönnen. Seinem Nachfolger Stenhan Bathor aus Siebens 
bürgen gieng es nicht viel beſſer. Indeſſen da er gewiſſermaſt 
fen für einen Unterthanen oder Vafallen der Krone Ungarn 
angeiehen werden Eonnte, fo war aud) feine Thronfolge derfels 
ben Krone nicht nachrheilig; dann der Krone Ungarn war e6 
nicht ſowol um Die Krone Pohlen, ale um Klein Neuffen, Pos 
dolien ıc. zu thun. Stephan Bathor ftarb im J. 1587. da ' 
Kaifer Marünilians I. Sohn, der auch den Namen Maris 
milian hatte, und nachher Deutfchneifter ward, fich zu der 
Krone Hoffnung machte. Hier ereignete fid) eine zwiefpälttge 
Mahl. Ein Theil der Nation erklärte fih für ihn, ein ans 
derer Theil aber für einen fchwedifchen Prinzen Sigisinund. 
Beyde kamen um ihrer perfönlichen Verdienfte willen in die 
Wahl und ncht wegen ihrer Anfprüche, die dieſer oder jener 
an einer oder der andern Provinz hätte haben mögen. Alfo 
auch die Einruͤckung der Martantihen Stammes: Reihe, nach⸗ 
dein die Hedivigifche oder Sjagelloniiche erlofhen war, kam 
noch nicht in Betrachtung. Sigismund wurde am 9. Aug. 
1597. gewählt und Mzrimilianam 12. Beyde Gegenfönige 
Bebandelten ſich feindlich und Marimilian gerteth dabey in die 
Sefangenihaft Sigisin.inds in Schleſien, bey Pitſchen; ba 
war es, mo der Pilſchiſche Friede am 9. März 1589. gemas 
het wurde, und zwar mic dein Erzherzoge Marimillan, wo—⸗ 
Bey fein Bruder , der Katfer Rudolph II, und das ganze Erzs 
Baus die Sarantie Übernahmen. In deuſelben enefagte Dan 
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Marimilian dem Titul und dem Recht auf die Pohlnifche 
Krone gänzlich und für beftändig, was er aud) immer für 
eine Befugniß dazu zu haben vermeinen dürfte. Marimis 
lian war alfo der Hauptcontrahente darbey; diefer hatte aber 
fein anderes Recht auf die Krone Pohlen als die Wahl; denn 
Die Rechte des Rönigreiche Ungarn giengen ihn damals nichts 
an, weil nicht er, fondern fein Bruder, Kaifer Rudolph, 
König von Ungarn war , die Ungarifhe Nalion auch an der 
Pohiniſch. Königswahl nicht den geringften Theil nahm. Weit 
nun zwiſchen dem Erzhaus Oeſtreich oder derKrone Ungarn und 
der KronePohlen aͤltere, die Gerechtſame der Lander ſelbſt betrefs 
fende Buͤndniſſe vorhanden waren, der Pitſchener Friede aber 
nicht Die Rechte der Länder fondern det Wahl zum Grunde hatte: 
fo mar noͤthig, daß jene vorhandene Buͤndniſſe, wenn diefe 
zu Befeſtigung der Sreundfchaft verneuert werben wollten, 
durch eine befondere Urkunde aufs neue befräftiget würden. 
Diefe Urkunde kam auch wirklich 2. Monate darauf am 26. 
May 1589. zu Stande, die offenbar Überflüßig gewefen feyn 
würde, wenn der Pitfchenifche Friede mehr als die zweyſpaͤl⸗ 
tige Wahl zum Grunde gehabt hätte. Indeſſen ift Boch auch 
in jenem ſpaͤtern Vertrage vom 26. May 1589. und deflen 
nachgefolgten juͤngern Beftätigungen fo wenig den Deftreis 
chiſchen Aufprüchen auf Reuſſen und Podolien entfagt , daß 
vielmehr die alten Bündniffe, worauf dieſe Anfprüche fich mit 
gründen, mithin auch der Vertrag vom J. 1412. darinn aus⸗ 
druͤcklich befräftiget worden, 
Die von Pehlnifcher Seite angegebene Renunciation 
iſt alfo in facto nicht vorhanden. Geſetzt aber auch fie wäre 
wirklich gefchehen , fo könnte fie doch feine rechtliche Verbin⸗ 
dung wirken, weil die Vollziehung auf die eidliche Genehmi⸗ 
gung des Ungarifhen Reichstags ausgefeßt wurde, biefe Ges 
nehmignng aber nicht erfolgte und noch im J. 1596. nicht ers 
folgt war, da die Ungarn ausdrücklich verlangten, und nadys 
her in den folgenden Fandtagen daflelbe Verlangen wieberhols 
ten,. daß die Streitigkeiten zwifchen Ungarn und Pohlen ends 
lich einmalbeygelegt werden möchten, welches fie unmöglich haͤt⸗ 
ten verlangen können, wenn der Vertrag von 1589. befolgt wors 
den waͤre. Zu felbiger Zeitfahe fich Ungarn noch fürein Wahls 
reich an, folglich war auch der König ohne ausdrückliche Eins 
willigung der S:ände nicht befugt, fo wichtige Kronrechte, als 
die Anfprüche auf Roth⸗Reuſſen und Podolien waren, zu 
verſchenken, und felbft fein Wahleid: ne quid a regno ab- 
alienetur etc. benahın ihm vice Befugnig, deren Mißbrauch 
u 4 
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überdem in den kanoniſchen Rechten, Decret. Tit. de Iure- 
jur. Cap. 33. Si pofitus in dignitate alienat bona digni- 
tatis, non valet alienatio et ipfemet revocare debet, non 
obftante juramento, de non revocando ctc. verboten iſt; 
Die Ungarische Stande baten fonar bey jenem Frieden fich 
ausdrücklich durdy die Gefandte dagegen verwahrer, mit den 
Worten: quod ne cui praejudicio iuribus regni Hungariae 
foret, um die Serechtfame zu erhalten, die ſofort von Zeit 
zu Zeit, von einen Vertrage zum andern inden jahren 1589. 
1613. 1621. 1633. 1677. newahret worden, mohin befonders 
auch die bis auf den heutigen Tag fortgeführte Titulvon Galli⸗ 
cien und Lodomerien gehoͤren; und der Pohlniſche Kanzler 
Opaczky hat fonar im J. 1673. gegen die Kaiſerliche Geſandt⸗ 
ſchaft ſelbſt erklärt, daß die Republik Pohlen die ganze Pros 
vinz Neuffen mit ihren Apvertinenzien, worunter Podolien 
verftanden war, nur Pfandsweis um einen ablösbaren Pfands 
fdilling von 100000. Gulden (darunter war die oben vorges 
neue Ergöglichkeit gemeiner) von dem Haus Deftreich 
eſitze. 

Zwar Gallicien und Lodomerien ſind es nicht, die das 
Koͤniglich Ungariſche oder Oeſtreichſ. Haus in Beſitz genom⸗ 
men hat; aber es iſt hier nur von dem Rechte der Befiguchs 
mung und des Eigenthums die Rede. Nachdem diefes ers 
wiefen ift, fo iſt auch das Recht eriviefen, die Fänder nach 
eefallen und Bequemlichkeit vertaufchen und veräuffern zu 

hnen. 

Soviel von den Nechten der Krone Ungarn. Was 
nun die Anfprüch- der Krone Boͤheim auf die Herzogthümer 
Auſchwitz und Za.or betrifi, fo fchreiben fich diefe vom 5.1179. 
ber, da ein König Kafimir II. von Pohlen einen KHerzog 
Miecislam von Oberfchlefien und Zeichen bende Herzogihuͤmer 
alt einen Zuwachs des Fuͤrſtenthums Tefchen zugeeignet hatte. 
Zu felbiger Zeit waren die Schlefiihe Herzog: und Fürftens 
thuͤmer noch mit dem Pohlnifchen Reiche verbunden. Zwifchen 
dem 13. und 14. Jahrhundert aber trennten fie fich und hiengen 
ſich an Böhinen an, aus Verdruß Über die Verachtung, wos 
mit ihnen von der Pohlnifchen Nation bey dem Neichsangeles 
genheiten und fonft begegnet wurde. Das war Herzog 
Kaſimir II. von Hberfchlefien, der im Jahr. 1289. Auſchwitz 
und Zator dein Könige Wenzel von Boͤheim zu Lehen aufs 
trug und fich dabey dein Boͤhmiſchen Schuße gegen die Pohl⸗ 
niſche Bedrucdung empfahl. König Kaſimir III. in Pohlen 
xenunciirte in den Jahren 1335. 1339. auf beyde Herzogthuͤ⸗ 

mer 
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mer zu Gunſten der Krone Ungarn feyerlich, Kaiſer Karl IV. 
toajolidirte ſie foͤrmlich mit der Krone Boͤheim und ſaͤmtliche 
Churfuͤrſten befräftiaten dieles im J. 1355. Im J. 1372. 
wurde die Kaſimiriſche Verzicht von dein König Ludwig in 
Dohlen und feiner Semahlinn erneuert und damit auch das 
Recht der Rrone Boͤheim auf das derjelben lehnbare Herzogs 
thum Auſchwitz und Zaror. Alm das Jahr 1452. faßte zwar 
Koͤrig Kaſimir IV. in Poblen den Anfchlan, beyde Herzogs 
thän.er ben Belegenheit der damaligen Boͤhmiſchen Unruhen 
der Rrone Boͤheim wieder zu entreiffen, führte ihn auch durch 
Gewalt der Waffen aus. Die Sache murde aber doch zu 
Rettung der verlegien Boͤheimiſchen Gerechtſame in der Folge 
fo weit wieder hergeftellt, daf die Boͤhmiſche Rechte ausdrüchs 
lid) von Dohlen erkannt und der Befiß der Arulien nur anf 
bie noch .übrine Lebenszeit König Kaſimirs durch einen 
Vertrag vom J. 1462. erfirecfet wurde. Die Herzoge, 
son deren Herzonchämern die Rede mar, und zu direw 
Befiße fie bald wieder zu gefangen hofften, litten untex 
dieſer Erſtreckungder Pohlniſchen Uſurpation am meiftenr. 
Sie hielten ſich alſo an die Krone Boͤheim, obwol unter de 113 
Schutze Bes damaligen Boͤheiml. Gegenkoͤniges Macht 
Korvinus, der vom roͤmiſchen Hof unterſtuͤtze wurde Dex 
Jagelloniſche König Kaſimir IV. blieb indeffen doch immer gr 
dein Befige der Avulſen bis an feinen Tod 1492. Und ng 
in Ungarn und Böhmen alles in arofer Unruhe war, go 
füchte der Sohn und Nachfolger Kaſimirs König Sohann X T 
brecht in Doblen dabey im trüben zu fiihen und vergrößern 
feine Zatorifche Avulſen durd) einen anfehnlihen Kauf. Diepe 
für König Joh. Albrecht fo bequeme Konjunkeur dauerte bĩ 
König Ferdinand im J. 1526. zurlingariih und Boͤhmiſche v 
Krone gelanget war; da er im J. 1527. den Kofimie chen 
Vertrag von 1462. dergeftalt erneuerte, daß der PohtniiH 
Befig der Ungarifhen Avulfen nur immer auf dee S 
Lebzeiten eingeſchraͤnkt feyn, folglich bey dem Tod eines je> 
Königs follte eingezogen werden koͤnnen. Dadurch next" 
alfo der Pohlniſche Befin auf immer das Eigenthunn re 
und odfchon bey den folgenden Regierungsveraͤnderu „ce! 
Pohlen diejes Ungariſche Eigenthum oder Domini, x? 
rectum nicht wirklich eingezogen und von dem dmiany<c 
genauer abgefondert worden, fo ift es doch unter TE „= 
tigen jpätern Verträgen, worinn vielmehr die gutia 
machung der ältern Streitigkeiten ausdrücklich geDArı u « 
de, nicht verlohren gegangen, fest auch BEE. SM 
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die gegründeten Anfprüche bey nelegener Zeit, wie gegenwärs 
tig gefhehen, auf billige Art in Erfüllung zu bringen, zus 
mal de Verfaſſung der Republick Pohlen die ſelbſtige Berichs 
tiguna jener Gerechtſame durch ordentliche und fonft gewähns 
lie Verhandlungswege nimmermehr hoffen ließ, mithin die 
Biltgkeit in der Art der Erfüllung darinn hat geiuchet wers 
den muͤſſen, dab man an ftatt ganz genau auf der Confolidas 
tion derjelben Leben und Anulfen zu beſtehen, worunter zum 
wenigfien das Herzogihum Severien, ganz Podolien, Vol—⸗ 
hynien, die Palarinare Lublin, Chelm ꝛc. gehörten, ſich mit 
einem fehr mäßigen Acquivalente begnüget hat. 


Ausführung ber Rechte Sr. Königl. Majeft. von 
Preuflen auf das Herzogrhum Pomerellen und auf 
verſchiedene andere Sandfchaften des Königreichs 
Pohlen. Miet Beweis: Urfunden. Berlin, bey 
George Jacob Deder, König. Hofbuchdrucker, 
1772. 56©. in gr. 4. und zwar 45 ©, Tert und 
10 ©. Urfunden, 


De Provinz Pomerellen, an der Pommer'ſchen Graͤnze, 
oder um die Lage noch genauer zu beſtimmen, zwi— 
ſchen der Weichfel, der Netze, der Oftfee und dein Brandens 
burgiihen Pommern gelegen, war kuͤrzlich noch cine Wols. 
mwodichaft von Pohlen. Daß fie mir Unrecht zu einer jolchen 
Woiwodſchaft vom J. 1295. an geinachet worden, und vors 
her ein befonderes Erbherzogthum der Slaviſch: und Poms 
mer'ſchen Herzoge geweien, wird in diefer Schrift mit Urkun— 
den bewiefen. Die ältefte Beberrfcher diefer Provinz maren 
roch im roten Jahrhunderte Wendifhe Könige, Miftevoti, 
Burislav; Und Spantibor I. der im J. 1107. gefiorben, 
war der Vater von Wratislav I. und Bogislav I. welche beude 
2 Linien ftifteten, die Stettiniſche und die Danziger; diefe 
leßtere befas das eigentlich, fogenannte Pommern oder Pos 
merellen, erlojdy aber im Sy. 1295. ohne maͤnnliche Erben; 
and nun wären die Herzöge von der Stettinifchen Linie bie 
einzige rechtmäßige Erben geweſen. Allein! ein mächtiger 
Herzog von Pohlen Primislav II. bemächtigte fich der Erb⸗ 
ſchaft theils unter dein Vorwand eines weiblichen Erbrechtes, 
theils durch eine von Dem verfforbenen Herzog erfchlichene Ex⸗ 
pectanz; dadurch vergrößerte er fein Herzogthum Pohlen ders 
geſtalt, daß er. nun anfieng, fich den Titul eines Koͤnigen ob 

od; 
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Pohlen beyzulegen. Die alte Margarafen von Branden⸗ 
burg, die von den Kaiſern als deutſche Reichslehenherren über 
die Herzoge von Pommern Beirellt waren, folglich auf den 
Heunfall der Danziger Linie zum menigften ein befferes Recht 
ehabt hätten, als der Herzog von Pohlen, fahen leichrerachts 
ich jener Eroberung des neuen Königs von Pohlen nicht gleich 
gültig zu, und diefe ihre Droteftation ſymboliſirten fie Dadurch, 
daß fie den König tın Jahr darauf 1296. erfchlugen, von ders 
felöigen Zeit an auch ihre Intention fo weit verfolgten, bie 
die Könige von Pohlen nad) dein J. 1306. endlid aus dem 
Beſitze gejeket worden. Ben diefer Entſetzung mifchten fich 
die deutſche Ordens-RNitter ein, die ſieh im ı13ten Jahrhun—⸗ 
bert von ganz Preuſſen Meiſter gemacht hatten. Zwey Pos 
merelliſche juͤngere Prinzen waren in den Orden getreten und 
hatten demſelben ihre Erbtheile uͤberlaſſen. Die Ritter ſtell⸗ 
ten ſich nun als Erben dar und widerſetzten ſich den Marggra⸗ 
fen von Brandenburg, verglichen ſich aber im J. 1311. mit 
ihnen, und erlangten dadurch, gegen einen Kaufſchilling von 
10000 Mk. Silber und einem Theil an der Seligkeit ihrer 
guten Werke, den groͤßten Theil von Pomerellen, nemlich die 
Städte Danzig, Dirſchau und Swecz mit den dazu gehoͤri⸗ 
gen Difirikten; die Margarafen behielten dabey nichts uͤbrig 
- als das Land zwifchen den Fluͤſſen Leba und Grabo; aberaud) 
dieſen übrigen Theil brachten die Ritter in der Folge durch) 
allerley Wege, befonders durch Vorſchub der Könige von Boͤh⸗ 
men, nad) und nach an fich, fo, daf die Könige von Pohlen 
darüber eiferfüchtig wurden, und über 100 Jahre lang mit 
den Rittern Kriege führten, um ihnen nicht nur Pomerellen, 
fondern auch noch andere Diftrikte, als Culm und Michelow, 
ale Pohlniſche Anulfen, wieder abzunehmen; die Ritter eus 
hielten fich aber in dem Beſitze durch Friedensſchluͤſſe, befons 
ders bie von den jahren 1343. und 1436.; nachher hinger 
gegen wandte ſich das Blat, und die Ritter verlohren durch 
den thornifchen Frieden vom J. 1466. nicht nur Pommerels 
In, Culm und Michelow, fondern auch Marienburg an 
Pohlen, und behielten weiter nichts als einen Theil von Preufs 
fen, den aber das Königliche Hans Brandenburg feit dem 
Jahr 1525. nun befist. Won jener Zeit an, da die Ritter 
Pomerellen, Eulın ıc. an Pohlen verlohren, hatten die Koͤt 
nige von Pohlen Woiwodſchaften daraus gemachet, die mar 

nun zufammen das Pohlniſche Preuſſen nennete. 
&o viel wäre alleine genug, das Publikum von der 
Ungerechtigteit zu überzeugen, mit welcher erftlich die deuts - 
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ſche Ritter, nachher aber die Koͤnige von Pohlen das Land 
Pomerellen den Herzogen von Pommern, Stettin'ſcher Li⸗ 
nie, entriſſen haben. Es wird aber doch in dieſer Ausfuͤhrung 
weiter dargethan, daß eben dieſer Linie durch Öffentliche Traßs 
taten vom J. 1254. die Erbfolge auf die Danziger Linie zum 
Leberfluffe noch befonders ausdrücklich verfihert war, und 
daß ſogar die Abteyen Dliva, Sarnowitz, Buckow, fih zum 
voraus ihre Privilegien von den Stettin’fhen Herzogen als 
tünftigen Erbfolgern noch bey Lebzeiten der Danziger Linie 
confirmiren lieffen , .bey welchen Uıinftänden die Stettin'ſche 
Erbfolge nicht allein ex providentia majorum, fondern auch 
ex pacto herrährer; wie fie denn auch von derfelbigen Zeit ang 
öfters ſchon vorläufig den Titul: Herzoge von Pommern, 
führten. Die Dommerfche und Pohlniſche alte Gefchichts 
fhreiber, die doch hier nicht einmal völligen Glauben verdies 
nen, find von der Unrechtmaͤßigkeit der Pohlniichen Eroberung 
ſelbſt fo überzeugt, daß fie betennen,, die Sache fey nicht ans 
ders als durch Beſtechung der Woiwoden und durdy Die 
Schwachheit des legten Stettin’fchen Herzogs Meftwins II. 
möglich gewefen, als welcher gefchehen ließ, daß der Herzog 
von Pohlen zu feinem Nachfolger von der Ritterfchaft gemäßs 
let wurde; und die angebliche Rechte der Verwandfchaft, die 
fehr weitläufig waren, und nur von der weiblichen Seite Häts 
ten hergeleitet werden müflen, waren felbft den Eroberern fo 
unerheblich, daß fie fich nicht einfallen lieffen, ihrer bey ir— 
gend einer Gelegenheit Erwähnung zu thun, auch bey ſolchen 
Gelegenheiten nicht, wo doch von Ausführung ihrer Rechte 
die Stage war, fondern fih lieber mit den Maͤhrchen von 
Lech behalten, wie z. E. auf ihr Eingeben König Kaſimir im 
J. 1464. bey der Friedensunterhandlung zu Thoren gethan, 
Ein anderer Vorwand z. E. der Lehensherrlichkeit fteht auch 
aus feinem gleichzeitigen Gefchichtichreiber noch weniger aus 
Urkunden zu beweijen: die Gefchichtfchreiber haben vielmehr 
eben deswegen den Grund der Pohlniihen Eroberung vor 
Pomerellen allein in die Wahl der Landftände gefekt, und 
wenn aud) wirklich die Könige von Pohlen Lehenherren ges 
weſen wären, fo hätten fie eben Deswegen die Herzoge von 
Stettin ben der Lehensfolge als die nächften Lehens : Erben 
fchägen müflen. Und endlid die Rechte, welche der Krone 
Pohlen von dem deutfhen Orden Übertragen zu feyn vorgeges 
ben werden möchten, koͤnnen aud) keine andere ſeyn, als die 
der Orden gehabt hatte. Nun waren aber die Rechte des Ors 


dens ungültig, weil derfelbe fie zum Nachtheile der Herzoge 
| von 
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von Pommern ufurpirte, mithin fonnten auch an bie Krone 
Pohlen keine andere als diejelben ungültige Rechte abgetreten 
werden. Die Herzogevon Stettin halfen fich indeſſen gegen 
die Uebermacht mit Proreftationen und allmähligen einzelnen 
Wiedereroherungen nad) Gelegenheit der Umſtaͤnde fo gut fie 
fonnten und fo beindchtigten fie fih des Diſtrikts zwifchen der 
Leba und Grabo in den Jahren 1313. bis 13177. fiengen auch 
nun an, gleichwie ihre Vettern, ſich Öffentlich in ihren Ur— 
Eunten wieder Herzoge von Pommern, Slavien und Eaffus . 

Ben zu fchreiben,, das fie 100. Jahre lang unterlaffen hatten. 
Die Marggrafen von Brandenburg, als beftellte Oberlehens⸗ 
herren von Pommern, erlangten nun durch befondere Trak— 
taten von den J. 1338. und 1529. eine foͤrmliche Anwart⸗ 
fhaft und ein !niverjal: Erbrecht auf die Herzone von Pom⸗ 
mern. Im J. 1637. ftarben die Herzoge von Pommern aus, 
and die Ehurfärften von Brandenburg fuccedirren als Univers 
fal s Erben im ganzen Herzogthum Pommern, jo viel davon 
durch den fpätern Weftphäliichen Frieden nicht an die Krone 
Schweden abgetreten wurde. Als Herzogen von Pommern 
and Stettin gebührer nun alfo auch dein Churfürften von Brans 
denburg das den Stettini. Herzogen geraubte Pomerelien. 
Es ſcheinet hier zwar, daß, weil die Ehurfürften von Brans 
benburg oder vielmehr ihre Vorfahren die Marggrafen von 
Brandenburg Pomerellen förmlih im J. 1311. verkanifet, 
fie auch jeßt fein Recht hätten, jenen Verkauf zn widerrufen: 
Alleine! mas fie Damals verlauften, und auf eine fehr unvers 
Bindliche Weiſe verkauften, das hatten fie jure belli erobert 
gehabt; die Herzoge von Pommern eroderten wieder davon 
was fie konnten als rechtmäßige Herren, und als folche Abers 
trugen fie die Univerials Erbfolge dem Churfürften von Bran⸗ 
denburg in den Sjahren 1338. und 1529. 

Da min Poinerellen ein wefentliches Stück dieſer Poms 
mer’ichen Erbfchaft ift, fo fodert jegt das Haus Brandenburg 
diefe Provinz aus doppeltem Grund einmal als Pommerfcher 
Uuiverfäl: Erbe und für das zweyte ale Oberlehensherr über 
Pomerellen, welche Oberlchenherrfchaft im J. 1311. entwes 
der gar nicht init verkauft worden, oder da der Verkauf uns 
gülrtg und alio poflefio vacua war, oder weil überhaupt der 
Verkauf durch die nachherige Sroberung der Herzoge ſeine 
Konſiſtenz verloren hatte, doch nothwendig reviviſciren muß. 
Auf ſolchen Gruͤnden beruhen die Brandenburgiſchen Ans 
frühe auf Pomerellen. Einen andern Anſpruch hat das 
Haus Brandenburg auf einen Difirift von Brgs ı Pohlen 
jwiichen der Drawe, Netze und Kuddow. Im ı14- 

und 
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md rsten Jahrh. gehörte diefer Diſtriet zur Oranı 
ſchen Neumark; der Biſchof von Pofen; einer der 
fen Senatoren der Krone Pohlen , hat in einer offenen A 
Tunde die undeftrittene Herufchafe dev Marggrafen von® 
denburg Aber diefen Diſtr itt befenmer, wie auch Kaifer Rat 
amd fein Sohn König Wenceslas in einer Urkunde wo 
un. bev Acquirirung der Mar Brandenburg, 
tadte Taez, Krone und Friedland als zur Meumaı 
nennet find. Churfuͤrſt Sigismund von Brandenbur; 
Foufte im J. 2402. toiederfäuflicdh dein deutſhen Oi 
Neumark, folglich auch jene Städte mit ihren Bezii 
der Orden wollte daher zu ——— tuͤnftiger Stwei 
ie mit der Krone Pohlen die Grangen genau regulir 
und ind. — Köniz Jage llo von Poh 
Orden, die inzen der Neumark’ fo zu bedba 
wie fie.von Alters her geweſen. Weil aber der Caig 
fein Verfprechen nicht Diele, fondern vielmehr die Mei— 
re —— 
LT 12 Ingen en Sy. 1422. And 143608 um 
mel gewiſſen Schtedärtchtern Nbertragen, in we 
hen der Hauptſatz angenommen war, daß die ſtreit ige Ma 
martlſche Graͤnze da anfange, wo die von Pohlen und Po 
rellen aufhört. Der fchiedsrichterliche Ausſpruch kam 
nicht zu Stande; es ward ein Krieg daraus, der für die‘ 
ter —— ablief, die Pohlen Beinächrigten ſich des gang 
Pomerellen und jenen Neumärkl, Diſtritis, b 27 
nachher Pomerellen vermög des Thorniſchen 



















— Bes — Ira Se 
von‘ sa verfauft un! Mar in Kara J 
— ———— wo jener Diſtrit noch mit daben mar, | 
ſelbe Orden unmöglich jenen Diſtrikt noch eimmal 
gi uffeen innen, irgend einen andern vechlmdfe 
8 4 tann aber die Krone Pohlen nicht angeben, um 
Be Tegirimiren, wie fie zu dein Beſthe des Neumdefifchen 
Dit atommen ſey, mithin it ihr Beſitz alle zeit uarecht ⸗ 
ig gewefen, und michin it die, randenburaiiche Des 
Big abgeriffenen 


% Kar, tmaäh 
— — — 
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wodſchaften Poſen und Kaliſch gehörten ſchon vor dem J. 1312. 
zu dem Schleſiſchen Herzogthum Glogau, und der König Kaſi⸗ 
mir von Pohlen entſagte in den J. 1335. und 1339. allen 
Anſpruͤchen auf Schleſien und beſonders auf das Herzogthum 
Glogau. Dieſen Renunciationen gerade zu entgegen haben 
die Koͤnige von Pohlen in der Folge doch Poſen und Kaliſch 
von Schleſien abgeriſſen. Weil aber die Herzoge von Schleſien 
ihrer Rechte ſich nie ausdruͤcklich ‚begeben Haben, der König 
von Preuffen hingegen in diefe ihre Nechte, als fouveräner 
rechtinäßiger Herzog von Schlefien und Glogau eingetreten, 
fo kann nichts fo natürlich feyn als das Recht der Widererobes 
rung jener unrechtinäßiger Avulſen. Endlich hat das Haus 
Brandenburg noch eine große Seldfoderung an das Königreich 
Mohlen, die mit dem Unterpfandsrecht auf das Gebiete der 
Stade Elbing verfihert iſt. Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm 
. Batte nehmlich im Welauiſchen Frieden im Sy. 1657. gegen die 
Krone Schweden der Krone Pohlen, die ihrengänzlichen Unters 
gang befürchtete, Huͤlfe verſprochen, dagegen verſprach fie in 
demſelben jahr durch den Bidgoftifchen Vertrag das ganzliche 
Eigenthum der damals von den Schweden befeßt geweſenen 
Stade Elbing dem Ehurfürften auf fo lange, Bis die Nepus 
blick ihm die Summe von 400000. Thaler erftattet haben 
würde. Die Schweden verliefeu nach 3 Jahren auf den Oli⸗ 
vifchen Frieden die Stadt und dag war der Zeitpunkt, da der 
DBrandenburgifche Befiß Härte anfangen iolien. Aber die Krone 
Pohlen ſetzte ſich über ihr Verfprechen hinaus und nahm Elbing 
weg, ohne die verfprochene 400000. Thaler zu bezahlen, der 
Churfürft mochte dagegen fagen, was er wollte; die Kolge das 
von war, daß Elbing im J. 1698. mit Brandendurgifchen 
Truppen befeßt wurde. Die Republic gab dem Churfuͤrſten 
einige Kleinodien der Republick und darunter auch eine Krone 
flatt Unterpfands, und verſprach das Pfand in 4 Jahren eins 
zulöfen und nach deren fruchtlofen Verlauf den Niesbrauch 
des Elbingifchen Gebietes dem Ehurfürften zu überlaflen; 
. der Churfürft lief auch an feiner Seite von der Geldfoderung 
300000. Thaler nah, und gab der Republick die Stadt 
wieder; es erfolgte aber nad) 4 jahren die Zahlung nicht; 
‚ber Churfürft, der indefien König worden, ließ alfo von der 
Stadt zum zweytenmale Üefig nehmen und ſchoß ihr ſelbſt zu 
Bezahlung eines Schwediſchen Kontributionsruͤckſtands 
70000. Thaler vor. Das Haus Brandenburg hat alſo, jene 
erlaſſene 100000. Thaler nicht mehr gerechnet, eine liquide 
Foderung von 500000. Thaler heutiger Muͤnze, zu pr 
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Beweiſe und Verehendigung der Rechte des Königeg 
auf Den Hafen un Zoll der Weichfel. Mic eines 
$andcharte und Beweis Urkunden. Berlin, bey 
©. J. Deder, Königl, Hofbuchdrucker, 1773, 
348, Tert und 8 ©. Urfunden in 4. | 

au König hätte, wie in der Ausführung der Rechte auf. 

die Länder gezeinet ift, mit gleichem Rechte die Stadt 

Danzig, als die Hauptſtadt der alıen Herzoge von Pommern, 

die auch von ihnen gearünder und erbauet worden, zuruͤckfot 

dern koͤnnen, har jedoch aus befonderer Maßiguna und einis 
gen andern Rückfichten dieier Nechte fich nicht bediener. Dans _ 
aus folar aber nicht, daß der Koͤnia damit auch dem Hafen 
der Weichſel und der davon abhaͤngenden Zollgerechtigkeit ent⸗ 
fager habe, weil der Hafen auf dem Grunde der Abıen Olive 
in Domerelliiher Randechoheit und nicht in dein Bezirke des 

Stadt Danzin liegt, die.nur Pachterinn oder Nutznieſſerinn 

bed Eigenihums ift, fo weit ihr folhes von der Abtey per 

modum contradtus überlaflen worden, Die Schrift ift ei⸗ 
gentlich eine Beantwortung einer andern, die der Danzigeg 

Magiftrat verbreiser hat, unter dein Titul: Bemerkungen 

Aber das Eigenthumsrecht des Hafens von Danzia ꝛc. 

Diefer Kontrakt ift ein Erbzinns Kontrakt, den die 

GStadt im 3. 1647. mit der Abtey errichtete, um von ders 

felben die Erlaubniß zu erhalten, daß auf einem „Brunde 

„der Abtey, auf weldyem das Wirthshaus und die Weftens 

„ſchanze ſtehet ze. die Stadt einen neuen Hafenan die Weichs 

fel anlegen ındge, nachdem der alte Hafen unbrauchbar. wurde, 

daß die Schiffe nicht inehr einlaufen fonnten. Der alte Has 
fen, welcher Nordergatt oder VNorderfahrwaſſer genennt 
wird, lag in ımftreitigem Eigenthumsbezirke des Kloſters oder 
der Abtey Oliva, in einer Enıfernung von der Hinter Oliva 

gelegenen Mündung des Fluſſes Swilina, in weldyer z. B. 

verhaͤltnißmaͤßig in alphabetifcher Reihe ©. von A. enıfernet 

iſt. Durch den Kontrakt vom J. 1647. fuchte und erbielı die 

Stadt Danzig, einen neuen Hufen auf den Pak €. u 

Bauen. Wenn nun der Platz von A. bis G. oliviicher Brund 

war , fo ınußte es nothiwendig auch der Pag von A. bie & 

feun. Wäre das nicht; fo wäre auch der Kontrakt mit dem 

Klofter Überfläßig gewefen; Aber eben derfelbe Kontratı bes 

weißt noch mehr , nicht nur daß damals der Grund olivifh 

geweſen, fondern auch, daß das Klofter fein Eigenthum durch 
den Kontrakt nicht abgetreten habe, geſetzt, daß es bazu bes 
D. Bibl. XXIV.3,1.8t. M “fügt 
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Ne König hätte, wie in der Ausführung der Rechte auf 
die Länder gezeiget ift, mit gleichem Rechte die Stadt 
Danzig, als die Hauptitadt der alıen Herzoge von Pommern, 
die auch von ihnen gearänder und erbauer worden, zurückfor 
dern können, bar jedoch aus befonderer Maſtiguna und einis 
gen andern Nückfichten dieſer Rechte fich nicht bedienet. Dars . 
aus folar aber nicht, daß der Koͤnia damit auch dem Hafen 
der Weichfel und der davon abhänaenden Zollgerechiigfeir ents 
faget habe, weil der Hafen auf dein Grunde der Abıen Olive 
a Pomerelliſcher Landeshoheit und nicht in dein Bezirke des 
Stadt Danzig liegt, die.nur Pachterinn oder Nutznleſſerinn 
dei Eigenthums ift, fo weit ihr folhes von der Abtey per 
modum contradtus überlaffen worden, Die Schrift iſt eis 
gentlich eine Beantwortung einer andern, die der Danziger 
Magiſtrat verbreitet bat, unter dein Titul: Bemerkungen 
Aber dag Eigenthumsrecht des Hafens von Danzia ze. 
Diefer Kontrakt ift ein Erbzinns Kontrakt, den die 
Stadt im 3. 1647. mit der Abtey errichtete, um von ders 
felben die Erlaubniß zu erhalten, daß auf einem „Brunde 
„der Abtey, auf welchem das Wirthshaus und die Weftens 
„ſchanze ſtehet zc. die Stadt einen neuen Hafenan die Weich⸗ 
fel anlegen ınöge, nachdem der alte Hafen unbrauchbar: wurde; . 
daß die Schiffe nicht ınehr einlaufen konnten. Der alte Has 
fen, welder RN oder Vorderfahrwaſſer genennt 
wird, lag in unftreitigem Eigenthumsbezirke des Klofterg oder 
der Abtey Oliva, in einer Enıfernung von der hinter Oliva 
gelegenen Diündung des Fluſſes Swilma, in welcher z. B. 
verhaͤltnißmaͤßig in alphabetifcher Reihe G. von A. enıfernet 
iſt. Durch den Kontrakt vom J. 1647. fuchte und erhielt die 
Stadt Danzig, einen neuen Hufen auf den Platz €. zu 
bauen. Wenn nun der Platz von A. bis G. oltwiicher Grund 
war , fo mußte es nochwendig aud der Platz von A. bie & 
feun. Wäre das nicht; fo wäre auch der Kontraft mit dem 
Klofter uͤberfluͤßig geweſen; Aber eben derfelbe Kontratı bes 
‚weißt nody mehr , nicht nur daß damals der Grund oliviſch 
gewefen, fondern auch, daß das Klofter fein Eigenthum durch 
den Kontrakt nicht abgetreten habe, geſetzt, daß «# dazu bes 
D. Vidl xxiv. 310. M ſaugt 
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fugt geweſen waͤre. Die Stadt verband fih im J. 1649. 
auf 93 Jahre lang jährlich einen Erbzinns von‘ 100 Rthir. 
der Abtey zu entrichten, und die Abtey trat auf fo lange den 
verlangen Grund dazu, nebft dem daran liegenden Schefe . 
Landes ab; dadurch erfannte die Stadt dag Eigenthums Recht 
und Dominium directum der Abtey, mie fie auch ſelbſt in 
ihrer neueften Schrift Bemerkungen ıc. betitule, die hier wis 
derleget wird , ausdrücklich erklärer hat; fie führer in diefee 
Schrift felbft feinen andern titulum für fid) an, als den 93. 
jährigen Niesbrauch. Weil aber diefer 93. jährige Zeitranız 
mit dem J. 1740. fchon verfloffen,, folglich auch der titulus - 
erlofhen war ; fo will der jüngere 30. jährige Niesbrauch das 
mit entichuldigt oder gerechtfertigt werden, daß aus jenem - 
93. jährigen Viesbraudy eine Art von Eigenthums s Recht 
entftanden, wobey diefer Grund nicht andere als für eine 
Theil des Danziger Bebiets betrachtet werden Fönne. Auf 
folhen Gründen beruhet die Foderung der Stadt Danzig in 
Anfehung des Hafens, der Weſterfahrwaſſer genennet wirds 
Ein 100. jähriger Niesbrauch bringt aber kaum unter Buͤrt 
gern Wirkungen des Eigenthums;Rechts hervor; denn welche 
Stadt, die von der Kammer ihres Landesherrn die Accife auf 
100 Jahre lang pachtet, wird fich einfallen laffen, nach 100 
Jahren das Recht der Acciſe erfeflen zu haben? Es können 
zwar Umftände hinzukommen, die den Padır endlich dem Ei 
genthinnsrechte näher bringen, aher ein vollftändiges Eigem 
thum fann doch, ohne befondere Beriräge, nie daraus ers 
wachſen, noc weniger aber ein Territorial Recht, deffen nies 
mand fähig ift, als der über ein Land fein unvollftändignes, 
fondern ein vollftändiges Eigenthum hat; die Stadt Danzig 
hat aber über keine der ihr zuftändigen Rändereyen ein eigents 
liches und wahres Territorium, fondern diefer Ausdruck, den 
fie von ihren Ländereyen gebrauchet, bezeichnet nur ihre Pros 
prierät, um fie von benachbarten Ländereven zu unterfcheiden 
und fann höchftens mit dem Worte: Gebiet ausgedruͤckt wer 
den. (denn auch die niedrigfte Art von Jurisdiktion fan 
der hoͤhern Art unnachtheilig Gebiet genennet werden) 
Ein wahres Territorium hat nur der Landesherr; wenn. 
alſo auch fogar die Stade ihr fonenanntes Territorium 
auf eine Uebertragung von Seiten der Abtey gründen wolls 
te; fo wäre doch auch diefer Grund falſch, weil die Abtey 
ſelbſt fein Territorium hat, fondern der König als Bes 
fißer von Pomerellen jure poftliminii. Hat aber die Abtey 
fein Territorium, fo fann auch ein von ihr eingegangener Vers 
trag dem Territorialderen nicht ſchaden/ er hat vielmehr des 
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Recht und die oberſte Macht, einen ſolchen Vertrag zu vers 

nichten, wenn er findet, daß er dem Wohl des Staates 'ents 

‚gegen tft, wenn ſchon die Könige voh Pohlen der Abtey ers 
laubt hätten, dergleichen Verträge zu machen; weil das Wohl 

des Pohlnifchen Staats nicht nothwendig auch das Wohl des 

Preußiſchen Staats feyn muß; und üÜberdem erlauben auch 

nicht einmal die kanoniſche Rechte eine Veraͤuſſerung der Kirs 
chen⸗Guͤter oder die Verpachtung derfelben auf eine ungewoͤhn⸗ 
lich lange und über 10 Jahre hinausgehende Zeit, fondern, 
wenn fie zumal ohne vorgängige Unterfuchung und Bewilli⸗ 
gung der Obern, des Ordens, des Pabſtes ıc. gefchehen, ers 
Bären fie alle dergleichen Verpachtungen für nichtig. Nun 
giebt zwar die Stadt Danzig vor, daß der Hafen nicht auf 
oliviſchem fefteın Lande, fondern auf dem Grunde des Mees 
res ftehe, auf welchem die Stadt feit Too Fahren mit großem 
Auftvand den Hafen nebft der Inſul habe bauen laffen, ohne 
dazu der Abtey Erlaubniß bedurft zu haben, fondern aus eis 
gener Befugniß, die fie habe einen Hafen zu befißen, und die 
fih noch überdem auf ein Königl. Pohlnifches Privilegium 
vom J. 1457: beziehe, wodurch die Stadt berechtiget wors 
den, die Schiffarth und die fämtlichen Ufer von Pohlniſch 
Preuſſen auf eine unumfchränfte Art zu verwalten; hiebey 
giebt fie jedoch der Abtey ein Eigenthum bis an das fer des 
Meeres zu, aber nur bis an dasjenige Ufer, das im J. 1342. 
wo die Abtey ein Privilegium darüber erbielte, da geweſen, 
oder Höchftens in juͤngern Jahren per alluvionem vergrößert 
worden; aber ein Eigenthum über eine in dem Meer ſelbſt 
entftandene oder durch Kunft forımirte Inſul, deren Eigens 
thumsrecht noch über dies alles, gleihwie das Eigenthum 
Äber die Ufer, durch ein Koͤnigl. Pohlniſches Reſcript vom J. 

1732. der Stadt dergeftalt beftäriget worden, daß beydes einen 

Theil ihres Territoriums ausmache, das will fie nicht zugeben. 

Eben dadurch befennet aber die Stadt doch felbft, daß fie auf ih⸗ 

rem eigenen Grunde den Hafen nebft der Inſul nicht angelegt has 
be, indem fie ſolchen auf den Grund des Meeres erbauet zu has 

ben vorgiebt; nebft dem verſchweigt fie aus dem Dlivifchen Pris 
vilegium vom J. 1342. die entfcheidendfte Stelle, mo gefagt 

wird, daß die Branzen der Abtey von der Mündung des 

Fluſſes Swilina (nod) hinter Oliva gelegen) längft. der Sees 

fühe bis an den Zafen der Weichfel giengen. Nun war 

im $. 1342: noch fein anderer als der alte Hafen ©. vorhans 

den, mithin erfkreckte ſich der Umfang der Seeküfte von Swilina 

A. bis an den alten Hafen G. Wenn denn E., wo der neue 
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Hafen angelegt ift, nicht feltes Land, fondern Meer geweſen 
feyn ſoll, jo hätte fich die Fläche der Küfte nicht bis ©. ers 
ſtrecken können, fondern wäre bey E. durch das Meer abges 
ſchnitten worden, folglich härte fih das Privilegium Hier gang 
widerfinnig ausgedrückt; geleßt aber auch) in dem Privilegie 


‘der Abtey fen €. nicht für Ufer, fondern per modum ex- 


ceptionis für Mecr angeſehen gewefen, weil das Land auf 
eine Strede vom Meer, wie die Stadt Danzig vorgiebt, 
überfloffen geweſen; fo bätte doch eine ſolche Ueberſchwem— 
anung den fundum der Abtey Dliva nicht vertilgen koͤnnen, 
denn ein uͤberſchwemmter fundusbleibt doch ein fundus, fon - 
würden alle Marjchländer in Meer verwandelt werden , font 
dern fie hätte das Hecht behalten, jure poftliminii oder 
alluvionis ihren uͤberſchwemmten Grund und Boden wieder: 
zurüc zu fodern, woran fie durch die unberechtigte Grabung 
des Kanals von der Stadt Danzig nicht hätte gehindert werben 
möffen. Auch giebt das Koͤnigl. Pohlniſche Preivilegium, 
einen Hafen zu haben, der Stadt fein Recht, den Hafen 
auf freinden Ufern anzulegen, und wenn auch fogar dieſes 


Recht in dem Privilegium ausgedrückt wäre, fo koͤnnte doch 


daffelbe den Altern und jüngern Königl. Pohlniſchen Privite 


gien, welche der Abtey über das Eigenthums-Recht der Ufer 
gegeben find, feinen Abbruch thun, fo lange die Stadt nicht 
beweifen kann, daß der Hafen auf dein Srunde des. Meers 


und nicht auf dem Grunde der Abtey angelegtworden. Webers 


dies hat die Stadt in der Folge nicht einmal geleugnet , daß 
der Hafen auf Dlivifchem Grund angelegt jen, fondern fie 
fuchte nur mit der Sinfinuation die Abtey zu beruhigen, daß 
der Kanal ihr keinen Schaden thue, weil diefer durch das auss 
geworfene Erdreich ihr wieder erjeget werde. Die Abten mar 


aber mit dieſem fandigen Schaden » Frfaße nicht zufrieden, - 


fondern beſchwerte fich dagegen noch im J. 1724. bey dem Tris 


bunal zu Warſchau, wo denn auch, der Stadt die Anmaſſung 


bev sooo. Dufaten Strafe unterfagt wurde; die Abtey konnte 
aber gegen die Uebermacht der Stadt Danzig, die fih dagegen 
in Proceß einlich, die Sache nicht mit Gewalt durchſetzen, 
gleichwol hatte fie von dein angeblichen Enſcheidungs-Reſcript 
vom J. 1732. Dis auf den heutigen Tag feine legale Notitz, 
fondern die Sache blieb für fie unentichieden; fie würde aber 
unfehlbar zu ihrem Vortheil entichieden worden jeun oder noch 
werden, vor welchen Richter es auch wäre, wenn die Um— 
ftände eine proceflualifche Eivtl ; Entſcheidung erlaubten, und 
nicht eine Staatsſache ziveyer Nationen daraus geworden wäre; 
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Ba denn die®rundfäße des Voͤlkerrechts eintreten, die ſchon Gro⸗ 
tius, Puffendorf, Wolf ꝛc. vertheidiget Haben, nach welchen die 
Haͤfen oder Rehden dem Beherrſcher und Occupanten des am 
naͤchſten daran gelegenen Landes gehoͤren, ohne Ruͤckſicht, wer 
den Hafen gebauet oder den Kanal gegraben babe; *) dieſe Bas 
berricher waren die Koͤnige vonPohlen als Occupanten von Pom⸗ 
merellen. Vermoͤg dieſer Occupations⸗Herrſchaft konnten fie 
nun zwar der Stadt Danzig den Gebrauch derKuͤſte erlauben; fie 
haben es aber nicht gethan, vielmehr die Sache rechtshaͤngig 
gemachet, waͤhrend welcher Rechtshaͤngigkeit das Haus Bran⸗ 
denburg in den Beſitz des Landes und der Oberherrſchaft uͤber 
den Hafen der Weichſel gekommen, ohne Unterſchied, der 
Grund, worauf er angelegt iſt, mag oliviſches Uſer oder 
Grund des Meers ſeyn; vermoͤg dieſer oberſten Macht kann 
der Koͤnig uͤber den Hafen ſchalten und walten, und nichts 
kann ihn verbinden, die Nutzung des Hafens einer Stadt, 
wie Danzig, die den König als einen ganz Fremden betracht 
tet, und die alio auch ihm fremd iſt, zu uͤberlaſſen, ohne fi 
durc) andere Sründe, welche die Stadt für fi) anfüher, irs 
. ven zn laffen, wohin befonders das Vorgeben gehört, daß die 
Abtey Dliva und alle übrige Beſitzer der Küfte oder des foges 
nannten Pußiger Winkels das Danziger ausfchliffende Seas 
hafen⸗Recht auf der ganzen Küfte, ben welchen Ausfluſſe der 
Weichſel es fey und fo viel.deren auch feyn mögen, anerkannt 
haben follen; denn diefe Anerkenntniß kann hoͤchſtens nicht 
weiter gehen, als auf den alten Danziger Hafen, den foges 
nannten Nordergatt (wohl verftanden auf dem öftlichen Ufer, 
denn das weftliche oder die Wefter: Plate it Oliviſch) iiber 
den neuen Hafen hingegen kann eine folhe Anerkännıniß, ges . 
“fest, daß fie hiſtoriſch richtig wäre und fich uͤberdem noch auf 
Sefondere alte Koͤnigl. Pohlniſche Verguͤnſtigungen gründete, 
dem Haufe Brandenburg deswegen nicht fchaden, weil dafs 
ſelbe fein Erbfolgrecht nicht von den Königen von Pohlen, 
fondern von den alten Herzogen von Poınmern berleitet, 
folglich eines Theile die Handlungen der Könige von Bohlen 
den König von Preuflen nicht verbinden nfönnen, andern Theils 

M 3 aber 


*) Auch fogat. nad bürgerlichen Rechten L. 7. $. 3. ff. de 
acquir. rer. Dom. Infula quae in mari nafcitur ocru- 
pantis fit, in Aumine nata — communis efteorum, 
gui — prope ripam praedia poflident etc. gehören 

Meer » Infuln dem Heren, der fie unter feine Bemalı 
bringen. —X und die Fluß⸗Inſuln ben Seien der naͤchſt 
‚ gelegenen Uferländerep. 
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aber die Abten Oliva und ihre Nachbarn auch nicht verfchens. 
fen können, was fie nicht haben, folglich kann auch ihre Ans 
erfänntnif weder der Abtey noch einem Dritten ſchaden; denn 

Die Abtey hat zwar den Grund und Boden des Hafens, aber 

nicht den Hafen ſelbſt; mithin kann Thr auch gleichgültig ſehn; 

ob auf ihrem Grund ein Hafen; ein Kanal oder ein Fiſch 
teich angelegt wird, fie Bat weder zu dem einen noch zu dem 
andern das Recht, fondeen der Emphyteuta mag zufehen, wo 
und von wen er diefes Recht erlange; und da fie zumal einen 
jährlichen Erbzinns dafür einzunehmen hatte, ſo war es bey⸗ 
nahe eben fo viel, als wenn die Stadt Danzig das Recht des 
Snafens im Namen und von wegen der Abtey oder ihres Lans 
desherrn ausgeüber hätte, folglich konnte diefe ſogar anch bie 
Danziger Hafens Rechte erkennen, weil fie einigen Grund 
hatte, fie für ihre eigene Rechte anzufehen. Ueberdem hatte 
die Stadt auffer dein Gebiete der Abtey noch Platz genug, ſich 
einen eigenen Hafen auf ihrem eigenen Bebiete (welches wohl 
von Territorium zu unterſcheiden, dergleichen fie nicht hat) 
zu bauen. Wenn fie nun das Recht hatte auf ihrem eigenen 
Gebiet einen Hafen zu bauen; fo konnte aud) die Abtey ohne 
den mindeften Nachtheil dieſes Necht anerkennen oder ignorls 
ren; felbft das Haus Brandenburg will ja der Stadt diefes 
Hecht nicht nur nicht Bifputiren , fondern ihr erlauben, ih 

auch des königlichen Hafens zu bedienen: nur die Utilitaͤten 
und Zoll Einkuͤr fie des Hafens muß fie nicht verlangen ;. noch 

mehr; der König will fogar fomol aus Neigung für die Stade 

als wegen feines eigenen Sinterefle zu Beförderung der Danzi⸗ 

ger Handlung die Haͤnde bieten und gefchehen laflen, daß, 084 

fhon die Stadt mit ihrem Bebiete von feiner Beſitznehmung 

ausgenommen ſeyn fol, fie doch den königlichen Hafen, von 

welchen die Rede ift, gebrauchen mag, nicht nur gebrauchen, 

fondern auch ſelbſt befigen, fobald fie in legtern Fall erweiſen 

würde, daß unter dem jeßt erimirten Danziger Gebiete diefer 
Hafen ausdrücklich miteinbegriffenfey. Weil aber der König 

fi weder entfchloffen Hatte, noch entichlieffen konnte, ihr dieſen 

Hafen zu Überlafien, folglidy auch nichts von fich geftellet, wos 

durch ein ſolcher Beweis geführet werden könnte; fo verfteht 

fi von felöft, daß die Stadt entiveder mit dein alten Hafen 

oder mit der Königlichen Vergünftigung des neuen Hafens zus , 
frieden feyn muß. Weil es indeflen der Stadt hier mehr um 
eine kameraliſche Zoll s Einkunft als um die Beförderung ihres 
Commerzes zu thun zu feyn fcheine, welche Abſicht fie darauf 
gründet, daß fie wegen des Hafens in vorigen Zeiten aus 35 
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gänftigung der Landesherren und der Könige von Pohlen Aufı 
lagen erhoben hat, fo wird hieraus ein Beweisin contrarium 
gezogen, um die Stadt zu Überzeugen, daß Zoll und Auflagen 
ihr nicht ipfo jure fondern aus Vergünftigung der Obern zus 
gefallen, davon ein noch flärkerer Beweis diefer iſt, daß fie 

bisher nur die Hälfte davon genoflen hat , die andere Haͤlfte 
aber die Könige von Pohlen in Symbolum der Ober: und 
Zollherrſchaft an fich behalten haben. 

. Die ganze Schrift, gleichwie jene über die Nechte auf 
die Länder, ift ein Muſter einer nach allen Reguln einer nicht 
ſchulmaͤßig fondern mit Wahrheit, Genauigkeit und kaltbluͤtig 
üderzeugender Beredſamkeit zu Bearbeitenden Ausführung. 


Sründliche Nachricht von den Herzogen von Pom⸗ 
mern, Danziger Linie; worinn zugleid) die Nach⸗ 
richten der Pohlnifchen Schriftiteller von dieſer 
Materie geprüft werden. Berlin, by ©. %. 
Decker, Königl. Hofbuchdrucker. 1774. 55 © 
u gr. 4 . 

Fr mit den obigen zufaınınenhängende Schrift iſt durch 

den befannten Precis des Recherches für la Pome- 
ranie, der im J. 1773. mit Anmerkungen audy deutich hers 
ausgefommen, veranlafletworden. Der Verfafler, ein Poble, - 
ſuchet in jenem Precis das Pubilkum zu überreden , daß der 

Theil von Pommern, der in neuern Zeiten den Naınen Pom⸗ 

merellen erhalten, vor dem Jahr 1466. ſchon zu Pohlen ges 

hoͤrt und die Herzoge von Pommern, Danziger Linie, die 

Pohlniſche Oberherrichaft nicht nur anerkannt haben, fondern 

auch fogar Pohlnifche Statthalter Über Pommerellen gemeien, 

die ſich erft nachher durch einen Dieuche! s Weord fouverän ges 
macht Haben follen. | 

’ Um das Publikum in Stand zu feßen, daß es ſelbſt 

beurtheilen könne, mit welchen Künften der Ueberredung der 

Pohlniſche Verfafler hier zu Werke gehe, und was zwifchen 

Ueberredung und Ueberzeugung für ein wichtiger Unterfchied 

fey, das ift die Beftimmung der gegenwärtigen Schrift, wo⸗ 

bey wir uns überhaupt einer allgemeinen Betrachtung nicht 
enthalten können, die allemal in dem Verſtande der Lefer ents 
ftehet, fo oft über die Rechtmaͤßigkeit einer Eroberung geftrits 
ten wird, ‚wenn die große Verwirrung der Zweifels: und Ents - 
fheidungs s Gründe endlich ſig dergeſtalt aufklaͤrt, daß der⸗ 
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jenige, welcher gegen die Rechtmaͤßigkeit der Eroberung ſtreit 
tet, feine concentrirte wahre Herzens  Meynung und die 
Gründe offenbaret , auf welchen fein ganzes Lehrgebäude des 
Widerſpruches noch beruhet. Wenn es einmal dahin gefoms 
men ift, dann ift es eben foviel, als wenn er auf den richters 
lihen Ausfpruch des. Publikums compromitiivre, dergeftalt, 
daß, wenn diefe Gründe als ungültig fönnen Über den Haus 
fen acıroffen werden; er auch damit allen feinen Zweifeln ges - 
gen die Rechtmaͤßigkeit der Eroberung auf ewia enıfagt haben 
wolle. Aus dieſem Standortefann man jenen Precis betrach; 
gen , deflen Verfaſſer gleichfaın im Mamen des zweiflenden 
Theiles der Nation öffentlich erkläret, daß er die Preußifche 
Eroberung von Pommerellen allerdings für rechtipäßia halte, 
ſobald der hiftorifhe Zweifel gehoben feyn werde, dag bie 
Herzöge von Pommerellen Pohlniſche Statthalter gewefen. - 

Segenwärtige Schrift ift demnach dazu beſtimmt, dies 
fen Zweifel zu heben. Alte und neue Erdbefchreiber, Plinius, 
Ptolomaͤus, Spener, Kellarius, find darinn einig, daß’ die 
Graͤnze des alten Germaniens bis an die Weichfel gegangen, 
und der Strich von Pommern bis an diefen Fluß vonden dos 
then und Ruͤgiern befeflen worden, die ſich wieder In befons 
dere Vötkerichaften vertheilt, worunter die fogenannte Lemo⸗ 
vier und Heruler die Bewohner der Hinterpommerſchen Ges 
genden und des heutigen Pomimnerellen waren. Diefen Got 
thiſchen Voͤlkern fuccedirten nach ihrer Auswanderung die bes 
nachbarten Slaven, von denen foviel biftorifch gewiß iſt, daß 
von ihnen im g. Jahrh. die an der Oſtſee liegende nordifche 
Länder von Dentfchland völlig beſetzt geweſen, und daß ſie ſich 
in 4 Hauptvoͤlkerſchaften, Obotriten, Sıneldinger, Linoner 
und Wilzen, getheilet, darunter die lebte, welche Pommern 
nebft der angränzenden Mark befaflen, die ftärkften waren, 
fo ftarf, dag Karl, der Große, gegen ihre Uebermacht eifers 
führig , im 3.789. alle benachbarte Slaven zu Huͤlfe rief, 
um ſie zu demuͤthigen. Die Wilzen hatten ihre eigene Könige, 
denen geringere Fürften unterworfen waren; Karl der Große 
unterwarf fich zwar einzelne Striche ihres. Landes; aber das 
Ganze erhielt ſich demungeachter bey feiner unabhängigen Vers 
faffung , mas auch die Fraͤnkiſchen Annaliften zu Werberrlis 
hung Karls des Großen von der gänzlichen Unterwerfung der 
Starifhen Voͤlker ohne Grund daher Ichreiben mögen, denn 
der Tribut, den fie zwar in der Folge den Sächfifchen Kaiſern 
oft verfprachen,, aber felten bezahlten, ift noch fein Beweis 
einer völligen Unterwuͤrfigkeit. Die Sachſen wurden ſo ern 
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tig als ihre Vorfahrer, die Franken, Meifter vom Lande, 
umgekehrt wurde vielmehr die Nord» Mark öfters von den - 
Slaven befriegt. Indeſſen, da fie doch nicht genug zufams 
men hielten, fondern in allzu viele Heine Staaten fich vertheil⸗ 
ten, fo gewannen dadurch ihre mächtige Nachbarn den Vors 
theil über fie, befonders aber der Herzog Bolislam J. von 
Pohlen, welcher manche Verwuͤſtung angerichtet und manchen 
Tribut erzwungen, der aber wieder aufhörte, fobald der Feind 
wieder aus dem Lande war; dergleichen Verwuͤſtungen und 
Brandſchatzungen konnten jedoch keine wirkliche Unterwuͤrfig⸗ 
teit der Dommer’fchen Fürften und. Stavifchen Völker wirken, 
die vielmehr um das Jahr 1032. da das Pohlniſche Reich 
ſich in 3. befondere Regierungen theilte, ihre Kräfte ſammel⸗ 
ten und ſich wieder in den Beſitz ihrer völligen Freyheit ſchwan⸗ 
gen, moben das Bemähen det Pohlniſchen Geſchichtſchreiber 
unterhaltend iſt, die diefed leugnen wollen, und Dagegen das 
Pohinifche Reich in einem orientalifchen hyperboliſchen Ton 
zu einer Univerfal: Monarchie erheben, von welcher, weil 
bas Wappenbild des Königreichs Pohlen ein Adler ift, alle 
Länder in der Welt, deren Beherrfcher einen Adler im Wap⸗ 
pen führen, für Pohlniſche Avulſen anzufehen feyn jollen. 
Erito und Suantibor waren in der Mitte des XI. Jahrh. zwey 
ganz independente Herren von Rügen, einem Theil von Vors 
pommern und von ganz Hinterpommern bis an die Meichfel. 
“ &uantibor, der Hinterpommern befas, foll von feinen eis 
genen Unterthanen bekriegt, von dem Herzog in Pohlen 
aber, den er um Huͤlfe angerufen, gerettet worden ſeyn 
amd dafür habe Suantibor fi der Pohlniſchen Obers 
herrſchaft unterwerfen müflen , fo fagte der Pohlniſche 
Schriftſteller Diugoß zu Ende des XV. Jahrh. und die jän 
gere haben ihm nachgebetet, ohne zu bedenfen , daß die Eins 
fälle der Pommern in Bohlen, die Diugoß zugleich mit ers 
zähle, offenbare Widerfpräche find, denn wer einen mächtis 
- gen Nachbarn um Huͤlfe anflehen will, der wird ihm doch 
wohl zu dem Ende nicht befriegen. Geſetzt aber auch, die 
Dommern hätten den Herzog von Pohlen nicht bekriegt, und 
der Fuͤrſt Suantibor Hätte wirklich der Pohlniſchen Oberheres 
ſchaft fich unterworfen, wie konnte er das ohne Einwilligung 
bee Pommer'ſchen Stände und Unterthanen thun? Der aͤltſte 
Pohlniſche Geſchichtſchreiber Kladlubko gefteht daher auch ſelbſt, 
daß Suantibor die Pohlen zum Lande hinausgejagt habe und 
Guagninus bezeugt ſogar, daß die Pommern in der Folge 
noch weiter gegangen und nicht nur um Bas Jahre 1095. des 
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Pohlen ihre Feſtung Meſeritz weggenommen, ſondern auch 
bey Santock eine neue angelegt haben, um von dort aus in 
Pohlen einzufallen, welches zugleich beweiſt, daß Suantibors 
Herrſchaft ſich bis Meſeritz und Santock erſtrecket habe. Wer 
mag nun mit dieſem Betragen der Pommern gegen Pohlen, 
den Begriff von einem Pohlnifhen Statthalter verbinden? 
Doc vielleicht in der Folge. Suantibor foll im $. 1109. ' 
geftorben feyn. Seine 4 Söhne theiltenfih in 2 Parthenen, 
davon die eine, Bogislaw und Suantepolf Hinterpommern 
zwifchen der Derfante und Weichſel bis in die jetzige Woiwod⸗ 
fchaften Pofen und Kalifch erhielt. Das heutige Hinterpoms 
mern zwifchen der Ober und der Netze bis an die Weichſel 
wurde uripränglich fchlechterdinge Pommern, Pomorsks,. 
(maritima) genennt, und das heutige Vorpommern nenne. 
man Slavien; nach der Theilung unter die Suantiborifche 
Söhne bekam das Land den beftändigen Nramen: Pommern, 
das bezeugt ſelbſt ein deutfcher Gefchichtfchreiber , der Bios 
graph Otts Bilchofs von Bamberg, des Pommerfchen 

ftels: diefen Namen führten auch die Herzoge der Danziger . 
Linie fort, und der legte diefer Herzoge Meſtuin IE. hatte dem _ 
Herzog Barnim von Stettin für feinen Blutsverwandten und 
Erbfolger erflärt und beyde führten in ihren alten Siegefn 
und Wappen einen Greif im Schilde. Diefen von allen 
Unterthanen und Klöftern anerkannten biplomatifchen Wahr 
Heiten zum Trotze fpiegeln die Pohlniſche Schriftfteller. dem. . 
Publikum vor: der Herzog Boleslaus III. von Pohlen hab⸗ 
nicht blos als Alliirter fondern aucd) als Blutsverwandter ein 
Recht gehabt, den Suantibor zum Pohlnifchen Vafallen. zu 
machen, und, damit ihnen das eigene Pornmerfche Wappen, . 
der Greiff, feine Schwierigkeiten verurfarhe, erdichten fie ein 
altes Pohlniſches Breififches Sefchleht, aus welchem alle . 
PDomerellifche Fuͤrſten urſpruͤnglich abſtammen follen. Die 
Erdichtung tft aber fo plump fabelhaft, daß fie feine Wibers 
legung braucht, fondern vielmehr die alten Pohlniſchen Schrifts . 
fteller allen Stauben darüber verlieren. Die Suantibor'ſche 
Söhne Bogislaw und Suantepolt wurden. alie die Srifter 
der Danziger Linie, Bogislaw regierte in feinem Lande rus 
Big und ihn fuccedirte im J. 1150. nur ein Sohn Gubiss 
law I. der fih taufen ließ, das Klofter Oliva im J. 1170, . 
ftiftete und im J. 1178. ftarb; ihm folgte der aͤltſte feiner 
beyden Söhne Sambor, der fih FZürft von Pommern fehrieb, 
Bas Schloß in Danzig caftrum noftrum nennte , und dem 
Kloſter Dliva Befreyung vom Zoll und vom Heerzuge * 
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welches zwar ein Fürft aber kein Statthalter hun kann, wozu 
ihn die Pohlnifche Schriftftellee machen wollen, die feine Ges 
ſchichten ınit Fleiß verfchweigen, weil fie in ihren Kram nicht 
taugen. Er hinterließ einen einzigen Prinzen Subislaw II. 
der aber jung und ohne Erben ftarb, darauf ihm fein Oheim 

Meſtuin IV. folgte, diefer nennre fich in Urkunden öffentlich 
Dei gratia Principem in Gdansk , nennte ſich nicht nur fo, 
fondern bewieß auch , daß er es wirklich war , denn noch in 
demſelben Jahr 1209. fchenkte er dem Klofter Suckow einen 

Theil an dem Zolle der Sradt Danzig und an andern Einkünfs 
ten, mit Einwilliaung nicht des Herzogs von Pohlen, fons 

dern feiner eigenen Söhne. Dieſes Schenktungs : Dokument 

kann alleine die Pohlniſchen Angaben und Berähmungen wis 

deriegen. Der Pofen’ihe Biſchoff Boguphal, der im J. 

1253. geftorben, fagt in feiner Befchreibung, daß im J. 1205. 

ein Pohlniſcher Herzog, Lefco albus,. (ein Name, der mit 

dem Wunder:Namen Lech viel ähnliches hat) nach Pommern 

getommen fey. Weil nun zu felbiger Zeit Suantebolf Hers 

309 in Pommern war, fo war für den Schriftfteller nichts 

übrig, als, um feinen Lefco albus nicht fogleich wieder des 

Landes zu verweilen, den Herzog Suantebolf zum Statthale 

ter des.neuen Saftes Lefco zumachen. Aber in jenem Schens 

kungs⸗Inſtrument von 1209. war Meftuin der ununnfchränfte 

Schenker, und er regierte unumfchränft und unabhängig bis 

1220. folalidy tonnte Lefco, er mochte ein ens rationis oder 

ein wirklicher Lefco gewefen feyn, unmdglich dem Meſtuin 

bey feinen Lebzeiten einen Coadjutor feßen, noch weniger dem 

Meftuin feldft und feinen Söhnen die Regierung nehmen und . 

einen davon zum unterthjänigften Statthalter machen. Weickh⸗ 

mann und Hanovius haben dahero das Lächerliche diefer Er⸗ 

dichtung fchon lange bemerket. Meſtuin war alfo im J. 1209. 
der rechtmaͤßiſche Beherrfher und Schenker von, Danzig. 

Sm Jahr darauf 1210. eroberte zwar der Däntihe König 
Waldemar Il. das Schloß in Danzig und Meftuin erlangte - 
es auch, in feinem Leben nicht wieder; aber nad) ‚feinem Tode 
machte Suantepolk der Waldemar’fchen Ufurpation ein Ende, 
und eroberte Danzig wieder. Ihn erbte feine Torhter, Ges 
mahlinn des Pohlnifhen Herzogs Vladislav Odo, und fein 

Land kam darüber an die weibliche DPommer’fche Linie. Im J. 

1315. regierte Suantepolf, ein Erftaebohrner dieſer weiblis 

hen Nachkommen, der ſich in öffentlichen Urkunden Dei (nicht 

Ducis Polonprum) gratia Ducem totius Pomeraniae nenn⸗ 
te; diefen Ducem totius Pomeraniae fallder idealifche Leieo, 
u wie 
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wie die Pohlniſche Schriftfteller felbft angeben, genen einen 
Herzog von Schlefien zu Huͤlfe gerufen haben. Weil aber 
Lefco entweder gar nicht eriftirte oder Höchftens nur ein Abens 
theurer , wie Pugatſchew, war, fo konnten feine Sefchichts - 
fehreider mit feiner Defcendenz nicht fortfommen; fie mußten 
ihn alfo auf eine moͤglichſt unverfänglihe Weife aus dem . 
Wege raͤmnen, Deswegen laflen fie ihn bundbruͤchig werden, 
alliiren ihn mit jenem Herzog in Schleften, gegen welchen e 
den Herzog Suantepolf kurz vorher um Hülfe angerufen hatte, 
und laflen den Lefco nun feindlich gegen Suantepolf agiren$ _ 
in dieſem Kriege laflen fie den Lefco in dem Bade zu Gans 
ſow dein Suantepolk in die Hände fallen und im J. 1229; 
unter feinen Händen meuchehndrderifch fterben; und nun bat 
Leſco's Roman ein Ende, indefien aber doc für die. Pohinks 
ſche Sefchichtichreiber den Nugen , daß fie den Suantepsit 
zu einem Meuchelmoͤrder und Ufurpator machen koͤnnen, 
Wenn aber Leico auch wirklich eriftirt hätte, fo giebt doch 
ſelbſt fein hiſtoriſcher Schöpfer, der Bifchof Boguphal, den 
Meuchelmord nicht einmal zu, fondern läßt ihn als-einen 
Feind, vom Suantepolk im Treffen fterben. Nach dem His - 
ftorifchen Tode des Lefco’s bleibt Suantepolf in ruhigem Ber 
fig der unumfchräntten Landeshoheit über Pommern, führe ° 
ſchwere Kriege mit den Herzugen von Pohlen und-dem deut . 
ſchen Orden, beſchenkt und ſtiftet Kiöfter, widerfegt fich aber 
auch den Schenfungen feiner nachgebohrnen appanagirtem 
Brüder an den deutfchen Orden, verfauft im J. 1255. das 
Pommer'ſche Schloß Nadel an feinen Neffen Primizlav und 
ftiebt im 9. 1266. ibm folgte fein älterer Sohn Meftuin, 
der ſich audy wieder Dei gratia Ducem totius Pomeraniae 
fchrieb: Es wurde aber indeflen das Erfigeburtsrecht eingen - 
fchränft und cine gewiſſe Theilung eingeführt, wodurch der 
jüngere Sohn Wartislay Danzig zu feinem Erbtheil erlangte, 
der ſich auch im J. 1268. Ducem de Gdansk fchrieb. Diefe 
Theilung machte jedoch in der Folge zwifchen den Jahren 
127151273. die bevde Brüder gegen einander eiferfüchtig, 
und der ältere Bruder , der dem jüngern Danzig nicht göns 
nete, fuchte bey den Margarafen von Brandenburg Schuß 
nnd uͤberließ ihnen dafür Danzig; dagegen der jüngere durch 
Huͤlfe der Pommern Danzig wieder erobert haben ſoll. Die 
Gefchichtfchreiber find jedoch hier nicht einig; ob le fchon alle 
fügen, daß im J. 1271. der Marggraf Konrad. von Bran⸗ 
denburg Danzig wirklich in Beſitz gehabt, Meftuin aber im 
J. 1072, durch Hülfe des Herzogs von Pohlen wieder 5* 
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Babe; denn eben wegen biefer Berworrenheit, die man unter 
ihnen bemerket, iſt nichts damit zu beweiſen; richtiger bins 
gegen it der Umftand, dag Meftuins appanagirter Oheim, 
Sawbor, der 1276. nod) gelebet , einiges von feiner Appas 
name an den deutihen Orden mit Bewilligung des regierenden 
Herrn im. 1282. verkaufte. Diefe Bewilligung aber gieng 
nicht von Kerzen, ſondern wurde durd) den Päbitlichen Legas 
ten und die Kunftgriffe eines Oheims und Bruders von dem 
regierenden Herrn erſchlichen. Meſtuin lieh ſich alfo die von 
ihn erfchlihene Bewilligung wieder gereuen, darüber kam es 
zu Haͤndeln mit dein Orden und der Herzog mußte inanches 
feiner Beſitzungen an feine Bundegenoflen aufopfern, bie ends 
lich um dag Jahr 1290. Meftuin in Ruhe kam und alleine: 
Herzog von Pomerellen blieb, das er ruhig regierte. Weil 
er aber keine Eıben hate, fo wurde er frengebig gegen die 
Geiſtlichkeit und gleichgültig für die künftige Erbfolge, ftiftete 
Klöfter, hieng fi an den Kerzog Premistav von Pohlen, 
einen Enkel Meftuins , und erklärte ihn mit gehäfiger Vors 
beygehung der nähern Vettern, der Herzoge von Vorpom⸗ 
mern, zu feinem Erbfolger, und die Landftände wurden durch 
Geſchenke dahin gebracht, ihın zu huidigen. Die vorbenges 
sangene Vettern ſuchten fich indefien durch allerley den Kiös 
fiern im Voraus gegebene Privilegien bey ihrem Succefionss 
techte beſtmoͤglichſt zu erhalten, bis Meftuin im J. 1294. ftarb, 
und der Pohlniihe Herzog Premislav fih der Erbfolge bes 
maͤchtigte, und zwar nicht ale Oberlehenherr , fondern als 
Vetter und Teſtaments Erbe, verdrang alio die nähern Vers 
tern, die Vorpommerſche Herzoge, darnnter jedoch nachher 
ein Herzog Bogeslav im J. 1298. einen Theil von Hinters 
pouunern eroberte, der ihm auch von Pohlnifcher Seite zus 
geftanden worden. Die Marggrafen von Brandenburg fas 
hen ſich indeſſen als Lchenberren von Pommern an, waren 
auch dabey durch kaiſerliche Lehenbriefe gedeckt, die Pohlniſche 
HPremislaviſche Ufurpation war ihnen alfo unerträglich, fie 
griffen darüber zu ven Waffen, und in dieſem Kriege blieb Dres 
mislav im J. 1296.; aud) diejen kriegerifchen Tod geben die 
Pohlniſche —8 fuͤr einen Meuchelmord aus. Von 
nun an konnten die Pohlniſche Regenten Pommern nicht mehr 
ruhig beſitzen, ſondern die Vorpommer'ſche Herzoge ſuchten 
ihre Anſpruͤche durch allerley Einfälle und Eroberungen ger 
gen die Pohlniſche Statthalter bey Kräften zu erhalten und 
die Statthalter wurden endlich ſelbſt auf die Pohlnifhe Res 
genten, die indefien Könige geworden, eiferfüchtig, Davon 
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profitieten die Marggrafen von Brandenburg und zogen bie 
Statthalter auf ihre Seite, der Könia von Pohlen merfte 
diefes, überfiel unerwartet Danzig und ſchickte den Statthab⸗ 
ter in die Sefangenfchaft, entließ ihn aber derfelben bald wies 
der, und darauf fchloß er mit den Moarggrafen von Brandens 
Burg ab, fo daß diefe in kurzer Zeit in den völligen Befiß dee 
Stadt Danzig und des ganzen Landes kamen; nur das fefte 
Schloß in Danzig blieb in Pohlnifcher Gewalt, zu beflen 
Vertheydigung der deutfche Orden von dem König in Pohlen 
zu Hülfe gerufen und der Maraaraf zum Abzug gezwungen 
wurde, wodurch dem Marggrafen Danzig im J. 1307. wies 
der verlohren gieng, und zwar an den deutichen Orden; der 
Marggraf erhielt fi) unterdeflen doch nebft den Vorpommers 
fhen Herzogen in den Befig eines arofien Theils von Pomes 
rellen,, obfchon der Marggraf und die Herzoge nicht immer, 
wie es bey Gemeinfchaften gehet, die beften Freunde waren. 
Diefe innerliche Eiferiucht machte fich indeflen der deutſche 
Drden zu Nuß und afloctirte fih mit dem Margarafen., evs 
langte auch bald dardurch fo viel, daß er von dem Marggras , 
fen im $. 1311. Danzig und alles Übrige von Pornerellen, 
Bis auf ven Strich zwifchen der Leba und Grabov, käuflich an 
fi brachte. Der deutfche Orden erkannte alfo den Marggrafen 
für denrechtmäßigen Herrn und Verkäufer von Pomerellen, ein 
Umftand,gegen den die PohlniſcheSchriftſteller fich nicht anders 
zu helfen willen, als daß fie fagen, ‚der Orden habe den Kauf 
nur zum Schein gemacht, um der Eroberung doch :nur eini: 
gen Schein des Nechtes zu geben. Was der Maragraf noch 
vor ſich behalten hatte, das war der ihm am nächften gelegene 
und an die Nenes Mark angränzende Theil von Pommerellen. 
Der Stertin’fche Herzog Wartislav fahe jegt die Progreflen 
des deutſchen Ordens nicht gleichgültig an, ungeachtet er ſich vors 
mals jelbft von dem Orden gegen feinen Bruder Meſtuin hatte 
aufwiegeln laflen; er fuchte feine eigene Anfprüche wieder hers 
vor, und griff zu wo er konnte; auf diele Art wurde er um 
die Sabre 1317 1321. nach dem Tode des Marggrafen, wo 
die Mark ein Raub der Nachbaren wurde, Herr von Slave, 
Lauenburg, Buͤtov ꝛc. erweiterte auch in der Kolge feine Bes 
fisungen durch Kauf und machte fih den Pohlen beraeftalt 
furchtbar, daß der König mit fleiſchlichen Waffen nichts mehr 
gegen ihn auszurichten fid) getrauete, fondern die geiftlichen 
Waffen ergriff, welche zwar fo glücklich waren, daß der Orden 
zur Reftitution von ganz Pommerellen condemnirt und mit 
em Interdikte belegt wurde. Aber biefer gettuche Orden 
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achtete die geiſtliche Erkenntniſſe und Strafen nicht, es kam 
darüber zum Kriege, der auch für den Orden günftig ausfiel, 
denn der König in Pohlen Kaſimir trat endlich im J. 1343. 
Pomerellen, Culm und Michelow an den Orden ab, und Kös 
nig Wladislav Jagello beftätigte diefes im Jahr 1436. Ins 
defien wurden in Preuflen in. den jahren 1453. und 1454. . 
‚die Einwohner gegen den Orden rebelliih. Diefen Umſtand 
nüßte der König von Pohlen Kafimir IH. und unterftüßte die 
Empörer, der Bifchoff von Erineland fiel ab, und der Orden 
mußte endlich durch Vermittelung des päbftlihen Legaten im 
%. 1466. Pornmerellen, Marienburg, Culm, Michelow ꝛc. 
an Pohlen abtreten, von welcher Zeit an erft Pohlen in 
den Befiß von Pommerellen und von denjenigen Theil von 
Mreuflen gekommen, der bisher PohlntfchPreuflen genennet 
worden. | 

Damit ift alfo bewiefen, daß Poinmerellen vor dem 
Jahr 1466. zu Pohlen, wie der Verfafler des Pre&cis fcheins- 
bar zu machen fuchet, noch nicht gehoͤret habe; folglich auch 
die Herzoge von Pommern keine Pohlnifhe Statihalter ges 
weten find. 

Wir ſind bey diefer Anzeige etwas weitläufiger gewors 
den, als für die heutige Gefchichte noͤthig wire. Weil aber 
die ältere Gefchichte des nördlichen Deutfchlands Dadurch gleichs 
fan eine neue Entdeckung erlangt, die zualeich diplomatiſch 
beftdtiaet wird, denn Wahrheiten, welche als Entfcheidungss 
Gründe großer Veränderungen in den Regierungen der Pros 
vinzen von den Regenten angenoinmen werden, machen Spe— 
ulationen und Muthmaflungen zu Hiftorifch : anonifchen 
Saͤtzen, jo werden unfere lefende Freunde der alten Sefchichte 
gerne rechtfertigen, was bey andern den Schein der Weirläufs 
tigkeit Haben möchte. | 

Der Verf. diefer Schrift, foll der den Sefchichtstundige 
ſchon ruͤhmlichſt bekannte Herr Gerke in Stendal. j 
. Gm. 


lournale de Pierre le grand de puis Pannde 1698: _ 
jufqu?a la Conclufion de la Paix de Neuftadt 
‘traduit de l’original Rufe. a Berlin, 1773. 
in gr. 4. 

Tagebuch Peters des Großen vom Jahre 1698. bis 


sum Schluffe des Meuftädter Friedens aus u u. 
.“ | uf 
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Ruſſ. Originale überfegt, fo nad). denen im Archive 
Befindlicyen und von Sr, Kaiferl. Majeftär eigens . 
bändigen ergängten Handfchriften gedruckt worden. 
Berlin und Leipzig, bey ©. J. Deder,. 1773. 
in 8. 


6 dies Bloß militarifche Diarium alfer Märfche und Con⸗ 

tramärjche der Rußiſchen Armee in dem für Schweden 
fo verderblichen nordifchen Kriege, die ewigen hier verzeihs - 
neten Melatioren von gefchlagenen, verwunderen oder gefanges 
nen Feinden, die fangen Piften von erkeuteten Fahnen, Ka⸗ 
nonen und Mörfern, allgemein intereffant ſey, den prächtis 
gen Titel des Tagebuchs eines großen Negenten verdienen? 
Diele Fragen darf der Necenfent, nahbem der Nimbus vom 
Neuheit um Peters des Großen Tagebuch verlofchen, ohne 
Ketzerey verneinen. Für Lefer in Rußland mag Fuͤrſt 
Schtſcherbatows Bemuͤhung wegen einiger kleinen zerftrens 
ten Züge, die bey den gewöhnlichen Rebensbefchreibern dies 
fee Katfers nicht vorfommen, mehr Sntereffe haben. Um fie 
mehr, da dies Tagebuch unter den Augen des Raiters aufge 
fegt, und von ihm felber an ‚einigen Stellen verbeſſert 
wozden. 


| Schon Peters Gemahlin befahl den Druck, daß man, 

wie manche andere Manufcripte, unedirte für wichtiger hielt, 
als der Inhalt verdiente, allein er unterblieh aus unbefauns 
ten Urfachen. Bielleicht gar, weil nur ein Theil des Tages 
buchs, der bis aufs Jahr 1715. geht, druckfertig war, und 
Meters des Großen Tıhaten von diefer Zeit, bis zum Meus 
ftädter Frieden nicht vollſtaͤndig genug verzeichner waren. In 
dieſem Tagebuch find blos Peters kriegerifche Thaten regi⸗ 
ſtrirt, was er ſelbſt in Liefland, Polen, am Pruth und bey 
Pultawa ausgeführte, und feine Heere in Finnland und 
Dentfdrland unternommen haben. Peters Verdienfte um 
die Kultur feines Volks, und um Nuflands Staatsverfaffung- 
find entweder gar nicht, oder fehr beuläufin bemerdt. De 
jene befannter, und fo oft von Stoplern und Biographen wie 
derholt find, haften wir einen neuen Auszug für überflüßig. 
Mir bemerken nur noch, daß die Reiten des Kaifers ſehr ges 
nau verzeichnet find. Die eingeftreuten Anecdoten, oder hier 
und da unabfichtlidy eingewebten Züge, die Puncte in Pes 
terg Lebensgelchichte näher aufllären möchten, find fehr wes 
nig, wie man tn einem Werke, das uns Berichtevon Kriegs: 
opera⸗ 
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wperationen enthält, wohl erwarten kann. Einige folcher 
Goldkoͤrner, die wit aus 650 Blättern voller Nichts (denn 
daran liegt der Nachwelt wenig, ob die Echweden bev dem 
Verluſt von Narwa 40. metallene Canonen oder mehr vers 
ohren haben, ob 1710. in Trieburg 89. ſchwediſche Tambour 
oder weniaer gefangen wurden ‚) erbcutet haben, wollen wir 
doch mirtheilen. (&. 11.) Patkul harte doch wirklich, nachs 
dem zwifchen Pohren und Rußland eine Art von Eonfpiration 
'angezettelt, um Riga den fächfiichen Truppen in die Haͤnde zu 
fpielen,, und er ertheilte dem Kaiſer mäÄndlich von feinen In⸗ 
triauen Nachricht. Zager, Patkuls befter Vionraph, ſagt 
Biervon kein Wort: obin der gründlichen jeboch beicheidents 
lihen Deduction von Patfuls Unfchuld ebenfalls dieſe Anec⸗ 
Bote mangelt, weldye Carls des zwölften: grauſame Nace an 
feinem ehemaligen Unterthanen fehr entfchuldiar, kann dee 
Recenient, zur Zeit nicht beftimmen. Nah &. 13. fieng 
Meter der Große zuerft an, alle Vefchle, und Neferipte, 
feine Briefe an andere Mächte mit feinem Naimen zu unters 
zeihnen. Er und feine Vorfahren pfleaten vorher, mas fie 
ſchriftlich ausfertigen liefen, nur mit einem Perid-aft zu bes 
fiegeln. S. 20. Vor der Schlacht bev Narwa, beftand die 
ganze Rußiſche Negulatre, und nach Europaͤiſchen Fuſi diſci⸗ 
plinirte Milis aus zwen Regimentern, die zum Unterſchied 
von den irregulairen Truppen Soldatski genannt wurden. 
Die Rußiſche Artillerie (S. 24.) mar um eben diefe Zeit in 
fo fchlechten Zuftande, daß die vermoderten Lavetten vor Alter 
auf den Marfch zerbradıen, und nach der Schlacht bey Narwa 
hatten die Ruffen einen folhen Mangel an Artillerie, daß um 
Canonen und Mörfer zu gieflen, alle Kirchen und Kloͤſter 
Durchs ganze Reich einen Theil ihrer Klocken hergeben mußten. 
Etwa nod) einmal fovielmöchte ein kuͤnftiger Rebenshefd reiber 
Peter des Großen auffinden, der mehr Beruf mie der Necens . 
fent Hat, diefe Relationen zu excerpiren. Aber diefe langen 
Relationen in Peters des Großen Tagebudy, werden einige 
Leſer fagen, find getreue Urkunden zur Sefchithte des nordifchen 
Krieges. Auch das find fie nicht. Sie' ſind zu parthenifch 
für Rußland geſchrieben, und übertreiben, ben aller Selecens 
heit die Vortheile des Siegers, und den Verluſt der übers 
wundnen Schweden. Man darf nur die Berichte der Schlach⸗ 
ten ben Narwa, ben Lesno, und ben Pultawa leſen oder mit 
den authentifchen Berichten dek Aunenzeugen vergleiden. Wie 
einfeitig It S. 30. ıc. die große Niederlage der Ruſſen bey 
Narwa befchrieben, und wie verfchieden iſt der Bericht von 

D. Bibl. XXxIV. B. L. St. N der 


202 Kurze Nachrichten. 


-der Schlacht bei Lesno, wenn ınan diefen mit andern unver 
dächtiaen Zeugen zufammenhält. Dies Tagebuch giebt eins 
ſtimmig mir den qleich nach diefer Schlacht 1708. publicirtem 
Holländifchen Berichten, die Stärke der Schweden unter dem 
Strafen von Löwenhaupt für 16000. Mann aus, da fie doch 
nach der genaueſten Berechnung des commandirenden fchwes 
diichen Feldherrn (man fehe feine eigenhändig ohne allen Vers 
dacht der Parthenlichkeir aufgeſetzte Lehensbefchreibung , im 
erften Theil der fchwed. Biographie des Hn. Prof. Schlözers) 
nur 8284. Mann ſtark waren. Von dieſen fehreibt der Verf. 
bes Tagebuchs, find 9500. Mann getödtet, 3603. gefangen, 
uns 7500. der Niederlage entkominen. Zteht man aber nach 
Diele: Angabe die Totalſumme, fo waren die Schweben über 
20000. Wann ftark und ſtaͤrker geweſen, ale fie vorher von 
‚den Rufen felbft angegeben find. Andere Unrichtigkeiten, 
die aus eben dieier Quelle leicht zu verbeffern wären, verrits 
gern den Werrh diefes Tagebuchs, wenn es derinaleins als 
Quelle in der militarifchen Gefchichte Deters des Großen follte 
gebraucht werden. Die Ueberfegung iſt fehr Schuͤlermaͤßig 
verfertigt, und der Ueberſ. hat nur fehr geringe Kenntniß ſei⸗ 
ner Mutterfprache verrathen. Eine wichtige Berbeflerung hat 
die deutfche Meberfekung Hn. O. C. 8. Buͤſching zu verdans 
fen, die Namen der Städte, und fehr vieler bier oft genanns 
ten Hauptperfonen, waren fehr verftümmelt. Dieſe find von 
ihn zum Theil in einem Eurzen Anhange nad) ihrer wahren 
Stechrfchreibungabaedruckt worden. Dem ungeachtet liefle ich 
noch wohl eine nicht unbeträchtliche Nachleſe hatten. 


GL 


D. Gottfried Schuͤtze — Schutzſchriften für die 
alten Deutſchen und Mordifchen Voͤlker. Erſter 
Band. Meueverbeflerte und vermehrte Ausgabe, 
Leipzig, verlegt von 0 Friederich Langenheim, 
773.1 Alph. 10 B. in 8. 

De V. hat in dieſer Samınlung eine aroße Beleſenbeit 

inden Schriften der dentichen und nordiichen Alterrkumss 
forſcher gezeigt, aber im aerinaften nicht nenust, neue Puncte 
in Dielen Alterthuͤmern aufzuklären , oder Irrrhuͤmer auszu— 
reuten, die Stopler und Abſckreiber mit aelehrıce Mühe in 
einem von hiſtoriſchen Krititern jo menig bebanten Kelde vers 

Pflanzt haben. Er hat hier ohne allen Prüfungsgeift, ohue 

| Auss 
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Auswahl, Geſchmack, und philofophifchen Blick, von neuem 
compilirt, was ſeine kritiſchen und inkritiſchen Vorgänger uͤber 
dieſe Suͤjeis gedacht, geiraumt, und gefabelt haben. Kran, 
D. Schuͤtze wird frenlich unſer Urtheil enrruͤſten, allein Troß 
des Anathema, das er, oder einer ſeiner Freunde, dafuͤr in 
der ſchwarzen Zeitung erſchallen laſſen wird, koͤnnen wir ſeine 
Schutzſchrif en nicht anders ale Collektaneen empfehlen, die 
ein Kritiker erſt vom unnägen Wuſte fheiden, und mit Ges 
ſchmack ordnen muß, wenn fie zur Erläuterung deurfcher upd 
nordifcher Alrerthuͤder dienen follen. Sin allen zwoͤlf Schugs 
fhriften, finder ſich nicht eine einzige neue Bemerkung, oder 
worinn genau der wahre und einzige Gefichtspunfr "gefaßt 
wäre, nicht eine Entdeckung oder Aufklärung, die dein Leſer, 
für den barbariſchem Vortrag, oder für fo mannichfaltige eins 
feitige, faliche, und fade Raiſonnements entſchuldigte. Nir—⸗ 
gende eine Spur von Genauigkeit, oder aͤchten Unierfuchungss 
geilt. Bald werden Zeiten untereinander geworfen, und Zeugs 
niſſe die nur von den beidnifchen und barbarifchen Deutichen 
reden, ale Beweiſe angeführr, Sitten und Gebräuche deu 
chriſtlichen Deutſchen und Normänner zu erläutern. Bald 
muͤſſen Romane, nit dchren hiſtoriſchen Denkmalen ſtreiten, 
bald nordiſche Sagen, uͤber Gegenſtaͤnde, wo ihr Zeugniß ohne 
alles Gewicht iſt, mit gleichzeitigen Beobachtern. und andern 
guͤltigen Beweiſen kaͤmpfen. Gleichzeitige Beobachter, Kris 
ticker, Stopler, und Fabelſchreiber ſtehen immer in einer ſelt— 
ſainen durften Reihe ben einander. Der fo nothwendige int - 
terſchied ben den Begebenheiten alter Zeiten, zwiſchen Ver⸗ 
faffung, Religion und Sitten roher und cultieirter Völker, 
06 benden nicht ofr aus Unwiſſenheit oder Mangel an Obfers 
vationsgeiſt mancherley angedichier worden, ob nicht dag meiſte 
von ihrem vermeinten Religionsſyſtein, von ihren Scienzen 
und Meynungen zu gelehrt oder zu abftraft für die Denfungss 
art roher Voͤlker feyn möchte, dergleichen nöthige Prälimis 
narunterfuchungen find unſerm Verfaſſer nie beugefallen. Zum 
Beweis darf man nur feine durch alle Schugfchriften zerftreus 
ten Nachrichten von den Druiden mit einiger Aufinerfiams 
keit durchſehen. Der V. ſchildert fie als Gelehrte und Welt⸗ 
weile des achtzehnten Jahrhunderts, und als hocherleuchiete 
Bonzen, die mit dem Hrn. V. in gefehrten Eontraften, Ans, 
tiquitaͤten, und fchwarzen Zeitungen hätten wetteifern koͤnnen. 
Mir müffen noch den Inhalt dieler Schutzſchriften näs, 
Der anzeigen, aber der gereig.c Leſer wird uns enrichuldigen,, 
wenn wir weder ins Detail derselben gehen, noch dies unvers, 
u Sa daute 
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daute Chaos Schuͤtziſcher Gelehrſamkeit nach gewoͤhnlichen 
Aıntsbrauch mit der vorhergehenden Ausgabe vergleichen. 
Mir glauben vielmehr durch eine bloße Anzeige der abgehans 
delten Materien deutlich genug zu zeigen, wie wenig Aufs 
merkſamkeit ein Schriftfteller verdient, der feine Stunden 
mit Unterfuchung folder müßigen und muc£enfeigerifchen Fras 
gen verdirbt, als in diefem Buche aufgelößt werden. In der 
erften Schußfchrift wird bewielen, daß die alten deutfchen 
und nosdifchen Volker weit vernünftigere Grundfäge in 
der Religion gehabt, als die Briechen"und Römer, Weil 
fie nemlich nicht fo ungeheure Mengen von Goͤtzen wie. jene 
Voͤlker verehrten, weil fie ihren Goͤtzen nicht ſolche Schands 
thaten andichteten, und ihren Sottesdienft, nicht mie fo ſchaͤnd⸗ 
lichen Sebräuchen befleckten. Aber reichen die geringen Nach⸗ 
richten der römifchen Scribenten wohl hin, uns einen volls 
Rändigen Begriff, vom Neligionsfpftem unferer Vorfahren 
a" machen? ift es nicht vielmehr wahrfcheinlich, daß fie nach 
em Religionsſyſtem aller milden Nationen , die jedes Ding 
in dee Natur von Höhern Weſen beherrfcht zu feyn glauben, 
ber Zahl nach) eben fo viel Götter, wie die Griechen und Rös 
mer verehrten? Und kann man die Fictionen der Dichter wohl 
für die angenommene Dogmatick, der römifchen und griecdhis 
fhen Theologie anfehen? S. 10. lefen wir etwas, welches 
wir nicht unangemerkt laffen können. Der Verf. beweißt 
hier nemlich aus einer Stelle der Edda, was die alten Deuts 
ſchen für richtige Begriffe, vom höchften Weſen hegten. Aber 
um wie viel fpäter ift die Edda gefchrieben , ala daß fie Aber 
die Religion der Germanier des Taritus zeugen konnte. Und 
mas kann bie zu den Zeiten des Ehriftenthums von einem chrifts 
lichen Verfaſſer gefchriebene Edda von der deutfchen heydnis 
fhen Theologie beweifen. S. 15. ftinmt Hr. Schüge in 
die übertriebene Lobſpruͤche die unfere neuern Bardenfänger 
den Gedichten der alten Barden fo unverdient beylegen.. Tos 
Iand Hat auch hier unfern Verf.; fo wie vor nicht gar langer 
Zeit Hrn. Denais in der Vorrede zu den Gedichten des Bors 
den Sineds verführt, der in diefem Punkt der unficherfte Zeuge 
iſt. Er fchreibe gläubig alle Träume nach, und mat irrlaͤn⸗ 
diſche Mönche über die alte Sefchichte ihrer Inſel, und über 
die hohe Eultur der Eeltiichen Völker nefabelr haben. Die 
zweyte Abhandlung mit etwas mehr Geſchmack, Kritick, und 
Drdnung gefchrieben,, würde fehr intereffant feyn. Der 2. 
beweiſt darinn, dag den alten Deutfchen viele Bottheiten ans 
gebichter worden. Er ſchraͤnkt fich aber nur auf die —— 
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Mule, den Crodo, Puſtrich, Irdutte und noch einige Goͤtzen 
ein. Daß die Irmenſaͤule dem Andenken des bekannten Helden 
Arminius gewidmet geweſen, iſt nicht glaublich. Die wilden 
älten Deutſchen konnten ohne Schrift nicht das Andenken eis 
nes Helden durch fo vielJahrhunderteerhalten. Wenn Taci⸗ 
tus von Barden redet, in deren Sefängen Hermann der Nach⸗ 
weit empfohlen ward, fo muß ınan nur die Barden feiner 
Zeit verftiehen, die diefem damals neuen Segenftand, zum . 
Vorwurf ihrer Lieder wählten. Mit ihrem Tode war audh 
Hermanns Andenken ausgeldicht, weil die Nachkommen fein 
tevefle an feinen Thaten hatten, und die neuen Helden der 
ation die folgenden Barden Befchäftigten, und die Lieder dev 
alten verdrängten. Weberdem fagt Adam von Bremen (L. J. 
c. 6.) daß die Irmenſaͤul nicht nach dem Hermann benannt 
fey, fondern in der deutfchen Sprache fo viel ald univerfalis 
tolumna bedeute. Die dritte Schufchrift berichtigt einige 
hiſtoriſche Unrichtigfeiten in Wbficht auf die Religion dere 
alten deutfchen und nordifchen Völker in Baumgartens Bes 
ſchichte der Religionspartheyen. Dies find aber bey weiten 
nicht alles Berichtigungen, wie 3. E. die 12. Anmerkung, mo 
Hr. S. in den Menfchenopfern der alten Deutfchen Anfptes 
langen, auf das Verföhnopfer des Meßias finden will, die 14. 
über die Edda, die wir jeßt durch Hn. Ihres, und Schloͤzers 
Bemühungen beffer kennen, die 15. wo wir gewiß etwas 
gründlichers über die Sagen und ihre: hiftorifche Wuͤrdigkeit 
vermuhteten, nachdem Merr Gebhardt in der Vorrede zu fels 
ner daͤniſchen Sefchichte dazu einige Ihäßbare Präliminarten 
gezeichnet Hat. Die fiebente Anmerkung über den Namen 
der Druiden, den er lieber mit Hn. Dreier (aus deflen Samm⸗ 
limg vermifchter Abhandlungen er überhaupt manches Eitar 
tum, manche gelehrte Note erborgt hat) aus dem Scanbdifchen 
Worte Diot, alsrichtiger von dem galifchen Drui-ean, Dri-en 
(Eiche) derivivenwil. Das verzeihen wir dem Hn. Verf. gern, 
daß er noch) immer wie Dezron, Peloutier, und andere Yon einer 
fogenannten allgemeinen Keltifchen Sprache redet, will doch 
Herr Thunmanm auch lieber mit Pfalmanazarn, die alten Fa⸗ 
bein nachlallen, als Batterers und Schlözers Entdecdungen 
Aber diefe Völker nutzen, will er und Hr. Bäfching doch alts 
gläubig lieber den Verfaffer der Unterfuchungen über die Bafs 
ten, Kymren und Sallen (f. den fünften Band der Altenburs 
ger Betrachtungen über die neueften hifterifchen Schriften 
©. 345 ; 401.) lieber verkeßern, als ihre Irrthuͤmer verlaflen. 
Allein feine Erymologie des druidifchen Namens ift ohne alle 
N3 Wahr⸗ 
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Wahrſcheinlichkeit. Plinius wußte fchon, daß fie ihren Mas 
men von den Eichen hatten, ob er gleich irrt, wenn er ihn 


vom grieh. Worte deus herleitet. Eben dies beweifet dieſer, 


wenn er den Namen der Druiden griech. aagwvıs Überfeßt. 

Sn der vierten Schrift, wird von den Freydenkern unter- 

den alten deutfchen una nordiſchen Völkern gehandelt. Wer-. 
einma! Züge zum Bilde eines unkririfchen Stoplers braucht, 

wird in diefer Abhandlung die ausaeiuchieften Benfpiele fin⸗ 
den. Die fünfre eine Vergleichung zwifchenden Sreygeitere 
des deutfchen und nordifchen Alterthums, und ben Karte: 
Beiftern der neueren Zeiten ift aanı im Geſchmack der Antisr 
ani-äıen aefchrieben. Weber die ſechſte, daß die Lehre vom, 
den Engeln den alten deutfchen und nordifchen Völkern, 

nicht unbeFannt gewefen , würde ein Paauw, oder fonft ein 

hiſtoriſcher Denker, fruchtbare Unrerfichungen angeftelli haben,, 
wenn unter den Haͤnden der Schüne alles nerdorrt, was fie: 
Berähren. Von der fiebenten, iiber die Lehren der altem. 
deutfchen und nordifchen Völ®er von der Derföhnung mit _ 
ort, Pönnen wir weiter nih:s fagen, als daß fie wie überhaupt”. 
alle antiquarifchen Iinterfuchungen dieſes Bandes, ein Ges 

webe fader und einfeitiger Raifonnements, voll pedantifch ven 

fchwendter Gelehrſamkeit, und übel angebrachten Ausichweis 
fungen iſt. Eben daſſelbe müffen wir von der neunten. zehnten, 

und zwölften Schußfchrift fagen, worinn die alten Deutſchen 
von der Befchulsigung gerettet, als ob fie ihre Rinder ins - 
Waſſer geworfen, die Meynungen der Celten, der alten 

Deutſchen Über die HEntftebungsart der Erdbeben, unters 
fuhrt, und die verfchiedene Denfungsars der griechiſchen 
und vömifchen, und der deurfchen und nordifchen Dichter, im 
Abficht auf die Götterlehre miraetheilt werden. Die eilfte 
Sc Bfchrit" von der Unbilligkeit der erſten Apoſtel des nor⸗ 
difchen Chriſtenthums gegen die alte celtıfche nnd nordifche 
Sprache, enthäl. einige ariindlihe Beobachtungen. Aber 
wie färrreflich härre das Sujet mit etwas erweiterten Plan, 
und erwas Spracphilofophie bearbeitet werden fönnen. Was 
Hr. ©. in der neunten von der Aufmerkſamkeit der deutfchen 
und nordiſchen Völker bey eutftandenen Mondfinſterniſſen 
geſammel hat, ift vom Hn. de Paauw in den Recherches 
philofophiques fur les Americains weit beſſer und richtiger 


unterſucht worden. 
Sch. 
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Koh. Steph. Puͤtters — vollftändigeres Handbuch 
der deutſchen Reichshiſtorie. Zweyte vermehrte‘ 
Auflage. Göttingen, im Verlag der Witwe Van⸗ 
denhoͤk, 1772, 4 Alpb. 6 Bogen in gr. 8. 
AR er Werth dieſes Buchs ift längft zum Vortheil deffelden‘ 
en:fchieden , fo viele Erinnerungen auch die hiſtoriſche 
Kritick über den Plan , und die Ausführuna im Detail mas 
‚Gen könnte. Dielen Plan hat der Here Verfafler in der 
zweyten Ausgabe benbehalten,, fo daß im Ganzen alles wie’ 
Bie unveränderten Sritenzahlen ausweiten, ohne Zufäße, und’ 
Veränderungen geblieben. Vielleicht haben andere Geſchaͤfte 
dern Verf. Die Zeit genommen, diefe Durchficht vorzunehmen, 
sder welches wir ungerne glauben möchten, bat der Hr. V. 
gezweifelt jeinem Handbuche eine arößere Volltommenhet zu 
sehen. Die auf dem Titel bemerkten Vermehrungen beftes 
Ben, in der fortgefegten deutichen Geſchichte, nebft einer ums“ 
Händlichen Erzählung der vornehmſten Begebenheiten des legs 
„teen Krieges bis auf den Pariſer und Huberisburger Frieden. 
Auch find in der Vorbereitung die feit der erfien Ausgabe ger 
druckten Materialien, und Beytraͤge zur deuifchen Reichsges 
ſchichte, unter ihre Rubricken eingefchaltet. E 
t. 


Codex Epiftolaris Pudolphi I. Romanorum Re- 
gis, locupletior ex Manufcripto Bibliothecae 
Caefäreae Vindobonenfis editus, et commen-; 
tario illuftratus. Praémittuntur Fafti Audol.. . 

“ phini, feu rerum geftarum gloria ex ipfiscum- 
Cpitolis, tum alıis antiquäs monumentis et 

criptoribus. Accedunt Auftaria Diplomarum 

cum Indice. " Opera Martini Gerberti, Con- 

| pregationis San-Blafianae in Silva Nigra Ab- 
atis, Sacrique Romani. Imperii Prineipis. 
Typis San-Blafianis 1772. bie Fafti CLXXXIV. 
©. der Coder 254. in Fol. mit einer Zufchrift an 

den Kaiſer, Vorrede und Regiſtern. 

eutſchland und Nom hatten soo Jahr geſtritten, als uns. 

ter abergläubigen ſchwachen Kaifern und untreuen Befs 


firen die. Voͤlker von Mitternacht den Thron zerflörten ,. der⸗ 
RB N 4 duch 


198° Kunze Nachrichten 


durch die Politik und den Heldenmurh der alten Patrioten 

gegründet worden war. Don da an war Deutfchland in eis 

ner 400 jährigen Anarchie, in welcher fih die Sieger ſelbſt 

aufrieden. Endlich blieb die hoͤchſte Gewalt den Franken, 

Üeberwindern Salliens, Burgundiens, der Weftgothen, der 

Thüringer, der Bayern und der Sadfen. Wie Europa 

2680. den großen Cometen, fo fah es im neunten Sahrhuns 

dert die Micht der Karlovingen mit Erftaunen und Entiegen. 
Sie verfhwand, wie der Comer. Als zur Zeit ihres Ders 

fall8 dem ausgearteten Geſchlecht Karls des Großen kleine 

Tyrannen Stalien, Rudolf die halbe Schweiz, Boſo das 

Meich Arles, mächtige Vafallen die Gewalt in Frankreich, 

Rollo Neuftrien, die Bloͤdigkeit der Monarchen alles Anfes 

hen entriß, bekam unfer Vaterland große Helden zu Königen. 

Sie waren zu groß und unternehmend für unfere Freyheit. 

Die VBorfehung, welche diefelbe erhalten wollte, lies Otto den 

Großen feine Macht von der Eyder bis an die Tuber atıds 

Breiten. Das Heldengefchlecht der Ottone, der Heinriheund . 

Kriedrichen fuchte unter einem fehönern Himmel ein Reich. . 

Der Ufurpator , welcher im Abendland die Rolle der morgens 

laͤndiſchen Dairi, Dalaitamen und Ehaliphen fpielte, wibders ° 

fand ihnen; wie die alten Römer durch das Schwerdt die 

Welt erobert und hierauf mie Wiffenfchaften aufgeklärt hats 

ten, fo unternahm Rom in diefen Zeiten durch Lift die Obers 

Herrfchaft der Menſchen zu erlangen, und durd) derfelben Abers 

glauben und Unwiſſenheit feine Gewalt zu befeftigen. Kiers 

Über wurden Ströme deurfchen Blutes vergoffen, und indes 

die Kaifer in Italien ſtritten, blieb Deuefchland vom Defpos 

tiſmus frey. In diefer Verwirrung entftanden unfere Vers . 

faſſungen: unfer Vaterland wie zu Tacitus Zeit, bekam vice 

Fürsten von unterfchiedener Macht; damals find die Städte 

entftanden, als der Buͤrgerſtand den Kaifern gegen die Grofs 

fen näslih war; Hier find die Samen unferer Rechte, auch 

die geiftliche Gewalt nahm ihren Urfprung , und wuchs flärs 

fer an, als felbft zur Zeit der Druiden; wie es koͤmmt, daß 

Pommurn und Baden verfhicdene Rechte haben, wie die 
freyen Landleute in Ury, Schweiz und Unterwalden den Grund 
einer neuen beträchtlichen Conföderation Icgen konnten, wars 
um nie fein Ludwig XI. die oberfte Gewalt in Deutfchland 
unumſchraͤnkt maden konnte, warum Hamburg und Lübeck 
nicht wie Florenz und Mailand maͤchtigen Familien dienftbar 
wurden, die Verwirrung, die unglücliche Zeit, die große 
Mord unferer Altwordern, unfer heutiges Gluͤck, und urg 
“% 
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Gefahren — alles dies lehrt die mittlere varerländifche Ges 
ſchichte, und beionders die Hiſtorie jener Anarchie nach dem 
Abfterben des großen Kater Friederichs 2. und dein Abgang 
der Hohenſtaufen. 
Zur felbigen Zeit mar ein Sinterregnum. Gebauer 
glaubte das nicht, König Rudolf aber Ichreibt an Pabſt Gre⸗ 
gor. 9. Romano jam pridem vacante imperio, und nennt 
Sriedrichen altimum Romanorum Imperatorem, praede- 
cefforem fuum; wie eine Urfiinde des Kloiters Wurmfpach 
son Imperio per morteni Wilhelmi vacunse ipricht, der 
Erzbifchof Engelbrecht von Kölln im Brief an Gregorius IX, 
bezeugt, und das alte Fraament ben Wurftiien (II. 93.) bes 
Bräftigt: Vacauit regnum Romanorum annos 23. usque ad 
tempora Rudolphi. Als feine hoͤchſte Gewalt war, führten 
bie Fuͤrſten und Städte nah Maaßgabe ihrer Kräften ihre 
Drätenfionen theils unter Beguͤnſtigung des von einigen ers 
wählten Schattentöniges Richard, theils eigener Gewalt 
nach der alten Frenheit der Nation vor den Kaifern und Ko— 
nigen aus; es mafiten fich auch einige manche Borrechte an, 
welche fie lange vergeblich gewuͤnſcht, welche wieder mit der 
Kaiſergewalt zu vereinigen, die folgenden Regierungen theils 
au ſchwach, theild zu unruhig waren. 
Im Jahr 1273. wurde König der Deutfchen Rudolf, 
Graf von Habsburg, Erbe deren von Lenzburg und Baden, 
und der reichen Kybnrger, Landgrave des Elſaſſes, auch von 
feinen Vätern her mächtig im Breisgau, durdy feine Tapfers 
keit Schirinvogt der Reichsſtadt Zürich. Er iſt einerder größs . 
sen Könige auf dein deutfchen Thron, das Reich hat er berus 
higet, den Landsfrieden hergeſtellt, gerecht geherricht ,. und 
Die Macht Oeſtreichs gegrändet. Joſeph aus feinem Geſchlecht 
iſt Kaifer; Abkoͤmmlinge bes Grafen von Habsburg haben in 
Madrid, in Stalten, über Merico, über Quito, auf der afri⸗ 
kaniſchen Küfte regiert. Wer war dieſer Rudolf? Wie fand, 
wie verließ er das Rei? Was hat vor und unter ihn feine 
Geſtalt verändert? 
Chroniken fagen es unvollſtaͤndig; wir erfahren es rich⸗ 
tiger von dem König ſelbſt. Rudolf hatte fo gelehrte Eanzlar, 
daß fie in feinen Augen, welche die Unentbehrlichkeit gelehrter 
. Männer einfahen , der höd;ften geiftlihen Würden fähig wa⸗ 
ren. Der eine wurde Erzbifchof zu Salzburg, Gottfried der 
Protonotarius Bischof zu Paſſan, Heinrich von Klingenberg 
Biſchof zu Koſtanz. Ihre Arbeiten unter koͤniglicher Direk⸗ 
tion, 226 Briefe Rudolfs fand ein Abbt von Zweifalten vot 
N5 . mehr 
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mehr als hundert fahren in feinem Kloſter; 149. überreichte 
fein Nachfolger 1672. dem Kaiſer Leopold. Einige wurden. 
vor Ralles, Czerwencka und dein verdienten Herrgott, des 
Abbrs Arbeit wurde von Gennius 1760. zu Nom herauss 
gearben. ine reichere Sammlung der Briefe König Nur 
dolfs erhalien mir nun ab dein Schwarzwald vn Martin 
Gerbert, aefürfteren Abbt zu S. Vlafien. Unter einen Abbe 
init folchem Unter uchungsgeiſt arbeiten die Mönche für bie 
Inſtruk. ion der Geſchichtſchreiber und Rechtsgelehrten; und 
die Kloͤſter ſind nicht mehr Wohnungen veraͤchtlicher Muͤßig⸗ 
aͤnger. . 
u In den Faftis Rudolphinis werden Rudolfs Thaten 
unaefähr iin Geſchmack Häberlind aus Urkunden und Ehros 
nicken beichrieben, oder vielmehr unter die Sjahre geordnet, 
da fie gefcheher. Erzähle werden fie nicht, nur angezeigt. 
Ob alle angeführt werden, ob der Einfiufi des Königs in eis 
nige Sperialgekhichten, und feine Verrichtungen, ehe er Kg 
nig war, in feinem Vaterland, ob alles erichöpft fen, daran 
zweifle ich fehr. In Falltis follte Billig die Jahrzahl ai Rand 
ftehen. , 
u Hierauf 149 Priefe, welche ohne Data und Namen 
eigentlich zum Formular gemeiner Schreiber als Mufter aufs. 
Behalten worden; deraleichen finden fih im Markulf, Peter 
von Vineis (V. 10. VI. ı5.), in einem Codex des XIV, 
Jahrhundertes zu Wien, in Kardinals Thoinas von Capug 
Dictator aus dem XIII. S. und jonft in manchen Biblioches 
ten. Der Fürft Marrin hat Namen und Data aus der Ges 
fchichte hinzirgefeßt, und ſcheint mir glücklich gerachen zu has 
ben. Die Briefe ind fchön und richtia abgedruckt, und mit 
geleheten Noten erläutert. Nach dem Codex folgen drenzehn 
Urkunden als ein Auctarium, 23 als cin erfter, 26 als ein 
zwenter Anhang, ein Syllabus des Codex und der Anhänge 
und ein Materienregifter. Die Zufchrift an den Katjer ift 
nicht zu veraeffen, und mie der Herr Abbt die Majeftdten von 
Habsburg erinnert, aus diefem Codex ihrer Altvordern große 
Religioſitaͤt, Gottieligkeit, Verehrung der Rirdye, ibrer 
Diener und befonders ihres 5auptes zu leınen, wit er fie 
lehrt, daß Thronen ohme Neligiofirät nicht beftehen Binnen, 
und was der Herr Abbe weiter in Qualitdt kaiſerlichen Hof 
kaplans über folhe Dinge fagt. | 
Der wichtigere Nutze beftehet in der aroßen Kenntniß 
des deutichen Rechtes unter Rudolf, welche diefe Briefe ver⸗ 
ſchaffen, und welche nach des Herausgebers Sinn ben gr 
.. us 
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Juſtizrath Puͤtter aufmuntern follte, diefe Epoche unferer Ju—⸗ 
ridik zu befchreiben. Nicht allein gemcines Vaterland, auch 
fo viele Sperialgeichichten werden bereichert und berich:iget. 
Der Hr. Abbt nennt dankbar viele Deutfche und Schweiker, 
weiche ihn mit Benträgen verfehen. Ein erofer Theil des 
Einen Anhanges iſt aus dein Archive der Stadt Zürich. 

Vielleicht wären die Fafti lieber meggeblieben; die 
Briefe mit den Moten, und zur Vervollſtaͤndigung die bloßen 
Stellen der Chronicken nad) ihrem Alter, in der Zeitordnung 
abgedruckt, harten dies Buch leichter zu leſen, zu kompletiren 
und zu brauchen arınacht. Indeß hat fich der Fürft auch Io, 
wie er nun gethan, um das deutſche Recht, um die Vaters 
ländifche Geſchichte ein wahres Verdienſt gemacht. 


Die Urkunde, wodurch der König feinen Söhnen Oeſt⸗ 
veih, Steyermark, Krain und Mark conferirt, Hat einen 
merkwürdigen Anfang: 

a Romani Moderator Imperii ab obfervantia legis, 
folutus legum civilium'nexibus, quia legum conditor, 
non conftringitur, et tum Legis Naturae dominium, quod 
ubigue et in omnibus, principatus neceflario profite- 
tur. — Ideoque et nos, licet in excellenti fpecula re- 
giae dignitatis, et fuper leges et jura mus pofiti, legis 
tamen naturae praeceptis et imperio caput noftrum im- 
cere fubmittimus, et eidem fidelitatis debitum exfolvere 
eupientes, notum fieri volumus — imperii Romani 
Sdelibus, — ad inflinctum, imo potius imperium ac. 
praecepturn ejusdem Legis naturae circa magnificentiamk - 
flatus prolis noftrae et fublimationem ipfius. fludia noſtra 
eonvertimus, ac de libero et expreflo confenfu Imperii 
Principum, jus in eledtione Romanorum Regis ex longa 
confuetudine tenentium - - - belehnen wir Albrecht und 
Rudolf unfere Söhne mit folgenden Ländern ıc. 


- Eine Probe der Schreidart diefer Briefe ınag folgender 
ſeyn, welchen der König an die ungerechten Pächter ſchrieb 


1274: | 
„Die Erde fchrent gegen Euch, die Seufzer der Aus 

muth find für meinen Thron gekommen. Rebelliſch miders 
ſetzt ihr Euch dem allgemeinen Frieden, und zwingt die Reis 
fenden zu Abgaben, welche fie nicht fchuldig find, zu Laſten, 
die fie nicht tragen follten. Wenn ihr Hug ſeyd, fo werdet 
Ihr meinem Befehl folgen, eure Hände vor Ungerechtigkei⸗ 
ten verwahren und nichts einnehmen, als was billig 1 
a! . vars 
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Kräfte, alle Sorgen, allen Ernft will ich anwenden, ben 
koſtbaren Frieden zu erhalten; das folle ihr willen. „ . | 


Az. 


Georg Ehriffian Crollius, Weltricher Abhandlun⸗ 
gen. Erſtes Stuͤck, von den herrlichen Geſchlech⸗ 
tern, ‚welche im Bliesgau angefeffen gewefen und 
beionders von dem aus dem Sünevillifcyen Ger 
fhlehe der Graven von Bliesfaftel entfproffenen 
Graven von Sügelftein in Weſtrich. Zweybruͤcken, 
bey Hollanzy gedruckt, 1771. 62 S. in 4. 


(as ımd Weftrich waren zwey Provinzen des alten Los 
thringiihen Reiches, worüber die deutſche und franzoͤſiſche 
Könige Conrad J. und Earl der Einfältige, flreitig wurden. 
Elfas wurde ein Theil desHerzogthumsSchwaben undWeftrich 
eine eigene deutfche Provinz von dem Urſprunge der Saar 
bis zu ihrem Einfluß in die Mofel. Die Könige und bie 
Metziſche Bifchöffe hatten von Zeir zu Zeit den größten Theil 
daran; übrigens waren viele unabhängineHerrfchaften darinn, 
die aber doch von den Höhern noch mehrere Herrfchaften zu 
Lehen empfiengen und damit ihre Beſitzungen vergrößerten, 
Auch lag darinn der Bliesgau, von einem Fluffe fogenannt, 
gleichwie der Saargau von der Saar, davon die Graffchaft 
Saarburg, het zu Tage Saarbruͤck, ihren Namen hat. 
Das aͤltſte Gefchlecht im Bliesgau war das Salifche, welches 
von Conrad dem Saliker an, dem deutfchen Reiche Könige ges 
geben hatte. K. Henrich IV. hatte noch im J. 1072. die 
Vogtey über das Klofter Hornbach im Bliesgau, trat fieaber 
iin S$. 1100. an den Biſchof zu Spever ab; das war bieobers 
ſte Erbvogthey, die Untervogthey war bey einem edlen Ges 
fhlechte, Hermann; von weldem man feine nähere Umſtaͤnde 
weis, als daß 50 Jahre nach ihın Graf Simon I. von Saarı 
Brücken Bogt geweien; die Untervonchey war aber doch nicht 
Lehen fordern Eigenihum. Nach dem Salifchen Gefchlechte 
kommt dad Sefchlecht der Alteften Grafen von Mies: dann 
die Sefihlechter der Grafen von Saarwerden und, was ber 
Haupraegenftand des erfien Stuͤcks Ift, der Grafen zu Bliess 
Faftel Luͤnevilliſchen Geſchlechts aus dem 11. und 12ten Jahr⸗ 
hundert. Dieſes Luͤnevilliſche Geſchlecht hatte ſchon im 10 
Jahrhundert in Lothringen gebluͤhet, von ihm ſind die Ab⸗ 
teyen 
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Beyen Beaupre und Lüneville im Bisthum Toul geftiftet; das 
don ftaınmen auch gewiffe Herren von Tifte. Der V. belegt 
feine Angaben mit Urkunden. 


Des Freyherrn von Bielfeld Sehrbegriff der Staates 

klugheit. Dritter Theil. — nifalloer — aus 
dem franzöftichen überfegt, mit allergnädigfter Frey⸗ 
heit. Breßlau und $eipzig, bey Joh. Friedr. Korn 
dem ältern, 1773. 


er Hr. V. hatte eine gewiſſe Fertigkeit oder Neigung alı 

les franzöfifch zu ſchreiben; es ift aber gut, daß dieſes 
Werk einem Wann in die Hände gerarhen iſt, der im Stande 
war, eine Lieberfegung in ünfere Sprache zu beforgen, Die 
der Mürde des Suͤjets und der Sprache geinäß iſt; denn es 
iſt fonderbar, daß unfere Deutfche von einigem Range feinen 
beutſchen Schriftiteller lefen wollen, wenn er franzöfifch ſchreibt, 
alles hängt fich an ihn, um ihn zu tadeln und zu überzeugen, 
baß er der Sprache nicht gemachten fen; und im gemeinen Les 
ben fucht doch ein jeder vom Landjunker an Bis auf den Hauß⸗ 
knecht herunter eine Eitelkeit darinn , franzoͤſiſch zu fprechen, 
iwas er deutſch noch nicht verſteht. Doch folche Nebenbetrach⸗ 
tungen beyſeit geſetzt, verdient der Beſorger dieſer Ausgabe 
wahren Dank. Wir reden hier mit demjenigen Theile des 
Pubtifuns ‚ ber diefen Schrifefteller fchon kennet; dieſem 
brauchen wir nur die Titul anzuzeigen, welche die Gegens 
fände der vorkommenden Abhandlungen bezeichnen, und Der 
und da einige auffallende Bemerkungen zu machen: Portus 
Ball; noch im vorigen Jahrhundert führten die Könige von 
Portugall noch nicht den Titul Majeftät, fondern nur Hoheit 
dder Dortugiefiih: Alteza — als daher der jegige König dem 
Grafen zu Büceburg im J. 1763. den Titul: Alteza beys 
legte, fo erklärte er ihn ausdrücklich zugleich für einen Bluts⸗ 
verwandten von ihm, um ihn eines fo koͤniglichen Praͤdikats 
febis zu machen — Spanien; die Spanier machen eine Na⸗ 
ion aus, fagt Montesquieu, die ganz geſchickt iſt, ein großes 
und fchönes Land unnäßlich zu beſitzen. Frankreich, der 
Franken Reich, regnum francorum; an dein Hofe der mer 
tovingifchen Könige fprach man platdeutfch und an dem Hofe 
Carls des Großen und feiner Nachkommen hochdeutſch, unter 
dem Volk aber romaniſch; gegen das Ende des neunten Fahrs 
hunderts hörte man auf deutſch zu fprechen, dann entſtand aus ber 
roͤ⸗ 
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roͤmiſchen und der deutſchen die heutige franzoͤſiſche Sprache, weis 
che nun faft die allgemeine prache von Europa ift. Die Vorrech⸗ 
te 2er gallifanifchen Kirche findein Beweis von der Weisheit der 
Narion; der Kanzler ift ihr Miniſter nicht des Königs, er lege 
deswegen feineTrauer an, wenn der Königftirbt. Die Erniedeis 
gung des Haufes Deitreich ift feit 300. Sahren die aröfte 
. Staatsregul non Frankreich; und Deftreid) für das Gegenges 
wicht gegen Sranfreich zu halten, daran har ſich ganz Europa 
gewoͤhnet. Der franzöfifche Sejandte bey der Pforte har vor 
allen andern Geſandten in der Welt den Vorzug. England 
haı ı2 Millionen Einmehner, fann aber nicht verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
fig Soldaten ftellen, weil die Handluna und die Kolonien zu 
viel Lente erfodern. Die Einfünfte Englands find unermeßs 
lih. Vereinigte Provinsien, die größten Auflagen in der Welt 
und die leerften Kaſſen des Staaus; die Urfachen liegen in den 
Reich:huͤmern der Einnehmer und Bedienten. Schweiz, 
Sede: Schweizer ift Soldat und auch fogar die Priefter Haben 
ihre Ererciv: und Mufterungs: Zeit. 30. bie 40. taufend 
dann find in Franzoͤßl. und 5. bis 6000. Mann in Hollaͤndl. 
Sold. Italien; ein irdifches Paradies; aber ſchwach an 
Krieasvolt, der Artickel von Nom muß aanz gelefen werden, 
obichon viel Geſchwaͤtz dabey ift. Deutſchland. Um die les 
van iſche Waaren aus dem tmittelländifhen Meere durch die 
ſchoͤnſten deutfchen Länder zu führen, dazu wird ein einziger 
nicht koſtbarer Sanalvorgefchlagen. Zwiſchen Wien und Preßs 
burg ftürzefich die Movau, die aus Mähren herfommt, in die 
Donau, wo fie bey Weistirchen fehr nahe an die Oder ſtoͤßt; 
hier follten die beyde Fluͤſſe morau und Oder durdy den Kanal 
vereinige werden; dann koͤnnte die Öftreichl. Handlung von 
Trieſt aus, alle levantiſche Waaren nach der Donan fchicken, 
von der Donau können fie in die Morau, aus der Mora in 
die Oder, folalich in Schlefien, in die Mark, in Pommern, 
in die Spree, Havel und Elbe. Deuiſchland ift unıer allen 
Ländern in der Welt am mrijten bevölferr, (an China ınuf der 
V. nicht gedacht haben, welches wohl 6. mal mehr bevdifert 
fenn ımaa ‚) die deurfche iſt die Mation, von welcher man in 
ernfthaftejten Veritande lager tarn, daß fie das Pulver erfuns 
den hat; aber mir der Schaubühne und mir dem Geiſt beluftis 
genden Schriften ſetzt der V. fienoch weit hinter die Franzoſen, 
Deutſchland hat noch viel Pedanterey, aber gewiſſermaſſen 
doch zu wenig; es würde weniger Halbgelehrte geben, wenn 
es mehr Pedanten gebe — fragt fi) nur, ob die Welt befler 
durch Dedanten als durch Halbgelehrte regiert wen? 
e 
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:Die Negierungsform von Deutschland: „Das heil. römifche 
5 Reich wird von einem Senate fouveräner Herren, alle von 
„, der deutfchen Nation, regieret, die beftändig verſammlet find, 
„um mit einer gemeinichaftlichen Ucbereinitunmung, die zum 
» Beten des Vaterlandes nothwendigen Entichlieffungen zu 
„faflen, und welche ihre Macht zu deſſen Verrhendigung vers 
„einigen. Der Fürft, welcher diefem Staate vorfteht, wird 
„aus deffen Sliedern erwähle. Durch feine Wahl erhält er 
„den KRarertitul nebſt der erften Würde in Europa. Er ftels 
„iet die Majeſtaͤt des deutichen &taatsförpers vor und 
„man geſteht ihm als folhem alle aͤuſſerliche Merk—⸗ 
„mahle der tiefiten Fhrerbierung zu. Er iſt aber vers 
„bunden, nad) den Srundgelegen des Landes und denen 
„» Bedingungen, die ihm voraefchrieben worden, zu vegies 
„een. Auch kann er nichts ohne die Einwilligung eben dies 
„ſes Senats unternehmen, deflen erſtes Glied er iſt, Bey 
diefer Definition üft nicht noͤthig, daß die Nenierunasforin uns 
ter eine von den vier Ariſtoteliſchen Klaſſen gerechnet werde; 
es ift wenia daran gelenen, ob eine gute Regierungsform in 
Die Reguln eines Lehrbeariffs, "den ein Privarmenich erfuns 
ben hat, einpafle oder nice; — fo deucht ung auch; denn 
man kann ein fehr autes Teinperament haben, ohne dag es 
nothwendig ſanguiniſch, choleriſch, vhlegmatiſch oder melans 
Holiih Heiffen muß. — Won der frenen Reichsritterfchaft 
kann man die genaue Denkzeit ihrer erften Vereinigung nicht 
angeben, fondern behilft fi, mie der Verf. jagt, mit der ges 
meinften Meynung für das Sjahr 1422. Wir glauben, daß 
das fahr 1422. viel zu jung fen: denn mern man da anfans 
gen will, fo haben mir feine Meynung, fondern Urkunden 
vor uns, das berühmte Nürnberaiiche Diplom König Sigis⸗ 
munds vom Sonntag vor Kreuzerhöhung 1422. morinn er dee 
„Nitterſchaft überall zu deurichen Landen volle Macht und 
„Gewalt gab, daß fie fich ıntteinander verpinten und vereinen 
„follten 2c. ;,, wenn man aber Meynnngen von dem aͤltern 
Urfprung bier anbringen will, fo ift wohl die gemeinfte, daß 
die Rheiniſche Nirterichaft den Kaiſerl. Tafelguͤrern angeklebet, 
folalich fo ferner unmittelbar von Katſer und Reich abgehans 
gen hatte, ben welcher Unmirtelbarkeit fie fich denn bey und 
nach Veraͤuſſerung der Tafelcuͤrer bis hieher erhalten, die 
Fraͤnkiſch und Schwäbiiche Ritterichaften hingegen un.er den 
Herzogen ftanden, fulglich nur mittelbar dem Kavier und Reich 
unterworfen waren; ſobald aber die fränfiich und Ihwmäbr'de 
Herzoge ausgeftorben waren, fo fiel der terminus interme- 
200 us, 
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dius, das Mittel, weg und die Nitterichaft wurde unmittels 
bar; dag Kar inſonderheit die fränkiiche fo fein einzuleiten ges 
wußt, daf immer einer aus ihrem Mittel den bloßen Titul als 
Herzog von Franken führen und Biſchoff von Würzburg dabey 
ſeyn follte, um dadurch die dee zu eutfernen, daß das Mers 
zogthum ledig wäre und alfo ein neuer Herzog gegeben werben 
müßte. — Die Religion der alten Deuiſchen: Sie hatten 
auch eine göttliche Drevfalrigkeit: Teuton war der vornehmffe 
Gott, vornehmer als feine Mutter, die Erde undals fein Schu 
Mann. Oeſtreich und alle heutige Befigungen dieſes Zaus 
fes. Dean hat faft nie ein gutes Buch oder einen geſchickten 
Kuͤnſtler aus Wienn kommen fehen, fagt der Verf. aber fein 
Herausgeber macht Die Anmerkung dazu, daß, wenn der Verf. 
jezt noch lebte und fhrieb, er ganz anders von Wienn reden 
würde. Preuſſen wird für Deftreich immer ein nuͤtzlicher 
Bundsgenoffe feyn; in Polen muf nie ein franzäfifcher Prinz 
König werden; Schweden kann Deftreich nicht zum Frennde 
haben, und von Dännemart ift feine Frage. Rußland hins 
gegen if ein befto wichtigerer und mächtigerer Freund. —- 
Preußen. Die kurze Geſchichte der jegigen Regierung iſt bey 
allen Anfehen von Politit doch nicht fehr fernhaft. Polen. 
Die größte Frenheit, das Eonföderationd: Recht, was die 
Deutfchen für Deutfchland facram anchoram itionis in par» 
tes nennen, {ft die Quelle der gräulichfien Verheerungen. 
Daännemark. Die Leibeigenfchaft erſtickt den Fleis und bie 
Manufacturen. Schweden. Lapiand kan dein Könige nichts 
beifen, hat keine Soldaten und feine Handlung von Wichttgs 
keit. Ein Rennthier und ein lapplaͤndiſcher Bauer find fo ges 
hau mit einander verfchwiftert, Daß es gleichvielift, ob man mit 
der Peitfche das Rennthier oder feinem Führer trifft, um es 
aufzumuntern. Die lappländiiche Weiber können mit ihren 
Zähnen Fäden aus Zinn fpinnen und Körbchen davon machen. 
Rußland; ein unermefliches Reich, welches weniaftens ein - 
Drittel von Aſia und Europa einnimmt. Bey Aſtrachan 
währt ein Kürbis, agnus Scythicus wie ein Schaaf geftaltet, 
mit einem wirklichen Delz und blutrothem Saft, Seit Des 
ter I. find die meifte Manufakturen in Rufland mieder einaes 
gangen. Das ofchmannıfhe Reich. Die Staarstunft der 
Türken ift, die Welt in der Unwiffenhett zu laſſen; Schoͤne 
Kuͤnſte find verachtet,, weil ihnen ihr Gefe& alle Bilder vers 
bietet. Die Türken find unwiſſend, grob und raubaieriaz 
wahre Wilde find befler als folche halbgefitiere. Wenn der 
Großherr geſchwind Geld haben will, fo ſchickt er einem il 
- R “ @ 
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Balter eine Birn oder eine andere Frucht und fezt ihm die Sums 
me dabey an, die er dafür bezahlen ruf. Da loben wir uns 
unfre deutfche Birnen. Aſiatiſche Reiche und Seeräuber 
an der barbarifchen Rüfte. Die großen Mächte find Sreuns 
de der Seeräuber, um dnrch fie die kleinen Seemaͤchte, die Hans 
feeftädte, Die italiänifche Städte und die Nordiſche Nationen in 
Reſpect zu erhalten, England oͤffnet ihnen zu dem Ende fogar den 
Mas durch die Straſſe in das Weltmeer. Der Herausgeber fchließt 
endblich diefen dritten und vielleicht legten Theil (wofern er ets 
wann nicht felbft eine Fortſetzung uns geben wollte, die nach der 
Bauͤndigkeit feines Tons und feiner Denfungsart zu urtheilen, 
das Wert kroͤnen wuͤrde:) miteiner parriotifchen Lection für die 
neue Schrift: das zweytauſend vierhundert und vierzigfte 
Jahr: „So ficher ift nicht Calchas Goͤtterſpruch. Wir find 
„vielleicht fehr übel daran; wir wollen aber dabey bleiben, 
maus Furcht, es möchte noch Ärger werden. „, 

"um. 


Jacobs de Bucquoy, Landmeſſers und Landeharten⸗ 

verfertigers in Dienften der Oftindifchen Compage 

nie, fechszehnjährige Reiien nad) Indien. Aus 

dem Holländiichen nad) der zwenten Ausgabe über« 

ſetzt. Mebfteinem Auszuge aus Jacob Franckens 

. unglüdlicher Reife in den jahren 1756» 1760. 
Mit Kupfern. Leipzig, 1771. in $. 


tefe Bogen hättenwahrlich auch unuͤberſetzt bleiben moͤgen; 
nichts enthalten fie, was lefenswerth wäre. Bucquoy 

Wurde von einem engliſchen Seeraͤuber ergriffen, und mußte 
ihm eine Zeitlang auf dem Schiffe dienen. Er erzähle, wie 
diefes Geſindel unter fich lebt. Sie haben fich Geſetze vorges 
fihrieben, die fie genau beobachten, und halten ganz regelmäfs 
fig fogenannte Betſtunden; verinuchlich aus Gewohnheit, wie. 
taufend andere Leute, die unter einem andern Titel rauben; 
Der Taylor, fo hieß der Räuber, ſetzte endlich den Verkaſſer 
ans Land, nackt und bloß. In Indien verdiente er fich etwas 
Geld, mit Unterweilung in der Mathematick. Franckens 
Machrichten find noch unfruchtbarer. Kupfer find auf dem 
tel genannt, weil eine erbärinliche Zeichnung ven Rio de 
la Goa und die Weltkugel beygefägt find. 


D. Bibl. XXIV. B. I. St. N) ? 


& 
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Altes und neues aus den Herzogthuͤmern Bremen 


und Verden. Dritter Band. Stade in der 


Koͤnigl. Buchdruckerey. 1771. 1 Alph. 2 Bog. 
Vierter Band. 1772. ı Alph. 2 B. in 8. 
iefe Sammlung bleibt noch immer für die Einwöhner und 
befondern Liebhaber der Specialgefchichte benannter Pros 
vinzen nur eigentlich brauchbar, und Ausländer müflen hier 
aus einem Wuſt großentheild unwichtiger Nachrichten , mit 
vieler Mühe auffuchen, was etwazur Erläuterung der deutſchen 
Neichsgefchichte , oder Nechtsgelehrfamkeit dienen koͤnnte. 
Diefer Fehler ift bey Sammlungen dieſer Art fo allgemein, 
daß wir wenige nennen können, wo nicht einzelne Familien⸗ 
Nachrichten,allzu detatllirte Biographien unberähmter Privat⸗ 
perſonen, alte Aufichriften und Denkmaͤhler and weitläuftige 
Auszüge unwichtiger Bücher , das Leſen eckelhaft machen, 
Wir wollen bier mit Vorbeylaffung der unwichtigen Auffäße, 


nur diejenigen anzeigen, welche fich vor den übrigen durch eis‘ 


nen gemeinnägigern Inhalt, oder eine gründliche Yusfüßs 
rung auszeichnen. Im Anfange des dritten Bandes werden 
die Nachrichten vom Bremilchen Adel forigeſetzt, insbefons 
dere wird hier von einem Stipendio der Bremifchen Ritters 
haft, und dein bekannten Bremifchen Rüterrecht, welches 


Cunig in Corpore Iur. Prud. germ. ©, 1383. und der Herr 


von Puffendorf nach einem neuen revidirten, von König 
Georg 2. beftätigten Abdruck im 4 Band feiner Obfervatios 
nen ©. 1:39, eingerückt hat. Hr. Pratje hat noch einige 
Beylagen zu diefen Nitterrecht gehörig angehängt, welche 
aus verfchiedener Verfafler ungedruckten Anınerfungen über 
dafielbe, nebſt einigen differenten Meynungen tiber einige 
Stuͤcke des Ritterrechts, ſamt dem Gutachten des Koͤnigl. 
Schwediſchen Tribunals in Wifinar hierüber beftehen. 2) 
Nachricht von Chriſt. Schwanmans eines ehemaligen großen 
Rechtsgelehrten Leben und Schriften. Dies Leben ift ſehr ges 
nau, aber mit fehr wenig Geſchmack und Auswahl beichrieben, 
und könnte halbfo kurz doch etwas merfwürdiges fagen. Dex 
‚wiederholte Abdruck jo vieler Lobgedichte auf feine Werte, die 
ängitliche Ausführlichkeit feiner Leichenpredigten ift bier fehe 
Aberfluͤßig. 3) Nachricht von dem Gerichte Delmb, und 
den Kicchen dafelbft. in ichäßbarer Bentrag zur Breinifchen 
Geographie. Die Nachrichten von allen Predigern im Kirchs 
ſpiel Apenfen fanden in den Kirchen: Büchern an gehöriger 
Stelle, aber nicht in einem geographiſchen Bericht, — 
wo 


“um 
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wohl niemand dergleichen unbekannte, und auſſer ihrem 


Kirchſpiel unbeträhtlihe Namen erwartet. 4) Fortge⸗ 
ſetzte Sammlung Bremifcher Urkunden, die in den voris 
gen Theil angefangen waren. Es find in aflen 18. Urkunden, 


davon die erfte #229. und die letzte 1322. datirı if. Dee 
ausgeber würde fich den Lefern noch verdienter durch diefe 
ammlung machen, wenn fie mit mehrerer Genauigkeit abs 


- gedruckt wären. Faſt in allen fehlen die Namen der Zeugen, 
man weis nicht ob fie von Kopien, oder Originalien ınitges 


theilt find. Auch fonnte fie der Heransgeber durch allerhand 


diplomatiſche Anmerkungen, über die Siegel, ob fie auf Pas 


= 


pier, oder Pergament geſchrieben find, nüßlicher machen. 


5) Nachrichte von dem Verdiſchen Biſchof Nicolaus von Kes 


“ selhodt, und deſſen adelihen Geſchlecht. Sie erläutert einen 
* bisher nicht nenug bearbeiteten Theil der Verdifchen bifchäflis 
chen Geſchichte. Die aus Falkens Tradit. Corbej. ©. 729. 
angeführte Stelle von dem Ahnherrn dieſes Geſchlechts ift ein 


artiger Beytrag zu einer Abhandlung Über den Urfprung ber 


Zunahmen. Was S. 198. von dem quatuorviratu Nobili- 
tatis megapolitanae gefagt wird, ift eine Fabel, deren Un⸗ 


richtigkeit zu erweiſen hier aber zu meitläuftig fenn würde. 


6) Kurzgefafite Beuriheilung dreyer in die Bremiſche Ger 


ſchichte einichlagender Manuferipte. Das erfte und wichtigfte 
äft eine Nachricht von einer bisher unbefannt gemefenen Hands 


ſchrift, von einer Schrift des Bremifhen Biſchofs Johann 
Mohde. Regiftrum bonorum ecclefiae Bremenfis. Hr. 
Caſſel hat diefe Schrift im 1. Band feiner Bremenfium ges 


nauer defchrieben , fie ſteht audy als ein Auszug im zweyten 
Tom. der Scriptorum Brunfvicenfium, hier wird noch ıms 
tee andern erwielen (mie Häberlin ſchon mit eintgen andern 


Scribenten diefer Sammlung gethan hat) daß Leibnitzens 


. 


Auszug voller Fehler jey, und wichtige Stellen darinn wegges 
daffen worden. Die Nachricht von der ehemaligen eng:ifchen 
Handlungscompagnie in Stade iſt ein nuͤtzlicher Beytrag zue 
deutſchen Handlungsgefchichte. Einige englifche Handelsleute 
legten 1568. anerft in Hamburg eine Niederlage an, wie der 
Herzog von Alba den Engländern allen Handel in den Ütteders 
landen unterfaate. Auf Anſuchen der Hanfeeftädte mußten fie 
Hamburg verlaſſen. Sie mwandtenfid daraufnacd Stade, wo 
fie fehr viele Freyheiten genoflen, aber auch diefe Stadt auf 
Anregen der Hanſeeſtaͤdte, nd von ihnen bewirfter kaiſerlichen 


, Befehle 1612. verlaſſen mußten. 8) KHiftorifche Abhandlung 


vom Glockenlehn iſt Hrn. Bohnen bekannte Abhandlung Übers 
_ 4 


fegt, 
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fegt, und mit einigen Urkunden über dieie Materie vermehrty 
Den Schluß machen wie in den vorhergehenden Theilen, Brems . 
und Verdiihe Todesfälle, Beförderungen, Landesverordnuns 
gen, und neue Schrifien aug dieien Gegenden. oo 
Aus dem vierren Theil beinerfen wir folgende Abhand⸗ 
lungen, welche auch auffer Bremen und Verden interefiren käns 
nen. Zuerft die bisher unbekannte und zur Kenntniß des Brems 
undvVerdiſchenSiaats unentbehrliche fönigi ſchwediſche Infirucs 
tion vom 20. Sul. 1652. , wonach die in den Herzogrhütnern 
DBreinen und Verden verordnere Bediente bey Regierung dies 
fer Länder, und jeder fich in. feiner Bedienung richten und ' 
verhalten follen. 2) Forrgefeßre Nachrichten vom Breinifchen 
Adel. Hier wird unter andern von der Serechtigkeir deſſelben 
Nachricht gegeben, einen Oberappellationsrach beym Obers 
appellationsgericht in Zelle, und dren KHofgerichtsaffefloren 
zu ernennen. 3) Afrenınäßige aber jehr verworren und meits 
fchweifig gerathene Abhandluna von dem vormals gebräuchlis 
chen Bortingsgericht, in fo weit daffelbe über das Land Kedins 
gen, und Kicchipiel Diten Somperenz gehabt, wobey zugleich 
von der Verfaffung der Deichgerichte im Lande Kedingen, und 
bein fogenannten Hamelrörder Thurmgericht gehandelt wird, 
Ein fchöner Beytrag zu den alten deutichen Gerichtsverfaffuns 
gen, jedoch muß ınan um völlig diefen Aufſatz zu verftehen, 
eine von den Abhandlungenz. &. Parerga Goettingenfia T. J. 
L. 3. N.7. Mevius von wucherlichen Contrakten (der bier 
aber an verſchiedenen Stellen verbeffert wird) P. 2. Cap. 8. 
©. 144. 145. vorher geleien haben. 4) Sefchledhtsiafelder 
adelihen Familie von Berlepfh, ganz in der Manier eines 
kriechenden Elienten geichrieben, und mit unnatärlichen Etys 
mologien, wieder aufgemärmten Sabeln, und Heinen unwich— 
tigen Zügen angefüllt. Den Schluß diejes Theild macht eine 
gut gefchriebene, aber noch nicht völlig geendigte Nachricht 
von dem Lande Würften, welche die natuͤrliche Befchaffenheit 
nebft der Sefchichte dieſes Landes in gehöriger Vollftänbigkeit, 
und chne fich in micrelogifche Kleinigkeiten zu verirren, ers 
zählt; nebft den neueften Veränderungen tın Brem; und Vers 


diſchen. 
GL, 


Sammlurigen zur der Gefchichte Thüringens. Erſte 
und zweyte Sammlung, Weimar, bey Earl Lu⸗ 


dolf Hofmann, 1772, 8 Sr. 


— 
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r. Paftor C. W. Schneider in Weimar, ber in der erſten 
Sammlung meiftenrhei:s Benträge zur thürinaifchen 
rchengeſchichte liefert, erläutert in zwenten Städe aus 
ungedruckten Urkunden, und den geprüften Arbeiten feinerBors 


‚gänger einige Begebenheiten der politiſchen ThuͤringiſchenGe⸗ 


ſchichte. Nur möchten wir zugleich zum Vortheil des Verlegers, 
und der Lejer wünfchen, daß Hr. Schneider, weniger gedehnt, 
weniger meirichweifig in feinen Unterfuchungen, Nachrichten 
und ganzen Bortrage feyn möchte. Denn wir getrauen uns 
allemal, die erfte Abhandlung des zweyten Stuͤcks, welche den 
Karakter Herzog Wilhelms III. von Sachſen, gegen die Bes 


ſchuldigungen feiner Zeirgenoffen verthendigt, um die Hälfte 


abzutürzen, ohne etwas meiter an diefer Abhandlung, als eis 


nige unndchige Ausfchweifungen gebehnte Beweiſe, Wieders 


Bolungen , und alltäglidye Remarquen zu verlieren. Herzog 
Wilhelm lebte in der zweyten Hälfte des funfzehnten SJabrs 
Bunderts, und war wohl allerdings ein loͤblicher Negent, ob 


ihn aleich die Mönche mir Häßlichen Farben abmahlen. Die. 


Triebfedern, und den Werth diefer Befchuldigungen hätte der 
V. genauer als S. 211. und 212. gefhehen, unterfuchen koͤn⸗ 
nen. Unterſuchungen, die unpartheyifchen Lefern angenehs 
mer und intereffanter gewefen wären, als die Claßification 


feiner Tugenden, weldhe Herzog Wilhelm .unfern Bedänten 


nad , doch nicht in größrer Maße als andere Fürften feiner 
Reiten beieflen. Wunder war es freylich nicht, daß die Möns 
che und Seiftlichen mit ihm nicht zufrieden waren, indem Herz. 


a5 


Wilhelm die Mishräuche der Klöfter reformirte, feine Lans _ 


desherr ichen Befugniffe gegen die Eingriffe der Geiſtlichkeit 
fhüßte, ihrer Vergrößerung wehrte, und die Geiftlichen zus 
weiten gleich den weltlichen Unterthanen mit Auflagen bes 
fhwerte. — Zumeilen verliert fih unfer Bilograph. oder 
Dinder in den Ton des Lobredners. Deu guten Geſchwack 
dieſes Herrn allein aus feinen wohlgebildeten Siegeln, un 
Münzen zu erweifen, tft gewiß übertrieben. Eher würden 
wir die Schönheit feiner Siegel und Münzen der zufälligen‘ 
Geſchicklichkeit feines Münzmeifters Hinrich Marterſteck zus 
fhreiben. Haͤtte aber der V. andere Beyfpiele feines guten 
Geſchmacks, von den geiftlichen und weltlichen Gebäuden dies 
fes Herzogs, oder von dem Schug und der Unterſtuͤtzung 
hergenommen, fo die Künftler feiner Zeit vorzüglich bey ihm, 
genoſſen, fo möchten wir die. Schönheit ſeiner Muͤnzen ale 
einen Nebenbeweis gelten laffen. Lächerlich iſt es gar, wenn 


Hr. ©. den Vorwurf einer unerlaubten Vertraullchkeit, zwie 
8 3 ſchen 
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ſchen ihm und der Catharina von Brandenſtein, von beyden. 
Dadurch abzulehnen fucht, daß der Herzog, ihr Braͤutigam, 
fie in dem Finladungsfchreiden zu ihrem Beylager Edle und 
Lugendhafte nennt. Wenn dies nicht die Sprache der Liebe, 
»der vielleicht die gewöhnlichen Eurialien damaliger Zeit was: 
ren, fo verbot ſchon die Politik unferın Herzoge feinen Agna⸗ 
ten, denen ohnehin fhon diefe Mishenrarh nicht gefiel, die 
perfönlichen Eigenfchaften feiner Geliebte verdächtig zu mas 
“en. Ein und zwanzig Urkunden, davon viele zum erſten 
mal erfiheinen, find dieſer Lebensgefchichte angehängt. Dem 
Beſchluß macht eine Geſchichte der Marfchälle von Tieffurt, 
Die bey dein Grafen von Orlamunde das Erbinarfchalleme 
führten, und in der Mirte des vierzehnten Jahrhunderts auss 
farben, fo weit ſich von diefem Geſchlechte Spuren in Urkuns 
den finden. Der V. kann zwar von Ihnen nur geringfügige 
Kleinigkeiten, Wermächtniffe an Kloͤſter, Acker⸗ und Güters 
verfaufungen, oder etwa melden, wo fie in Urkunden als Zeus - 
gen benannt finds jedoch koͤnnen dergleichen Pleine Vorfälle, 
oft der Landesgefchichte in fpectellen Fällen fehr viel Licht ges 
ben. Mit der dritten Sammlung fol nächftens diefer Band 
Befchloffen werden. E 
t. 


Lumen men nennen — — 


— / — —, — ————— GEBETE RER 


11. Gelehrte Geſchichte. 


De vitis Philologorum noſtra aetate clariſſimo- 
rum. Volumen IV. ultimum. Auctore T. 
C. Harleßo, Culmbacenfi. Bremen, Foͤrſter, 
1772. 266 Seiten in 8. 


akemacher 8.1131. ein ſehr gefchiekter Kenner des Grie⸗ 
chiſchen und einiger morgenländifhen Sprachen. ®&. 
4:25. zieht Herr Sarles feine Obfervationes philologicas 
aus. Ben dergleichen Samınlungen finde ich den philofophts 
fihen Geiſt der Alten gar zu felten, man follte fein Bemerkungs⸗ 
vermögen an näßlihen Dingen üben, welche ſich ausmachen 
laſſen und zur Aufklärung der Menſchen' beytragen. Wenn 
die unbehuͤlfliche Kollettaneengelehrfamteit wegbliebe, fo wuͤr⸗ 
Den die Sammlungen ſchwinden, Unfterblichkeit des Namens 
aber, Semeinnügigkeit und wahres Verdienſt, iſt beſſer als 

Louisdors. a 
Chris 
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Chriſtian Kruſe's von Wittenberg (S. 31357.) Ob⸗ 
ſervationen in den Probabilibus und in den nachgelaſſenen 
Werken fcheinen mir merkwuͤrdiger als die meilten von Lakes. 
macher. Die eingerückten Briefe Beßners find fhön, und 
machen nach einer ganzen Sammlung derjelben füftern; er 
war nicht nur groß als Gelehrter, fondern auch als Menſch. 
Stufe dachte fihlecht,, feine Fehler find. aber fo wenig unges 
wöhnlich , als feine Tugenden aufferordentlidh. 

Der Jeſuite Sanadon (S. 58:72. geb. 1676. ſt. 1733.) 
Hat orazen geradebrecht und aus den Alten lateiniſche Verſe 
geftoppelt. ©. 73. Chriſtoph Martini, zur Zeit auf dem 
Dorf Ehenriede Paſtor. &.86. Sebald Ravıus. ©. 99. 
Stöbers gelehrte Züge, Geſchicklichkeit und Bekanntſchaften 
machen ihn zu wichtigern Dingen gefchickt, als wir noch von 
- &hm gefehen haben. &. 114. Soogeveen, Rektor zu Deift, 
Hat nicht unmerkwuͤrdige Schickfale erlebt , aber das wichrigs 
fte ift, daß er de particulis graecis ein Bud) gefchrieben, 
weiches den Forſchern Des Sriechiichen empfohlen zu werden 
verdient. ©. 138. J. M. Zeinze oder Zeinſius, Gottſchebs 
bekannter Gegner, um unſere Mutterſprache ein verdienter 
Mann, ſollte ſtatt alles andern von wichtigen Schrifiſtellern 
des Alterthums vollſtaͤndige Ueberſetzungen liefern. S. 155. 
Von dem arbeitſamen, fleißigen Hrn. Caſſel haben wir eine 
bremiſche Litterärs und Pfarreyengeſchichte zu erwarten; Aber 
dach wohl fein Namenregifter , oder eine Compilation under 
Deutender Anekdoten! Herr Harles nennt fie bereitd opus. 
magnae molis; 9. 181. Hr. Zeibich, von defien Lehen und 
Wundern ich weiter nichts zu fagen habe. 

Unter diefen Sternen verfchiedener mindern Groͤßen 
Leuchten Reiske und Hemſterhuis, wie das Geſtirn hervor 
das den Tag regieret. Als Reiske in feiner Jugend zu Halle 
Weisheit lernen follte, eınpfahl man ihm befonders lange Ges 
bete und fleifiges Lefen der Kompendien. Alfo plauderte er 
Tage lang vor Sort und war am zufriedenften, wenn er von 
feinen Seufzern ſelbſt nichts verftand. Zu Leipzig legte er fich. . 
auf das Aradifche und Nabbinifche; was den Geiſt erleuchtet 
und das Genie anzündet, kannte er nicht. Zur Stillung feis. 
nes arabifchen Durſtes begab er fich ohne Geld, ohne Addrefs 
fen, ohne Hollaͤndiſch, auf die Reife nach Leiden, und wünfche. 
nun, nie da gewefen oder da geblieben zu feyn. Als ihn 
D’Hrville mit 600. Gulden zum Amanuenfisannehmen wollte, 
fihlug er es aus: Ich bin nicht gekommen, Brodt zu verdies 
ven, fondern arabiſch zu nem, zu Leiden auf der ht 
’ | 4 thek.· 
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shet. Derfelben Handfchriftenktatalogus brachte er um neum 


Holländifchen Gulden in Ordnung, unterrichtete, veralich, - 


excerpirte, uͤberſetzte. Sein Gönner Dorville munterte ihn 
auf, Abulfeden Erdbefchreibung zu überfegen, in 6 Wochen 
war fie fertin, aber es wollte fie niemand verlegen, fein Göns 
ner and ihın 300 FI. für die verlorneMühe. Alser Burmann’s 


Petronius korrigierte, machte er Verbefferungen mit des Hers 


audaebers Benfall; als aber dieſer ftarb, nannte der jüngere 
Diefes Namens Reiste’s freyere Aenderungen Betrug und Boss 
beit. Albrecht Schultens, welchen er hochfchäßte, von mels 
chen er aber glaubte, er könne fo aut als Vater Homerus 
ſchlummern, wollte ihn gern weiters fchaffen, durch ihn erhielt 
der junge Araber den Doctorhur ale Mediciner. In Leipzig 
wurde er init 100. Thalern arabiicher Profeffor, im Kriege faſt 
umfonft. Er mußte Überlegen, Regiſter machen, recenfirenz 
für das legte wurde er von Menken nicht bezahlt, dafür von 
der Schule Shültenfen und Burmanns defto reichlicher auss 
geſchimpft. Zwey jahre gab ihm Ernefti feinen Tiſch, und 
einft ein Graf von Wakerbarth roo. Thaler, 1758. ward er 
endlich Rector. Sein deutfcher Demofthenes wurde vom deut⸗ 
ſchen Publicum verlacht, den griechifchen wollte niemand kaufen. 
Zur Beförderung des Werks vergleicht feine Frau Codices, ords. 
net feine Ercerpten und muntert ihn auf. 

5.215. Semftechuis zierlich Beichrieben von Rhunken. 
Bernoufli von Bafel, feinen Lehrer in der Machematick ſchaͤtzte 
er als eine aroße Babe Gottes. Im 14 Jahr wurde er zu Am⸗ 
flerdam der Mathematick und Philofophie Profeffor. Bentlei 
in einem Briefe an ihn Über feinen Pollur verbeflerte die ans 
geführten Verfe der alten Komiker glücklicher als Hemſterhuis. 
Er fah von diefer Zeit an zween Monate das Feld der grie: 
chiſchen Philologie als bereits eingenoinmen an und verheelte 
es feinen Schülern nicht. Celſus ſprach von großen Seelen 
vortreflih: Levia ingenia, quia nihil habent, nil fibi’de- 
trahunt; magno Ingenio et multa nihilo minus habituro 
convenitfimplex veri erroris confeflio (Hr. Rh. iſts, wels 


her diefe Stelle nach meinem Herzen anführt.) Aber der 


edle Juͤngling wachte auf, nahm den großen alten Keitifer zum 
Mutter, las und epcerpirte vom Somer herunter das ganze 
Alterthum in der Zeitorönung, auch ließ er Mathematiker 
und Philoſophen nicht vorben, fudirte die ganze iöncyelopädie 
der den alten befannten Wiflenfchafren , verband mit ihrer 
Philoſophie unfere neue Art und beklagte die Sefchichte des 
menſchlichen Berftandes, welche man aus Leberfegungen und 

' neue 


⸗ 
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nenen Syſtemen ſtoppelt. Er fand die Geſchichte nicht mit 
hinlaͤnglicher Gelehrſamkeit geſchrieben, den Geiſt eines phi⸗ 
loſophiſchen Kritikers vermißte er faft Überall. Meine Zeits 
genoſſen ſehen die Kritick als ein Werk der Erudition und des 
Gedaͤchtniſſes an, ſie iſt eben ſowol ein Werk des Genies. Ich 
vezeuge den wichtigen Einfluß kritiſcher Ausarbeitungen auf 
den Beobachtungsgeiſt aus eigener Erfahrung. Hemiterhuts 
bedaurte, daß zwar die Ohren und Finger zur Muſik, die 
Fuͤſſe zum Tanzen, die Arme zum Fechten, aber nicht die Aus 
gen zur großen Runft richtig zu ſehen habilitirt würden. 
H.beftätigte, berichtigte und vervollkommete Varro'ns, Skali— 
gers und Saumaife'n Vermuthungen über die Abſtammung 
des Lareinifchen , und dadurch wurde feine Ueberzeugung von 
ber nothwendigen Verbindung diefer Sprache mit der Gries 
chiſchen geftärkt. Wer fie trennt, fcheider, ſprach er, Leib 
und Seele, wer die Griechen nicht verfteht,, kann auch nicht 
Mroperzen und Horazen verſtehen (fühlen) Er fah in der 
Schreibart am meilten auf die Proprierär des Ausdrucks. 
Dies iſts, nicht die Verfchwendung der Tropen, mas den guten 
Stylus macht, diefe Majeftär Caͤſars achte ih, das hoͤchſte 
Meeifterftück der Sprache zu feyn. Er dachte und las viel, 
fhrieb aber wenig, ihm haben die Sprachenforfcher ihren 
Valkenaer zu danken, Weſſelingen diente fein Rath. H. 
glaubte er wäre zuerft zum Leben, dann erft zum Schreiben 
erfchaffen. Er genoß feines Lebens. — Das worüber er 
ſchrieb, wollte er allemal erfchöpfen. Sein Sohn Franz 
verehrte der Biblische zu Leiden feines Vaters Autores-Claf- 
ficos, alle voll Randgloffen, wieein H. gloſſiren kann. Geichs 
ten Vielwiffern, welchewas fie nicht verftehen, richten, widers 
ſprach er in Sefellfchaften nie. Sch Höre fie, fagte er, wie 
menden Vohlehrwärdigen Prediger, welcher vor Schulten®- 
and mir den griechifchen und hebräifchen Originaltert ınißs 
Bandelt. Er war der aufgewecktefte, freyfte, liebenswuͤrdigſte 
Geſellſchafter, und wurde von allen aufgeflärten Großen ges 
ſucht. Es befuchten ihn einft zween Herren von Waſſenaer 
in Franeker, der frohe Scherz bey Tiiche fieng faum an, da 
ihm ein Brief den Berluft eines Sohnes verfündigte, der 
weit vom Vaterlande gefiochben war. Er wollte die Freude 
durch unnüge Klagen nicht ſtoͤhren, ſteckte den Brief bey, 
fherzte, und beluftigte Die Geſellſchaft; erft da fle ihn verlaß 
fen hatte, nach 2 Tagen klagte er feinen geliebten Sohn. 
Er wußte zu ſchweigen und zu rechter Zeit zu reden. Durch 
die Alten begeiftert und unvergieichlich gebildet, trug er de 
Ä 5 nie⸗ 
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niederländifhe Sefchichte nicht wie ein Profeſſor, fondern 
wie Polybius vor. Meunterkeit und Kräfte behielt er bis 
ins zwey und adhzigfte Jahr. . 

Bey vielen, welche in unfern Zeiten In der Sprache der 
Roͤmer ſchreiben wollen, decken altlareine Floskeln die äufferfte 


Armuth der Gedanken und verzieren matte Bemerkungen, 


Auch wärden wir Paftor und Profeſſor lieber nicht weitlänft 
tig umſchreiben; ich leſe dergleichen Namen nicht beyin Cicero, 
aber er lebte nicht im 18. Jahrhundert. 

Ich wuͤnſchte ein alphaberiiches oder chronologifches 
‚Merzeichniß derjenigen, welche um die Philologie oder ans 
dere Wiffenfchaften in unferın Sahrhunderte fih Verdienfte 
gemacht haben, mit Weglaffung aller Komplimente, vielleicht 
gar aller Urtheile, nur mit dem Namen, dem Geburtsort, 
der Bedtenung, dem vornehmften Buch, dem Charafteriftts 
fhen feiner Arbeiten, den merkwürdigen Lebensumſtaͤnden 
Der wenigen, deren Leben in der That fich auszeichnete, dem 
Jahr und der Art ihres Todes. Der philofophifche Sefchichts 
fchreiber von Ferner hat nach dieſer Art die Gelehrten unter 
Ludwig dem XIV. gleichfam vom Tribunal der Nachwelt ges 
richtet. | 1 

z. 


UT 7 | 
— — a Teer Ge — 


12. Philologie, Kritick und Alterthuͤmer. 


Jo. Alb. Fabricii Bibliotheca latina, nunc me- 
lius digefta et audta diligentiae Jo. Aug. Er- 
neſti. T. J. II. Lipfiae apud Weidmanni he- 
redes et Reichium, 1773. T. III. 1774. zuſam- 
men 4 Alph. zo Bogen in gr. 8. | 

um Lefer erwarten wohl nicht eine umſtaͤndliche Beurthei⸗ 

lung diejer neuen Ausgabe der Fabriciſchen lateinifchen 

Bibliothek, mit einer Menge Zufäge und Verbeflerungen, bie 

ein großer Bücherfaal und felbft unfer Zamberger darbieten 


würden; *) zu folder Nachlefe ift hier weder der Ort noch - 


Raum, 


* Nicht felten baben wir die neueften Ausgaben, und foldye, 
die doch eine Anzeige verdienten, übergangen gefunden. 

3. €, vom Terenz die Romiſche Ausgabe vom Carl Fe 

. os 


(4 
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Kaum, und mit einer kurzen Angabe bderfelden find uns ſchon 
die Söttingiihen Herren Anzeiger zuvorgelommen; wir wol 
len nur anzeigen, wodurch Hr. D. E. die Brauchbarkeit des 
Werts in feiner neuen Ausgabe um ein Großes vermehrt hat. 
Manche därften wänfchen,daß Hr. E. die Fabriciſche Bibliothek 
von neuem unveraͤndert, nur die Supplemente aus dem zweyten 
umd dritten Bande an gehoͤrigem Ort eingeſchaltet, und feine 
eignen Bemerkungen befonders hätte abdrucken laflen; denn 
jest ift ed unangenehm, da bende in der erften Perſon reden, 
of night zu wiflen, ob eine Anmerfung vom F. odervon Hrn. 
€. if, welcher Unbequemlichkeit doch, wie T. II. p. 388. ges 
febehen, durch die Einfchaltung eines (F.), wo $. redet, hätte 
öfter abgeholfen werden können; doch ifts zum Gebrauche bes 
quem, daß man alles beyfammen hat. F. Abficht war eigenes 
lich, Nacdrichten von dem Leben und den Schriften jedes 
Schriftſtellers, zugleich mit einer Anzeige der vornehmſten 
Yusgaben ihrer Werke, Erläuterungsfchriften und Heberfeguns 
gen zu geben; allein er war, nach dem Sefchmacke feiner Zeit, 
zu ſehr Compilator, die Notißen, die er bey Andern von eis 
nem Schriftfteller fand, fehrieb er feinen Autoren bey, und 
ſchrieb fie hernach in feinen Bibliotheken zufammen ; wie der 
Her. felbft verichiedne vom F. befchriebne Claßiken gefehen hat. 
Daher bey ihın manches Unerbebliche und Entbehrliche, auch 
vieles am unrechten Orte. Won den Ausgaben, auch den felts 
nern und Hauptausgaben , die er jelbft beſaß, meldet er ges 
meiniglich kein Wort weiter, ald den Herausgeber und den 
Dre und das Jahr des Drucks. Kr. E. hat nun auſſerdem, 
daß er die Supplemente an ihrem Ort eingefchaltet, und als 
les in gehörige Ordnung und Verbindung geftellet, vorzüglich 
fine Aufinerkfamkeit auf die Audgaben gerichtet. Won diefen 
Hat er meiftene ein kritifches Verzeichniß gegeben, das vonden 
Veraͤnderungen, die mit den Texte des Schriftftellers wor⸗ 
gegangen, Nachricht giebt; und bey einigen Autoren, die 
Hr. E. befler kannte, und wo er fich ſchon vorgearbeitet hatte, 
BR diefes ſichtbar mit groͤßerm Fleiße gefchehen, als bey andren. 

ar⸗ 
quelines, die von Hrn. M. Zeune war vielleicht noch zu 
neu, von Nepos die Fleinere des van Staveren, Die 
zeufingerifche, die Sarlefifche, von Ulpians Sragmen« 
ten und der Collatio Legum Mof. et Rom. die von 
Joh. Tannegieter; vn. Sygins Aſtronomikon iſt 
nicht des Zufages und der Varianten gedacht, die in Hrn. 
J. G. Vellers Alten aus allen Theilen der Geſchichte 


*. II, ©. 230. ff. aus einer Frephergiſchen Handſchrift 
abgedrudt worden. 
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Darneben hat er die Unrichtigkeiten in der Gefchichte der 
Schrifiſteller verbeifert, doch find auch verfchiedne noch ſtehen 
geblieben; einiges nicht hieher aehörige ausgeftrichen, (z. Ex. 
wenn $. im Kapitel, das vom Florus Nachricht giebt, alle 
Gechichtbuͤcher nennet,die unter dem Namen Florus gefchries 
ben worden) die Verzeichniffe der Weberfegungen 'aber gelaf 
fen, wie fie waren, ohne die neuern, das wir gewünfcht Häts 
ten, da fie weniqſtens die Liebhaber der neueren Litteratur 
hier ſnchen dürften, beuzufünen. Den Inhalt des Werks därs 
fen wir nicht angeben. Der erfte Band enthält das erfte, 
Der zmente das zweyte, der dritte das dritte und vierte Buch; 
die chriftlichen Schriftfteller aber im dritten und vierten Buch 
find meaacblieben ; von diefen verſpricht Hr. D. €. 
eignen Buche vollftändiger zu handeln. 


Rhetores fele&ti, Demetrius Phalereus, Tibe-. 
rius Rhetor, Anonymus Alexandrinus. De- 
metrium emendavit, reliquos e Mss. edidit 
et Latine vertit, omnes notis illuftravit Tho. 
Galeus, Scholae Colet. M. Iterum edidit, va» 
rietaremque lectionis Aldinae adjecit Zo. Fri- 
der. Fıfcherus. Lipfiae fumtu Io. Frider.Lan- 
genhemii, 1773. 18 Bogen in 8. 

en Tert der Balifchen Ausgabe, mit den Anmerkungen 


des Bale, und der fehr fchlehten Victoriſchen Uebers 


fesung des Demetrius, hat Hr. Prof. F. unverändert‘ ads 
drucken laflen, und nachher erft bemerkt, daß Bale, der den 
Demetrius verfichert verbeflert zu haben, nur die zweyte Victo⸗ 
riſche Ausaabe habe abdrucken laſſen, noch mit einer Zugabe 
von Drudfehlern,, die auch in dieſer neuen Ausgabe fliehen 
geblieben. Hr. 5. hat die verfchiednen Lesarten der Aldinis 
fhen, Victoriſchen, Eafelifchen und Glasganer Ausgabe am 
Ende angehängt, mit leinen eignen kurzen Urtheilen darüber, 
und Hrn. Job. Bottlob Schneiders Anmerkungen , meiſtens 
über die vom D. angezogenen Fragmente alter Schriftfteller. 
Sin der Norrede bemerkte Hr. F., daß der Verf. des Werks 
chens Tree eeumveias, wie andre ſchon erinnert hätten, nicht 
der alte Demetrius von Phalerus, der Schüler des Theos 
phraſts, ſeyn könne; man ſehe leicht aus der Schrift FIR. 
a 


in einem 


\ 
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baß fie eitten viel neuern Verfaſſer habe; auch nicht Dionys 
von Zaliearnaß; wie Seine. Valeſius glaubtes denn unfer 
D. brauche für Urrovoms das Wort EAAmyoeles, das erſt zu 
Plutarchs Zeiten auffam. Ferner giebt der Hr. Prof. ein 
kritiſches Verzeichniß der von ihm gebrauchten Ausgaben des . 
Demetrius. Zwey ditere, und wo Bale die Verbefferungen 
des Zeinr. Stephanus hergenommen, deren er oft erwähnt, 
bat er nicht auffinden koͤnnen. Diefe vermuthlich alle aus 
Bein Thef.L. Gr. Eines Verſehens, das fehr fonderbar wäre, 
finden wir in der Goͤtting. philolog. Bibliothek Hrn. F. mit 
Unrecht befchuldiget; das angehängte Negifter meift nicht auf 
die Seitenzahlen des Demetrius und der Übrigen Rhetoricker, 
fondern auf die Paragraphen. 


Theoduli Ecloga. Ad Codices Mss. veteresque 
Editiones recenfuit et cum ledtionis varie- 
tate itemque commentstione critica edidit 
J. G. S. Schwabe. Altenburgi, ex officina 
Richterig, 1773. 88 Seiten in 8. 
beoduli Ecloga ift ein Gedicht aus dem zwoͤlften Jahrkums 

dert in Leoniniſchen Verſen, ein Wertgefang des Pſeuſtis 
und Alithia: jene erzählt die heydniſche Fabellehre, dieſe die 

GBeſchichte der Bibel, und der Sieg ift, wie billig, nach dem 

Ausſpruche der Phronefis, auf Seiten der Alithia. Ein Ge⸗ 
waͤſche, das nicht arınjeliger feyn fann. Ein Stückchen will 
ich daraus, weil gemif nur wenige unfrer £efer dergleichen noch 
werben gelejen haben, aut Probe herſetzen: 


- Pfeuflis. 
Pignoris egregii faciem metuens violari 
Accrifius, feris obftruxit limina turris. 
Sed jam tedta fuper pluviam flillavit edulter - 
Virginis ingremium: Danaesa) corruperat aurum 
Alitbia. 
In caveam miſſum non attigit ira lonum 


Quamvis paſſa famem, tutante Deo Danielem, 
Signa- — 


2) Ohne Zweifel iſt Danaen, wie die Goldaſtiſche Ausgabe 
bat, au leſen. | - 
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Signatis foribus, cui prandia detulit intus 
Habacuc, uno transvedtus regna capillo. 


EEE cd en 


Pfeuflis. 
Trifte mari vectis Helenae refpe@tus in aſtris, 
Frugibus aerugo, ferpentum fibilus agro, 
Hortos talpa fodit, digitos urtica perurit: 
Omnia quis divum potuit componere b)tantum? 


j Alitbia, 
Dulce viro mulier, pratis aventibus imber, 
Mandragorae c) fterili, fons agricolae fitienti: 
Praecellunt cundtis animae, (quae) velamina carnis 
Exuerint poftquam, placarunt judicis iram. d) 


Diefen Schnickſchnack, der fehon öfter gedruckt war, hat num 
Hr. Schwabe aus dreyen Handichrifien, und durch Vergieis 
chung der Älteren Ausgaben, einige wenige Stellen abgerechnet, 
fo correkt geliefert, als nur möglidı war, und in der Borrede 
von allen Theodulis, von den Leoniniſchen Verſen, und den 
Versmachern, die folche gefhrieben, von den Handſchriften 
und Ausgaben unſers Theoduli umftändliche Nachricht neges 
ben. Das Werkchen ift, wie man von der Richteriſchen 
Buchhandlung gewohnt ift, fauber auf Schreibpap ri gedruckt, 


Kato ber Aeltere od, M. Sullius Cicero, vom Alfa 
ter, der hoͤchſten Stuffe des menjchlicdyen zebeng, 
Aus dem Iateinifchen überfegt von Johann Franz 
Wagner, Ulm, bey Wagner, 1770. 95 Seig 
sen in 8. 

Des 
b) Nach einer ungluͤcklichen Conjektur für confringere. 


€) Deutlicher wäre Mandragoras, oder, wie Goldaſt hatz 
Mandragora. 


i t Sr. Schwab luͤcklich di 
D —E — — — e febe ungluclich te Beier Ehe 


Praecellit cundtis, animae velamina carnis 
Exuerint poflquam, placari numinis iram. 
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De Cicero Geſpraͤch vom Alter iſt ſehr bekannt, und deutz 
A ſchen Leſern ift auch aus der Ueberfeßung des Cäfar u.a. 
bekannt, wie Hr. Wagner die Alten zu überfegen pflegt: Jın 
ganzen richtia, auch deutlich, fo daß ſich die Heberfegung ziems 
lich ohne Anftoß lefen läßt. Zuweilen iſt fie auch zierlich. 
Mur fehlt eine gewiſſe Ründe der Perioden: aus den Par⸗ 
tikeln, den Huͤlfswoͤrtern der deutfchen Sprache, ift nicht als 
fer Vortheil gezogen, um die deutfche Schreibart fo concis 
und anmuthig zu machen, als die Urkunde if. Doch dies 
kann man beynahe von allen deutichen Ueberſetzern der Alten 
fagen,, unter denen Ar. W. immer eine rühmliche Stelle 
verdient. 
A. 


Chreftomarhia Latina poetica, edita et animad- 
verfionibus illuftrata a 7Theophi. Chriflo. Har- 
les. Altenburgi, ex off. Richteria. 1770. 
Ohne Vorrede und Regifter, 387 Seiten. 


Pr der Anzahl von Chreſtomathien, die verichiedene ges 
lehrte Schulimdänner , zum beiten der Jugend, die zu 
einer genauen Belanntichaft mit den Alten ſtufenweiß gefühs 
get werden follte, aus griechifchen und lateinifchen Scyriftftels 
dern zufamınen getragen haben, kam es ung Anfangs ſeltſam 
vor, daß Hr. Harles noch den Einfall habe bekommen können, 
erft eine Sriechifche und jetzt auch eine Lateinifche Chreſtoma⸗ 
thie aus Dichtern zu ſammlen und herauszugeben. Wir übers 
dachten unterdeffen bey diefer Gelegenheit die Einrichtung 
Berfenigen Sammlungen, die wir bgreits hatten, und fragten 
uns felöft, ob wir ınit derjelben aufkieden feyn könnten, — 
— 108 wir an jener vermiſſeten; was wir berauswerfen, 
was dargegen hineinfeßen möchten? Kurz, wir machten uns 
einer Plan, wie wir, wenn ja eine Poetiiche Chreftomathie 
sefchrieben werden follte, folche einzurichten gedächten. Nicht 
für eigentliche Anfänger in der Sprache darf fie feyn, dachten 
wir, fo daß einzig die Abficht auf das ganz leichte gerichtet 


werden muͤſſe, ſondern fo, daß der ganze Umfang der Dichts 


kunſt einer Mationin ein foldyes Buch zufammen gefaffet werde, 


und derjenige, der diefe Sammlung liefet, Muſter von allee 


Art der Dichtkunſt kennen lerne, und von den beften Dichtern 
einer Nation deutliche Ideen erhalte. Diejer Abſicht und dies 
ſem Plane zu Folge jeßien wir folgende Regeln feſt: 1) eine 

poe⸗ 


222 ° Kurze Nachrichten 


poetiſche Chreſtomathie muß, fo viel möglich, Beyſpiele md 
Mufter aller Dichtungsarten enthalten, damit theils die Res 
geln der Poetik dabey gelehret und durch die hierzu gewählte 
umd in die Chreſtomathie aufgenoinmene Beyſpiele erläntert 
werden können; (zu melden Behufe wir ben jeder neuen 
Elaffe, wo eine neue Dichtungsart anftena,, die Theorie das 
von, aufeine richtiae, faßliche und im Geſchmacke des Hrn. 
Seyne, vor feinem Virgil, gefchriebene Art vorausfeßen wärs 
den. Frenlich dürfte aber diefes nicht als ein weſentliches 
Stuͤck einer jeden poetischen Ehreftomathieangefehen werden: . 
fondern im Fall diefe Theorie 3. B. in einer griechifchen Chres 
ftomathie gelehret worden wäre, fo könnte fie in der lateini— 
fchen wegbleiben.) Theils auch die Verichiedenheit des Metri 
Tennen zu lernen und die Profodie, welche in unfern galanten 
Zeiten über die Maßen vernachläßiger wird, mehr zu üben. 
2) Sie ınuf nicht Benfpiele aus drey oder vier Dichtern, fons 
dern aus allen denjenigen enthalten, die durch Genie, Ges’ 
ſchmack und Wiſſenſchaſt ihrer Kunft und Sprache Ehre ger 
macht haben. Der Grund, worauf diefe Regel beruher, iſt 
nicht fchwer zu enidecken. Die poetifche Chreſtomathie ers- 
Hält dadurch eine folche Beichaffenheit, vermöge welcher fie 
als eine Einleitung in die ganze Litteratur, worzu fie gehös 
fet, angefehen werden kann, dergeftalt daß der Lefer oder 
Schüler das Genie der beften Dichter aus einzelnen Proben 
kennen lernet. Und um diefen Zweck zugleich, und defto ges 
wiffer zu erreichen, mwünfchten wir, daß von jeden Dichter, 
aus defien Werken, Stücke mitgetheilet werden, litterarifche 
Nachrichten, die deffen Leben, Genie, Studium und Übrige 
Schriften betreffen, vorausgefchicker, oder, welches wir lies 
ber wollten, als ein Anhang beygefüger würden. Es iſt wahr, 
wir haben Sammlungen folcher Leben, auf die der Verfafler 
einer Chreſtomathie allenfalls nur verwetien könnte: allein 
die gemeine find zu kurz, oder nicht in dem Geiſte abgefaffer, 
wie e6 der Abficht gemäß iſt. Beſonders könnte der Begriff 
von den Übrigen Werken der bey Dieter Gelegenheit gegeben 
werden follıe, nicht aus dergleichen Samınlungen von ebene . 
befchreibungen genommen werden, wenn er anders vollftäns 
dig, nüßlich und einleuchtend fenn follte. Dies vorausges 
feet, wird fich 3) die zu Beobachtende Auswahl, in Anfehung 
der Stuͤcken felbft, welche Chreſtomathiefähig find, leicht 
beftimmen laffen, Einer vernünftigen Methode zu Folge 
muß auf das leichte und auf das angenehme gefehen werben: 
denn es find junge Leute, die Theile erft lernen follen, wie 
man - 
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mon Dichter Tefen mäffe, und folglich vom Teichten zum 
ſchwerern geführet werden wollen, theils die durch angenehme 
Stuͤcke gereizet werden müflen, um überhaupt Geſchmack an 
der Lectuͤre der Dichter zu finden. Hiernaͤchſt iſt ndıhig, immer 
auf etwas Banzes zu fehen. Zerriffen darf nichts werden: 
ein Gedicht und eine jede regelmäßige Arbeit kann ohne Vers 
wirrung und Dunfelheir Fein Glied miſſen; der unzerflüns 
melte Zuiainnenhang erleichtert den Verſtand des Lejers und 
erklärt durch fid) felbft, was ohne oder auffer ihn finiter blei⸗ 
bet. Sogar bey profaiihen Sıücen, und hauptfächlich bey 
den. Aus zuͤgen aus Kenophons Schriften, die Seiner in feine 
Chreſtomathie genommen hat, wird es zum Nacıtheil des 
Schrifittellers und der Lefer merklich, daß bier und da Seel⸗ 
len ausgelaflen find, die man vermiflet. Und darum muß 
auf lauter folche Stücken ben der Wahl gefehen werben, die 
für fih ein Ganzes ausmachen, und doch eine praportioniete 
Länge haben, ſo daß die Grenzen einer Chreſtomathie keine Abs 
Hürauna fordern dürfen, Gedichte, die zu lang find, lieber gang 
weggeſetzet, alö abgeriffene Stellen aus Ihnen! Sin dieſem 
Stuͤcke hat Zeinze bey feiner Chreftomarhie gefehlers fo wie 
‚auch darinn, daß er nicht genug auf recht gute und unterhaltende 
Gedichte geiehen bat; denn viele enthalten bloß fehr matten 
Bis. — Heldengedichte — — (ſcherzhafte ausgenoms 
men, wenn fie kürzer find, und doch die Regeln der Epopee 
lehren koͤnnen;) auch theatralifhe Stuͤcke werden alfo von 
‚einer Lleinern and nicht ganz allgemeinen poetiſchen Chreſtoma⸗ 
thie ausgeichloffen werden muͤſſen. 4) Sollen Anmerkungen 
bevaefüger werden? Sa. Und worauf ſollen ſich diele einfchräns 
ten? Auſſer der Theorie jeder Dichtungsart, auffer den Les . 
Ben ıc. jeder Dichter, davon wir ſchon vorhin geredet haben, 
‚befonders darauf, daß fie a) die Sprache der Dichter, b) alles 
dunkele, was durch Mythologie, Geichichte, Erdbeichreihung, 
und Alterchümer oder durch Wergleihung ınit Merken der 
Kunft, Gemmen, Gemählden u. f. w. ingleichen mit nachs 
geahmten Stellen anderer Dichter, die gleichſam eine Geneas 
logie ausınachen, erläutert werden muß, kurz aber doc, nolls 
fändig aufflären,, und den Lefer in den Stand ſetzen, nicht 
nur die vorgelegte Stücke, fondern Äberhaupt jeden Dichter 
diefer Sprapbe mit weniger Schwierigkeit zu verfiehen. Sie 
müflen auf eine recht praktiſche Weiſe (eine über den 
Virgil ift noch das einzige Beyfpiel diefer Art,) die Geheim⸗ 
PA der Kunſt eines Dichters, bis zur Empfindung aufs 
teen. — — 


D. Bibl. XKIV.B. lSt. ..®» . Dies 
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Dies überdachten wir, da wir gegenwärtige neue poet 
tiſche Chreftomathie zur Prüfung in die Hände nahmen. 
Sind unfere Gedanken — find die Regeln eines folchen 
Buches richria, die wir vorgerragen und feftgefeßer haben, fo 
wird uns unfer Leſer auch ein richtiges Urcheil von dein Buche 
felöft zutrauen ; denn von Parthenlicteit find wir hier ohne⸗ 
dem weit entfernet. Kr. Sarles hat feiner Chreftomathie 
größten Theils diejenige Eigenfchaften aegeben, die wir an eis 
nem folhen Buche erfordert Haben. Die Dichter, aus weis 
chen er ausgelefen hat, find Virgu, nehmlich blos die zweyte 
und vierte Ecloge, M. Aurel, Olymp, Yiemefianus, T. 
Calpurnius, Alb. Tibullus, Ser. Aur, Properrius, P. 
Ovidius Vaſo, aus welchem leßtern er die zahlreichite Stuͤcke 
herausgenommen hat, nehmlich einige Briefe aus den Herots 
den, verſchiedenes aus den libris amorum (05 bier gleich nicht 
fchlüpfriche Stellen ausgefucher worden find, fo dürfte doch 
bey einigen das Bedenken eniſtehen, daß durch verliebte Ges 
bichte Die Luft der Lectuͤre nicht erwecket werden müffe.) Einige 
Gabeln aus dem 1. 2.7. und 13ten Buche der Metamorphss 
fen, (die beften.und angenehmften Erzählungen find hier nicht 
ausgeſuchet worden.) Wir mürden anders gewählt Haben. 
Die 3 eriten Fabeln des erften Buches halten wir in Anfes 
Hung junger Leute für weniger unterhaltend und zugleich für 
die fchwereften, welche für folche Leſer Hatten aufgehoben wers 
den können, welce die Verwandlungen ganz zu leſen Luft has 
ben.) C. Daler. Latullus, C Soratius Slaccus, M. Valer, 
Martialis, Li. Claudianus und D. Junius Juvenalis. — 
Der Lefer wird leicht einiehen, welche Dichter ausgeſchloſſen 
worden find. Die vornehinite har Jr. Harles nicht Übergans 
gen; und da er fich in Aniehung der Dicke des Buches hat 
einichränfen müffen, fo tit es billia. ihn zu entfchuldigen, daß 
er nicht Proben von mehrern Dichtern eingerücder hat. Bey 
der Auswahl der Stuͤcken har zugleich der Samınler immer 
auf etwas Banzes geliehen. Excerpie und abgeriffene Erzaͤh⸗ 

kungen oder Gedanken bat er ganz vermieden, welches wir 
als eine Tugend diefer Sammlung anfehen. Benläufig hat 
er fein Augenmerk auf Parallel: Stellen zu feiner griechifchen 
Chreſtomathie gerichtet, die er herausgegeben hat. Ein Lufts 
fpiel aus dein Plautus und Terentius, ingleichen ein Trauers 
fpiel aus dem Seneca, vielleiht auch zu Anfang etwas aus 
dem Fabeldichter Phatrus wärde die Sammlung freulid 
vollftändiger und geichicfter gemacht haben, um durch fie junge 
Leute mit allen Arten von Gedichten bekannt zu machen, des 


don der Philologie, Kritick u. Alterthuͤmern. 225 


ren Regeln, Plan und Character, mit Beyſpielen unterſtuͤtzet, 
zu lehren, und zugleich die großen Maͤnner ſelbſt, welche ihre 
Nation durch dergleichen Werke des G erleuchtet und 
für die Nachwelt auch ſelbſt für andere Nationen ſchaͤtzbar ges 
macht haben, nebft ihren übrigen Schriften; folglich den beften 
Theil der Litteratur ins Licht zufeßen. Allein da ſolches auſſer 
den Grenzen des gegenwärtigen Buches war, fo würde es ums 
Billig feyn, wenn wir es dein Herausgeber zum Verbrechen 
machen wollten, daß er nicht nach unferm Sinne die Grenzen 
erweitert habe. Wielmehr erlaubenwir uns die Bitte an Hr. 
H., daß er uns, aufler diefer, noch ıntt einer andern Sammlung 
beſchenken wolle, die gleichſam den zweyten Band von der gegens 
wärtigen ausınadhe, darinn er ſich bemühe, einzelne Mufter det 
theatraliſchen Dichter, aufzuftellen, und, wofern er einerley 
mit uns denket, noch eine Nachlefe aus andern Dichtern ans 
zuſtellen, die im erften Bande nicht ſtehen. So könnte alss 
denn diefe Chreſtomathie als die Hefte Schule zur Dichtkunſt, 
u" Bildung des Geſchmacks und zu einer hinreichenden Vor⸗ 

ng, die Dichter der Römer zu lefen, angefehen werden. 

Die Ordnung in welcher der Herausgeber die vorges 
nannte Dichter geftellet hat, ift uns nicht einleuchtend. Sie 
iſt niche chronvlogifch, fie Hat aud) keine Claſſen nach den vers 
fhiedenen Dichtungsarten, und fie läßt ſich auch nicht nechos 
difch nennen, fo daß, ohne Rüdfiht auf das Übrige, das 
Leichtere vorangefeget worden wäre: denn wenn das Ichtere 
wäre, müßte Martialis weiter vorne und Horatz hingegen 
ganz hinten feinen Plag gefunden haben. Es ift dies zwar 
kein wefentlicher Fehler , indem jeder Lehrer ohne Schwürigs 
Seit die vorgelegte Dichter in einer andern Ordnung vorlefen 
und erklären kann, unterdeffen erinnern wir es. deswegen, weil 
wir gar nicht einfehen Finnen, warum Kr. Sarles feine feſt⸗ 
gefeßte Regel in Anfehung der Ordnung befolget habe. 

Der Herausgeber, den wir in Anfehung der Auswahl 


gelobet haben, verdienet auch wegen der beugefügten zahlrei⸗ 


chen und zumTheilmeitläuftigen Anmerkungen unfern Beyfall. 
Bon ihm felbft find die weniaftenund unberraͤchtlichſten: aber 
das gereicht dein Samler nicht zur Schande. Genug, daß 
son ihm mit eben fo guter Auswahl aus den beften Eoınmes 
tatoren zweckmaͤßige Erklärungen herausgefuchet worden find, 
als er die Stücken felbft gemählet hatte. Die Anmerkungen 
erfläten die Sprache der Dichter, Altertbiimer , Mytholo⸗ 


gie, Geſchichte und Beonraphie. Wir fehen fie für ſich bes 


srachtet, als eine eigene Ehreftomathie aus den Commentarien 
| P 2 | üben 


226 Kurze Nachrichten 


über die Inteinifhe Dichter an, und alauben, Haß derjenige, 
der durch fie dieſe Samınlung veritehen geternet hat, zunieidg 
fo mit der Sprache der lateiniſchen Dichter, mir ihren Bil⸗ 
dern u. ſ. w. befannt geworden fey, daß er hernach die ganzen 
Dichter ſelbſt mit einer merklichen Leich iakeit leſen und verfles 
hen werde. Hr. Harles hat zu Anfang der © uͤcken, immer 
eine kurze Nacht ich! ron jedem Did)ier vorausgejeßet. Diefe 
wäre recht gut; nur müßte fie belehrender feyn. Dabey iR 
uns dies ald eine Meine Eitelkeit vorgeformen, daß er auß 
dern Lrufius i - mer Enaliiche Brocken einrncket, die er ohnes 
dem ſchon lateinifch mitgetheilet hatte. — — Sin den Ans 
merkungen har der Sammler bier und da die Derfchiedenheiß 
der Lefearten beygeleßet und beurthetlet. Die Abſicht, in 
welcher er dieſes gethan bat, kit Diele, daß junge Leute zugleich . 
in der Wort Reitid! geüber werden follten. Wäre es aber 
zu dieſer Abfiche nich: beffer gewelen, das Uriheil und die 
"Auswahl der beften Lefeart aanz meagelaffen zu haben? Son 
find die beygeſetzten Leiearıen blos aus gedruckten Ausaaben 
der Schrififteller genommen, nur die Stüde aus dem Zoratz 
ausgenoinmen, ben melchen der Verf. Vergleichungen aus 
Handfchriften der Alrorfiichen Bibliochet, die von Hrn. Na— 
gel angeiteller worden find, genußer hat. 

Schade ifts, daf das Buch durch allzuviele Druckfeh⸗ 
ler verunſtaltet worden iſt, die bey jungen Leuten immer mehr 
Unbequemlichkeiten, als bey andern, verurſachen! Unterdeß 
fen darzu kann der Verf. nichts, weil er nich: an dem Drucks 
orte gewohnet hat. Hingegen fällt ihm allsin etwas anderes 
au Laſt; eine zu fehr vernad:läßigte Iareintiche Schreibart, 
nicht in einzelnen Worten, fondern in der ganzen Zufammens 
fügung, davon wir überall Benfpiele finden, die jeden auf 
merkſamen Lefer aufjtoffen muͤſſen, ohne daß wir fie außs 
zeichnen. 

Hm. 


Thefaurus Epiftolicus Gefnerianus. Collegit 
et praefatus eltChr.f. Auolph Klotzius Voi.l. 
Halae Magd. — 4. 1. Cu:t, 176x. 12 Bogen, 
Vol.il. ıb. 1770. 11 Bogen und 2 Blätter, 

an hat dieſen ichäßbaren Briefwechſel der Willfaͤhrigkeit 
des Ken. Soft. und Leibarzts Geſner, zu Drefiten, 
eines Sohnes des großen Johann Matthias, zu danken, Fer 
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ſich durch Verwendung des Hrn. Uhle und durch die Bitte des 
Hrn. RKlotz hat bewegen laſſen, nicht nur die Bekanntmachung 
vieler Briefe, die fein ſel. Vater hinterlaſſen hat, zu erlaus 
ben., ſondern, da foldhe in feinen Händen waren, felbft die 
Auswahl derer, die gedruckt werden follen, zu übernehmen, 
und von Zeit zu Zeit hinreichenden Vorraıh zu einzelnen Fleis 
nen Bändchen an Hrn. Blog zu uͤberſchicken. Der fel. Gefs 
ner hat die meifte Briefe, welche er an gelehrte Männer get 
fchrieben hat, in einer durd) junge Leute oder durch feine Kins 
der und Enkel beforate Abfchrift, erhalten und nebft den von 
andern an ihn gefchriebenen Briefen aufbewahret, in der Abs 
ficht, daß folhe noch der Nachkommenſchaft zum Unterrichte 
oder zu einer angenehmen Lecrüre dienen follten. Schon im 
J. 1733. fhrieb er in einem Briefe an Hrn. Rektor Chriſt⸗ 
gau zu Frankfurt an der O.: „Servo ego epiftolas tuas in 
lis, quas etiam ab his, qui poft nos erunt, cognofci dignas 
judico. (©. Tbef. Epıfl. Gefn. 80. II. p.364.) Sn feinem 
hoͤhern Alter aber jah er feinen aufbewahrten Briefwechfel ges 
wiſſermaßen als das Archiv feines Lebens und Überhaupt ale 
das Archiv eines berrächrlichen Theile feines gelehrten Zeitals 
ters an, deſſen ſich Hr. Zamberger dereinft bedienen follte, 
wenn er die, feinem Lehrer verjprochene,, Lebensbeſchreibung 
ausarbeiten würde. Daß nun die erfunden vor den Leben 
und ohne daffelbe gedrucket werden, wird jedem Lefer gleiche 
gültig feun. Genug, daß die Urkunden aͤcht und zuverläßig 
find, Bon dem legtern kann unter andern dies eine genugs 
thuende ‘Probe feyn, daß, wie wir aufälliger Weiſe erfahren 
haben, die Originalbriefe, fo bald fie abgedrucket find, wies 
Der in die Hände des Beſitzers zurück geliefert werden muͤſt 
. fen. Diele Sorgfalt ift Hrn. Seiner ruͤhmlich, und wird 
ſelbſt Hrn. Klotz eben fo angenebin ſeyn, weil dadurch allem 
Mistrauen vorgebeuget wird, das bisweilen ohne Urſache 
und wohl gar boshafter Weiſe erveger zu werden pflege. 
Die Briefe des erften Bändchens find zwiſchen Geſner 
und C. A. Zeumann, und einige wenige auch mit G. V. Köh⸗ 
ler gewechſelt worden. Manche enthalten wenig gelehrtes; 
aber ſie ſind dennoch nicht unangenehm, weqen der reinen 
leichten und ungezwungenen Schreibart, wenigſtens in Geſt 
ners Briefen, und wegen der Kunſt, die Geſner muſterhaft 
beſaß, die Sprache der Freundichaft und des feinern Umgangs 
auszubrucen. Die meiſten unierhalten die Lefer mit dͤtwas 
aus der Litteratur jener Zeiten oder init einzelnen philologis 
ſchen oder Eritifchen Bemerkungen. Vielen Stof geben ie 
ur 3 üs 
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Bücher der Briefiwechfeinden Gelehrten, die fie enttweber her⸗ 
ausgeneben haben, und worüber fie fich einander ihre Zwei⸗ 
fel fagen, oder die fie noch herausgeben wollen, und fich biess 
falls über deren Einrichtung u. f. w. unter einander berath⸗ 
Schlagen. Bisweilen theilen fie fih Überhaupt Bemerkungen 
ous ihrer Lekrüre, Zweifel u. f. w. ınit. In dieſem erften 
Baͤndchen gefällt uns am beften der Streit zwiſchen Geſner 
und Heumann, Über die Grenzen der Kritick, in Anfehung 
der zumanenden Muthmaßungen ; welche jener einfchränter, 
Diefer erweitert. 

Im zweyten Bändchen ftehen Briefe von G. N. Köh⸗ 
ler, die immer erwas philologiſches oder antiquarifches ents 
Halten; von Jac. Facciolati, welche hauptſaͤchlich die Auss 
gabe der Scriptorum rei ruft. und Morgagni und Pontedera 
Beniräge dazu beiveffen; mir P. Burmann, Zerm. Boer⸗ 
baave, C. G. Schwarz, J. W. Berger, J. 4. Jabrieius, 
23. G. Lakemacher, G Thomafius, die, wo nicht alle (demm 
einige find blos aus Höflichkeir geſchrieben,) doc) großentheils, * 
die Geſchichte der Sefnerihen Schriften, unter andern auch 
des Lucians, erläutern. Zuletzt ftehen noch einige Briefe an 
5. ©. und J. 3. Mienfen, wie auch an M. ©. Chriſtgan, 
Die nicht fonderlich intereßiren. 

Mean hat die Vorficht gebraucht , vertrauliche Briefe 
nicht mit in diefe Sammlung zu bringen. Sn der That iſt 
dies eine Tugend, welche bey der gegenwärtigen Sammlung 
beſonders geſchaͤtzt und unjern Zeiten zır Nachahmung ems 
pfohlen werden muß. Vertrauliche Briefe, fie feun noch fo 
ſchoͤn gefchrieben, noch fo wichtig am Inhalte, müffen nie ges 
druckt werden! Unterläß: ınan dies, und handelt ferner 'gegen 
die verfchonende Achtung, welche man der Offenherzigkeit vers 
ſtorbener Freunde fchuldig iſt; fo ınuß man ſich nicht weiter 
wundern, wenn jeder ehrlihe Mann in unfern Zeiten Beden— 
Ten trägt, vertraute Briefmechfel zu unterhalten. Ein paar 
Briefe oder wenigſtens einige Stellen in ſolchen, find übers 
fehen worden, die unter die vertraulichen im eigentlichen Vers 
ftande gehören, und alfo nicht haͤtten gedrucet werden müßt 
fen: S. 292: 297; ingleihen 8. 20. Was in aurem 98 
fagt ift, muß Nimmer aedrucket werden ! 

Auf einen fehlerfreyen Abdruc tft gar nicht gefehen 
worden. Beyde Bändchen, hauptſaͤchlich aber das zweyte, 
find duch eine Menge Druckfehler verunftalte. Kin unb 
wieder ftehen auch die Briefe in einer unnarhrlichen Ordnung. 


3. B. Einige S. 305 19. müßten inter S. 310. erſt Reben; 
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der ©. 336. ſollte erſt nach 239. folgen: denn ſonſt ſtehen bie 
Antworten früher , als die Briefe, durch weiche jene verans 
laſſet worden find 
Sin der Vorrede und Debdication an Hrn. Meufel bes 
Sommt Kr. Yiicolai (Berolinenfis bibliopola reflim ducens 
cum Herdero Rafpioloque ſuo) feinen Theil. ' 


. 0 


Theoph..Chr. Harles Opufcula Varii argumenti. 
‚ Accedunt fpecimen Thefauri epiftolici 
'Schwarzianietalia. Halle, bey Gebauers Wittwe 
und Sohn, 576 Selten, mebft ı Bogen Dedika⸗ 
tion und Vorrede.in 8. 


De Verf. hat auf Verlangen einiger Gelehrten feine eins 
zein und zum Theil bey Gelegenheit feiner Aemter vers 
fertigten Beinen Schriften, die ihm unter mehreren die wichs 
tigften dünkten, hier gefammelt, mit Verbeflerungen und Zus 
fägen bereichert, und zunleich wie der Titel ſchon ausweifet, 
einige neue auch fremde Sachen hinzugefügt. Wir wollen 
zuförderft das Verzeichnifi davon herſetzen. ı. De pedan- 
tifmo philologico. 2. De Galantifmo aefthetico et phi- 
lotogico. 3. De originatione vocahuli Nurenberg. 4. 
Quaeftio num in condendis confervandisve litterarum 
Univerfitatibus utilitatıs quam maxime habenda fit ra- 
tio._ 5. Memorial. G.Krafftii: 6. Mem. Clarae Iulianae 
conjugis I. C. Rudolphi — Praemitt. philologumena et 
philofophumena de opinione veterum de animo hujusque 

oft mortem fato. 7. Ulterior difquifitio commentat. 

perior. 8. Mem. Schmidlin. Praem. difp. de animis 
piorum ad coeleftem muficam redeuntibusfecundum pla- 
cita quorundam vett. philofophorum. 9. De artificio at- 
que ornatu ep. Pauli ad Philemonem. 10. Emendatio- 
nes ad Stobaei Scatentias. 11. Obf. criticae. ı2. Var. 
lectt. cod. Hamb. qui Ovidii Metamorph. continet. 13.1. 
F. Facii Collatio cod. Terent. Helmft. 14. De Theo» 
logia, inprimis Fato et love Homeri. ı5. De femina- 
rum conditione et auctoritate apud gentes quasdam anti- 
quas. 16. Io. Kappii Emendatt. et Conjecturae in Cor- 
mel. Nep. 17. De Mercurii ftatuis ante aedes et januag 
apud Graecos poſitis. ı8. De EgonPoews feſto Grae- 


corum. 19. Chriftiani Harlefii prolufio de Phaedri fa- 
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bulis, num ab iis primordia linguae latinae fint capienda? 
20. Specimen Commercii epiftolici Schwarziani.: Von 
diefen einzelnen Hrn. 3 ſelbſt achörenden Abhandlungen ift, 
fo viel wir fehen, allein N. 10. bisher ungedruckt aewefen; in 
welchem zur dritten Ansgabe des Gefnerifhen Stobaeus 
aus einem ehemale dem Nie. Rittershus zuftändig .ges 
weſenen Eremplar hinzunefüg:en Verbefferungen und Deuths 
maflungen theils vom Lone. Rittershus, .theild von 
einem unbekannten Gelehrten von S. 181: 190. mitgerheilt 
werden. Sie können einem künftigen Herausgeber des Stos 
baeus felöft oder der Schrififteller die dieſer excerpirt hat, viels 
leicht dienlich ſern. N. XI. S. 191 196. enthält auch einige 
neite Zufäße, und betrift überhaupt Stellen aus dem Tibull, 
der Anthologie, dem Phaedrus, Well. Paterculus und Des 
mofthenes de Corona. 

Die N. XII. ©. 197: 213. aus einem in ber Hambur⸗ 
giſchen Dombibliothek befindlichen etwa 600jaͤhrigen Coder 
von Ovids Verwandlungen mitaetheilten Varianten hat der 
Derf. vom Hrn. Longolins erhalten, der fie vor mehr als 40 
jahren bereits zu feiner Burmannifchen Ausgabe hinzufchrieb. 
Hier werden nur zur Probe die verfchiednen Lefearten in dem 
eriten drey Büchern hergefegt, und Ar. H. ſcheint nicht ſehr 
geneigt, wenn er noch Ovids Verwandlungen herausgeben 
follte, viel neue Mühe auf die Vergleihung der Varianten zur 
wenden, da Heinfius und Burmann ihın fehon fo viel darin, 
geleiftet zu haben dänfen. Unter vielen nichtsbedeutenden 
find doch einige merfwürdige, 

Zu den fremden diefer Sammlung einverleißten Aufs 
fäßen gehört, wie ſchon der Tire! zeigt, zuerft das XIIIte 
Stüc S. 214 385. Kr. Sarius hat init vielem Fleiß die 
Varianten aus einem von ihm vorber beſchriebnen Helmſtaͤd⸗ 
tifchen Coder des Terenz (die ungefehre Beſtimmung feine® 
Alters vermiflen wir ) gefammelt. Hr. 3. hatte dieſe Ans 
fangs zu einer worgehabten Ausaabe des Terenz beſtimmt, weil 
aber Zr. Reitz fchon eine neue Ausgabe beforgte, fo gab er 
fein Vorhaben auf, und theilt hier die Varianten um fo mehr 
init, da Kr. Rein, dem er fie anbieten ließ, fie ihm nicht abs 
forderte. Auch hier finden ſich manche wichtige Lefearten, vers 
ſteht lich freylich unter einem großen Wuft von entbehrlihen 
und fchlehten. — Das XVI. Stuͤck 8.458169. enthält 
Seren Rappens (des Herausgebers vom Julius Obfequens) 
Muthmaßungen und Verbefferungen zum Cornelius Vepos. 
Die kürzern bat Hr. H. feiner, von dieſem Sarifpeller ber 

. orgs 
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fergten Ausgabe ( Erlangen 1774.) einverl-tbt, Bier theilt er 
. auch die längern mit, die dort nicht Platz harteh. Sie ınas 
den den kritifchen Einfihren ihres Verf. Ehre, wenn ına® 
eich auch nicht allezeit mitihin.einftimmia denken follte, mows 
über fich jedoch‘, hier einzulaffen Zweck und Raum nicht vers 
ſtatten. — Das XIX. Stutk ©.499: 518. ift ein vom 
bereits verftorbenen Bruder des Hrn. 5. im J. 1754. 979 
ſchriebenes Program, das zwar etwas zu wortreich aber doch- 
in einer ſehr guten lateintfchen Schreißart und dabey ordents 
lich, die im Titel aufgeworfne Frage dahin entfcheider, daff 
man den Phaedrus billig nicht mir den erften Anfaͤngern der 
lateiniſchen Sprache leſen ſollte — Der Recenfent bittet 
Hrn. H. um Vergebung, daß er diefe lineolas [ententiaram. 
wie fie in der Abh. de Galantifmo aefthetico p. 96. heifien, 
wo nicht viel gutes von ihnen gefagt wird, gerade in der An⸗ 
zeige feines Werks zuweilen braucht; fie follen hier keine Bes 
danken; fondern finple Abfonderungszeichen fern.) Die 
XXfte Nummer S. 519. 568. enthält Briefe an den faelis 
gen Schwarzin Altdorf und von ihm. Se. . hat von feinem 
Schwiegervater dem Prof. Weiß in’. der Schwarzens Schwie⸗ 
gerfohn war, dieſe Briefe oder vielmehr Die ganze Eorrefkons 
denz des feel. Schw. erhalten, und iſt nicht abgeneigt, fiei 
fämtlich fo weit fie gelehrten Inhalts find, bey mehrerer Muße 
mitzutheilen. Ein ohne Zweifel angenehmes Sefchent:... zus 
mal wenn der Herausgeber auch in Anfehung der eicwmelich, 
gelehrten Briefe gleichwol eine etwas ſtrenge Auswahl machen 
wollte. Denn nad einem Zeitraum von mehrern Ihren 
intereffiren doch auch felbft manche gelehrte Briefe (die eben 
weil fie Briefe find, doch weder völlig ausgearbett fenn, 
noch ſich recht vollftändig auf einzelne Materien einlaßen koͤn⸗ 
nen,) das Publitum weniger ald den, an welchen fie gerichtet 
waren : die hier mitgerheilten find vom-Brafen von Wiinan, 
die den Lefer willtommen feyn werden, von Beyichlag, Berns 
hold (bende weniger wichtig; da ſie großentheils Komplimente 
en halten) Buder, Bengel, Bel und dem Br. von Giemian, 
nebſt eininen Briefen von Schwarz an Beyfchlag.Cdas ihm 
von Schwarz ertheilte akademiſche Teftimonium Hätte immer 
wegbleiben können) dem Gr. von Firmian und Popowitſch. 
Die wichttaften fcheint Hr. H. mitVorfag bier m nicht has 
ben mittheilenzu wollen. Auch fehn wir niche.ein, rum er 
ans den an Popowitſch gerichteten Briefen ni paar fos 
wol den feeligen Befirer als zwey noch ebende v dd — 
Gelehrten betreffende Stellen oder vielmehr die/, mmi 
wichtigen Briefe weggelaffen a da erjaunterp mM 
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wählen Hatte. Die Entfchuldigung in der Vortebe: „judi- 
cium de duobus viris celeberrimis infra ab illo latum 
iniquius mihi videri, aequi lectores mihi credent luben-: 
ter, ,, fagt nichts, und ‚dergleichen nicht für das Publikum ges 
Schriebene Stellen der Wel: mittheilen, ift und bleibe Mißs 
brauch, der unter edel dentenden Leuten nicht ſtatt finde 
follte. — Schließlich noch im allgemeinen ein Wort über 
Hrn. H. eigne hier gefammelte Auffäge. Bey dem Amte 
das Kr. H. zumal gegenwärtig bekleidet (er iſt Prof. der Rhe⸗ 
torick und Poeſie in Erlangen) ift er nun einmal genoͤthigt, 
manche Belsgenheitsfchriften zu verfertigen. Es wäre unbils 
lig über die Wahk der Marerien und ihre Ausführung einem 
folhen Mann durch ſtrenge Beurtheilung chitaniren wollen, 
Man weis, wie eilig dergleichen Arbeiten oft gemacht ſeyn 
muͤſſen, wie allıäalich meiftens ihre Beranloffungen find u. ſ. f. 
Aber eben um desmwillen müßte denn auch ein Gelehrter, 
wenn er nun diefe feine kleinen zum Theil eilig von der Hand 
geſchlagnen Schriften wieder ſammeln will, fehr ſtrenge in ſei⸗ 
ner Auswahl ſeyn, und lieber das meifte der Veraefienheit 
anfopfern,, als ſelbſt durch ihre nachmaligen Ausbeflerungen 
fi zu wichtigern Arbeiten die Zeit rauben, und was noch 
ſchlimmer ift, fich dev Gefahr auslegen, dadurch in der Mey⸗ 
nung des Publ. von ihm auch nur etwas zu verliehren. Aufs 
richrig zu urtheilen, duͤnkt uns Hrn. H. Auswahl lange nicht 
firenge genug. Gleich z. B. die Heyden erften Abhandlungen 
de Pedantifmoe und Galantifmo, die 94 Seiten ausfüllen, - 
find gar zu gedehnt, zu voll von Gemeinoͤrtern (ft venia 
verbo) und jagen zu änaftlich nach einem nicht fehr gefallens 
Ben Bike, Der freylich vor einigen Jahren einmal Mode 
werden wollte, es aber igt glücklicher Weiſe nicht mehr If. 
Als Programme laſſen fie fih auch itzt noch leſen, aber wozu 
ihr ſorgfaͤltiges Aufbewahren in einem eignen Faſcikel. In 
den Übrigen Abhandlungen iſt ebenfalls einzeln manches Gu— 
tes, viel (oft zu viel) Belefenheit und doch bleibt noch immef 
die Frage: verdienten fie nody einmal in einer fo korpulen € 
Sammlung abgedruckt und aufbehalten zu werden? „Aber 
„man hat ja ähnlihe Sammlungen von Befner, Erneſti, 
„u.a. Auch sSeynens Opufcula hat man uns längftene vers 
„ſprochen, und mancher erwartet fie begierig. ,, Ey nun fo 
konnte freylich auh Sr. Zofr. Sarles feine Opufcula drucken 
laflen, und wir fchweigen. — — Das mag einmal zum 
Schluß ein Sedankenftrih feyn! — — w 
e 


Deutſche 
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Deutſche und lateiniſche Chreſtomathie zum Gebrauch 
ber Schulen und Gymnaſien. Frankfurt und 
Leipzig, bey P. H. Perrenon, 1772. 132 Sıiten 
in 8. wozu nod) ein ter Theil von 240 Seiten 
auffer der lateinifchen, bie 128 Seiten ausmacht, 
1773. binzugefommen iſt. | 


er Verf. finder es für die Jugend fehr fürträglich, wenn 

fie früh zur Lektuͤr angewoͤhnt wird. Er boft, die ges 
genwärtige Sammlung werde defto eher gut feyn, da die dar⸗ 
inn enthaltenen Städe fchon fi in ähnlichen Sammlungen, 
bie in gleicher Abficht gemacht find, finden. Wegen des nüßs 
lihen Gebrauchs verweifer er auf Sulzers Vorrede vor feinen 
Vorübungen. Da aber gar nichts vorzägliches diefe Samıns 
lung auszeichnet und die Funkiſche, Sfelinfche und Sulzerſche 
vielmehr weit vollfommner ift: wozu brauchen wir denn diefe? 
Anftatt der poetiichen Erzählung Sellerts vom Damokles fins 


det man bier eine profaifche,, die niemand lieber lefen wird. 


vr 


Diele und ähnliche Aenderungen geben dieſem Buch keinen 
Wer und wenn es diefen nicht von Aenderungen befommt: 
fo follte der Sammler bedenken, daß, wenn die geſammleten 
Stuͤcke fhon ſich in andern Chreſtomathien finden, wie ex 
anmerft, er defto weniger berechtigt wäre, eine neue Samm⸗ 
lung drucken zu laflen. Im zweyten Theil kommen einige 
gute Stuͤcke aus der Moral vor: Auch finden fi darinn 
Veberjegungen aus dein Eurtins und Caͤſar, ferner Charaktere 


und vermifchte Auffäge. Daß ein Mann von Genie und 


Geſchmack nicht das alles zuſammen gefucht oder geſchrieben 
dat, ſieht man aus alleın und auch beſonders aus den hier vors 
kommenden poetiichen Stücken, worunter folgendes zur Probe 
dienen mag. | 


| Ein Fluß verräth durch Raufchen 2 eb er ſehr tief nicht 
| Ein Bote, daß er mübe fen, wenn * ſehr ſchwitzt und 
ſchnauft: 


Wer allzuſehr mit Worten pocht, giebt deutlich an den Tag, 
Daß feine Lunge ziemlich viel, das Herze nichts vermag. 


Wollte der Herausgeber den Druck diefer Sammlung dadurch 
rechtfertigen, daß er eine Inteinifche Chreſtomathie damit vers 
Bunden hat: fo wäre dagegen zu erinnern, daß jeder, der ets 
was deutſches und lateinifches in einem Bande zufammen has. . 
ben will, Millers Chreſtomathie oder die Buͤſchingiſche 2. 

6 


N. 
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eine andre Sammlung zu beſſern deutſch als die feinige iſt, 
Binzubinden laflen ann. | 
G. 


Publii Ovidii Nafonis Triſtium Libri V, Ex 
Ponto Libri IV, ex recenlione Petri Dur. 
manni. Animadverfi’'nes interpretum ex- 
cerpfit fuasque adjecit Theoph. Chrifto. Har- 
les. Erlangae, ex off. Wolfg. Waltheri, 
CIIII CCLXXII: 8. Ohne die Vorreden des Hrn, 
H. und der Auszüge aus den Vorreden anderer 
Herausgeber, ingleidyen das Regifter abgerechnet : 


16 SS. 

r. Sarles hat durch Erzählung der Umftände, unter weis 

*’ cdhen.er diefe Ausgabe eininer Gedichte des Ovids, die 
am bäufigften mir jungen Leuten pflenen gelefen zu werben; 
zu veranftalten aezwungen worden ift, jede fehr firenge Beurs 
theilung feiner Arbeit abaewiefen. Geſetzt alſo, fie fen blos 
eine erlaubte Fiction und eine fünfliche Wendung der Bors 
fihr und Beſcheidenheit, fo leget fie ung die Pflicht auf, das 
Buch nicht nach dem Ideal der beften Handausgaben zu prüs 
fen, und mas jenem nicht entfpriche, ald Mängel auszuzeichs 
nen, fondern vielmehr, ohne Nückficht auf dasjenige, was 
zur größern Vollkommenheit und Bequemlichkeit mehreres 
härte aemwünfcher oder aefordert werden mögen, blos diejenige 
Vollkommenheiten zu erzählen, welche Hr. H. diefer beichleus 
ninten Ausgabe vor den bisherigen negeben hat. Sie find 
dinmer beträchtlich genug, um zu wuͤnſchen, das wir nur für 
das erfte alle oder doch die vornehmſte ciafifhe Schriftftellen 
der Griechen und Nömer in gleichguten Ausgaben beſitzen 
möchten. Denn dafi es uns bey einergroßen Mengevon Auss 
gaben, gleichwol an zweckmaͤßigen Handausgaben fehle, dar⸗ 
an wird niemand zweifeln, der diejenige kennet, welche wir 
gegenwaͤrtig beſitzen. Verſchiedene aber immer noch die we⸗ 
nigſten, haben das Verdienſt, worauf es freylich hauptſaͤch⸗ 
lich ankommt, ung einen richtigen Text und den noch mit eis 
ner Laft von Varianten überliefert zu haben: aber auf eine 
für junge Leute norhwendine ereaeriiche Beyhuͤlfe, die am 
ſchweren Stellen nie verläffer,, die ans der Sefchichte, eos 


graphie und andern Theilen der alten Gelehrſamkeit “ ns 
. gen 
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thigen Kenntniffe ergänzet, ohne tn Weitſchweifigkeit zu vers 
fallen , die weder zu wenig nod) zu viel für den jungen Leſer 
fanet, und die auf eine gründliche Weife die einzelne Schöns 
heiten des Dich:ers u. ſ. w. entwickelt, ıfl, wenn wir wenige 
Beyſpiele ausnehmen, fait gar noch nicht getacht worden. 


Unter der," freylich harıen und unbilligen, Bedingung, 
welche Hr. H. feinem Verleaer einaegenaen bar, alle Wochen 
ziwen bis drey Bogen zu liefern, hat er mehr, als Ter ſtrengſte 
Richter verlangen konnte, neleiftet. Er hat zuvoͤrderſt für 
einen rıchrigen Text geſorget, und zu gleicher Zei" auch ſolchen 
duch Anmerkungen erläutert. Für die Richtigkeit des Teps 
tes hat er geforget, indem er I) den Burmannıjchen zum 
Grunde geleget hat, von welchem er nur ſelien, und nie ohne 
Anzeiae der Gründe abgegangen if. 2) Ben den Libris 
Triftium hat er Merula's Ausaabe (Venet. 1449.) vers 
Hlichen; ben den Briefen e Ponto aber Theils eine Hands 
ſchrift der Banerfchen Bibliochek, Theils Veraleichungen aus 
einer Erfurtiſchen Handſchrifi zu Mathe gezogen. Und aufs 
ſerdem har er noch zu chen dieſer Abſicht 3) die kritiſche Vers 
muthungen zwever Gelehrten, Jar. Phil. de Niedenbacdhy 
Walter, und Claud Civilis, ingleichen Iſ. Derburgs ges 
nutzet, wie wohl er des letztern Anmerkungen, melde zu ſpaͤt 
erft in feine Hände gekommen find, unter der Aufichrife 
Addenda belonders beyaefüger hat. In der Vorrede aiebi Hr. 
H. von allen diefen Hülfsınitteln, deren er fich in der Eile bes 
dienen Eönnen, weitere Nachricht. Die Art, wie Hr. H. 
bey feinem Dichter hiervon Gebrauch gemacht hat, finder ums 
fern Benfal. Er überfirömer nicht den Lefer mit einer uns 
nügen Menge von verfdiiedenen Leſearten, welche Gewohn⸗ 
heu wir bev Handausgaben nanz zwecklos finden; aber wo der 
Sinn des Dichters dadurch verändert, erleichtert und vers 
ſtaͤrket wird, da unterläft er doch nie, die Verfchiedenheiten 
der Handichriften anzuführen, und folche furz zu beurtheilen. 


Die Erläuterungen des Dichters, welche Ar. H. uns 
ten am Rande bengefüger hat, find fo beichaffen, wie wit fis 
vorhin für junge Leſer beichrieben und gewuͤnſchet haben. 
Wir fagen mit Fleiß für junge Lefer: denn wer ſie nach einer 
andern, als dieſer Abficht beuriheilen wollte, der würde frey 
Uc oft zu viel und oft zu wenig finden, und fich daher betruͤ⸗ 
gen, aber and) zugleich unbillig ſeyn. AN _ 

% 
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Bon den Sitten und Gebräuchen ver Römer, “Dress 
lau, J. Fr. Korn, 1772, 424 Seiten in 8. 


ie wiffen die eigentliche Beftimmung diefes Buches niche 

genau ‚-da deinfelben keine Vorrede vorangeleßet wors 
den ift, aus weicher fich folche erkennen lieſſe. Unterdeſſen 
wenn unfere VBermuthung richtig iſt, welche ſich auf die Form 
und den leichten und gefälligen Ton im Erzählen gründet, dee 
fonft Hand. oder Lefebüchern nicht einen ift, fo mag diefe kleine 
Roͤmiſche Statiftick oder diefe Befchreibung der Roͤmiſchen 
Alterthümer, nicht zum gelehrten oder Schulunterricht, fons 
dern vielmehr zur Belehrung folcher Leute beſtimmt feyn, welche 
nicht Gelehrte von Profeßlon werden , aber demohngeachtet 
alte und neue Bücher gerne lefen, und befonders Geſchichtbuͤ⸗ 
er zu ihrem Vergnügen durchblättern, auch ſelbſt gute Llebers 
fegungen der Griechen und Römer in die Hand nehmen, mes 
nigſtens deren Sefchichte aus Neugierde Kudiren wollen. Zu 
einer folhen frenen Lektuͤr ift dies Buch, unferer Meynung 
nach, ganz gut eingerichtet. Die Materien find nicht nachs 
laͤßig ausgewählet, und die Befchreibung derfelben ſelbſt, iſt 
fo eingerichtet, daß alles Schul oder Kunftmäßige vermiethen 
worden ift. Eben hieraus laͤßt fi noch mehr vermuthen, 
daß der V. folche Lefer vorausgeiegt habe, denen bie lateinis 
fche Welt eine noch neue oder fremde Welt iſt. Er erklaͤret 
alles auf eine fo leichte und faßliche Art, und erzähler fo uns 
terhaltend , daß ſelbſt ein ganz roher Leſer Begierde behalten 
wird, das Wertchen bis ans Ende zu lefen, ob es gleich alte 
Geſchichte enthält. ' 

Die allgemeine Einrichtung des Buches ift diefe: Nach 
einer Einleitung, in welcher Betrachtungen über den Chas 
rakter, die Politick und Staatsverfaſſung der Römer anges 
ftellet werden, folgen vier Bücher in welchen dieſes enhalten 
iſt: I) die Sitten und Gebräuche der Römer in ihrem Pris 
vatleben; ihren Namen, Erziehung, Studien, Schulen, 
Kleidungen, Putze, Bequemlichkeit, Haͤuſern, Gerächichafs 
ten, Speifen, Gefchäften und Uebungen, Vertheilungen der 
Zeit, Weine, Heyrathen u. ſ. w. ID Die verfchiedenen 
Negierungsforınen und Obrigkeitliche PDerfonen der Römer. 
III) Das Finanzwefen der Römer , ihre Kriegsmacht, Art, 
Krieg zu führen, bey welcher Gelegenheit ihre ganze Krieges 
Zunft, die Einrichtung der Infanterie und Reuterey, ihre Las 
ger, Kriegsinafchinen, Triumphe und andere Belohnungen 
der Kriegsleute befchrieben werden. IV) Die Deligien dee 

| | mer 


von der Philologie, Kriticku. Alterthümern. 237 


Roͤmer und alle Gebräuche und Anftalten, welche dahineftz 
fihlugen , ihre mandyerley Arten von Spielen, befonders das 
Theater, ihre Leichenbegängniffe, Traueranftalten und Vers 
götterungen. nf . x 

r. 


Des Dionyſius von Halikarnaß Römifche Alterthuͤ⸗ 

mer. Aus dem griechifchen überfegt von Joh. Lor. 
Benzler. Erfter Band 1771. Zwerter Band. 
1772. Zufammen 15 18 Seiten nebft 2 Bogen 
Vorrede. Lemgo, bey Meyer, in 8. 


y Nonyſius von H. iſt für die alte Roͤm. Geſchichte fo wich⸗ 
/ tig und klaßiſch, daß bey der fortdaurenden Seltenheit 
der griechifchen Originale (der Necenfent weiß einen namhafs 
ten Ort in Niederſachſen, wo man ein einziges Ereinplar vom 
ganzen Plato vergebens füchte) der deutſche Ueberſetzer Dank 
verdient, daß er ihn feinen Landesleuten bekannter machte, 
Vielleicht reist doch manchen z. E. Juriſten, der inder Sefchichte 
feines Studii den Dionnf. fo fehr brauchen kann, die Bequems 
lichkeit, in der lieben Mutterfprache ihn leſen zu können, 
wuͤrklich einmalihn wenigftens fo zulefen; auch tft dag deu.fche 
Kleid noch fchon in fo weit modilch gnug zugeichnitten,, daß 
wer auch nur zum Zeitvertreib ließt, diefe Meberfegung ſtatt 

eines faden Romans durchlaufen kann. Ä 
Das Original felbft hat, nur wenige etwas fchwerere 
Stellen ausgenommen, fo wenig Schwierigfeiten , dafi man 
dem, der fich an feine Ueberſetzung macht, allenfalls Richrigs 
Zeit zutrauen darf. Und diefe nebft der Verſtaͤndlichkeit iſt 
alles, was Hr. DB. der Vorrede zufolge zu leiften fich ſchuldig 
glaubt. . Er verfichert dabey, daß er alles das Marte, Wachs 
laͤßige und Schleppende, was man erwa hie und da finden koͤnnte, 
vollkommen felbft ‚fühle, und man alfo eine Ötelle in diefer 
Abficht tadeln würde, wo er fich nicht ſchon ſelbſt veruriheile 
Hätte. Dadurch benimmt er nun freylicd dem Kritikus die 
Selegenheit fih auf einzene Stellen einzulaflen; das muß er 
ihm aber doch verftanten zu fagen, daf Hr. B. wider bie Ges 
wohnheit der Ueberſetzer von feinem Originale ihm zu geringe 
zu urıheilen fcheine. Als Mufter der Schreibart ließt freylich 
niemand den Dionyf. won Halic. aber keiner wird ihn auch 
darum wegwerfen, weil er fein Mufter ift, fondern gern um 
feines wahren Werths willen die Kleinigkeit Aberfehn. pr 
ev 
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Bey der Vergleihung einzelner Bücher mit dem Ori⸗ 
ginal finden wir, daß der Ueberf. iin Punkte der Nichtigkeit 
fein Wort aroßentheils gehalten habe; ftreiten läßt fich freylich 
über ein oder andre Stellen noch immer 3. E. B. 1. S. 406. 
4.7.0.0. Stellen mehr. — Er har fih mir der Sylbur⸗ 
giit en Ausanbe bebelfen müſſen; die hudioniiche wäre zum 
Gebrauch ben einzeinen Sellen freilich noch beffer gemeien, 
wenn er fie harte haben fünnen. Auch har ihın die lateinifche 
Ueber. ben jener, weniger und ſpaͤter aber die franzöfifche vom 
Ie Jay auie Dienſte aeıhan. Die erfte duͤnkt ung faR zu oft 
gute — auch richt aute Dienfte aeleifter zu haben, wie ee 
fih denn auch wohl durch fie har verleiten laſſen, wie fchon ein 
andrer Recenſ. ung mit diejer Erinnerung zuvorgekommen iſt, 


den lateiniſch durch Antiquitates uͤberſetzten Tirel: Acxaso- 


Aoyıas auch deutich Alterthumer zugeben. Die fchrieb doch 
in dem Verſtande, wie wir es nehmen D. gewiß nicht, eben 
fo wenig ale Jofephus, deflen aleichlautenden Titel man 
auch irrig fo zu überfekenpflegt. Warum fagen wir nicht bey 
Benden richtiger: alte Juͤdiſche und Roͤmiſche Geſchichte. — 
Zur Bequemlichkeit folcher Lefer die etwa ein Citarum des Dion. 
in diefer Ueberſ. nachichlagen wollen, wünfchen wir, Hr. B. 
Hätte die Seitenzahl der Sylb. Ausgabe beygefekt; eine Bes 
quemlichkeit, welche die Herrn Ueberſetzer wohl foldhen nadys 
machen könnten, die auswärts gedruckte Bücher wieder bey 
uns auflegen laſſen. Der Recenſ. hat wenigſtens oft einige 
Minuten mit den Auffuchen entweder der geiechifchen oder Deuts 
fchen Stellen, die er mit einander vergleichen wollte, verges 
bens zubringen muͤſſen, und in oben erwähnten Falle wirds 
andern Lefern nicht beffer ergehn. Dem zweyten Bande der 
die übrigen Bücher enthaͤlt, iſt ein Reaifter der merkwuͤrdigſten 
Sachen auf anderthalb Bogen beyaefügt, die in der oben bes 
merkten Seitenzahl nicht mit begriffen find. Des Verf. Uns 
ternehmen und feine fleißige Ausführung verdient allerdings 
Lob; nur fchade, daß io viel Druck: oder Schreibfehler mit uns 
terlaufen, die beionders die eigenthuͤmlichen Namen zur Vers 
el des der griechischen Sprache unkundigen Lefers ent 
ellen. 


, | We. 


C. Eornelius Taritus Werke aus dem lateinifchen 
überfege und mit den nöchigften Anmerkungen Do 
glei⸗ 


⁊ 
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gleitet. III. und IVter Theil, Magdeburg, bey - 
Hechtel, 1771. 19 Bogen in $. 


ee einer Panfe von fechs Jahren erhalten wir hier bie 
Fortſetzung einer Arbeit die durch mancherley gute und 
böfe Gerüchte aegaugen iſt. Durch die leßtere, unfrer Meys 
nung nad) ohne Grund; da wir unparthepifch geftehn muͤſſen, 
daß diere Ueberfekung vor vielen ihrer Mitſchweſtern, den 
Ueberſetzungen ander alten Schriftiteller uns merkliche Vors 
züge nicht fomol in der Treue als in der guten deutfchen, dem 
Driginal im Ganzen nicht nachtheiligen, Schreibart zu has 
ben ſcheine. Und durch die Länge des Stillftandes hat fie in 
dieſem Bande das Lob nicht verlohren, das von einen andern 
Recenſenten dem erften A. B. (B. VII. St. 2. &. 119.) 
ertheilt if. Das kann einen jeden der Augenfcein lehren, 
und wir enthalten ung um fo viel mehr, jenes Lob hier zu’ fies 
derholen, da wir ed mit den dort gemachten Einſchraͤnkungen 
auf diejen Band mit Necht ausdehnen zu können glauben. 


Wir wollen indeß ben dieier Gelegenheit einige andre 
Erinnerungen um fo viel lieber hinzufügen, je gewiffer wir, 
wenn anders Verleger und Verfaſſer einftunmig find, hoffen, 
nad) den hier vollendeten Jahrbüchern werden nun auch die 
Geſchichtbuͤcher und übrigen Schriften des T. folgen, damit 
ſonach die Ueberfegung vollftändig werde. Denn gewiß vers 
dient fie es zu werden, U 

Bey der Vergleichung vieler Stellen mit dem Original 
geftehn wir unjre Freude, daß der oder die Verfafler (die Vor⸗ 
rede zum eriten Theile jagt: die) alſo: daß die Verf. durch 
fo manche Schwierigkeiten, die bey feinem Roͤm. Schrififtels 
ler wohl gehäufter ſeyn koͤnnen als bey dieſem, fih fo gluͤckt 
lich durch — mo nicht gearbeitet, doch, geholfen haben, 
. Srevlich ward die Freude etwas geringer, wenn wir an einis 
gen Stellen das Driainal genauer verglichen, ale wenn wir 
dies einen Augenblick veraaffen und das Deurſche allein lafen. 
Denn im legten Fall glaubten wir eine urfprünglich deutich 
gefchriebne Geichichte zu leien; fo gut fließt alles Hinter eins 
ander for. Nur toll und kann im Tacitus auch alles fo fliefs 
fen? iſt unſer deutſcher T. nicht oft mehr Sreinsheimiiche Pas 
raphraſe als Ueberfeßung , geht er nicht zuweilen zu franzds . 
fifch leicht über kritiſche Schwierigkeiten hinweg, feldft ohne - 
einmal den Leſer zuzurufen: hier nimm dich in Acht; der 
Meg ift ſchluͤpfrig? Wir glauben, die Ueberfeger Hätten uns 
dieje unangenehme Bemerkung fehr oft erfparentännen, wenn 

D.Bibl.XXIV.3.18. AR Pe Me 
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fie uns über einen Punkt, den man beym T. wie bey jeden 
Ueberfegung eines alten Schriftft. mit Recht fodern kann, Ges 
wisheit gegeben hätten, darüber nemlich, welche Ausgabe 
fie bey ihrer Meberf. zum Grunde gelent? Keine befonders, 
‚ werden fie fagen., fondern wie aus den Noten zumal zum ers 
fien Band erhellt, wir haben aus mehr Lefearten die befte 
und wärs auch nur Conjektur des Lipfius, diefe gewählt. — 
Damider hat der Necenfent nichts und hätte es noch weniger, 
wenn nur in diefem dritten und vierten Theile wenigftens ſo 
fleißig, wie noch bey den vorigen die Anzeige der Schwierigs 
feiten gefchehn wäre. Denn daß die Übrigen Arten facherläus 
terndes Anmerkungen hier noch mehr eingefchränte find, Taf. 

‚fen wie gern hingehn. Und doch, wie gefagt, wänfchten und 
erwarteten wir, man hätte eine Ausgabe Hauprfächlich zum 
Grunde gelegt, damit man bey Zweifeln fich gewiſſern Raths 
erholen fönnte , als itzt möglich tft. Aber das ift nicht nur 
unterblieben, ſondern was uns bey einem bdeutfchen Ueberſetzer 
noch mehr Wunder nimmt, die legte und vorzügliche Ausgabe, 
des Tacitus, die Erneſtiſche ift, wenn wir vecht gefehn haben, 
in beyden Bänden nicht ein einzigesinal genannt und wie 
fürchten auch wenig gebraucht. Woher diefer Kaltfinn? Daß - 
* dadurch die Ueberſetzung gelitten Haben muͤſſe, kann ein jeder 

gedenken, und daß fie wirklich gelitten Habe, wollen wir nur 
nit wenig Proben nus diefem ziveyten Bande beweifen. Im 
Xlten Buche Rap. oder wie unfer Weberf. hat $. 22. (in der 
Solge wünfchen wir die Sen in Kap. ohne Abfäße verwandelt 

zu fehn, Tacitus ſchrieb nicht in $$. wie unfre deutfchen Reichs⸗ 
hiſtoricker) folgt bey der Lücke im ZTert de fe noni . . . die 
deutiche Ueberſ. der Conjektur des Lipſius; verdiente denn die - 
Erneft. Ausgabe die Jac. Gronovs non inficiatus billige, 
nicht wenigftens angeführt, wo nicht befolgt zu werden? — 
K. 30. wo die Pefeart cis Vectium etc. zweifelhaft iſt, iſt 
ebenfall® Erneftis Anın. nicht genußt,, fondern ein zwar vers 
ftändlicher aber aus dem Terte nicht zu eriweifender Sinn ben 
Worten gegeben, Das laͤßt man nun allenfalls einem Srans 
zofen hingehn, aber nicht einem Deutichen, der in andern 
Anm. zeigt, daß er Kritick hat und zu brauchen weis! — 
Sim XIVten Buche B. oder $. 14. heißt ed gar flieſſend: 
„Er hatte jchon lange Luft gehabt., Alſo vermurhlich nach 
Lipfii Muthmaßung cupido das auch Ernefti wuͤnſcht, aber 
nicht ſetzt, weil im Text cura odet copia fteht. Und doch iſt 
von beyden fein Wort gejagt. Eb. dal. Kap. 56.: folgt dee 
Bleberf. zwar ganz gut wieder dem Lipſius, der lieber peſtpo⸗ 
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nis haben will als praeponis. (Und auch Hr. E. bat nuns 
mehr in die 2te Ausgabe jenes aus Fritifchen Gründen in den 


Teect aufgenoiminen) aber von dieſer Veränderung hätte man ' 
doch auch wohl dem Lefer ein Woͤrtgen fagen innen, um ihn . 


nicht irre zu machen, wenn er ja einmal einen Seitenblick in 
feinen latein. Tacitus thut. — B. XV. K. 54. find die Worte 
. ut plerique tradidere, de conſequentibus, uͤberſetzt: „wie 
die meiften Sefchichtichreiber erzählen über das mas erfolgen 
würde. Wir zweifeln, ob fo ganz richtig, ob wir zwar wiſt 
fen, daß andre Ausleger es ungefehr auch fo haben erklären 
wollen. Denn uns dünft abermal Erneſtis Erklärung der 
Sprache gemäßer,, wenn er fcriptoribus darunter verfteht. 
Hielt mans denn nicht der Mühe werth, E. darüber nachzu⸗ 
fehn? 3. XVI. 8. 16. beißt e8 zwar in der Anm, „Die las 
teiniihen Werte, ne oderim tam fegniter pereuntes find 
undeutlich 2c.,, Aber gewiß aud) die deutſchen Worte: „ich 
„habe zeigen wollen, daß ich diejenigen nıchı bafle, die fo ıns 
ruͤhmlich umgekommen, (find) Und doch häten fie leicht 
deutlich werden können, wenn man die. von Gronon aeaebne 
. und von Ernefli a. a. O. gebilligte Erflärung des odiffe anges 
nommen hätte. Wir könnten mehr Stellen anführen, mo 
wir eine gleiche Hintanfegung der genannten unitrettia ſehr 
vorzüglichen Ausgabe bemerkt haben, wenn wir nicht glaubs 
ten, die angezeigten fönnten zu Beyſepielen ſchon hinlaͤnglich 
feyn. Nicht als 06 wir jene Ausgabe für unfehlbar ba ten; 
daß der würdige Selehrte fie felöft nicht fo anſehe, hat er durch 


verfchiedene Veränderungen in der zwenten Ausgabe zu Gnuͤge 


gezeiat; aber wenn der Mecenfert an der Stelle der Ueberſ. 
gewefen wäre, fo hätte er doch gewiß fie und fie vorzüglich zu 
Rathe gezugen, und auch allenfalls dem Elägern Lefer zur Liebe 
die Urfache feines Diffenfus in zwey Worten gejagt. Aber 


es ſcheint, unſre Leberf. haben fie mit Bedacht zur linken - 


Hand wollen liegen laffen, da ſie z. E. lieber jtatt der von SE, 
richtig wiederhetgeftellten Lesarı B. XI. K 4.: Valerius, 
Lipfii Muthmaßung: Ninefter und 8. 16. Jtalus ſtatt Ita⸗ 
licus leſen — Aber wir wellten ja fein Beyſpiel weiter ges 
ben! Nun fo fey noch das zum Schluffe geſagt, dafı mir hies 
durch der Ueberſetzung nichts boͤſes nachgeſaat haben, fondern 
nur unfre Verwunderung zu erfennen geben wollen. Allen 


I 4 


kann kein Autor, kein Ueberſetzer es in allen Stuͤcken recht 


machen, gnug wenn er den Meiſten in den meiſten Stuͤcken 

gefällt. Und da muͤſſen wir noch das als einen Beweis der Eins 

fiht in beyde Sprachen an unfen Ueberf, ruͤhmen, daß fe 
2 oft 


242 | Kurze Nachrichten 


oft ſehr glücklich eine und vom Tacitus erzählte fede in eine 
würklid) vorgetragne (e fenfurelativo inrecitativum heißt 
in der Schule) verwandeln und dadurch) manche dem deutfchen 
Ohre fonfi zu deduktionsmaͤßig lautende Stelle flieflender mas 
hen. Beyſpiele findet man gleich zu Anfange B. XIII. K. 7. 
K. 19. K. 20. 2c. Das kann — und muß — unſerm Bes 
duͤnken nach and) einUeberſetzer des Tacitus zuweilen thun, mit 
deſſen beurtheilter Schreibart, wie unſre Verf. in der. Vors 
rede richtig erinnern, es freylich auch wohl fo’ ergehn mag, 
„Laß man aus Prädilektion in einem Schriftfteller mehr fins 
‚ „ben kann als er felbft hat ausdruͤcken wollen,, Mit Ers 
laubniß unfers ung unbekannten Herrn Kollegen D. feßen wir 
diefe Worte ber, ob fie un® gleich nebft einigen andern Auss 
drücken der Vorrede auf feine oben angezoane Necenfion ang 
zufpielen fcheinen! — Ey nun, man muß die andre Par— 
they auch hören, fagt ein altes und wahres Spruͤchwort! — 


OB. 








——— — — 
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13. Erziehungsſchriften. | 
Heinrich Brauns Ehurfürftl. geiftlichen Raths und 
Canonici am U... Frauenftifte in München, Ges 
danken über die Erziehung und den öffentlichen Uns - 
terriche in Trivials Real. und lateinifchen Schulen . 
nad) den katholiſchen Schulverfaffungen Ober 
deutſchlands. Ulm, bey J. C. Wohler, 1774 
320 Seiten in 8. | 


Yyıren iſt glücklich zu preifen, daß es einen Churfürkten 
zum Regenten hat, der einen Braun zu Ichäßen weis, 
und eines folhen Mannes Vorfchläne zur Verbeſſerung der 
Erztehungsanftalten verlangt und fie ausführen lift. Wenn 
in den farholifchen Ländern Oberdeutſchlands Männer , wie 
Braun, das Vertrauen der Fuͤrſten finden und anfangen, 
wirkfame Einflüffe in die Einrichtung der Schulanftalten zu 
befommen: fo wird die große Unwiſſenheit und der Mangel 
bes Geſchmacks, welche unterdeffen, da alles umher in bes 
Cultur des Geiftes fo weit fortgefchritten war, noch im den 
katholiſchen Ländern von Oberdeutſchland herrſchten, bald vers 
chwinden. Allenthalben finden wir überzeugende Beweiſe 

von 


\. 
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von des Verfaſſers Liebe zur Wahrheit und von feiner brens 
nenden Begierde, fo weit, als an ihm liegt, Menfchen durch 
nüßliche Kenntniffe und durch Nefigion und Tugend glücklich 
"zu maden. Wir finden bey Leſung diefes in der Thar Höchft 
nüßlichen und fehr gut gefchriebenen Werkchens manches, weis 
ches vermuthen läßt, daß der Verfaffer von Seiten des ins 
gendlichen Unterrichts nicht fehr glücklich geweien ift. Von 
Wißbegierde und Wahrheitslicbe defeelt, fcheint er ſich muͤhſam 
durch Unwiffenheit, Irrthum und Vorurtheil hindurch gears 
beitet zu haben. Zugleich ſieht man aus dieſer Schrift, daß 
er von einem uͤhertriebenen Selbſtvertrauen und einer ſtraͤfli⸗ 
chen Kuͤhnheit im Denken weit entfernt iſt. Und ein ſehr Hochs 
acchtungswuͤrdiger Mann muß der ſeyn, der von keinem Widers 
fprehungsgeift,, und von feiner Neigung, durch Eingriffe in 
Keligiongwahrbeiten etwanigen Lebensunordnungen Entfchuls 
digungen zu verfchaffen, blos von Liebe zur Wahrheit und zu 
feinen Nebenmenſchen geleitet wird und dabey durch in der 
Jugend eingefogene Vorurtheile und Irrthuͤmer glücklich hin⸗ 
durch dringt, die Hilfe vortrefliher Schriften ſucht und mit 
feinem gefunden Verftande und guten Herzen auf der Mittels 
ſtraße zwiſchem zu fElavifchen und zu Eühnem Denken ftehen 
bleibt und den verfchiedenen auch mit Partheylichkeit und Eis 
fer ſich widerfprechenden Gelehrten ihren Werth läßt, ohne 
gegen den Einen oder den Andern ungerecht oder unbillig zu 
werden. Mit praftifcher Beurtheilungstraft hat er auch auf 
die gegenwärtigen Zeiten, auf die Gegend, für die er diefe 
Schrift aufzufegen befehlige war und auf die Lage der Baiers 
fhen Schulen in Nückficht auf die Einkünfte, die Lehrer und 
die Jugend forgfältig gefehen und feine Vorſchlaͤge und Eins 
richtungen darnach beftimmt. Nirgends blickt eine befondere 
Vorliebe zu einer Sache durch, die er zum Nachtheil des ges 
- meinen Beften gerne begänftigen möchte. Lobenswuͤrdig iſt 
es, daß er feine Entwürfe der Befchaffenheit der Umſtaͤnde 
angepafit hat; aber zu wünfchen ındchte es doch feyn, daß die 
Unnftände etwas anders wären, Geringe Befoldungen und 
nicht genug tüchtine Lehrer legen ihm, wie es ſcheint, doch 
unangenehme Hinderniffe in den Weg, nach deren Hebung . 
er gewiß in ınanchem noch beffere Maaßregeln würde gewählt 
haben, Wie fehr er gefucht hat, fich mit Erziehungseinrichs 
tungen befannt zu machen, beweift der anfehnliche Vorrath 
von Schriften, auf die er fich hier bezieht, und deren Titelet 
anführt. Doc) mir muͤſſen noch unſre Lefer mit den Haupt 
inhalt und dem, woben etwas’ zu bemerken ift, bekannt mas _ 
| Q 3 |; 
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chen. Naͤchſt einer Einleitung , die von der öffentlichen Ers 
ziehung handelt, Handelt der Verfaffer erftlid von den Tris 
vialichulen, darnach von den Realihulen , dritten® von deis 
lateiniſchen Schulen und endlich von den Haupterforderniffen 
zur Vollziehung des Plans. 
S. 7. fagt er, es gebe Denfpiele genug, da mit Ernſt 
auf die Verbeflerung der Schulen gedacht werde, Wohl zu 
viel 206 für unfre Zeit! Mean ſchreibt Bücher darüber, man 
macht und genehmigt Plane; und das find nur Palliarifinits 
tel, wenn man nicht die Lehrer in beſſere Umftände feßt. Leßs 
teres geichieht nur noch hie und da. ©. 10. fagt er freymuͤ⸗ 
thig, Daß der größte Theil der Einwohner audy die meifte Aufs " 
merkſamkeit verdiene. ine unftreitige Wahrheit, aber eine 
Wahrheit au) „woran felten Fürften und Minifter glauben, . 
©. 13. und an mehrern Stellen Braucht der Verfaffer Hu- 
maniora fo, daß es die lateinifchen Schulen bedeutet. Das 
kann wohl nur ein Provincialmißbrauch des Worts feyn. Won 
dein, was zum guten Plan erforderlich ift und wie viel daran 
liegt, ift ©. 16. u. ſ. w. auch befonders ©. 28. ungemein viel 
gutes geſagt. &.301 41. kommen vortrefliche Anmerkungen 
uͤber die Methode vor und uͤber die Verſchiedenheit derſelben 
beym Privatunterricht und ben öffentlichen Schulen. S. a. 
urtheilt der Verfaffer fehr richtig über den Werth des Buchs 
ftabirens und Syllabivens. Der Necenfent befigt das kleine 
Lefebüchlein, davon Befner, wie der Verfaffer beinerkt, redet, ' 
und welches Sefner felbrt zum Verfaſſer hat. Auch hat er 
‚bey feinen Kindern mit Sorgfalt das eine und das andre vers 
fücht und gefunden, daß aus den auch vom Verfaſſer anges 
führten Gründen das Buchftabiren am vortheilhafteften- if. 
Es ift felbft anzurachen, daß, wenn auch Kinder fchon fertig 
leſen können, fie zwifchen durch noch immer bisweilen etwas 
Buchftaßiren. Was S. 59. u. ſ. w. auch ©. 66. von dem 
Maaß gefagt wird, welches darinn zu beoßachten ift, daß man 
den Kindern alles finnlih und angenehm made, verdient, 
als ein Beweis von des Verfaflers praktiſcher Beurtheilungss 
kraft und weiſer Maͤßigung, von allen Lehrern gelefen und bes 
herzigt zu werden. Als ein guter Deutkcher will er, daß wie 
unfre Buchſtaben behalten S. 72. &.79. empfiehlt er Hey⸗ 
natzens und Andrer Vorfchriften. Vorzuͤglich gut find die 
Vorfchriften von Weftphal und Wepel in Hamburg gerathen. 
S. 85. wäre das Jenaiſche Rechenbuch noch befonders mit ans 
zuführen gewefen, das weniger allgemein bekannt iſt, ale es 
fegn ſolte. Die ©. 96. 97. vortommenden Gedanken von 
. , ..n w 
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dem Gluͤck der Böfen und dem Ungluͤck der Tugendhäften wird 
der Verfafler gewiß in einer folgenden Auflage noch richtiger 
beftimmen. S. 98. 99. Viel Gutes von dem Werth der Ofs 
fenbarung ; aber ©. 100. zu viel nachtheiliges von der Ver⸗ 
nunfl. ©. 102. fehen wir nicht, worauf die Ausdrüde 
Hbrige Kräfte zielen. S. ııı. wird der große Werth 
des Schlofferfhen Katechiſinus nicht genug erfennt. In 
einer neuen Auflage wird der Merfafler, wir bdürs 
fen das erwarten, ohne Zweifel alles das näher prüfen. 
Recht Hat aber der Verfaffer, da er nicht will, daß man den 
Unterricht der geoffenbarten Religion fpät anfange. S. 124. 
viel vortrefliches von Nealfhulen. S. 128. wie alfenthalden, 
wird dem Bürgerflande zu fehr vor den Landleuten ein Vors 
zug zugeitanden. Der gewöhnliche Bürger follte dem wegen 
feiner Sefchäfte und feines Beytrags zur menfchlichen Stücks 
feligkeit weit edlern Acfersimann nie vorgezogen werden. ©. 
139. glaubt der Verfaffer, es können nicht wohl mehrere Spras 
en zugleich getrieben werden. Der Recenfent weis ed aus 
vielen Erfahrungen, daß dies gefchehen kann, ohne daß es 
die Seele in Verwirrung bringt oder zu ftarfangreift, wenn es 
nach der von Ehlers in feinen Gedanken vom Vocabellernen, bie 
auch der Berfafler irgendwo anführt, angegebnen Methode ges 
fhieht. Reſewitz zeigt dies auch In der dem Verfafler befannten 
Scchrift. Freylich etwas Zwijchenzeit kann man wohl zwifchen 
einer und der andern Sprache laſſen. &. 143. u. ſ. w. viel fchds 
nes über den Neligionsunterriht; S. 156. wird der Mangel 
- an Gefchnack zu viel bloß dem fchlechten Unterricht zugefchries 
ben. Naturanlagen kommen eben ſo fehr dabey in Erwägung. 
- Die Befchaffenheit des in einer ganzen Gegend herrſchenden 
Geſchmacks aber hängt freylich von Unterricht und Erziehung 
ab. Nach 5.160. hat die Einführung einer deutſchen Sprachs 
kunſt noch im Baierfchen Schwürigfeiten gefunden. OD wie 
viel ift denn noch da für unfern wärdigen Schulreformator zu 
thun. ©. 180. fagt der Verfaſſer: Ein eifriger Belletriſt 
wird auch mit Ehlern (Ehlers follte es heißen) die englifche 
Sprache lehren laffen. Ehlers empfichlt die engliſche Sprache 
nicht ſowol in Rücficht auf Belletrifteren, als deswegen, weil 
der Menfch, der durch Kenntniffe von der wichtigften Art und 
durch innere Volltommenheit glücklich werden und deswegen 
gerne die beften Schriften lefen will, in allen Arten der Wiſ⸗ 
fenfchafien bey den Engländern einen ungewöhnlichen Reichs 
thum vortreflicher Bücher findet. S. 186. meynt der Vers 
fofler, der offentlichcUnterriche in Sprachen koͤnne nicht cum ' 
| 4 N 
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ſo ſchnellen Fortgang haben, als der Privatunterricht. Wenn 
unterdeſſen, da einer explicirt, es nur bewirkt wird, daß alle 
übrigen fo acht geben, als wenn fie felbit erpticirten, welches 
zu bewirken nicht eben leicht ift, aber doch bensirft werden kann, 
und wenn dabey der Seift der Nacheiferung unter die Jugend 
kommt: fo hat felbft auch darinn der öffentliche Unterricht Vor⸗ 
züge vor dem Privatunterricht. S. 195. ift bey N. 6. bes 
fonders Zerders Preisfchrift Über den Urfprung der Sprachen 
noch zu nennen. ©. 203. waren wohl größere Mufter im 
Lateinſchreiben, als die angeführten, zu nennen. Erneſti, 
Beyne, Besner find vor Andern zu empfehlen. Blog, wie _ 
fehr man auch fein Latein preifet, hat nicht altroͤmiſch gedacht 
umd gefchrieden. Mean finder in feinem Latein die Form des 
deutfchen und franzöfiihen Perioden. S. 206. das Vorziehen 
der Schuͤler nach ihren Geſchicklichkeiten räch er nicht an. Der 
Mecenfent hat dies in aller Abſicht gut und hoͤchſt wirkſam ges " 
funden. Aber die Certiräbungen muͤſſen freylich fo angeftellt - 
werden, daß gar feine Dartheylichkeit Statt finden kann, und 
zwar nach einem forgfältig gemachten Plan. ©. 207. wird . 
richtig das Lateinreden in Öffentlichen Schulen verworfen und 
der Verfaffer hat vielleicht Recht, wenn ers aufs Difputiren 
ausdehnt, ©. 213. finden wir die angeführten Verfe und 
die ganze Anmerkung des Verfaffers und feiner Schrift nicht 
wuͤrdig. Wir möchten nicht &. 215. mit dem Verfaſſer fas 
gen, daß der ächte Ton der griechiſchen Accente ist wichtig _ 
fey. Wer kennt nun wohl diefe von den Alien beobachtete , 
Senkung und Erhebung und Schleifung der Stimme? Man 
forge nur für die richtige Beobachtung der Quantität. Nach 
©. 216. foll die verfchiedene Ausfprache des 7 nach dem ver?- 
fchiedenen Gebrauch bekannt gemacht werden. Aber der Bert 
faffer will doch ohne Zweifel, daß der Schüler nur an eine 
beitimmte Ausfprache gemöhnt werde. S. 300. können wir 
dein Gedanken des Verfaflers nicht beftimmen, da ein Lehrer 
“feine Schäler durch) die verichiedenen Klaflen hindurch fuͤh⸗ 
ven fol. Dies bat feine Vortheile; aber wichtigere Unbe— 
quiemlichkeiten. Der Verfaffer wird leicht felbft auf diefe fals 
len, auch würde ed Haß und Feindichaft erregende Factios 
nen zwiſchen den fo einem Lehrer anhängenden Schhlern und 
ihren Lehrern geben. In der aten Tabelle dürfte der Verfafs 
fer es auch nicht nach näherer Ueberlegung gut finden, daß er 
für jede Klaſſe ein Hauptftüc der Religion beftiinmt hat. Man 
mache fogleich den unterften Schüler mit dem Ganzen befannt, 
aber nur mit dem allerwichtigſten und fee hernach Immer Dar 
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daju. Dies gilt auch von der Hiſtorie. Wenn man bedenkt, 
in welcher Gegend Herr Braun ſchreibt, und wie vieles er 
ſelbſt in alleın hat thun muͤſſen: ſo muß man mit ſeiner Schreib⸗ 
art ſehr zufrieden ſeyn. Sie iſt uͤberhaupt ungezwungen, und 
ſo, wie der Lehrvortrag es erfordert. Dennoch iſt noch mans 
ches darinn zu verbeſſern. In der Zuſchrift Fälle er ins Kofts 
bare , wenn es heißt: diefe Gedanken (auf Zöchſt: Ihro Bes 
febl gedacht) eilen in die Hände des Vaters des Vaterlandes. 
Man finder ſonſt, Gedanken zufammendenfen; Vollsug anſt. 
Dollziebung, weißt anft. weis (ſcit) S. 69. 115. und fonft oft; 
anderft anft. anders; S. 78. mindefter Theil anft. kleinſter; 
©. 81. diefe (in der vielfachen Zahl) koͤnnen als eine (bezieht 
fich auf viele) der beften empfohlen werben; Etwas anſtreiten, 
weiches vielleicht angenommen zu werben verdiente, anftatt 
Beftreiten ©. 141.; Röften ©. 156. und öfters anft. Koften; 
S. 185. von diefen ift je die Rede; vorträglich anit. vors 
theilhaft oder zuträglich; eine terfe Schreibart; acuminos; 
Ziel, anſt. Abſicht, ohne daß etwas dabey ſteht, welches den 
figuͤrlichen Ausdruck Ziel veranlaſſen koͤnnte. So ſteht auch 
jene, ohne Ruͤckſicht auf den dieſem Wort eignen Sebraud; 
"haufig anflatt diejenigen. Das find ohne Zweifel Pros 
vinzialfehler, wozu des Verfaſſers Ohr gemöhnt ift, und wos 
von ihn die Lefung der beften Schriftftellee noch nicht zuxuͤck⸗ 
gebracht hat. 








U] 7 _j 
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14. Kriegswiſſenſchaft. 


Auszug derer gegen das Ende des verwichenen und im 
Anfange des gegenwaͤrtigen Seculi, angegriffenen 
und vertheydigten Städte, nebſt einigen Lehrſaͤtzen 
und Unterricht aus der Krieges⸗Kunſt, durch 
XVI. Tabellen erläutert und mit nöthigen Kupfern 
verfehben. Aus der Krieges» Gefchichte Ludewigs 
des XIV. die. der Herr Marquis de Quincy 1726. 
befchrieben , auf alterhöchften Föniglichen Befehl 

‚ins Deutfche uͤberſetzt durch G. A. von Flair, 
fönigl, preußl. ingenieur : Capitain. Berlin, ges 
druckt bey George Ju Dede, koͤniglichen ne 

uch⸗ 
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buchdrucker. 1771. 2 Theile. Erfter Theil 23. 
Zweyter Theil 2 Alph ı Bogen in 4. 
(Fi Sammlung Belagerungen, die in Anjehung der Anlage 

und Ausführung des Angriffs und der Verthetdigung etz 
was merkwuͤrdiges haben, iſt allerdings eine Quelle, aus der 
ein nachdenfender Soldat verfchiedene Grunds und. bel 
rungs : Säge fhöpfen und fich darauf bey ähnlichen Unterneh⸗ 


mungen ftigen kann. Iſt ein ſolches Merk dte Arbeit eines 2 


Mannes der eine gründliche Kennmiß der Krieges: und ans 
derer dahin einfchlagender Wiffenfchaften mit einer langen Ers 
fahrung , einer fcharfen Beurtheilungs : Kraft und einem feis 
nem Sefchmacfe verbindet; fo wird es fich durch die glückliche 
Wahl der Begebenheiten, durch gründliche Betrachtungen 
über die vornehmften Ereigniffe und das Betragen der hoͤhern 
und niedern Officier ben Vorfällen von Wichtigkeit, durch 
eine Anleitung zur Anwendung der Grundfäge' der Angriffes 
und Vertheidigungs » Biffenfihaft und durch die Entwickelung 
der Folgen, welche aus der Beobachtung und Verabfäumung 
derfelben entfiehen, und durch die vor Augen liegende Beyſpiele 
in ihr völfiges Licht gefeßt werden, dein lehrbegierigen und auft 


geklaͤrten Theile des Militatv»- Standes empfohlen und ein Ges 


ſchenk ſeyn, welches er mitaller Erkenntlichkeit annimmt. Auch 
dieſes hätte gegenmwärtiges Werk feyn können, wenn es dem 
Heren Sammler gefallen hätte, es dergeftalt zu bearbeiten. 
Wir gebenzwer zu,daßer eben nicht noͤthig hatte, dieſem Diane 
zu folgen, indeflen wundern wir ung, daß der H. von C. eine fo 


fhöne Selegenheit entwifchen laffen, ſich von einer glänzenden 


Seite zu zeigen, und ber Welt einen Beweis zu geben, daß er 
eben fü geſchickt fey, die Befehle des großen preußiſchen Mo 
narchen auf dem Gefilde der Wiffenfchaften auszuführen, als 
auf dem Schlachtfelde, und bey feinen gelehrten Arbeiten ben 
Eufiladen aufmerkfamer Kunftrichter eben fo gut auszumweichen 
wifle, als wenn er fihhander Tete einer Sappe befindet. Ohn⸗ 
geachtet wir nun gegen die milttarifchen Berdienfte des In. U. 
nichts einzuwenden haben, fo fünnen wir diefes doch nicht von 
gegenwaͤrtiger Ueberſetzung jagen; denn diefe ift auch für eis 
nen, deffen eigentlicher Berufdie Feder nicht ift, allzu ſchlecht. 

Wir wollen indeflen anzeigen, mas der geneigte Leſer 
(denn wirklich muß er ſehr geneigt zulefen feyn, wenn er dieſes 
Merk lefen will) zu erwarten hat; hernach wollen wir audy 
durch einige Proben von der Gefchiclichkeit des Hn. von C. 
im Ueberfegen, umfer bereits gefälltes Urtheil Adern. 
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Zuerſt treffen wir, wie gewöhnlich, eine Vorrede an.. 
Diefeift in dem ganzem Werke das einzige Stück, in dem der 
Hr.v. C. in ſelbſt eigener Perſon auftritt, und die faure Arbeit 
über fih nimmt, denen Officiers den Nutzen begreiflich zu mas 
chen, den fie aus der Erlernung der Angriffss und Verrheidis 
gungss Wiffenfchaft ziehen innen. Bey diefer Gelegenheit 
Betoinmen nun die ungelehrigen Köpfe einen kleinen Auspuger, 
- den fleißigen. verfpricht er dagegen die Belohnung, daß 

ſie ihren Namen verewigen werden. Wir geftehen, daß wir bey 
der. ängftlichen und übel zufamınenhängenden Schreibart, und 
bey der alle Augenblick abgeriffenen und mit vieler Mühe wies 
der zuſammengeflickten Kette dee Gedanken einige Wehen em⸗ 
pfanden, wie die Wehen- eines in Kindesnäthen liegenden 
Schrififtellers find, und waren dahero fehr froh, als wir uns 
Durchgearbeitet hatten und den Inhalt des erften Theils zu 
©efichte befamen. Diefer enthält die auf dem Titel verſpro⸗ 
chenen Lehrfäge und den Unterricht aus derKriegeskunſt, und die 
XVI. Erläuterungs : Tafeln find weiter nichts als ein Verzeichs 
niß der zur Vertheidigung einer Feftung in Räckficht auf die 
Groͤße derfelben erforderlichen Kriegs: Beduͤrfniſſe. Alles dies 
fes ift aus der Kriegskunft des Hn. von Quincy gezogen, und 
ſehr elend überjeßt. Ueberhaupt wird fich der Lefer nicht fons 
derlich in dieſem Theile erbauen, denndem der noch nichts von 
der Befeſtigungskunſt verfteht, ift er unverftändlich, dem der die 
- gehörigen Kenntniffe davon beſitzt, entbehrlich, beyden aber 
des faudermelfchen Deutfches und in einen fortlaufenden poßier: 
lichen Styls wegen, läherlih. Der Hr. v.E muß nicht gewußt 
Haben, daß Quincys ganze Kriegestunft bereitsvor vielen Jah⸗ 
ren durch dem weltberühmten und unermüdeten Ueberieger, 
den Hin. Jäger in die-deutfche Sprache herüber gezervet 
worden, fonft würde er fich wohl nicht Die Mühe genommen 
Haben, dieg noch einmal zu überfegen. 
Der zweyte Theil enthält dieBelagerungen von Valen⸗ 
ciennes 1677. von Maynz 1689.; von Namur 1692.5 VOR 
Namur 1695.; von Barcellona 1697. 5 von Landau 1703.35 
von Turin 1706.; von Lille 1708. und von Freyburg 1713. 
Die Wahl diefer Belagerungen iſt in fo weit ganz gut getrofs 
fen. Wenn wir die erſte ausnehmen, fo find die Übrigen im 
der That merkwuͤrdig und verdienen als nahahmungswürdige 
Beyſpiele aufgeſtellt zu werden. Indeſſen wänfchten wir, daß 
fie ein anderer als Quincy beſchrieben, und ein anderer als 
der Kr. v. €. überfegt hätte. Denn auffer der Parthenlichs 
keit die erſterer beftändig und oͤfters anf eine fo plumpe Art 
Ä Ä ' 2 ge⸗ 
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gegen feine Nation blicken läßt, daß fie ins eckelhafte fälle, 
verſtoͤßt er nicht felten gegen die Wahrfcheinlichkeit, und wenn 
er ind plaudern kommt, fo'erzählt er mit einer ernfihaften:. 
Miene in dem allervortveflichften Zeitungsfiyl alle Kleinigkeie 
ten die er nur auftreißen kann. Z. B. „Unter den Sefans 
„genen war 1 Oberfter von den Huſaren, ein Türke von Ge⸗ 
„burth, Schonkebeck genannt, ein Mann von befondern Ans 
„ſehen; er hatte ſchneeweis Haar, und einen Barth bis auf 
„den Gurt; fihen febr alt und einen Arm von Silbet — 
©eite 191. „Eine Bombe fiel (bey ber Belagerung von Zus 
„rin) in die St. Johannis Kirche und tödtete und bleßirte 
„mehr denn 300 Menichen. „ Als General Lieutenant vol . 
der Artillerie, Härte Quincy wohl wiflen follen, daß diefes feine 
Bombe tkun ann. Seite 294. „Am nemlichen Tage wur⸗ 
„den 60 Weiber vom Lande, die man an verfchiedenen Orten 
„arretirt hatte, weil Pulver und Kugeln bey ihnen gefunden - 
„worden, in der Arınce des Herzogs von Bourgogne gepeits 
„ſchet, 2. Dergleihen Merkwürdigkeiten vergißt Quincy 
niemals; Aber der Hr. v. C. hätte eben nicht nöthig gehabt, 
alles fo gerade vor der Kauft weg zu uͤberſetzen; denn in ei⸗ 
nem Auszuge it dem Leſer, der fich unterrichten will, mit 
dergleichen Kleinigkeiten gar nicht gedient: alles nichtsbeden— 
tende, ermuͤdende und einfchläfernde will er weg und nur date 
jenige willen, was einen Einfluß auf die Sache felöft hat. - 


Bey der Ueberſetzung wollten twir es mit dem Hr. v. C. 
eben ſo genau nichtnehmen, weil er ein Franzoſe ift, wenn er 
es nur ertraͤglich gemacht haͤtte. Allein das koͤnnen wir nicht 
fo gelaffen mit anſehen, daß ſich zu der Menge von ſchlechten 
Ueberfeßern , die im Schweis ihres Angefichts ihr Brod ef 
fen, auch noch ein Ausländer gefellet, und unfere im vollen 
Wachsthum ftehende Dutterfprache verftünmelt, und auf eine 
ganz barbarifche Art mishandelt. Wenn der doch nur wenigs 
ſtens die franzöfiiche Namen, der bey der Artillerie und Fors 
tification vorloinmenden Werkzeuge und Seräthfchaften dur . 
die ihnen entfprechenden deutfchen Benennungen auszudrücken 
gewußt hätte! Aber fogar das nicht) und dadurch wird er Sfr 
ters fo unverſtaͤndlich und fegt den Lefer in die Verlegenheit 
zu errathen, was der Ueberſetzer eigentlid, Haben will. Denn 
in der That muß derjenige, der die XVI. dem erſten Theile 
angehängten Tafeln gebrauchen will, wieder feine Zuflucht zu 
der franzöfifchen Urfchrift nehmen und wenn er es noch nicht 
weis, erſt franzöftfch lernen, um das Deusfche zu verfichen. 


Ei 
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In der erſten Tafel finden wir, 3. B. Keuers Mörſer 
won einem 33. 3olligen Calieber zu halben Bomben. Wir 
‚möchten wohl wiffen, ob der Hr. v. E. glaubt, daß dergleis 
den ungeheure .\afchinen wirklich deu der Artillerie find, 

oder jemals dabey gewefenfind? Hätte er ben Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Mortiers de 12. a 13. pouces de Diametre und Mor- 
tiers du Calibre de 33, 60. etc. gewußt, oder wentgfteng eis 
nen Artilleriiten gefragt, fo würde er nicht fo widerſinnig 
überfegt haben. Im Original fteht Mortiers du Calibrede 


33., pour tirer de demi — Bombes du meme Calibre.. 


Drey und drevfig pfündige Mortier, und Bomben von eben 
dem Calieber zu werfen. Kalbe Bomben hat ınan in Deurfchs 
land nicht. 

Portieres à l’epreuve du mousquet, garnies de leurs 
chaflis überjeßt ev: Mas Feten fefte Laden mit, ihren Rabs 
men. Wenn wir nicht wäßten, daß Portieres Schießſcharten 
Diendungen wären und das Original nicht felbft zur Hand. 
hätten, fo wären wir wirklich in großer Werlegenheit gewe⸗ 


“fen, was wir aus diefen Laden machen ſollten. Mir können 


ung nicht einbilden, daß der Hr. v. C. nicht den Unterfchied 
zwifchen diefen Blendungen, die men auf Breſch und auf allen 
den Batterien gebraucht, wo ınan dem Heinen Gewehrs Feuer 


allzuſehr ausgeſetzt ift, und den Ölendungen wiſſen follte, weh 


che man beym Sappiren gebraudit. 

Coins deMire „, Stellteile „ if nicht das rechte Wort 
ſondern Nichtkeile 

Serpes emmarchées fi nd nicht „ geftielte Hakens, 9 
ſondern Safchienen s Meffer mit Griffe 

Louchets „Spitzhaken mir Stielen. „ Dies find nichts 


\ 


weniger als Haken, fondern Abftecfe:Eifen oder eiferne Spas ° 


den, die unten etwas fpiß zulaufen. 

Claves „S"aden,, wo hier Haden, herkommen, iſt 
uns unbegreiflich. Clayes find geflochteng Zorden, die man 
bey der bedeckten Sappe gebraucht. 

Chevre „Böde, Das deutſche Wort iſt, ein Ze⸗ 
bezeug. 


uͤberſetzen, ſo wollen wir es bey dieſer Probe bewenden laſſen. 
So viel iſt gewiß, daß faſt fein einziges franzoͤſiſche Wort mit dem 


rechten deutſchen Worte ausgedruckt iſt, und dieier iſt um deſto 


unverantwortlicher, da verſchiedene dieſes Werk divs der Tabel⸗ 


Da wir nicht Luſt haben, die Tafeln noch einmal zu 


len wegen kaufen, und darinnen einen rechten Schatz zu finden 


glauben. Eins wollen wir der Settenfeit wegen noch anfühs 
77,7 
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ren. Das Wort Pate, welches ein irreguldres ovalfärınigeß 
Feſtungswerk bedeutet, und mit dem fogenannten Hufeiſen 
- (Fer. a cheval) vielähnliches hät, überießt er ohne ſich lange 
au befinnen, Paftete. Wir wollen die Stelle, wo: er diefe Pas 
ftete zuerft auftraͤgt, ganz herſetzen, denn fie enthält auffers 
dem noch einige andre Schönheiten und kann zugleich als ein 
Beyſpiel von der Ueberfeßungsfunft des Herrn von C. und 
von feiner Schreibart dienen. - 2. Th. S. 7. heißt es: „Dig 
„Gegenwart des Königs feuerte den- gemeinen Mann dermaſe 
„fen an, daß die Tranfchee den 15ten bis am Fuß des Glacis 
„vom bedecktem Wege gebracht wurde; welche ein großes ges 
„kröntes Werft, das von zwey halben Monden flanquirtwar, 
„ungaben; hinter welchen ein anderer halber Mond lag, bee 
„ein Werk, das die Belagerten eine Paftetenannten, deckete; 
„, diefes war eine alte Art von Werken, die bis auf van Rand 
„des Grabens giengen, in welchen fi ein Arm vom Efcauf. 
„init vieler Heftigkeit ergoß.,, Ohne Original wird man dier 
fes platte Gewaͤſche fchwerlich veritchen und dahero müffen wir _ 
ed nur heriegen. La prefence duRoi, heißt es im Quiney, 
encourageoit tellement les Soldats, que — le 15. la Tran- 
<hee fe trouva avanc&e jusqu’au pied du -Glacis du che- 
min couvert, qui enveloppoit un grand owurage cowronn#, 
flanque de deux demi-Lungs de Terre, dertiere le mir : 
lieu du quel il y avoit une’ autre demi-Lune revetud qui 
couvrait un ouvrage, que les aflieg&s appellirent pese; 
c’etoit une fortification ancienne, qui alloit jusques ſur lè 
bord du fofle, dans lequel un bras de l'Eſcaut couloit 
avoit beaucoup de rapidite. Hieraus fann man nun deuts 
lic) ſehen, wie getreu und verftändlich der Hr. v. Clair übers 
ſetzt. Wir wollen,von der Schreibart ſelbſt nichts fagen, denn 
diefe iſt unter aller Kritik. Sollte er aber nocheinmal auf dei 
abentheuerlichen Einfall kommen, das Publikum mit einer 
Ueberfegung heimzuſuchen, fo wollen wir ihn bitten Quvrage -. 
couronne ein Kronwerk und nicht „„ein gekrönteg Merf,, zu 
überfeßen, fi aber niemals des Worts Paftete von Fefhungss 
werfen zu bedienen, teil es zu ſehr nach der Küche richt... 
Zuweilen druͤck: Hr. v. C. die Mennung feines Autors 
auf eine fo feltfame Arı aus, daß man beynahe aufdie Gedant 
fen kommen follte, er veritünde feine eigene Sprache nicht. 
Unter einer Menge von Stellen, welche dieles beweiſen, iſt 
befonders folgende merkwuͤrdig. La nuit du 22. du.2% 
les imperiaux fortifierent extraordinairement leur tete 
de paliflades et de gabionnages,’ en S’approfondiflant et 
en 


4 
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en f’epuiffant-ils travaillerent à une nouvelle Batterie 
pour voir les chemins couverts et la porte de Gand — 
und nun der Hr. Ueberfeker 2. Th. ©. 30. „Die Nahe 
„vom 22ten zum 23ten verftärkten die kaiferlichen beſonders 
„die Spitze ihrer Pallifaden und Schanzkoͤrbe; fie vertieften 
„und verftärkten auch ihre fämtliche ErdsArbeiten; fie arbeis 
„teten an einer neuen Batterie, die den bedeckten Weg und 
„das Thor de Gand genannt, einfähe.,, Wis hätten ges 
wuͤnſcht, der Hr. v. C. hätte uns in einer befondern Anmer— 
tung belehret, wie man die Spige der Palijaden und Schanzs 
koͤrbe verftärkt. Sahe denn der Hr. U. nicht, daß ſich das 
Wort Tete auf die Sappe und die uͤbrigen Arbeiten der Bes 
lagerer bezieht, und daß Fortifhier la tete de Paliflades et 
de gabionnages fchlechterdings „die Tete der Arbeitenmir Pas 
liſaden und Schanzkörbe befeſtigen, heißenmußte. Wie dieſes 
geſchieht, muß ihm als einem Ingenieur⸗Capitain nothwendig bes 
kannt feyn, und dahero hätten wir ung dergleichen Schniger von 
einem Manne, der feinen Namen von Genie: hat, niemals 
vermuthet. Die Stadt Bent oder Sand, wenn er es lieber - 
will, muß ihm nicht befannt ſeyn, denn fonft würde er wohl 
la Porte de Gand das Benter Thor und nicht, „das Ihor 
de Gand genannt,, überfegt haben. Beyläufig wollen wie 
auch anmerfen, das hier pour voir les chemins couverts 
et la porte de Gand, den bededten Weg und das Benter 
Thor zu beftreichen und nicht einfehen heißt. So platt muß 
man nicht überfeßen. og 


Insgemein weisder Ar. von C. felten die deutfchen Nas 
men der Städte, Dörfer, Fluͤſſe; aber darüber ift er in keis , 
ner Verlegenheit. Ohne fich lange zu befinnen , fegt er die 
franzöfiihe Benennung hin und uͤberlaͤßt feinenkefern die Sorge 
fie in einem Wörterbuche nachzuſchlagen. Daher finden wir 
durchgehnds Escaut ſtatt Schelde, Meuse flatt Maas, Adige 
ſtatt Etſch; Aix laChapelle flatt Achen; Spire ftatt Speyer; 
Visenothe ftatt Wifenau, einem Dorfe bey Mayntz ꝛc. 
Ehen fo macht er es auch mit den Namen verfchiedener Prinzen, 
Generals und anderer Dffieier. Den Graf von zohen 3ols - 
lern nennt er den Graf von Solre, den Obriften von Döhnbof, 
den Obriften von Ennof;' dem General Harrach, Arash ; den 
Generals Major von Schwerin, Swrin; den Prinz; von 
Seßen-Philipsthal, den Prinzen von Heßen Pbilipss 
Stadt ıc. und ©. 19. nimmt er dem Churfürften von Bayern 
den Churhut und macht ihn zum bloßen Herzog. 
3 Diss 
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Diefes ift aber noch nicht alles. Selbſt die verfchieben, 
nen Stufen der eneralirät bey den deutfchen Armeen weis er 
nicht einmal zu nennen. Anftatt Generals Majors. Genes 
ralı Seldzeugineifters, 2c. bey den kaiſerlichen, preufifchen, 
bayrifchen ac. Truppen finden wir Major-General,, Marchal 
de Camp. Colonel-General etc. Diefes wundert uns fehr 
von einem preußifchen Officire, da wir verfchiedene kennen, bie 
eben fo gelehrt als tapfer find, und die Feder mir eben ber Ges 
fchicklichkeit zu führen willen, als den Degen. Daß er zus . 
weilen wider die franzoͤſiſche Nechtfchreibung ſchnitzert und 
Feuquieur ftatt Feuquiere, Marquis de Crammont, ftatt 
Marquis de Grammont, de Hasfeldt ftatt d’Afteldt de 
Santerre ftatt Senneterre fchreibt undle Regiment du Maine 
das Regiment Mayn Überfeße, wollten wir allenfalls auf Rech⸗ 
nung des Correctors feßen, wegen deren Ungeſchicklichkeit dee 
Autor feldft nicht allemal zu belangen iſt, wenn wir nur nicht 
daraus, daß diefe Namen oft fo vorkommen, fchließen müßten, 
der Kr. von C. habe alles ganz wohlbedaͤchtig vorgefchrieben. 

Nichts ift ung aber pnfirlicher vorgefommen, als bag 
er fich in der Bedeutung des franzöfiichen Worts Palatin gar 
nicht finden koͤnnen. Nach einer langen und ohne Zweifel 
mühfamen Unterfuchung hält er es endlich für den Namen eis 
ner Perfon. ©. 159. fiieffen wir auf ein Regiment Drejes 
ner vom Churfürften Palutinus und ©. 166. trafen wir feine 
Durdlauchten den Churfürft Palatinus felbft an. „Dee 
», Prinz von Heßen-Caßel, heißt es dafrldft,,, mar mit 12 
Bataillons und 9 Efcadrons, „auf die dringenden Vorftels 
„lungen, welche der Ehurfürft Palatinus den Kollandern mas 
„chen ließ; mit dem Bedinge, eben jo viel nebft denen darins 
„nen interenirten Prinzen ins. Feld zu flellen, abgegangen; 
„welche man mit denen die der Graf von Naßau Wilburg in _ 
„, den Lienien von Stollopfen (Stollkofen joll es heißen) coms 
„imandirte, vereinigen wollte, und daraus eine anjehnliche 
„Armee zufammen zu bringen gedadyte, um Landau zu 
„entfegen. 

„Nach dem Verfprechen, welches dein Heren March. 
„de Tallard gegeben war , detachirte der Herr Marquis de 
„ Villeroy, welcher die Arınee des Königs in Flandern com— 
„mandirte, den Herin General: Lieutenant Pracontal mir 21 
„Bataillons und 24 Escadrons; fie marfchirten den Heßiſchen 
„Prinzen gleich Hoch; allein der Prinz von Heßen hatte die 

„Vortheile in den Palatinat Wagens zu rechter Zeit arzus 
>, treffen, worauf er feine Infanterie warf und einem ſtarken 
" » Marich 
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„Marſch vorfam ; diefes Mittel half ihm, daß er den 13ten 
ben Spire einrüchte; die Tronppen des Grafen von Nafaus 
„, Weilburg, welche er aus den Linien fchickte, trafen zu gleicher 
„ Zeit an, ,„ 
Als der March. de Tallard erfuhr, daß ſich bie Feinde 
bey Spire gelegt harten, gieng er gerade auf fie los. „Da 
„die Feinde aewahr wurden, daß es die. franzsfiiche Arınee, 
„welche auf fie zufam, war, fo ſetzten fie fid en ordre de 
„Bataille vor der Spige ihres Lagers ,, v da der Be 
tal: ®&uartiermeifter Palatinus ihre Ar fo ungeſcl ich 
poſtirte, daß ſie der franzoͤſiſchen Armee die Flanke gab, 
wurde fie geſchlagen, mie ſolches ſehr weitlaͤuftig und nnange⸗ 
nehm beym An. von C. Seite 1672c. zu leſen. Dieſe Scharte 
wurde aber bey dem Entſatz von. Turin S. 242. durch deg 
Marchal de Camp. Rehbinder, mit der palatiniſchen Infan⸗ 
terse wieder ausgewetzi. 
Wir haben uns unmöglich enthalten können, diefe Stelle 
Ber Länge nach heriufeßen, weil man dadurd den Werth der 
Ueberſetzung fehr richtig beftimmen kann. Dader Hr. von, 
Nicht einmal weis, daß Eledteur Palatin, der Churfürft voR 
der Pfalz und le Palatinat die Pfalz heine, feine militariſche 
Schreibart uͤberdies ſehr undeutlich und hoͤchſt eckelhaft iſt, er 
auch von dem Interpunctiren nicht die mindeſte Kenntniß * 
ſo erſuchen wir ihn ſeiner eignen Ehre wegen, niemals mehr 
gewaltſame Haͤnde an ein franzoͤſiſches Buch zu legen, ſich der 
Freyheit der Preſſe zur Verſtuͤmmelung des Originals zu. bes 
dienen, und das Publikum mir einer jaͤmmerlichen Ueberfegung 
auf eine graufame Art heimzufuchen. 


0 


Geſchichte der Beveſtigungskunſt, oder: Zuverlaͤßi⸗ | 
ger Bericht von der Beveſtigungskunſt, von dem 
Angriffe und der Berthendiguug vefter Pläge, von 
Anfange bis auf gegenmärtige Zeit, nebſt ber Bes 
ſchreibung der alten Kriegsmafchinen , wobey ane 
noch: Neue und fichere Manier, einen Ort zu bes 
veftigen, foichen mit geringer Befagung gut zu 

vertheydigen, wie auch felbigen gefchickt anzugrei⸗ 
‚fen, zum Gebraud) für Liebhaber, und befonderg 
für junge Ingenieurs ans Licht geſtellet, und mie - 

HD; Bibl. XXIV. B. L.St. RO. zwey 
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zwey Kupfertafeln verſehen von einem Kenner und 
Freund dieſer Kunſt. Breßlau, bey Chriſtian 
Friedrich Gutſch, 1773. 10 Bogen in g. | 


orrede. Die Befeftigunaskunft ift in den heutigen Zeiten 
fo hoch geftiegen — daß große Monarchen, Erzeigun⸗ 
gen von ihrem Dafeyn zu haben, feine Koften fheuen. Was 
die Geſchichte der Befeſtigungskunſt für Nußen bringe. Man 
würde alle dieſe Nachrichten — in dem Polybio ausführlt 
cher finden: m A da gedachter Schrififieller (nehmlich, 
‘wie wir vermuthen, der Folardiiche) des hohen Preiſes wes 
gen, nur wenigen anzurarhen ift — fo finder man diefe Nach— 
richten bier wonlfeiler im Auszug. 
Erſte Abtheilung. Davon dem Urfprung der Feſtun— 
gen, vor oder bald nach der Suͤndfluth, Mofes wenig oder . 
nichts ſagt; fo Hält fih der Hr. Berf.an die Nachricht, Die der 
Hr. Obrifte v. Landsberg davon eriheilethat. Die erften Feftuns 
gen waren blos mit Dfählenumfegt. Man wehrte ſich Hauptfächs 
lich mit einer Mixtur von Pech und Dehl. Durch diefe Wigs 
tur wurde fo viel ausgerichtet, daß ein jeder, fo etwas das 
von empfunden, nicht nur das Pfahlumbauen unterlaffen, 
fondern aud) mehrentheils feinen Geiſt dabey aufgegeben, 
(Einen ähnlichen Eıfolg haben, leyder, noch jest manche ans 
dere Mipturen.) Brefche machte man mit einem-angezüns 
deten Bund Stroh oder Reißig. Nun kam der Arınenianee 
Benhadat vom Gebürge Ararar herunter, und lehrte die Men⸗ 
‚fchen Gräben um ihre Wohnpläge machen; dadurch wurden 
die gefährlichen Strohbündel unnäg. Und folhe Benhada} 
tifche Feſtungen giebt es noch jegt in Deutfchland, Brabant 
und Flandern. Allein — die Feinde fchauffelten Erde in die 
Gräben, giengen hinüber, und waren immer wieder mit ih— 
ven verzweifelten Sırohbündeln bey der Hand. Die Betrach⸗ 
tung diefer Paflage giebt ung Anlaß zu vielen nüßlichen Ans _ 
mwendunaen. Dan kann z. DB. fragen, ob man zu der Zeit 
die Erfindung der Erdkarren noch nicht gehabt? Ob bie 
Pfeile damals fchon uͤblich gewefen? Letzteres willder H. Verf. 
weder behaupten noch verwerfen. So viel ift gewiß, fagt er, daß 
wenn felbige damals ſchon eriftirt würde Jerjerr vonkandss 
berg foldyes nicht mit Stillſchweigen übergeben. (Das vens 
fen wir auch: denn was ſollte er für Urjachen dazu haben?) 
Man bauere Mauren mir Bruftwehren und Schteßfcharten — 
da kam der Feind und riß die Schießfcharten, mit Hacken, die 
fo zielich ſtark waren, herunter, Vitruv nenner jelbige le 
nl g \ cox.- 
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corbeau demolifleur (nehmlich ſo oft er Franzoͤſiſch parlirt.) 
Dom DBelier und den Anftalten dagegen (umftändlich aus 
Follard); Untergrabung der Mauer; Machicoulis; 
Thürme —- fie waren zu Mofis Zeiten noch unbefannt, denn 
feine Rundfchafter melden nichts von Thärmen. Der Mög— 
lichkeit zu folge können wohl Thuͤrme vorhanden gemefer 
fenn , aber vielleicht nicht da, wo die Kundfchafter hinkamen. 
Runde Thürme hat zuerft Benabas von Schiras eingeführt, 
und fie find durch die Roͤmer nach Deutichland gekommen. 
Verſchiedene Mauren und Gräben hinter einander. Sechs 
ferien bey den alten gebräuchliche Arten, fich der Ptäte zu bes 
meiftern. Meaichinen der Alten (Follard). Es if fein 
Schriftſteller ausfündig zu machen‘, welcher ihren Urfprung 
angegeben , fondern alle befchreiben fie als vollfommen und 
bekannt (einige griehifche Mechanicker ausgenommen; bie 
fie fo umftändlich befchreiben als ob vorher noch nie welche ges 
macht worden wären.) Inveſtitur; Circumvallation; Laufs 
graben der Alten; Srabenfüllung; Minen und Gegenmiren 
Der Alten; bewegliche Thürme — Sciefpulver. 

Zwote Abtheilung. Runde Bollwerke; Italiaͤniſche 
Manier; Hollaͤndiſche. Nachdem dieſe in Verfall gerathen 
war, exiſtirte eigentlich gar keine Manier, jeder erfand eine 
nach Willkuͤhr. Die Franzoſen haben in der Fortification, ehe 
Vauban bekannt wurde, eben nichts beſonderes gethan. Wors 
zuͤgliche Verdienſte der Deutſchen. 

Dritte Abtheilung. Betrachtungen über die heut zu; 
Tage gebräuchliche Sortification uͤberhaupt. Nach einigen alls 
gemeinen Verrachtungen, über den Nußen und Schaden der 
Feſtungen, ftoßen wir auf folgenden Uebergang: die Anıners 
tungen, welche über das Daſeyn derer Veftungen gemacht wers 
den, find nicht von folhem Eindruck, als wenn man die Notht 
wendigkeiten ermeget, die eine gute Veftung erfordert, wenn 
fie nach dem inne eines erfahrnen Soldaten erfprießliche 
Dienfte leifter kann. Hierauf folgen ein paar Worte über 
diefe Nothwendigkeiten, und denn heift es: Weil man indefs 
fen oft wünfcher, Veftungen zu haben, die ohne ſtarke Bes 
ſatzung (und verhälnifmäßige Übrige Nothwendigkeiten) gute 
Dienfte leiften; ſo überliefere hieben dem Liebhaber eine bis 
daher noch unbekannte und neue Manier, die ich von ohn⸗ 
gefehr als ein Nianufcript angetroffen — in den Worten 
dieſes Manuferiptes. Hier. folnet alfo: Yieue und fichere 
Manier, einen Ort zu beveftigen, mit geringer Befagung 
gut zu vertheydigen und felbigen geſchickt anzugreifen, 1773- 
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Diefes Manufeript ift nun nicht mehr und nicht weniger, als 
die 1770. in Kannover gedruckte, undvon uns im 17. Bande, 
3. Stuͤck, 270. Seite, angezeigte: Bedeckte Feſtung, von 
I. I. Schneider ; die etwa jemand abgeichrieben und fo aufs 
neue zum Manuſcript gemacht haben muß. Und wir hätten 
alfo abermals ein Werkchen, das man allenfalls ganz entbeh⸗ 
ven kann, des veränderten Titels wegen zweymal bezahlen 

inüflen, 








15. Sinanzwiffenfchaft. 


Bon Getraidemagazinen, von $ebensmitteln: und von 
den Unterhalte des Volkes, Frankfurt am Mayn, 
1771. 124 ©. 

ie zwo erſten dieſer Abhandlungen ſind aus Hr. Bergius 
Policey und Cameralmagazine und die dritte aus des 
Hn. v. Juſti Policeywiſſenſchaft genommen. Daß ein Mann 
der ein Syſtem einer Wiſſenſchaft fabrikenmaͤßig ausarbeitet, 
oder ein Magazin zuſammen ſchreibet, einen andern woͤrtlich 
ausſchreibe; das laͤßt ſich begreifen: aber daß ein andrer das 
ausgeſchriebene Zeug und das woher dieſes ausgeſchrieben iſt, 
zuſammen drucken laſſen und dem Publikum in denſelbigen 
Baͤndgen das nemliche doppelt verkaufe — das iſt etwas zu 
bunt. Man vergleiche S. 33. 34. 79. 81. 82. 46. 28. 96. 9. 
97. 14. 98.15. 98. 16.99.24. 101. 25. 102. 36. 106. 38. 
108.40.110. 41. 112. Wer die Schriften der Herrn Reis 
marus, Muͤnchhauſen, Barkthaufen, Fiiher und S:chlerts 
wein gelefen hat, wird dieje —— wohl entbeh⸗ 
ten koͤnnen. Indeſſen iſt Herr Juſti ©. 121. als ein Augens 
zeuge von der SchädlichEeir der Öperrungen, die er doch nicht 
durchaus verwirft, merkwuͤrdig. 


Sammlung verfchiedener Schriften, welche über die 
Recht⸗ und Unrechtmaͤßigkeit des fogenannten Ges - 
traidabſatzes oder der Abgabe eines. Theiles von, 
durchgeführte werdendem Getraide gemechielt wor⸗ 
den, Soburg, bey Auguft Wilhelm Abl— 1772. 
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FT eine diefer Abhandlungen declamirt wider die Spers 
rungen und behguptet die Rechtmaͤßigkeit des Getraids 
abſatzes: da die andue oder beynahe die erfte derfelben den Spers 
rungen das Wort reder und den Getraidabſatz als eine dem 


Rechte der Natur und den Meichsgefeßen zumwiderlaufende 


Sache anfiehet. Keine ift fonderbar merkwürdig. 


Ein Vorſchlag zu Anlegung eines öffentlichen Getraide 
magazins zu jedermanns Vortheil und niemands 


Nachtheil: herausgegeben von Daniel Gottfried 


Schreber, der Rechte Doftor, öffentlidyen Lehrer 


der Cameralwiſſenſchaften und Mitgliede der Leip⸗ 


ziger öfon. Öefellfhaft. Leipzig, Breitfopf, 1772. 
96 Seiten ohne die Vorrede. 


N tefer Vorſchlag ift für ſolche Länder beftiminet, die einen 

, zuteichenden Ackerbau haben. Um ſolche Ränder wider 

die Uebel zu bewahren, welche Theurung und Mangel ınit fi) 
führen, fol in Zeiten, da die Preife unter dem Beringen 
fteben, eine zu Erreichung diefes Entzwecks nöchige Menge 
Betraides von den Landwirthen gefammelt und entweder in 
öffentlichen Magazinen oder auf Speichern der Unterthanen 
aufbewahret werden. Das Getraid, welches jeder, der an eis 
ner foldyen Anftalt Theil hat, entweder in das allgemeine 
Vorrathshaus geliefert, oder auf einem Privarfpeicher aufges 
ſchuͤttet bat, kann und ſoll jeder verkaufen, fo bald der Preis 
auf einen gewiflen Dunftgeftiegen it. Wenn die Landesherr⸗ 
lihe Sorafalt folche Anftalten nicht fliftetx.fo können ed bes 
fondre Seiellichaften hun. Wenn diefer Vorſchlag, der an 
fich ſelbſt ſehr gut jeyn mag, von einer Regierung, oder von 
einer befondern Sefellihaft, ausgeführet werden. follte: fo 
müßte er deutlicher und ordentlicher abgefaflet werden, als et 
vor ung liege. Der zweyte Theil, oder beſſer zu fagen, die 
legte Hälfte diefer Schrift, iftder großen Wahrheit, die nie ges 
nug geprediget werden Bann, gewidmet, daß die Landwirthſchaft 
Ser wichtigfte aller Berufe fey, und Daß alles, was deſſen Beguͤn⸗ 
fligung vermindert, die allgemeine Wohlfahrt fehindlere. 
Auch Hält es der Verfafler derfelben, Here Pfarrer Nimrod, 


für unmöglich, die Fruchtpreife durch Geſetze a beflimmen ; 


wider die Meynung folgender Schrift: : 


vw... - 


R3 u Von 


⸗ 


L 


260 Kurze Nachrichten 


Bon dem Nusen eines gefeglihen Fruchtpreifes; 
Leipzig, bey Schwidert, 1771. 22 ©. in 4. 


lle Feldfruͤchte, auch Heu und Stroh, follen nach diefer Abs 
handlung geießlich tariret werden. Zu diefem Ende if 
die Vermeſſung aller Ländereven, die Würdigung derſelben, 
die Berechnung ihres Ertrages nad) Abzuge aller Untoften, . 
Abgaben, und diefes leßrere zwar von zwölf jahren noͤthig 
Davon rechnet man ein Jahr als ein Fehliahr ab: und nad 
dem was übrig bleibt beſtimmet man den Preis, in welchen‘ 
die Producsen verfaufer werden follen. Der Verfafler widers 
leget fieben Einwuͤrfe, welche man wider feine Vorfchläge zw 
machen pflegt und zeigt eilf Vortheile derſelben. Wenn auch 
die Sache jo leicht wäre, wie der Berfaffer diefer Schrift fie 
angiedt: fo würde fie nur dadurch unmöglich ſeyn, weil das 


‚Land, darinn fie ſtatt haben follte: allem Handel und Verkehre | 


mit andern Ländern entlagen müß‘e. Wenigftens mit-denjes 


nigen, in welchen die Preife der Nahrungsmittel nicht stein 
wären. 


Das Aufſchuͤtten des Getraides nad) der Politick und 


Moral beurtheilt von einem ichlefichen Patrioten. 
Breslau, ben Gutſch, 1772. 24 ©. in 8. 


De Aufſchuͤtten des Getraides in wohlfeilen Zeiten, iſt nicht 
nur keine verderbliche, es iſt eine gemeinnuͤtzige und ſitt⸗ 


Nlich gute Sache; welche die Theurung verhuͤtet, nicht verur⸗ 


ſachet. Dieſes wird in dieſer Schrift erwieſen. Sonderbar 
iſt es, daß eine ſo einfaͤltige Wahrheit viele Jahrhunderte hin⸗ 
durch von allen Menſchen miskennt worden iſt, und noch itzt 
von den meiſten miskennet wird. 


Zweifel und Bedenken ben der wichtigen Frage von 
der freyen Aus. und Einfuhr des Getraides 
DBraunfhweig, Wailenhaus, 1772.70, 


tefe Zweifel find der Mennung des In. Reimarus ents 
gegenneieget. In den Anfange derfelben ſchraͤnket der 
Verfaſſer, Herr Lichtenftein, ſolche auf den Nothfall ein; im 
dem Verfolge aber ichweifer er vielfältig aus. Ordnung, Bes. 
ſtimmiheit der Begriffe und Kenntnis der wahren wirthfchafts. 
lichen Srundfäße herrfchen nicht in diefer Schrift. Wenn 
die Frage iſt, ob in dem Zalle einer Theurung, da alle Einfube 
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son auffen in einem Staat unmöglich oder fehr ſchwer ift, bie 
Ausfuhr aus demielben verboren werden foll : fo läfit fid) dies 
felbe wohl bejahen, mit der Einſchraͤnkung, daß der Staat den 
Eigenthümern des Gerraides allen Schaden, der ihnen daher 
entftehet, aus dein Beytrage aller Bürger erfege, welche aus 
Dieter Vorkehrung Nutzen zieben. Diefer Erfaß erheifchet die 
Bezahlung deflen, was fein Setratd jeden gekoſtet hat, eine 
Billige Vergeltung der Mühe und der Auslage, die er auf defs 
fen Erhaltung verwendet hat und einen gerechten Gewinnſt auf 
demfelben. Ohne diefen Erfaß würde der Landwirch von der 
KHervorbringung und der Kaufinann von der Anfihättungiund 
von dem Ankaufe des Setraides zum hoͤchſten Nachtheile der 
Geſellſchaft abgeſchrecket werden. Wo aber fein Norhfall vors 
Banden, oder wo Anfuhr von auffen noch moͤglich ift: da Hals 
ten wir es für hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die geringſte Eins 
ſchraͤnkung des Serraidhandels mehr Schaden alsNupenverurs 
fahren werde. Hr. 2. verwirfer immer den Mothfall ınit den 
gemeinen Zeiten. Er machet eine abjcheniiche Abfchilderung 
von den Küniten der Kornhändler, welche gewiß fie zuerft zu 
Grunde richten würden, wenn fie möglich wären. Das diefe 
die Preife beym Einkaufe auf das höchfte treiben, um nachher - 
noch) mehr davauf zu gewinnen, wuͤrde in einen Lande, wo die 
Einfuhr nicht verboten ift, hoͤchſt unvernänftig fenn; und S. 
40. tadelt Hr. 2. felbft die Kornhändler, daß fie einen wohls 
feilen Einkauf erfünfteln. Erndten auf Erndten zu häufen, 
kann kein Vernünftiger fih zu Sinne kommen laflen. Der 
öftere Umſatz, der geſchwinde Verkauf auch mit einem geringen. 
Gewinnſte, bereichern den Kornhaͤndler mehr als die Erwar⸗ 
tung unerſchwinglicher Preiſe. Hr.L. findet fo wie Hr. Bark⸗ 
haufen, dag hohe Serraidpreife die Emſigkeit des Landwirthes 
mehr hemmen als befördern. Er mennet, deſſen Trägheit werde 
dardurch begünftiget.. Wir zmeifeln daran, und niedere Preife 
machen, daß vieletaufend Jucharten ichlechterer Acker nicht des 
pflüget werden, und daß hiermit unendlich viel weniger Ges 
traides hervorgebracht wird, als Bey hohen Preifen würde hers 
vorgebracht werden. Hr. 8. glaubet nicht, daß die Furcht des. 
Verbotes der Ausfuhr billige und gerechte Kaufleute von dem. 
Kornhandel abichrecefen werde. Wir glauben auch, daß bie 
Furcht nicht fo vielzugemwinnen, als es moͤglich iſt, es nicht thun 
werde. Aber die Furcht zu verliehren wird es thun, und dieſe 
muß bev jeder Sache ſtatt Haben, wo die Regierung fih vors 
Behält willührlich zuhandeln. Kr. 2. fuͤrchtet, alles Getraid 
eines Landes könne in die Hände weniger Familie gerathen. 
Wie follte diefes möglich feyn. Wo find Die wenigen Fami⸗ 
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lien, welche fich init einem fo Befchwerlichen Geſchaͤfte abgeben 
werden, als der Getraidhandel iſt, und welche fuͤr Millionen 


Geldes Korn aufſchuͤtten werden. Wieviel Magazine braucht 


es nicht, um alles Getraid eines Landes von hunderttauſend 
Einwohnern aufzuſchuͤtten. Wie wollten wenige Familien ſich 
damit beladen, — inſonderheit wenn man vorausſetzet, daß die 
exlaubte Einfuhr alle ihre wucherlichen Anſchlaͤge nothwendig 
vereiteln muͤßte. Hr. L. findet den Gedanken ungegruͤndet, 
daſ das Verbot der Ausfuhr auch zugleich das Verbot der Eins 
fuhr mit fich führe. Er fagt, die Erfahrung widerlege diefen 
Sag. Allein die Einfuhr ift doch nicht anders möglich als in 
die Laͤnder, wo das Getraid eben fowol bezahlet wird, als an 
allen andern Orten , wo es hingebracht werden fann.. &os 
bald alfo ein Land Einfuhr noͤthig hat: jo nüßet dad Verbot 
der Ausfuhr darinnenichts, indem es die Einfuhr nicht anders 
erhalten kann, ald wenn es das Setraid eben fo gut bezahlt 
als andere Länder; und in diefem Falle wird-die Ausfuhr ihm 
zu keinem großen Machiheile gereichen; es müßte denn die 
Thuͤre zu allen Ländern jeyn, wo dag Getraid xheurer iſt, 
und es muͤßte allen die Durchfuhr verſperren koͤnnen. 
Dieſe Sperrung wuͤrde eine Kriegserklaͤrung gegen alle 
Staaten ſeyn, denen durch ein ſolches Land Getraid zus 
geführet werden könnte, Nicht die Sperranftalten, fondern 
die Künfte der Kornhaͤndler und der Eigenthümer haben in 
Deutſchland die. Thenrung verurfacher; fagt Hr. 2. und der 
Verkauf des Setraides wird in dieſem Reiche ınit Rechte vers 
boten. Hierauf folgen wieder große Declamarionen wider 
die Kornhändler; die gewiß viel weniger aefchader haben, als 
alles Beſchrey, das man aller Orten wider fie führer, und durch 
welches man bald alle wohldenkende Leute von einem jo nüßs 


lihen Berufe adfchrecfet, und denfelben zum größten Schas 


den der Geſellſchaft in die Hände der Ichlechteften Leute wirft. 

Hr. L. fagr: ein Rornhändler, welcher in feiner Spekulation 
betrogen werde, fey fid) nıcht zu gedenken. Er weis nicht, 
dag Millionen auf dielem Handel bey der aroßen Theurung 
in Sttalien verlohren und viele Haͤuſer in Marfeille dadurch 
zu Grunde gerichtet worden find. Er alaubet auch die Korns 
händler fönnen zuſammenſchwoͤren, um den Preis in einem 
Lande hoch zu halten. Es iſt moͤglich; aber gewiß nur-in Läns 
dern, wo der Getraidhandel eingefchränft, und wo die Eins 
fuhr.nicht erlaubt it. Kr. 2. beſorget indeflen von der Vers 
mehrung der Kornhändter eher Nachtheil als Wortheit für 
den Staat. Diefe Leute find es, denen man es zu — 
at, 
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hat, daß der Setraidpreis in den Jahren 170, und 177T. 
auf das vierfache geftiegen ift. Sie haben nad) unfern Vers 
. faffer die allgemeine North verurſachet. Sie machen fogar die 
vortheildafte Errichtung sffentliher Magazine unmöglich. 
Ihnen muß menigfteng die Erkaufung des Innländifchen Kors 
nes verboten werden, Mit fremden Getraide zu handeln, 
will ihm unier Verf. nody geitatten. Auch dein Eigenthüner 
will er verbieten, fein Getraid in die Fremde zu verkaufen, 
obwol er dein Kornhändler erlauben will, freindes Korn im 
Lande abzuieken. So glaubte er den Setraidpreis und den 
Fruchthandel eines Landes auf einen feſten Fuß feßen zu küns 
nen. Wir befürchten hingegen, er werde dadurd) die ganze 
Landwirthſchaft eines Staates zu Grunde richten. Um dies 
fes Unglück zu verhüten, will er endlich, wenn genug Setraid 
für die Unterhaltung der Einwohner dem Lande verfichert iſt, 
mit der unentgeltlichen Verfiattung der freyen Ausfuhr des 
Ueberfluffes zu Zülfe Fommen; und um dem ganzen Lande 
Die Unterhaltung zu verfihern, fehlägt er cin Landesmagasin 
vor. Ein foldyes ſagt er: „dürfte fih am, bequemſten anles 
„gen laflen, wenn der Eigener jährlich angewiefen würde, bes 
„huef der Direftion des Staates, einen gewiſſen beſtimmten 
„ Kornvorrath auf etwanige fünftige.- Noch bey fich liegen zu 
„ laflen, den er demnaͤchſt mit billigen Zinfen verkaufen muͤßte. 
„Dieſe Zinje müßte ihn der Staat nad) der folgenden Erndte 
„ unfehlbar, aud) fodenn bezahlen, wenn er gleich das Korn 
„nicht gebrauchen follte.,, Ferner raͤth er an, das Brantes 
weinbrennen zu verbieten, mwenigftens in Nothfaͤllen folches 
einzufchränfen und deſſen Ausfahr nicht zu geftatten. Alle 
dieſe Anftalten fcheinen uns mehr Mühe mehr Unkoften zu 
erfordern und weniger Nußen zu fchaffen, als ohne diefelben 
geſchaffet werden kann. Ueberhaupt deucht es ung, die Vor⸗ 
ſchlaͤge dieſes und andrer Verfaſſer wuͤrden die Theurung, die 
ſie verhuͤten ſollen, eher erzeugen und wenn man ſie uͤber die 
Policey ſetzte, wuͤrde es ihnen ergehen, wie dem K. Julian, 
welcher nulla probabili ratione ſuſcepta popularitatis amo- 
re vilitati ſtudebat renum venalium, quae nonnunquam 
ſecus quam convenit ordinata inopiam gignere ſolet et fa- 
mem. Ammian. Marcell. LXXII. c. 14. 
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16. Handlungswiſſenſchaft. 


Ueber ben Dorfhandel. Leipz. bey Weidmanns Ex⸗ 
ben und Reich, 1773. 96 Seiten in 8. 


ED ift eine von den guten Handelsfchriften. Der 8. 
verräth Kenntniß der Sache, und ruhiges Nachdenken 
über feine Materie. Die Furcht, für einfeitig gehalten zu 
werden, hätre er nicht nöthig gehabt, vielmeniger feine Ver⸗ 
fiherungen, daß er kein mittelbares Intereſſe zur Abſicht habe, 
"indem er gegen den Dorfhandel ſchreibt, wenn er fi nicht 
‚blos auf die Fabriken eingefchränft, fondern gegen allen Dorfs 
handel en gros gefchrieben haͤtte. Es iſt ausgemacht wahr, 
daf die Siädie ‚ihre Belhäftigungen haben muͤſſen, welche 
in Handlung und Induſtrie beftehen, und daß das Land feine 
Berürfniffe diefer Art von der Stadt haben muß, wenn ed 
für feine Bearbeitungen, den Landbau, die Viehzucht und als ' 
lenfalls unapretirte Manufaktur : Arbeiten wiederum gehörkg 
belohnt ſeyn will. Es hat viele gegeben, die den Dörfern 

"nichts geftatten wollen , als Kleine Höckerey ſtatt aller Hand⸗ 
lung, und von Handwerkern keine andre, als Rademacher, 
Schmiede und Schufter,, diefe find zu weit gegangen. Der 
Styl dieſer kleinen Schrift ift angenehm und unterhaltend, 


Johann Auguft Ernefti der heiligen Schrift Dok⸗ 
tors und derfelben ordentlichen öffentlichen Lehrers 
auf der Univerfität zu Leipzig ꝛc. ꝛc. Abhandlun⸗ 
gen von den Megoriationen der Römer und von 
der Handlung nebft Blaſii Caryphili Betrach⸗ 
tungen über die Handlung der Alten, Leipzig, 

bey W. G. Sommer, 1772. | nt 

G iefe Ueberfeßungen find die Uebungen eines angehen 

Schrififtellers, Nahmens Johann Friederih Krickow, 

"der in dem Vorberichte , der nleichfald eine Lleberfeßung bes 

Hen. Prof. May Geddchtnifirede de bonarum artium in 

promovenda mercatura vilitate ift, fich einen unerfahrnen 

furchtſamen Schriftfteller nennt, weldyer zum erftenmale vor 
dein Publikum zu ericheinen das Mittel des Ueberſetzers hat 
wählen müflen. Der Vorbericht mag von mehr Nutzen für 
bie Handelnden unſerer Zeiten ſeyn, als die andern überfene 
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ten Stücke, die mehr zum Alterthums: Studium als zur Hands 
Yungswiflenfchaft beytragen. Der Kr. Ueberſetzer har fie wohl 
deswegen gewählt, um als guter Sohn defto fügiicher feine 
erfte Antorichaft feinen Eltern zueignen zu können, da fein 
Vater Kaufınann ift. 
| Zm. 
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17. Haushaltungskunſt. 


Wenzel Johann Pauls — Abhandlung von der 
Schaafzucht, nebſt einen Anhang vom Tobacks— 
bau. Wien, 1770. in 12. | | 


err Pauls ift fein Zaſtfer und hätte das Publikum mit feis 
ner Abhandlung von der Schaafzucht immer verfchonen. 
follen, zumal er wirkliche Irrthuͤmer mit vorbringt; 3. €. 
©. 14. daß es zum Aufbringer einer guten Art Schaafe vor⸗ 
theilhaft fen, die Mutter  Lämmer von ihren eigenen Vätern 
bedecken zu laflen. 


| V. 


Abhandlung vom Cydermachen oder Zubereitung des 
Obſtweins — nebſt einem Verzeichniſſe der beſten 
Cyderaͤpfel — nach der letztern — engliſchen 
Aurgabe uͤberſetzt. Bayreuth, 1772. 74 Bogen 
n$. 


Wern wir Deutſche die Englaͤnder in dem Cydermachen 
mehr nachahmen, und anſtatt den Franzoſen ihren oft 
ſchlechten Wein abzukaufen, unfer in manchen Gegenden übers 
fluͤßiges allenhalben aber mit wenig Mühe künftighin in 
Menge zu erhaltenves Obſt zu einem fo koͤſtlichen Getraͤnk ma⸗ 
chen wollten, fo würde aegenmwärtige Schrift ein nöchiges und 
gar brauchbares Buch fenn. Da dieſes aber leider nicht iſt, 
fo verfprechen wir ihr, fonderlich in den nördlichen Gegenden 
unfers Vaterlandes wenig Leſer. Man finder faft in allen engs 
liſchen Stonoinifhen Büchern , Anmeifungen zum Tydermas 
chen, die gegenwärtige aber fcheinet fie alle in Abficht fehr vies 
ler Vortheile und Handgriffe dabey zu uͤbertreffen, und Na 
ns 
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denjenigen, der Gelegenheit und Luft hat, Cyder zu machen, 


n 


von vielen Mugen fepn. 


J 


8, .. 


Calendarium erpetuum, oder immerwaͤhrender 
$and: und. Öartencalender. — Sechſter Theil, 
Aus eigener Erfahrung aufgefeßt von Kohann Au⸗ 
guft Grotjan. Frankfurt und Leipzig, 1772. 11 
Bogen in g. | 

ie vorigen fünf Theile, davon der erfte 1765. und der 

fünfte 1767. heraus kam, haben wir damals angezeiget 
und unter allen Sartencalendern dielen den vollftändigften ges 

nennet; ob er gleich nunmehro füglich auch einen andern Na⸗ j 

men führen könnte. Es if immer ein gutes und nicht gemeit 

nes Gartenbuch. Der fechfte Theil handelt von einigen 

Bann: und Staudens Arten, Anlegung lebendiger Zaͤune, 

verſchiedener Blumenforten und am Ende von braunen Kohl. 


} \ 217 


Lehrbegriff fammtlicher dfonomifcher und Cameral⸗ 
wiffenfchaften. Des erften Theils ı- 2. Band. 
Meue von dem Verfaſſer felbft dur&pgefehene und 
mit einem Anhang vermehrte Auflage. Manne 
beim, 1773. 3 Alphab. 2 Bogen. Des zweyten 

. Theils erfter Band ı770. ı Alphab. 7 Bogen 

in 4. Ä a 
My euer unfere Leſer, fich die Mühe zu nehinen, dass 
jentge nadyaulefen, was m diefer Bibliothek B. 8. St. 2. 

S. 93. und B. 17. St. 2. ©. 342. von diefem vortreflichen 

Werk gefagt worden ift, weil auffer dem Anhange diefe neue - 

Ausgabe init der erften völlig gleich, nur daß diefe von dem. 

vielen Druckfehlern gefäubert worden, welche in der vorigen eins 

osfchlihen waren. Der Herr V. hat bey diefer Ausgabezwar : ' 
fein Werk von neuen durchgejehen, allein was konnte er wohl 
noch wichtiges hinzuſetzen, da er dag erſtemal fein Buch fo 
vollkommen gut ausgearbeitet hatte, daß auch der firengfte Nes 
cenfent, wenn er gerecht feun, und mit Kenntniß der Sache 
urtheilen wollte, dies Buch als das beſte feiner Art allen Leſern 
anpreifen mußte. — Er 
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Der bey dieſer neuen Ausgabe befindliche Anhang, wel⸗ 
‚her 9 Bogen ſtark iſt, begreift ı) eine Widerlegung des Res 
tenfenten in fich, welcher in diefer Bibliothek den V. bey dee 
Korftwiflenichaft eines kleinen Irrthums befchuldigt harte, wozu 
bloß ein. dunkler Ausdruck Selegenheit gegeben. 2). Des 
Herrn v. S. Anmerkungen zu dieſem Buch, benebſt der Beants 
wortung des Herrn Verfaſſers. Dieſe letzteren machen den 
groͤßten Theil des Anhanges aus, und jeder Oekonom wird ſie 
mit Vergnügen leſen. Werden wir denn nicht bald uns der 
Fortſetzung diejes jo gruͤndlich geſchriebenen Buches zu erfreuen 
haben? 


Bemerkungen der Churpfaͤlziſchen phyſikaliſch oͤkono⸗ 
miſchen Geſellſchaft vom Jahr 1772. Mit 
Kupfern. Mannheim, 1773. ı Alphab. 290g. 
in 8. 


Mir den dritten Theil der Schriften diefer Sefeltichaft | 
aus, davon die zwey erften Theile in unferer Biblias 
thek fchon vor ein paar Jahren angezeiget find. . Der Inhalt 
diefes Jahrganges beftehet in folgenden Abhandlungen 7° 

1) Geſchichte der Geſellſchaft; welche aufler der Pfalz 
den Pefer nicht jonderlich interefliren kann. 

2), Von den Urſachen des oͤftern Wein:Miswachſes — 
von S. H. Starck. Dieſe Abhandlung muß in den Weins 
laͤndern recenfirt werden, uns dünfet fie indeflen nicht übel 
gerathen zu jeyn. 

3) Abhandlung über die Holzſparkunſt durch öfononnifche 
Defen, biezu gehören die auf den Titel angekündigten Kupfer 
und ift fehr gründlich ausgearbeitet. 

4) Von den wahren Mitteln der Sruchtbarfett von F. 

C. medicus. In einer vorangeſchickten fehönen phufikalifchen 
Unterſuchung bemerkt der Herr V., daß da die Befruchtung 
der Pflanzen nach den Roͤlreuter iſchen Verſuchen durch ein aus 
denen weiblichen und maͤnnlichen Saamengefaͤßen hervordring 
gendes Oehl geſchehe, und hiedurch der Keim des Saamenkorns 
ſeibſt, gegen Wolfe Mennung erzeugt und gebildet werde, ferz 
ner auch alle veife Saamen: Körner mehr oder weniger Oehl 
enthalten, ſo müfle die Fruchtbarkeit in dem Oehl verborgen 
Uegen. Die alkaliihen Salze, darinn Juſti und andere ben 
Grund der Fruchtbarkeit firhen, thun weiter nichts als daß fie 
das Dehl feifenartig und sell machen, die Pflanzen zu ers 

\ . nähe 

L} . 


‚ 
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nähren. Im Dünger liegt die Fruchtbarkeit vorzüglich vers 


borgen, Die Erde iſt nur der Standort der Pflanzen. (Aber: - 


mit des Herrn V. Erlaubniß wollen wir doch gern die Erde 
vor eiwas mehreres beym Fruchtbau Halten; dünge er nad 
feinem Syſtem einen leichien todtenGandboden mit Viehduͤnger 
wie er will, und ſehe zu, ob er z. E. Gerſte darauf mit Vor— 
theil zu bauen im Stande fen.) - Folglich ſoll man den Vieh⸗ 
fand vermehren und wenig aber wohlgeduͤngte Felder anbanen, 
und zu dieſem Ende handelt er im zweyten Theil feiner Abs 
handlung von der Stallfürterung in der Churpfaltz. 


5) Bon den mancherley Nachıheilen der im Oberame 


Bautern herfommlichen aemeinem Zugvieh: und Ochfenweiden 


von J.L. Born. Der Herr V. beichreibt zwar bier nur dem . 
Schaden, welcher feines Ortes durch die Semeinweiden ange⸗ 
richter wird; es werden aber leider noch viele Gegenden . 


Deutichlands eine ähnliche Klage führen. Diefe Abhand 
iſt vorzüglich ſchoͤn, und mir vieler Gruͤndlichkeit und pr 
fchen Kenntniß der Landwirthſchaft gejchrieben. 


Beytraͤge zur Sittenlehre, Defonomie, Arzneywiſſen⸗ 


ſchaſt, Naturlehre und Geſchichte in ihrem allges' 


meinen Umfange. Aus den weftlichen Gegenden 


Deutfchlandes. Zweytes Stuͤck. Mannheim; 


1772. 11 Bogen in 8. 


Ver zwey Jahren kam das erſte Stuͤck dieſer Beytraͤge 
heraus, und wir haben ſie damals als ſolche empfohlen, 
die der Aufmerkſamkeit des Publikums nicht unwuͤrdig ſind. 
Unter den ſechs Aufläker, daraus dies zweyte Stuͤck beſtehet, 
hat uns der erſte: Adnotàtiones Marquardi Freberi ad Auſo- 


nii Moſellam, und der dritte: Gemauerte Krippen für das 


Amovieh, vorzüglich gefallen. Aber warum find die Herren 
V. nicht fleißiger, als daß fie in zwen vollen jahren nur eilf 
Bogen zuMarft bringen? das wird ihren Verleger nichtreich 
machen. 8. 


Lehrbuch fuͤr die Land, und Hauswirthe in der prag⸗ 


matiſchen Geſchichte der geſamten Land und Hause 


wirthſchaft des — Amtes Kupſerzell, von J. F. 


Mayer — Mit Kupfern. Nuͤrnberg, 1773. 


21 Bogen in 8. 
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ern der Herr V. und bey dem Titel um Rath, gefragt 
hätte, fo würden wir ihn erfuchet haben, das Wort: 
Lehrbuch, auszulaflen, und blos pragmatifche Sefchichte Lands 
und Hauswirthſchaft des Amtes Rupferzell, zu feßen. Dies 
wäre neuer und zugleich paflender geweſen, weil der Kriticker 
“ fonften gleich die Frage aufwirft: Sollte wohl die Landwirth⸗ 
fhaft des Arntes Rupferzell von folcher vortreflihen Beſchaf⸗ 
fenheic feyn, daß fie ein allgemeines Regulativ für die Lands 
wirche abgeben könnte? und wenn er denn das Buch liefet, 
und manches findet, was in einem Lehrbuche befler feyn müßte 
und auch manıhes das der Herr V. aus Liebe zu feinem Orte 
für unverbeſſerlich anſiehet, der Kriticker aber nicht, fo ift dies 
fer mir feinem Tadel gleich fertig; denn die Kriticker find böfe 
Menichen. Auſſer diefer Bemerkung und daß Herr Mayer 
manchmal zu fehr den Lobrebner macht, können wir dem Bus 
che das nuͤtzliche prakeiiche nicht abiprehen, und mwünfchten 
wir wohl aus allen Gegenden unfers deutſchen Vaterlandes 
pragmatiſche Seichichten der Landwirihfchaft zu erhalten, weis 
che für Dekonomen und hauptfächlich für Cameraliſten aͤuſſerſt 
vortheilhaft feyn würden, 


I. Ch. Fabricii — Anfangsgründe der Sfonomts 
fhen Wiffenfchaften zum Gebrauch afademijcher 
Vorlefungen. lensburg, 1773, 22 Bogen in 8. 

F er V. ſagt in der Vorrede, daß er nur für Anfänger ges 

fchrieben habe, und gelehrte Oekonomen nichts neues 
in feinem Buche finden würden. Als ein Leſebuch ift es gut 
zu gebrauchen. Was er von der Staͤdtewirthſchaft jchreibe) 
iſt noch vorzüglicher als feine Lehre vom Landbau. 


J. F. Mayers — dritte Fortfegung, der Beytraͤ⸗ 
ge — zur Aufnahme der Sand. und Hauswirth⸗ 
ſchaft nad) den Grundfägen der Naturlehre und 
der Erfahrung entworfen. Frankfurt am Mayn, 
1773. 19 Bogen in g. 
7 ie Mayerſchen Schriften behaupten noch immer ihren 
Werth, und da dieſe Beyträge ſchon bekannt genug find, . 
fo wollen wir hier weiter nichts fagen, als daß fle denen Übris 


gen Arbeiten dieſes gelehrten Oekonomen vollkommen gleich 
kommen. — 
Be⸗ 
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Behauptete Preißſchrift uͤber die von der — Acker⸗ 
baugeſellſchaft in Wien — herausgegebene Frage: 
wie die in N. Oe. kuͤnftig zu zertheilenden Vieh— 
weiden am beſten anzuwenden — von E. J Gem⸗ 
berly. Wien, 1773. 6 Bogen ing. « 
er nichts neues. ° Der Grundfaß des V.: der Sanbwirth 
foll darauf bauen was der Boden traͤgt und in feiner Ge⸗ 
' gend am nöthigften ift, verſtehet fid, von felbft. 


- Abhandlungen und Beobachtungen Durch die okono⸗ 

miſche Geſellſchaft zu Bern geſammlet, 774 
in 8. 

ur nichts auszulaffen, zeigen wir diefen Jahrgang nur bie⸗ \ 


an, denn die Schriften der Berner Sorietät brauchen 
feiner weitern Empfehlung. Fu 


Abhandlungen .der freyen zkonomiſchen Dehio | 
zu St. Petersburg — vom Jahr 1766. Zw 
ter Theil. Aus dem Kußifchen überfegt. Peters 
burg, Riga und Leipzig, 1773. 11 Bogen in 8 

mit Kupfern. | 

icht alles hierinn ift für den deutſchen Landwirth interefi 
ſant, obgleich manches andere wiederum eine defto aröß 

* Aufmerkſamkeit verdienet, je neuer und nutzbarer es in 

unſern Gegenden iſt. Zu dieſem letzterem gehoͤret der vierte 

Aufſatz: von einem Mittel den Duͤnger zu verinehren ; nems 

lich einen bretternen Schoppen auf die Viehweide zu erbquen 

und mit allerley Streu den Sommerduͤnger des Viehes, der 
fonften verlohren gehet, fih zu Nuge zumahen. 


4.8. Schirachs — Waldbienen Zucht. — Sie 
Kupfern. Herausgegeben von J. G. Vogel, 
Mittagsprediger — zu Musfau in Obelaufiß. 
Breslau, verleges W. ©, Korn, 1774 15 Bögen 
ohne den Vorbericht, | 

&in = 
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Ein bis zum Eckel nach der Mode des Verfaſſers weitlaͤuf⸗ 
"tig ausgedehntes Bienenbuch von der Waldbienenzucht, 
das mehr fuͤr die rußiſchen und pohlniſchen Wildniſſe als fuͤr 
Deutſchland gehoͤret. Der V. ſaget einigemal ſelbſt, daß er 
nicht für gemeine Bienenvaͤter ſchreibe. Eben deswegen hätte 
er ja fuͤr Gelehrtere auch weit kuͤrzer ſeyn, und dadurch das Buch 
wohlfeiler machen koͤnnen: wie viel groͤßern Abgang wuͤrden 
die Schriften nicht finden, die der allerdings zu fruͤh geſtor— 
bene Verf., deffen VBentritt zu der Trippelallianz eines Steins 
megen, Safe, und Riems zu Verbefjerung der Bienengerells 
fchafsen und der allgemeinen Landbienenzucht, wir noch ges 
wuͤnſchet, mozu er auch in diefer Waldbienenzucht nicht abges 
neigt zu feyn ſcheinet, der Welt geliefere hat. Wir verfichern, 
daß wir bey Durchlefung dieſes Buches, die wir eines. richtis 
gen Urtheiles wegen doch einmal genau vornehmen mäffen, ſehr 
ermuͤdet, aber auch in defto groͤßre Berwunderung gefeßet wors 
den, da wir fanden, daß der V. Abhandlungen ,. die in ans 
dern Sammlungen abgedruckt, und daſelbſt aut genug anfbes 
mwahrt geweien, bier fchon wieder Dopnelt nachdrucken laſſen. 
3. D.: Eine ©. 133. und: eine S. 167. welche in den aes 
meinnüßigen Arbeiten S. 175. und 18. anzutreffens mohin 
die Leier gar leicht zu verweifen gewefen mären, denn dieſer 
Nachdruck untericheider fich von jenem mit nichts merkwuͤrdi⸗ 
gen, als daß ©. 134. Verbat mit depreciret verbeflert,, wie 
wollten fagen, verundeutfchet, und &.136. die Berschnung 
der Bienenſtoͤcke, die in einem Bezirke von 12 Meilen ges 
halten werden koͤnnten, um die Hälfıe, nemlidh von 28800. 
auf 14400. herunter gefeßet worden. Sagte uns doch der 
Derf. S. 5. jelbft „wie teicht koͤnnte ich damit (mit narürlis 
„chen Geſchichten ꝛc.) ein halbes Alphabeth vol machen? 
„Waͤre das aber nicht fündlich ? ich werde aber meine Let 
„fer — in meine Schriften verweifen. „ Bepym geboppels 
ten Einruͤcken dieſer Abhandlungen haͤtte er wohl denken fols 
len, fo jündlich jenes ift, eben fo unverantmor:lich jene auch 
dieſes. Der Lefer, der ben Verweiſung der Gelchichten die - 
gehörigen Schriften anfchaffen und nachfchlagen muß, hätte 
je auch diefe Abhandlungen dafelhft ohne weitere Kofien leſen 
nnen! 
©. 143. erflärt der V. feine Bienengefellfchaft für die 
Mutter und dag Vorbild aller entitandenen Bienenaefellfchafs 
ten, die er hier vorzähler. Kein Wunder, daf er als Errichs 
ter der erftern fo dick darauf thut, und den Ton über alle 
Schriftſteller dieſer Art zu führen, ſich anmaßet; Kann man 
D. Bibl.XXIV. B. L.St. © . aber 
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aber dieſes als wahr annehmen? Diefes Buch, und die. dark. 
inn angezeigten Statuten (die wohl audy abgedruckt eben fo. 
entbehrlich find, ald wenn ınan uns noch andere Zunftartickel 
mittheilen wollte) der alten Zeidlergefellfchaften (das heißt 
Bienengefellfchaften) bemweilen ja das Gegentheil: es ſtehet 
daher zu unterfuchen, ob nicht vielmehr die Yııvenbergifcge 
und Mußkaifche Zeidlergeſellſchaft (und deren gab es noch 
mehrere) fih die Mutter, die Oberlaufigifche aber ein Bes 
genbild und eine bloße Nachahmung nennen dürfe! Doch der 
Verf. ift nun todt, was veden wir viel mit ihm? und von 
Todten foll man nichts als Gutes ſprechen; diesfalls brechen 
wir ganz ab, manche tadelnswerthe Stellen anzutaſten, und 
fügen nur den Leſern, daß der fromme Verf. in dieſer Schrift 


auch mandje eigene Gedanken, und Poefien großer Dichter, ° 


feinem Triebe zufolgen, einrücken müſſen, welche allerbings 
die Bogenzahl vergrößren. Der Retenſent hat fo wenig. gegen 
diefen Trieb, als den, der den Verf. feine Mellitotheologie.. 
fchreisen heißen. Welcher Kunftrichter wird dann Hier bir 
kritiſche Seifel, fo hoch er fie auch aufgehoben, nicht 
wieder niederlegen, wenn er erwaͤget, daß der V. Diefes Buch 
als feine letzte Arbeit bey Eränklichen Umftänden, die ihm eis 
nen nahen Tod vorftellten, gefehrieben ? Vorzüglich aber, wenn 


. 


man &. 10. die den Runftrichter derb unter die Nafe gerichene _ 
Prieſe nicht Äberfchlägt: fo faget der U. dafelbft, „Wer mir 


„Übrigens die eingejträueten erbaulichen Gedanken frommer 
» Dichter verüblen will, der kann es thun. Sch kann als ein 
„ Cheolog (als ein Kranker follte es vielleicht heißen, denw 
„, alle Theologen denken nicht alſo) die: regen Triebe meines 
„geruͤhrten Herzen den Tadlern zu gefallen nicht unterdruͤcken. 
„Er mag fie überfchlagen. — Ber folhen Tadlern finder 
„ſo feine Entſchuldigung Platz., Habt ihr es verftanden, ihr 
Tadler? tadeln ſollt ihr nicht, aber uͤberſchlagen dürft ihr wohl. 


Auch wir haben des V. Rath befolget, nicht aber aus tadlen⸗ 


der Abficht, fondern weil wir das meifte fchon anderer Orte 


oft genug gelefen hatten! — Was iftdann nun unfererRes -. 


eenfentenpflicht noch übrig den Lefern zu fagen? Daß der. 
fogar auch manche irrige Saͤtze aus feinen alten Schriften hier 
nachführel. 3. B. ©. 103: 105. und — doch es ſind gar 
viele, und der V. kann fidy nicht mehr darüber verantworten : 
Lebte erauch noch, fo wollten wir doch ans Befcheidenheit feine 
Lieblingsfäge nicht angreifen, denn wie leicht würde ınan mit 
ihm in ein Handgemeng gerathen ſeyn! Alles, alles fagte dee 


sedliche V. feinen Widerſprechern zum voraus: 5» ai | 


* 


2 


+ 
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„chen Sie mir ja nicht, oder Ich antworte: in fo einem ges 

9, bieteriichen Tone rede ih nun — da ich glaube, ale Ueber⸗ 
F wi nder von dem gelehrten Campo Mortio (füllte Martio 
. „heifien) abzutreten,, *) und „Noch laffe ih Ihnen den 
„Sieg nicht, fehen Sie, wie ftart mich der Geift des Wis 

„derfpruches beherrſchet.**) Dies vorausgefeßt, werben alle 
diejenigen, deren Widerfprüche er ohnmoͤglich toleriven koͤn⸗ 
nen, weislich handeln, deffen feichte Streitfchriften unbeants 
wortet zu laflen; das gelehrte und unpartheyiſche Publikum 
darf nur entfcheiden, nicht die aufgebrachten Elagenden Theile, 
oder die für den ®. eingenommenen Sefelfchafter! Wir ras 
then aus eben dem Grunde unſerm fonft fo tolerant und vors 
fichtig befundenen,H. Vogel, welcher den Vorbericht, und darins 
nen den auch von uns mit Vergnügen gelefenen Lebenslauf des 
H. Schirache niedergefchrieben , ganz wohlmennend an, feis 
nen neuen Streit durch heimliche Stiche und Anzuͤglichkeiten 
ferner zu veranlaffen, wie er S. XXII. gethan, indem ereine 
Apologie für des V. Schriften hinzufuͤget, wenn er ſaget: 
„Dieſe Schriften und die darinn geoffenbarten großen Eins 
„fihten und neuen Erfindungen \erwarben ihm nicht nur einen 
„allgemeinen Beyfall, fondern auch manche Gnadenbeloh⸗ 
„nung — wenn gleich einige Triticker (alfo war der Beys 
„fall dod) nicht allgemein!) denn wer kann allen gefallen, 
9, vielleicht aus Partheylichkeit und unlautern Abfichten oder 
„aus Mangel der Einficht in diefes Fach oͤkonomiſcher Wifs 
„ſenſchaften ihn ungleich beurtheilt haben., (Haͤtte heiffen 
follen: ihn mit allem Rechte zu beſſern, und auf richtigere 
Wege zu bringen geſuchet, wenn mittlerweile glänzende Urs 
theile duch Sünftlinge, vielleicht aus Partheylichkeit und 
unlautern Abfichten dem ®. in feinen irrigen Wahne beſtaͤr⸗ 
ket haben.) Deſto mehr aber billigen wir den von H. Vogel 
beklagten Verluſt unſers ſich um die Bienenzucht ſehr verdient 
gemachten zerrn Schirachs, ja wir koͤnnen unſere Empfin— 
dungen nicht groͤßer ausdruͤcken, als wenn wir unſer Urtheil 
mit den Worten des H. V. ſchließen. „Die gelehrie Welt hat 
„allerdings an ihm ein nüßliches Mitglied verlohren, das 
», Vaterland einen Mann, der ihın Ehre gemacht hat, und 
„die Bienengefellfchaft einen Selretar , deſſen Verluſt ſi ie 
„lange empfinden wird. , 


S2, Kur⸗ 
*) ©. deſſen ausfuͤhrliche Erläuterung S. 119. 


>) Abhandl. der Oberlauſitzer Bienengeſellſchaft. Dritte 
| Sammlung, ©. 30. — 
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Kurze Anleitung für das Landvolk in Abſicht auf die 
Bienen Wirthſchaft — für die Kaiferl. Koͤnigl. 
- Erbländer infonderheit aber für das Königreich 
Hungarn eingerichter. Worinnen deutlich gezeigee 
wird, mie durch eine wohl eingerichtete Bienen 
Wirthſchaft in Eurzer Zeic ein beträchtliches Vers 
mögen gefammlet werden Fönne. Alles aus eiges 
ner Erfahrung zufammiengetragen, und zum Mugen 
des fandmannes in Fragen und Antworten einge 
richtee. Nebſt einem Eleinen Bienen Kalender — 
und mit — Kupfern gezierer. Presburg und 
$eipzig, auf Koſten — Anton zöroens, 1773: 150 
Seiten in g. 


r iefer lange Titel, den wir nicht einmal ganz abgeſchtieben 
haben, verſpricht vieles, aber das Buch liefert es auch. © 
Es iſt ein Catechiſmus, welches eigentlich fein Titel ſeyn fönnen, ' 
der in der That kurz und faßlich gefihrieben ift: er verdient ges 
lefen und nachgeahınt zumwerden. Wir finden ung verbunden, ' 
den Kennern ein und das andre vorzulegen. Der ungenannte 
Verfaſſer ift ein eifriger Freund der Bienen, mehrmalen nur 
zu enthuſiaſtiſch, 3. B. wenn er im Vorberichte die Bienen⸗ 
zucht eine der nuͤtzlichſten Befchäftigung des Landınannes ans 
preifet : es giebt doc) deren weit nüßlichere. Wir. verzeihen 
diefe Hiße dem V. gar gerne, und merfen es nur zur Richt⸗ 
ſchnur für andere an, — Er befennet weiter ganz offenhers 
zig, wen er einen guten Theil feiner Känntnifle zu danten habe; 
nähmlich dem von der überall großen Therefia eigends zur 
Bienenzucht aufgeftellten Profejfor, der den Bienenwirchen,- 
und Freunden der Vienenzucht den deutlichen Unterricht 
unentgeltlich ertheilet. 
Nun zur Lehre felbft: diefe wäre unverbefferlich, wenn 
der Berfafler ftart der großen Köche, Überhauptnur ſolche Halbe 
koͤrbe, die ers. 149. zu kennen icheint,anwendete. Er iſt ein Kens 
ner der Bienen, und ihrer Nahrung. Um fie im Auguſt am’ 
Drten, wo es ihnen an Nahrung fehlet, keinen Mangel leiden. 
zu faffen, läßt er fie mit einem bequem dazu eingerichteten 
Wagen in die Heide Gegend fahren. Hie und da laͤßt fich der 
®. auch in das phnficalifche der Bienen ein, und pricht niche 
uneben. Neu ifts was er ©. 41. auf bie Frage: woraus 
I eiten die Bienen das Wachs? antwortet: „das Wachs 
| =. koͤmmt 


\, 
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„koͤmmt aus dem Honige, welches die Bienen nicht machen, 
„ fondern es durch die um ihren Unterleib herumgehenden drey 
„Ringlein ausfchwigen, daher auch die Bienen in ihren 
„, Stöcken immer warın haben müffen ,, daß fie das Wachs 
durch die Ringlein ausjhwigen, ift zwar nicht neu; aber daß 
es aus dem Sonige entfiehe, hat uns aufler dem Franzofen 
Duͤchet noch kein Deutfcher geiaget: alles glaubte bisher, das 
DBlumenmehl, weldhes die Bienen an den Füßen eintragen, 
ſeye der Wachsftoff, da es doch wirklich nigpts anders, als Bies 
nenbrod ift. Schon in den Bemerkungen der Ehurpfälzifchen 
öfonomifchen Gefellfchaft 1769. ©. 140. ward ein gleiches bes 
ftritten: feldft denen, die wirklich wachsartige Materie an 
den Füflen eintragen gefehen, die Fälle entgegen gefebet, 
wenn diefes geichehen koͤnne; und wenn esgefchieht, dennoch 
nicht anderft denn Vorwachs (Propolis) zum verfütten dee 
Niße ſeye. Wir wollen einen entfcheidenden chymifchen 
Verſuch dinzufügen: Wir nahmen Blumenmehl aus den Zel⸗ 
lien; wohl zu verfiehen aus Zellen: denn wenn man die Kndlls 
chen von den Füfen der Bienen famınlen wollte, koͤnnte 
man darunter Vorwachs, das fie fogar von dein aus neuem 
Leder an Kutfihen ꝛc. herausſchwitzenden Thrane ablans 
gen, das fie aber nicht in die Zellen ablegen, fondern alfo 
gleich. zur Kürte anwenden, erhalten, und daher einen betrügs 
lichen VBerfuch vornehmen. Jenes reine Blumenmehl bes 
freyeten wir über gelinden Koblfeuer von feiner Feuchtigkeit, 
wie z. E. die Enerdotter, wenn man Eyeröhl bereiten will? 
und fanden nach wiederholten Verfuchen am Ende nichts als 
Staub, und nicht das geringfte von Wachs oder ähligter Mas 
terie, welche fi doch eben wie bey Bereitung des Eyeröhles 
mehr concentriren und auffchließen follen. Noch mehr: Blu⸗ 
menmehl mit einen Dacht gemenget, wird nie wie Wachs 
brennen, aber Dacht in Honig getaucht, wird anfänglich kniſ⸗ 
pern, und wenn die Feuchtigkeit abgerauchet ift, wie Wache 
brennen. Der B. hat alfo ganz recht: daß das Wachs im 
Honige und nicht im Blumenftaube verborgen liege. S. 46. 
vertirft der 3. Die Meynung einiger Glieder der Oberlaufißis - 
ſchen Bienengefellfehaft,, daß die Begattung der Bienen mit 
den Drohnen in der Luft gefchehe; und Hält es mehr für ein 
Hochzeitsgepraͤnge — er fagt ferner, die Erfahrung lehre, 
daß die Bienen und Weifel mit den Drohnen vermiſcht im 
Stocke in Klumpen zufammenhängen, wo die Vermifchung ges 
ſchehe: daß der Satz unwahr fey, daß die Königinn allein und 
zwar nur einmal für alle Benerationen befruchtet werde. — 
Er Hält ferner die Eyer, weihe nicht befruchtet werden, glei 
3 u | 
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den Huͤhnereyern, die keines Hahnen Begattung genoſſen — 


er ſetzt hinzu, daß andre die Faulbrut von verkehrt gelegten 


Eyern ableiteten, aber daß ſie es ohne Grund thaͤten: wel 


er den meiſten Schriftſtellern, die ſolches lehrten S. 57. 


weitlaͤuftiger widerleget. S. 49. ſaget er, der Weiſel lege 
„alle Arten Brut, die Bienen aber lauter Drohneneyer, — 
der Verf. weis die Meyuung des H. Schirachs wohl, daß 
aus jedem gemeinen Bieneneye (3 taͤgigen Wurm haͤtte er 
ſagen ſollen, denn H. S. will die Eyer nicht in fein Syſtemn 
eingeflochten haben:) eine Röniginn werden Könne: er bes 
flreitet fie aber mit ziemlich wichtigen Gründen, und bleibe 
‚ endlich bey der Meynung des berähmten Neaumurs ftehenz 


daß die Bienenmutter auch Eyer lege, welche die Natur 


felbft zu Bienenmüttern beftimmt hat. Weiter: „ Eine ges 
„, meine Biene lege kaum 100 Ever des Sjahres, wenn ei 
„Weiſel Dagegen 60 Bid 7ocoo Eyer lege: und wenn ein 
„Weiſel taͤglich 3 bis 400 Eyer lege; eine gemeine Biene kaum 


„2 bis 3 lege., Richtig iſt es ©.53: dieDrohnen, fofage® 


der V., werden bey jedesinaliger Ausbrütung anderer Brut, 
auch ınit ausgebrüätet, und find ein Zeichen der ausgekrochenen 
erften Bienenbrut. Ferner: Sin fo weit es die Befruchtung 
anbelange, feyen dte Drohnen dem Stocke unumgänglich noth⸗ 
wendig; auch deswegen, Damit die Bienen ihre Luſt und Auf 


munterung bepbehielten. Doc) hiezu feye feine fo große Menge 


erfoderlich, als ihrer allemal (aus Vorſorge für mehrere Schwärs 


me glauben wir, die hätten abgehen können) gezeuget wuͤrden. 


Mit Wahrheit kann der V.S. 56. behaupten: „die Königinn 
„legt faft den ganzen Sommer über Eyer, und wenn die Zels 


„len nicht leer find, und die Königinn doch einen vollen Eyers ' 


„ſtock hatte, oft 5 auch 6 Eyer in eine Zelle: die Bienen brins 
„gen aber die überflüßigen sEyer weg, ohne daß _ınan weis 
„wohin fie ſolche tragen., Wir haben genaubeobadhtet, daß 


fie ſolche in andere Kuchen getragen, die von alter Brut leer 


wurden, und wo den ganzen Tag feine Königinn hinkam. Wels 


ter: „bat — die Königinnfich vonallen Eyern (die vollkom⸗ 


“men und befruchtet waren, fügen wir hinzu) ausgeleeret, 
„ſo ruherfie 3 auch 4 Tage, ehe fie wieder anfängt, „, diesik 
ganznatürlich: aber daß der Königinn der Eyerſtock erplage, 
wenn fie in 10 oder 12 Tagen keinen Plag finde, wohin fle Eyer 
legen Eönnte, kommt uns als etwas unausgemachtes vor: es 
iſt doch bekannt, daß fie bey neueingefaßten Schwaͤrmen viele 


! 


Eyer auf das Brett herabfallen laͤſſet, weil igt Hinlängliche Bels . 


len mangeln, warum fonft nicht? 


nd 


- 
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; ©. 58. Daß das Blumenmehl blos zur Speife für " 
die Brut, mit Honige und Wajfer zu Sallerte oder zum Breye 
‚bereitet werde, ftimmt mit unfern vielfältigen Erfahrungen 
uͤberein; wiewol fie ſtatt Wafler zu Zeiten aud) Seuchtigfeit 
von den Miftpfügen ıc. anwenden. 

©. 60. Eine recht fehr zu einpfehlende Bemerkung iſt 
hier: nemlich, daß es!nicht genug ſeye, den Stock für gut zu 
Halten, weil man Brut darinn erblickt, man müffe fie kennen’ 
indem die Bienen, wenn der Weifel falfch ift, (oder krank) 
ihre eigene Brut, nemlich die. Drohnen ı Brut in die Dienens 
zellen legen. Es ift eben fo wahr, daß bey einem aefımden 
Weiſel, man alle Gattung Brut, vorzüglich die zu gemeinen 
Bienen antreffe, wo aber eitel koppigte Brut entdecke wird, 
Derfelbe fehle, oder frank, und zur Eyerlage untauglich feyc, 
fo jehr ihn aud) die Bienen ließen, und zu ihrem Untergange 
zu lange gedulder haben; die Schädlichleit dieſer Übertriebes 
nen Liebe erhellet leicht, denn jeßt nimmt das gemeine Voll 
ab, und die Drohnen nehmen zu, aud) weniged Bienenbrod 
wird verzehrt, als von dem häufigen Vorrath allemal bed ders 
gleichen Stöcken vorgefunden wird. 


Unrichtig ift ee S. 62. daß die Königin den Negenten 
vorftele. Liebe zur Mutter iſt es, was Ihr die geineinen Dies 
nen opfern, im übrigen ftehet fie unter diefer Gewalt: aber: 
defto richtiger iſt es eben dafelbft, daß die Königin nie aus eis 
gener Bewegung den Stock verlafle, Ihr Ausgang geheniche 
weiter als auf das Flugbret, frifche Luft zu ſchoͤpfen. 

8.63. befchreibt der B. einen Afters Weifel, der aus 
Drohnen-Brut entſtehe. Auf was Art entſtehet bann der Stas 
chel bey einem Drohnen-Eye das zum Weifel werden ſoll? dem 
After-Weiſel einen kranken Weiſel benennet, erklärt die Sa⸗ 
che beſſe — ©. 65. „Ein Weiſel kann 10 bis 14 Jahre 
„eben, — wenn er fruͤher ſtirbt, it — die Unfruchtbarkeit, 
„der natuͤrliche Tod, und die Verirrung in einen fremden 
„Stock ſchuld,, iſt meiſtens nicht übel angemerkt. 

S. 84. beſchreibt der V. ſeine Ableger, die er durch Aus‘ 
treibung eines Schwarmes fat einer Königin erhält — ©. 
85. Urſache, warum manche Bienen oft, manche feinmal fchwärs 
men, fagt dev V. entftehe daher: „der oft ſchwaͤrme, habe 
„einen gefunden Weifel, der viel Brut lege. Der Stock fo 
„nicht ſchwaͤrme, habe fid) ſchon angewoͤhnt alle Weifel Wies 
„gen frühzeitig auszubeifen, und fie zu töden „Gründe die 
des Nachdentens werth find. | _ 
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 &.92. zeigt er noch eine Art Ableger, die bein Maga⸗ 
zinsablegen beyfommen, wenn er nur bie zween aufeinander: ' 
geſetzte Stöcke nicht eher trennte bis beyde volgebauetwären: - 
8.94. „Wenn zween Schwärme zufammen fliegen; 
„deren Wetjel entweder alle beyde befruchtet, oder unbefruchs 
„tet fenen, würden fie einander nichts thun: wäre aber deu . 
„eine befruchtet, und der andere nicht, fo jeße es Feindſeligkei⸗ 
„ten ab, einer würde den andern tödten,, oder in bie Flucht 
„jagen, (dies ift der Fall, wenn Königin ausfliegen „ ohne: 
„daß der Schwarm folget) oft auch bende einander toͤdtlich 
„verwunden , daß bende fterben, und der fchöne Schwarm 
„mit,, (anch Diefes iſt ausgemacht wahr) der V. fodert des 
wegen, daß man der Gewißheti wegen allemal einen ausfange; 
und das mit vielen Grunde. 2 I 
S. 104. Hier ſcheint ſich der V. zu widerſprechen: ins 
dein er ſaget, den 4ten oder sten Tag ſoll der Weiſel der Bes 
fruchtung wegen mit einer Menge Bienen und Drohnen ſich 
in die Luft begeben: Doch er fagte audy ©. 46. daß er es nut 
für ein Sochzeitsgepränge halte. Wir glauben aber dieſe 
Beobachtung rähre daher , daß zwo Königinnen Im Stocke 
waren; welches man allemal finden wird, wenn ınan derglei - 
hen Ausflug ſiehet. Diefe ruͤckkommende Königinnen wird 
man entweder bald darauf, oder doch nad, etlichen Tagen ums ' 
gebracht finden: zu viele Beyſpiele reden unferer Beobach⸗ 
tung das Wort; als daß wir annehmen follten, die Koͤnigin 
möge der Begattung wegen (die doc) im Stocke bequemer ges 
fchehen kann) eine fo gefährliche Reife, bey welcher Sie ein 
Raub vieler Feinde, oder wenn fie Im Nückfluge einen unrecys 
ten Stod ıräfe, umgebracht werden könnte , unternehmen. 
S. 140. „Daß in Ungern , felöft. mo die beſte Weide 
iſt, die Birnen Hungers fterben „ erflärt der V. dadurch: 
Weil man die fehwerften Stöde umbringt, und Zur Zucht 
nur bie mittleren, uhd leichteften ſtehen laͤſſet. Natuͤrlicher 
ae kann das keine vorcheilhafte Btenenzucht für alle Zeiten 
eyn. | 
Die Lefer fehen bey diefen ausgezogenen Stellen, daß 
der. ungenannte Verfaſſer, nicht Urfache gehabt, feinen Dias 
men zu verbergen: wiewohl diefe Befcheidenheit von einem 
neu auftretenden Schriftfteller immer zu loben iſt: wir vers 
fihern zugleich, daß berfelbe, ein recht guter Lehrer für feine 
Landsleute abgehen könne, Ä | nn 
Brände 
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Gruͤndlicher Unterricht von Wartung der Bienen, 
aus wahrer Erfahrung zuſammen getragen von 
Nicolaus Jacob, aus Sprottau. Gedruckt im 
Jahre 1773. 5 Bogen in 8. 

as oder wer mag doch den Verleger bewogen haben, ug 
zeug aufzumärmen? Mum dann, er hat es auf Maku— 


latur. Papier drucken laffen, gerade als wenn es ihm getraͤu⸗ 
met, daß ed nur hiezu ſchicklich waͤre. 


Aufrichtige Beurtheilung einer heuchlerlſchen Recen⸗ 

ſion, die im zwey und funfzigften Stuͤcke Erfur⸗ 
ter gelehrten Zeitung vom Jahre 1773. wider 
H. Steinmeß von den verfdiedenen Geſchlechts⸗ 
.. arten der Bienen eingerüct ſtunde — von einigen 
Patrioten der Wahrheit. Gedruckt, im Obere 

rheinifchen Kreife, 1774.32 Seiten in g. 
mir: Herren, wenn werden fie einmal aufhören, über 
noch ungewifle Sachen zu zanfen und zu nt 

| S. 
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18. Vermiſchte Nachrichten. 


Der Gemeinnuͤtzige, eine Wochenſchrift. Acht Theile 
in klein ß. Weſel, bey Fr. Jac. Roͤder, von 
177201773. 


De der Werth einer Wochenſchrift und das Verdienſt ihr 
rer Verfaffer , mit dem Grade der Eultur besjenigen 
Publikums, für welches fie zunächft gefchrieben ward, in ums 
gekehrter Verhaͤltniß fteht: ſo kann ein und eben daſſelbe Wert 
diefer Art, bald treflich, bald mittelmäßig oder fchlecht ges 
. nannt werden, je nachdem es an den Ufern. des Nheins, oder 
an den Ufern der Spree gelefen werden foll.: Dies, duͤnkt 
mich, ift der Geſichtspunkt, aus welchen wir auch den Bes 
meinnügigen beuriheilen muͤſſen. Es mag ſeyn, daß er in 
dem Tone der gewöhnlichen Wochenfchriften über befannte mo⸗ 
raliſche Gegenftände größten ſo eıwas dahin docirt, * 
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einen bey der dritten Periode gähnen, und ben der fünften 
oder fechften nicken macht; es mag ſeyn, daß die in den deuts 
ſchen Wochenblaͤttern feit Bottfchede fel. Zeiten beliebte Art 
des Witzes, bey welcher einem jeden, defien Ohr an feinere 
Ironien gewöhnt ift, dad Seufzen und Achfelzudten lofer, als, 
das Lachen, figt, aud) in dem Gemeinnützigen ihr Wefen treibt; 
es ınag feyn, wenn man will, daß die in diefe Wochenfchrift 
eingeräckte poetifche Uebungen infonderheit fo weit unter aller- 
Kriti find, daß man fein Wort darüber verliehren möchte; 
es mag alfo endlich feyn, daß diefe Wochenfchrift für eine Ge⸗ 
gend, wo feit den legten zwanzig Jahren Wig und Geſchmack 
zu einem anfehnlichen Grade der Aucbildung gediehen find, - 
nichts weniger, ald gemeinnägig genannt zu werden verdiene: 
fo kann fie demohngeachtet für ein gewiſſes Publitum, in ges 
wiffen Gegenden Deutfchlandes diefe Benennung vielleicht mit. . 
großem Rechte behaupten. Um dieſes mit Gewißheit entſchei⸗ 
den zu können, müßte man denjenigen Horizont, zu deſſen 
Aufklaͤrung der Gemeinnügige etwas betragen will, in der 
Nähe gefehen Haben; und das tft nicht der Fall, worinn der 
Schreiber diefer Anzeige fich befindet. 
Unter den mannichfaltigen Auffägen, welche der Semeins 
nüßige enthält, zeichnen diejenigen, welche ınit Br. unters 
fihrieben find, fi auf eine vorcheilhafte Weife von den uͤbri⸗ 
gen aus, und verdienten daher wohl eine nähere Beleuchtung, 
wenn der Raum es hier geftatten wollte. Beſonders hat eine. 
Abhandlung diefes Verfaſſers über die Tugend des Necenf.. 
Aufmerkſamkeit an ſich gezogen, weil fie in einer nicht uneber 
sen Schreibart verfchiedene richtige Bemerkungen enthaͤlt, 
welche in der chriftt. Welt bey weiten noch nicht überall ges 
kannt, gebilliget und geprediget werden, und welche gleichwol 
überall erkannt, gebilliget und geprediget zu werden, fo übers 
aus würdig find. Dahin rechne ich z. B. die Vorftellung von 
der Tugend, als dem alleinigen Zwecke der Religion, und von 
der Stäckfeligkeit, als dem alleinigen Zwecke der Tugend ; die 
Vorſtellung, daß Gott Religion und Gottesdienft nicht um 
fein feloft willen, fondern lediglich zum Velten. der Menfchen 
wolle, und daß aljo alles, mas zu der Religion gerechnet zu 
werden verdienet, auf die Beförderung unferer ſittlichen Voll⸗ 
kommenheit abzwecken müfle; die Vorftellung endlich, daß 
die moraliſche Ausbeſſerung des Menſchen nicht durch eine un⸗ 
mittelbare Einwirkung Gottes, ſondern durch die uns von 
Gott verliehene Seelenkraͤfte, und durch eine eigene treue 
Anwendung aller von der göttlichen Fuͤrſehung Dee 
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Huͤlfsmittel zur Erleuchtung und Heiligung , bewerkſtelliget 
werden muͤſſe. ,, Den unfinnigen Sag, fagt diefer Verfafler, 
daß der Menfch aus eigenen Kräften gar nichts gutes leis 
fien Fönne. daß er im Beiftlichen ein Rlog fey; diefen uns 
finnigen Say bat die Demuth nicht erzeuget: Scham und, 
Unruhe des Bewiffens (auch wohl geiftliche Herrichfucht nes 
ben ben) müffen ibn ins Syftem gebracht haben; „, und dies 
fer Berfafler hat Recht. I 

So ſehr nun aber der Rec. uͤber dieſe und andere ein⸗ 
zelne Bemerkungen feine Zufriedenheit bezeugen muß: fo wes 
nig ift er im Stande ber gewöhnlichen Erlärung von der Zus 
gend, welche man auch in dieſem Aufjage adoptirt hat, und 
nach welcher die Tugend in einer Fertigkeit, feine Kräfte um 
Gotteswillen zur allgemeinen Gluͤckſeligkeit anzuwenden, ges 
fest wird, feinen Beyfall zugeben. Tugend ift Fertigkeit nach 
deutlicher oder vernünftiger Erkenntniß überhaupt zu Handeln: 
and eine Handlung, welche aus einer ſolchen Erkenntniß ents 
fpringt, oder (da dieſes im eigentlichften Verftande unmöglich - 
iſt, weil nicht die deutlichen, fondern die vermortenen Begriffe 
die unmittelbaren Urſachen unferer duflerlihen Handlungen 
find) vielmehr eine Handlung, die aus Empfindungen entfpringt, 
welche in irgend einer deutlichen Erkenntniß gegründet find, 
kann durdy den Umftand, daß wir in dem Augenblicke, da 
wir fie verrichteten, uns der höheren Bewegungsgründe der 
Religion nicht bewußt waren, ohnmoͤglich aufhören eine tu⸗ 
gendhafte Handlung zu ſeyn; ohnmoͤglich zu einer Tafterhafs 
ten herabgewürdiget werden. Das Wort Tugend fchliefit, 
genau betrachtet, einen Begriff in fih, der eben fo relas 
tiviſch iſt, als derjenige, den das Wort Größe ausdrückt. 
&o wie jeden zufammengefegten Dinge, welches folglich auss 
gedehnt ift, eine gewiſſe Größe zukoͤmmt: fo muß auch jeder 
einfachen Subftanz, welche deutlicher Erkenntniß fähig iſt, ies 
dem vernünftigen Geiſte, ein gewiffer Grad von Tugend zus 
geftanden werden, welcher fich nach den Graden der Deuts 
Sichkeit und der Wirkſamkeit feiner Erkenntniß richtet. So 
wie aber ein Körper nur alsdann groß genannt wird, wenn 
er geößer ift, als gewöhnlicher Weife ein anderer Körper feis 
ner Art zu feyn pflegt; fo wird einem vernunftfähigem Geifte 
auch nur alsdann erft die Benennung eines tugendhaften bey⸗ 
gelegt, wenn er da, wo andere gewöhnlicher Weile nach finns 
licher Motiven handeln, dem beſſern Rathe der Vernunft ges 
horcht, oder mit andern Worten, wenn er eine Sertigfeit, 
eine Neigung gewonnen hat, feiner deutlichen Erkenntuiß ben 
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‚ all gemäß zu handeln. Je größer und he'er alfo der Wit⸗ 
kungskreis unferer Vernunft it; je dentlicher und vollftändts 
ger unfere Begriffe vom Guten und Boͤſen, vom Recht und 
Unrecht find, und je größer unjere Fertigkeit, je ſtaͤrker unfere 
Neigung ift, diefen Begriffen gemäß zu handeln: defto herr⸗ 
licher, defto volltommener ift unfere Tugend. . Da nun bie 
Vorſtellungen von Gott, als einem allınddtigen , allweiſen, 

allguͤtigen und gerechten Weltbeherrſcher, uniere Begriffe von 
dein, wag aut oder boͤſe für ung ift, berichtigen, und dieſen 
Begriffen geindß zu leben, uns bewegen können: fofieht man 
leicht, daf der Sottesverehrer weit mehr.innern Drang, weit 
mehrere Hülfsmittel habe, ein tugendhafter Menfch im ums 
gemeinen Stade zu werden, ald andere, welche von Gott 
nicht wiffen, oder nichts von ihm wiſſen wollen. Aber datı ' 
ans folget num nicht, daß ohne alle Begriffe von Sort Feine. 
Tugend möglich fen; es folget nur fo viel daraus, daß cae 
teris paribus, derjenige, den diefe wohlthätigen Begriffe 
eeläufig neworden, es weit höher in dein Beſtreben nach mo— 
ralifher Vollkominenheit bringen könne, als ein anderer, befs 
fen Seele fidy mit dieien Begriffen nicht fo vertraut gemacht 
Fat. Noch weniger folger daraus, daß eine auf unfer elges 
nes und anderer Wohlergehen abzweckende Handlung, 8 
welcher wir uns dieſer Begriffe ſo eben nicht bewußt waren, 
deswegen aufhoͤre, eine tugendhafte Handlung zu feyn: yes 
nug wenn wir uns eines vernuͤnftigen Grundes bewußt waren, 
warum wir fie verrichteten. Denn man bedenke doch nur, wie wen 
nige der ſchoͤnen tugendhaften Handlungen hienieden zu finden 
ſeyn wuͤrden, wenn bey der unbeſtimmbaren Menge von Hand⸗ 
lungen, die wir ſtuͤndlich, die wir augenblicklich verrichten; bey 
der blilzgleichen Schnelligkeit, womit unſere Seele, ihrem ums 
aufhaltbaren Triebe zur Fortfchreitung gemaͤß, von einer Vor⸗ 
ftellung zur andern Überzugehen pflegt; ben der abfoluten Uns 
möglichkeit endlich einen und eben denſelben Begriff ohne Unter⸗ 
laß unferer Borftellungskraft gegenwärtig zu erhalten; wenn, 
fage ich, bey diefee ganzen wefentlichen Einrichtung des Men⸗ 
ſchen, nur diejenigen feiner Handlungen. den Namen der tu 
gendhaften verdienen follten, bey deren Aushbung er feiner Ges 
griffe von Sott fi) wirklich bewußt gewefen iſt! 

Ben fortgefeßtem Nachdenken wird man fogar auf Fälle 
ftoffen, wo eine um Gotteswillen verrichtete Handlung weit 
weniger tugendhaft genannt zu werden verbienet, als eben 
diefelbe Handlung von einem andern aus-anderweitigen Ges 
wegungsgruͤnden verrichtet. Denn da. die Redensart, 
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Beinifäte See, ‚2887 
J Gotteswillen etwas thun, nicht bioß die —— 3 
der Liebe und der Dankbarkeit gegen Gott, fondern auch den 
Bewegungsgrund der Furcht vor Gert, ald einem Raͤcher 
Boͤſen und einem Vergelter des Guten, unter ſich begreift: fo, 
ſetze man den Fall, daß der eine Menſch ſich eines Unglädlis : . 
chen, der feiner Hälfe bedarf, nur in Rücklicht auf biefeniokun 
Bewegungsgrund, alſo um Gotteswillen; ein anderer hing 
gen aus der bloßen Terentinnifchen Betrachtung, homo ſum; 
nihil humani a me alienum efle puto, ſich defielben nm 
nehinen, bereitwillig erfunden werde: und enticheide alsdann 
ſelbſt, welcher von beyden in diefem Falle am tugendhafteflen 
gehandelt habe? Jener, weicher nur ans Furcht vor der Strafe 
und aus eigennügiger Hinficht auf zukuͤnfiige Belohnung ; oder 
ı biefer, welcher aus einer großmürhigen Empfindung des Mits- 
leids aus einem edlen Gefühle der Menſchlichkeit, Anm . ' " 
ungtuͤcklichen Bruder beyzuſpringen eilt? Man entfhede. :— .: . 
J Ich wuͤrde in Verſuchung gerathen, dieſes fruchtbare 
<hema weiter zu verfolgen, wenn. ich mich nicht Ihonamdufs. - 
ſerſten Rande des mir vergönnten Heunes ſaͤhe. Sch fhließe - 
baher mic der Empfehlung einer hiecher gehörigen-treflichen 
Stelle in zn. Eberhards neuer Apologie des Sobratee J 
©. 352,355. 
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Die Bereinigung des‘ Civil, und PRFFRER | 
nebſt zwo andern Abhandlungen vom Schlife- . 
„and vom Opium v von “Joh. Erſt Faber. Kiel, \ = 
1771 200 

N 5.8. welcher nicht meh⸗ in Sid, föndern wieder im, 

fein Vaterland gerufen.äft, und nım zu Jena’ fein-Lehrs . - 
alnt mir Beyfall verwaltet, erklaͤrt die erſte micht in feinencheos 
Ssgifchen Cirkul einzufchlagen ſcheinende Abhandlung von Wis,  , 
tärftand als eine Frucht feinet untheologiſchen Mebenkunden, 

Das. ganze Stuͤck iſt ein neuer-Beweis von des W. au 

breiteten Kenntniffen und von der Wahrheit, Die fonft noch ;-, ⸗ 

ſo zweifelhaft war, daß ein philologiicher Kopf auch für die 

— bürgerliche Geſchaͤfte etwas nuͤtzliches ſchreiben kaͤnne. 

Rriegsverfaffung der Roͤmer und SchröveröDifE. de luc. 
rib. milit. fingular. ſcheint den Gedanken erwedit amd den - 7 _ 

V. auf verſchiedene Vorſchlaͤge gebracht zu haben, Die er hiee' . 

mworheinn, die auch sheils auf Hie ſchleide Biadprichten 833 on 
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Schweizeriihen Verfaſſung fih beziehen, alle Officter ſollten 
Gelehrte und alle Gelehrte Officier werden, damit würde die ' 
Eiferfucht unter beyden Ständen aufgehoben und die Univers“ - 
fitäten volfreicher werden, und felbft der Soldatenitand würde .. 
weniger fürchterlich werden. Wir feßen noch hinzu, auch 
die Selehrfamkeit würde dadurch viel von ihrem Pedantiſmus 
verlieren. Das elles kann man zugeben; Es hat jemand ſchon 
vor einigen Sjahren den Gedanken am rechten Orte geäuffert, 
daf man die afademifche Polizey ganz militarifch einrichten, 
den Studenten zwar als Officier diſtinguiren, aber auch als 
Militär coͤerciren mußte, davon man den Bortheil Haben’ 
würde, daß die ungefitteten Juͤnglinge gefittet nach Haufe fds. 
men, anftatt, daß jekt meiſtens die gefittetern Juͤnglinge uns 
gefittet oder falfch geſittet, als Pedanten, petits maitres, oder 
debauchds zuruͤcke kommen; aber man glaubte, daf der Per ' 
dantifmus damit nicht aufgehoben, fondern nur verwechfelt 
würde, weil es auch einen Militarpedantifinus giebt, wie 
aud), daß die Gelehrſamkeit zwar mit den milttarifchen Tu⸗ 
genden eines Regenten und fehr großen Feldherren fih vers 
tragen moͤge, bey allen übrigen aber, deren Kriegstugenden 
6108 mechanifch feyn muͤſſen, die Gelehrſamkeit nicht mehe . 
und nicht weniger feyn würde, als was fie bey dem gelehrten 
Bauer iſt. Unfers wenigen Erachtens müßte der Militaͤr⸗ 
fland, wenn erſt der Erbfeind des Chriftlichen Namens gedes 
muͤthigt feyn wird, mehr vermindert als erweitert werden, : 
Seit dem die Wölfe in Deutfchland ausgerottet find, brauche 
man Feine Wolfsjäger mehr, die ganze Kunft ift Darüber vers 
geſſen. And unfer aufgeflärtes, menfchenfreundliches, zaͤrte 
liches, füßes Zeitalter? wozu Krieg, wo feine Feinde find? 
die Succeßions und Theilungsftreistgkeiten der Könige? Das 
zu follen die Bürger ihr Blut vergieflen und der Stand ber 
ftillen Ruhe, der gelehrte Stand, -foll zu dein Ende eine 
Schule des Blutvergieflens werden? Wo ift der Mahler des 
Altershums, der auch nur eine einzige der fanften Muſen 
—2 Kalliopen, die Muſe der Helden im Harniſch gemah⸗ 
et e? v 
Das Stuͤck vom Schlaf iſt voll geſunder Pſychologie. 
Die Geſchaͤftigkeit des ſchlafenden Koͤrpers iſt die Wirkung 
eines wachenden innerlichen Weſens, das iſt die Seele. Diefe 
Seele wirkt öfters ſtaͤrker, je ſchwaͤcher der Körper iſt; ſelbſt 
die Thiere find im Schlafe nefchäftig und träumen; auch 
ſes kommt von ihrer Thierfeele. Daß. aber. diefe niche ums 
fterblich fey, wie die Seele der Wenſchen, das folgt-aus dem 
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Mangel der Freyheit, der ihrer Selbftehätigkeit Schranken _ 
fest. Der Recenfente bat keine Verſuchung den Thieren das 
Himmelreich zu vindiciren, aber was die Sreyheit ihrer Seele 
betrift, fo hält er fie doch für weit freyer als die Seele des 
leibeigenen Bauern, des Soldaten, des Schmeichlers und 
des Geizigen; man fehe den Hirfch, der Über die Wände feis 
ner Sefangenfchaft und aber die Zäune fpringt, den Adler, 
der den Horizont durchſchweift, fo oft er will, welches der 
Menfch nicht kann, defien Seele zmar ihn fo weit bringen kann, 
Zlügel zu verfertigen,, und Luftihiffe zu bauen, aber denn, 
wenn es zur Ausführung kommt, die Einfchräntung feiner 
Freyheit fühlen muß. J 

Das Stuͤck vom Opium iſt ſehr intereſſant; es enhaͤlt 
nicht nur die ganze Naturgeſchichte dieſes Gewaͤchſes, ſondern 
auch die Geſchichte des alten und heutigen ſeltnern Gebrau⸗ 
ches, wie aud) der Folgen deſſelben auf die Geſundheit; und 
denn einen neuen hiftorifhen Sebdanfen, daß Mahomet kein 
Fanatiker oder Epileptifer, fondern ale feine Snfpirationen 
Wirkungen vom Opium gewefen. 

Hk. 


Umftänbliche Befchreibung bes grönländifcdyen Walls 
fifchfanges, ingleichen von den Urfachen und Eigene 
ſchaften des Nordliches, in freundfchaftlichen Brie⸗ 

. fen, auf Verlangen guter Freunde herausgegeben 
‚von M. Johann Ehriftoph Trampler. Leipzig, 
1771. 164 Seiten in 8. 


Rum haben wir ung entfchlieffen Finnen diefe Bogen ans 
zuzeigen, denn fie find fehr unbedeutend. Ein Schiffes 
chirurgus hatte ein Tagebuch auf feiner Reife zum Wallfiichs 
fange zu feinem eigenen Vergnügen gehalten, welches er nache 
her in Briefe umzufchaffen anfleng. Dieſe Arbeit vollführte 
H. T. der fie alsdanu drucken ließ. Mit großem Dante wärs 
den wir eine Neifebeichreibung nach dem weiten Norden ans 
nehmen, wenn fie von einem Manne herräßtte, ber die Kunſt 
zu beobachten und etwas Narurfunde gehabt Härte. Aber 
unſer Reifende hat keines von beyden. - Er erzählt Kleinige 
feiten, die feinen nuͤtzen. Wider die Schreibart des Heraus: 
gebers und feine Schwatzhaftigkeit lieſſe fich auch vieles fagen. 
Was vom Nordlichte beygebracht iſt, kann denen dienen, Fr 
- i 
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fe für diefe Erſcheinung fürchten, falls es noch bergleichen 
giebt! 

© 


Johann Siebmachers großes Wappenbuch. Vier⸗ 
tes Supplement. 32 Bogen in Fol. 1772. Nuͤrn⸗ 
berg in Verlag der Raſpiſchen Buchhandlung. 


Di Werk ift den Kennern der Heraldick bekannt. genug. 
In diefem neuen Supplemente werden eine große Ans 
zahl meift freyherrlicher und adlicher Wappen vorgeſtellet. 
Zulezt iſt ein Ramenregifter über die vier Supplemente an 


gehängt. | . 


Die Kunft den Zitz nach Englifcher Art zu machen 
und alle zum Ziße gehörige gute Farben zu perfere 
tigen, nebft einer Anleictung, wie man alle Saſt⸗ 
farben, um auf feidene Stoffe zu mabhlen, zum | 
Migniaturmahlen, Riſſe anzulegen und allerleg. 
Holz, Federn, Stroh, Haare ic. zu färben, zube . 
reiten fol. Aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn 
Delarmois, Fönigl. Zeichners und Coloriften. 
Sranffurt am Mayn, bey VBarrentrapp, 1772. 68 
Seiten in 8. . 

De Verf. eignet dieſe Bogen den Freundinnen der Zitzt 

zeichnung und Mahlerey zu, und ruͤhmt ſich gegen fie, 
einer beſondern Offenherzigkeit; dieſe Achtung für das ſchoͤne 

Geſchlecht ſcheint aber doch, wenn wir anders eine Stelle ſei⸗ 

ner Zueignungsſchrift recht verſtehen, der wahre Grund nicht 

zu ſeyn, der ihn bewogen, ſeine Kunſtſtuͤcke zu publiciren. 

Vielleicht um Liebhaber zu erwecken, welche die Verſuche weis 

ter treiben und das Engliſche Zizingnopolium nach und nad 

ſchwaͤchen möchten. . Die Recepte fheinen alle aus auren chys 
miſchen Srundfägen gemacht zu ſeyn; ob fie die Probe hab 
ten? Das ındgen wohl diejenige unterfuchen, Die da Luft das 
ben, fie zu machen, Hk 
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Empfindfame Reifen durch die Viſiten Zimmer am 
Meujahrstage von einem deutfchen NYorick anges 


ftellt. Zweyte verbefferte und vermehrte Auflage, 
Eosmopolis, 1773. oa 


— — Am Iobannistage, 


— — Am Werhnadtstage. Jedes Stuͤck 4 
Bogen im Taſchenformat. 


wey Stuͤcke dieſer Reiſen, naͤmlich die am Oſtertage und 
Pfingſttage find bereits im II. Stuͤck des XIX. Bandes 


diejer Bibliochet angezeigt und beurtheilet. Durch-diefe neu _ 


hinzukommenden Stüde wird alfo der Jahrgang derfelben, 
was die Feftage anlangt, ziemlich vollſtaͤndig. Nun wird vers 


muthlich der 9. feinen Mitbürgern in Hamburg auch noch ets 


was empfindſames auf die Kleinen Fefte und Apofteltage vors 
predigen. - Sie enthalten kurze Betrachtungen über allerley 


Gegenſtaͤnde, und die erften eines jeden Stuͤckes beziehen ſich 


auf das Feft ben welchem fie zum Vorſchein kommen. find, 


Einige diejer Reflerionen find local, daher mägen fie in Ham⸗ 


Burg einigen Eindruck gemacht, und guten Abgang gefunden 

oben: Deswegen wird der V. von feinem Verieger auch dem 
Publiko dermaßen vorgelobt, als wenn er, — Wunder mas 
für ein Meiſterſtuͤck geliefert hätte. Der ſo fehr nerühmte 
Auffag aber, welcher Bibliothek eines Franenziminers übers 
fchrieben ift, möchte wohl aerade der unbetraͤchtlichſte unter 


allen feyn, wie wir denn Überhaupt diefer Echrift, ungeachs - 


tet aller durchgehends fo günftigen Necenfionen, worauf fich. dee 
Verleger beruft, keinen rechten Geſchmack abgewinnen können, 


| %. 
1. Beylage gun Denkwuͤrdigkeiten des ſeligen Ex 


rates. Bon einem Geifflichen in Schwaben, 


Halle, 1773. 28 S. in 8. 
2, Selbftgefpräc) eines Autors ; ‚mit 4 Scholien. 
1773. 16 S. in 4. 


‚3. An den Magum in Norden, hausſaͤßig am alten: 
Graben N.58, zu Koͤnigsberg in Preußen. 1773. 


4 S. in 4. | 
u» Bibl. xxiV.B..St. 8 Neue 
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4. Neue Apologie des Buchftabens H, oder auſſeror⸗ 


dentliche Betrachtungen uͤber die Orthographie der 
Deutſchen von H. S. Schullehrer. Zweyte 
verbeſſerte Ausgabe. Pifa, 1773. 48 ©. in 8. 


5. Andie Hexe zu Kadmonbor. Beriin, gefchrie- 


ben in, der jungen Faftnacht. 1773. ı2 S. 
in 4. | 

6. Lettre perdue, d’un Sauvage de Nord, à un 
Financier de Pe-Kim: 1773. ı5 Sing ' 


Ir im Laufe der Welt auf den gewöhnlichen Wegen, 


ſacht mit fort gehet, nnd mit zwey Augen beftdndig ums 
fih herum fchauet, fiehet die Veränderung der Dinge, die ung 
ihn herumliegen, "oft beynahe gar nicht einmal für mer 
‚dig an, weil er Augenzeuge ift, wie diefe Veränderungen nach 
und nach gefchehen, und auch die Urfachen wahrnimmt, waryım 
fie unvermeidlich find. Wet aber beftändig feinen eigenen Weg 


ſucht, und dabey in fich felbft und in feine Betrachtungen & 
eingewickelt ift, daß er niemals um fich herum fieher und hö⸗ 


rer, bis ihn entweder ein Schwalbentorh auf die Nafe fälle, 
oder fih ein Hindernif, es mag nun ein Stein oder ein Gra⸗ 
ben ſeyn, unter feinen Füßen findet, der ſtarrt gemeintglich Die 
Gegenftände, die eben unter feinem Geſichtskreiſe liegen, 
‚wild an, fcheinet zu glauben, fie wären durch eine Art von 
Wunder, fo zuſammengeſtellt, und von denen die er erblidte, 
als er das letztemal fahe, Jo unterfchieden, nimmt ſich geichwinde 
ein paar Gegenftände, die ihm vorzüglich in Die Augen fallen, 
verſinkt fogleich in feine Lieblingsſuͤnde die Spekulation, ſchließt 
fleißig poft hoc, penes hoc, ergo propter hoc, und erforſcht 
fo in tieffinniger Einſamkeit abermals die Urfachen deu 
Dinge. | “ 
berähinteften Spekulanten unferer Zeit, in ſeinem Leben einis 
gemalfo gegangen, und wenn wirs, ausder Beylage (No. 1.) 
und aus der Apologie (Mo. 4.) ſchließen dürfen, fo giengs 
ihm kürzlich wieder alſo. Er blickte von ohngefehr auf, und 
beinerkte, daß Eberhard alle Heiden jelig willen wollte, und 
daß Damın in einen Betrachtungen über die KRelıgıon ſelten 
den Buchitabensz. ſchriebe. Er fand dag nach dein Lege con- 
tinui, dieſe beyden Borfäliemit einander verbunden ſeyn muͤß⸗ 
sen, und ob dies gleid) wahr feyn mag, jo ſcheint er doch * 


Wenn wir nicht irren, fo iſts Hrn. zamann, einem der 
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darinn gefehlt zu haben, daft er den Zuſammenhang bald alzus 
nahe bald allzuweit aefucht hat. . 

Man kann zwar ans diefen benden Schriften, nicht ganz 
zuverlaͤßig urtheilen, ob Ar. 5 überhaupt nicht leiden wolle, 
daß die Heiden felig werden können, oder nurnidht, daß dies 
behaupter werden foll; aber über die Wseglaffung des Buchſta⸗ 
bens H, hat er fein Mififallen viel deutlicher erklärt. 

Er glaube uͤberhaurt enideckt zu haben, daß zwiſchen 
der Orthographie und der Orrbodonse, eire inninere Verbins 
dung fen, als fich viele Leute worftellen ır daen, und daß nicht 
allein die Orthodoxie in der Ortbographie ſebr noͤthig fen, 
fondern auch, daß wenn ınan in der Ortbagrapbie allzuvort 
fchnell verfährt, die Neuerungen! in der Orthodorre unaus⸗ 
bleibliche Folgen davon ſeyn muͤſſen. 

Er finder viele Aehnlichkeit zwiſchen dem ortbographis 
ſchen Banon und dein Ranon der Theolonen, er giebt zu vers 
ſtehen, daß in beyden verfchiedenes willFührlich fen, daß fich 
in beyden verichiedenes nicht erflären laffe, das manaber doch 
glaubenmüfle. Er vermuhet (©. 13) „der Apologie Spals 
„tungen und babyloniiche Verwirrungen, wenn die Ausfprache . 
„der Buchſtaben auf einem ſo allgemeinen Richterthron über 
„die Rechtſchreibung erhoben werden follte, als ſich die joges 
„nannte Wienfchenvernunft über die Religion, unter dem 
„Deckmantel der Freyheit anmäft, „ und &. 22. erklärt er 
ausdruͤcklich, er wollte zehnmal keber mit einem Blinden von . 
der Farbe, und init einem Tauben von der Harmonie reden, 
als mit einem Gegner fiteiten, „der nıche einmal fähig if, 
„, einzufehen, daß eine allgemeine, gefunde, praktiſche Mienfchens 
„ſprache und Mienfchenvernunft und Menſchenreligion ohne 
„mwillführliche Grundſätze, fein eigener Badofen von Eis 
” find. „”. 

Wir müffen diefe Meynungen des Hrn. H. doc etwas 
näher beleuchten. Was die Regirrung der Ausſprache über 
die Orthograpbie anbetrift, No it kein Zweifel, daß babylos 
nifdye Derwirrungen erfolgen würden, wenn fie die einzige 
Richtſchnur des Rechtſcheeibens fern jollte. Zwar, da mar 
ohnfehlbar die beite Ausiprache der beiten deutſchen Provin— 
zen, nebit dem Gebrauche der beften Schriftftelier zur Regel 
nehmen würde, ſo duͤrfte Sie Verwirrung unter den Schreibens 
den jo gargroß nicht feyn. zumal da die Erfahrung lehrer, daß 
anan der guten Ausſprache zufolge feit zoo Jahren in der 
Orihegraphie ganz erficciiiche Verbeſſerungen gemacht hate 
Indeſſen da umer den Lehrern der Oribograpnie, weiche 
ſich alle erfinniiche Muͤhe gegeben baden, die Regeln uͤber die 
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 willführliche Scheeibart beynahe bis zur Demonſtration zu 
Bringen, die Verwirrung überaus groß ſeyn würde, wenn 
ihre jo mühfam anfgeklaubte Regeln nichts mehr gelten follten, 
fo Haben wir, an unferer geringen Seite, nichts dawider eim 
zuwenden, daß man aufhöre die Orthographie ferner auf 
zuflären. 

Ganz anders iſt es mit der Aufklärung der Religion, 
oder vielmehr der Dogmatick durch die Vernunft beſchaffen. 
Wenigſtens kommen wir nicht durch, wenn wir voripiegein 
wollen, daß babylonifche Verwirrungen erfolgen wärben, 
wenn man an die Stelle willführficher Brimdfäge, vernisft 
tige Schlußfolgen feßte. Vor zwryhundert Jahren, ale Die 
Reformatoren nicht wenig willführliche Brundfäge ausmery 
ten, weiſſagten die Katholiken, noch babylonifchere Werwiei . 
rungen, die aber nicht erfolgt find, und wenn man nicht‘ . 
nehmen will, daß nur blos die willführlichen Srundfäge, WE 
die Neformatoren ftehen gelaffen, oder an die Stelle anbenee " 
willkührlichen Brundfäne gefegt haben, unfere Religion noch 
zuſammen und in Ordnung erhielten, fo dürfte und, weni 
ſtens die Furcht vor Verwirrungen, die ohnedem in der Dee⸗ 
logie niemalen gefehlt haben, nicht abhalten, mit gersofem 
Muthe, alles willführliche wegzuſchaffen. 

Doch wie nothwendig auch das willführliche in now 
thographie und der Ortbodorie feyn mag, fo iſt doch auch 
aus der Geſchichte befannt genug, daß die Annahme und bie 
DBeybehaltung Yeffelben mehrentheils von fehr zufälligen Tißs 
ſachen abgehangen habe. Wie viel fehlte wohl; daß das ms 
ſerm Schriftfteller fo liebe h, nicht fehon vor 100 Jahren ans 

der deutfchen Rechtfchreibung ganz und gar wäre verbantttwore 
den, und daß er ißt diefe feine gelehrre Apologie gar wit - 
hätte ſchreiben fönnen. Georg Philipp zarsdörfer, Phis 
lipps von 3efen eifrigfter Anhänger, hatte dem 5 ſchon den 
Untergang geſchworen, und die deutſche Sprache haͤtte itzt kein 
5 mehr; wenn nicht Zarsdörfers juͤngſte Tochter, (wie ben 
das Seauenzimmer in der Ortbographie und in der Ortho⸗ 
doxie oft viel behutfamer gehet, als das männliche Geſchlecht) 
vorfichtiger gewefen wäre als ihr Vater. Sie blickte, wie ein 
Götze, tief in die Folgen der neuen orthogrephifchen Sete⸗ 
rodoxie, fie ſahe ihren eignen Namen in einer Blöße, Aber 
die das 3 bisher einen wohlthätigen Schatten getworfen bauten. 


*) Man ſehe Papillotten une 1769. ©. 216.) elü Pe 
d de t ? 
ieh aan m * en Leſer, zum ae 
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" Bie zeigte an diefem einleuchtendem Exempel, den Nutzen 
eines willführlichen orthographiſchen Kanons, und das $ 
Ward der deutſchen Sprache erhalten. Wenn wirnicht irren, 
ſo hat es mit der Beybehaltung, gewiffer willführlicher Grund⸗ 
fäge in der Dogmatid, eben dieſelbe Bewandniß. Diejenis 
‚gen, welche fie auf keine Weife wit vernünftigen Brundfägem \ 
vertaufchen wollen, befürchten durch die Vernunft in einer 
Bloͤße zu erfcheinen, welche zu bedecken, ihnen. der wohlthäs 
tige Schatten eines Kanons fehr zu flatten kommt, den fig 
nur deshalb für unfehlbar ausgeben, weil ihre eigene Ausle⸗ 
gung deſſelben, um die es ihnen mehr zu hun ifk, als um 
den Tanon ſelbſt, nie fehlen fol. ” 

Was übrigens die Urſachen der Verwerfung des Buch⸗ 
ßabens 3. und der Behauptung der Seligkeit der Heyden bes 
teift, fo hat fie mohl Hr. H. nicht am rechten Orte gefucht. 
Wenn man in manden Dingen alzuviel Sineffe ſucht, fo 
kommt manoftiveit vom rechten Wege ab. Wir glauben nicht 
mehr und nicht weniger davon, als daß Damm dad 5 verwerfe, 
weil es nicht in feinem Namen befindlich ift, und daß Zamann 
es vertheydige, weil es einen Theil feines Namens ausmacht. 
Eben fo glauben wir, daß Erneſti behauptet, man könne ſich 
mit den Zeyden wohl in fo weit abgeben, daß man late iniſch 
von ihnen lerne, aber nicht in fo weit, daß man fie für fes 
lig halte *) und daß Eberdare hingegen der Meynung 

3 auſ⸗ 


*) Man wird hoffentlich von und nicht glauben, daf wir Hrn. 
D. Erneſti eine Mepnung wufbürden würden, die er nicht 
dat. Man fee aber zum Ueberfluß, in deſſen neuefter 
tbeol. Bibl. II. Band ©. Gar. folgende Stelle: „die 
umgeben haben feit einiger Zeit wiel Freunde erhalten = 
„Das find nicht eben folde, die ihre Schriften leſen, und 
„su dem Ende, die griechifche und LateinifheSpradhe 
„Reigig lernen, um fie » verſtehen, und ſich nach dies 
„Ten muſtern bilden zu fonnen. Diefe freunde gonne⸗ 

„ten wir ıbnen, u wir wol) ent, Dal ie deren 

% b nd ünfehten., Daß fie d 

„recht viel hätten: aber nein, die Zahl dieſer Freunde, 

„nimmt immer mehr ab ald zu. Doc) die Freunde, die 

wir verftehen, mepnen es mit den guten Zeyden nody 

abejfer als jene. Denn die find nur für ihre Ehre. 
bi (i Denn die find ihre Ehr 

„Aber die, melde mır mepnen, gehen weiter: fie ſu⸗ 

hen fie aud in den Simmel zu bringen, und das iſt 

„eine Frucht der jego fo.fehe mode gemordnen Mens 

ſchenliebe; ein Charakter eines Ylenfdenfreundes. 

‚Unter dieſe Seydenfveunde gehört auch der durch feinen 

„fügen Belifaire unter den fhönen Beißern vor einie 

‚gen Jahren fo berühmt gewordene Marmontel. ara 

. “ 
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auifer dem Latein, mit dem es mohl feine gute Mege haben 
foll,, müſſe man auch wohl näher unterfuchen, ob die tu | 
gendhaften Jeyden, wirklich, ewig in Schmefel und Pech 
gebraten würden, fommen blos daher, daß Erneſti ſich mehr 
mit dem Fateine befchäfriat, als mit der Seligkeit der Mens- 
fhen, und Eberhard, mehr mit der Seligkeit der Wenfchen, 
als mit dem Rateine, “ 
roch bliebe zu unterfuchen: Ob eine Religion ohne 
willfübrliche Brundfäge eben fo befchaffen fey, als ein Badi 
ofen von Eis. Der leßte Arsdruck iſt nur ein wenig under - 
quem. Wir glauben, Hr. Zamann werde nichts dawider has 
ben, wenn wir den leßtern Theil des Satzes, etwas allgemels 
ner ausdrücken: als eine Rälte, mit der man wärmen wollte 


. . x 

„würde wobl getban haben, wenn man darüber Feinen 
„Krieg angefaraen und aethan bätte, als wüßte man 
„nicht, wag er für die Jepden darinnen gefagt batte, 
„Denn er würde damit gewiß Feinen, oder wenige ſei⸗ 
„, ner Fefer verführt haben, die fein Buch nur zum Vers 
„snügen lafen; und das Bud, würde fchon in bie Vers 
„geſſenheit gefommen ſeyn, nach welchen obnebem 
jetzo nicht leicht jemand fragt, u.f.m.,. Weberhaum 
ommen in diefer theologiſchen Bibliothek bin und 
wieder fo allerliebſte Nawitaten vor, daß fie wohl vers 
dienten, befonders gefammiet, und weiter bekannt gemacht 
zu werden. 3.8. im1.3. 5. 726. „Ald wir auf d 

„, Unıverfiät zu Wittenberg Famen, und zum eritienmale den 
„tel. D. Wernsdorf faben, und er uns über unfere Stu⸗ 
„dia befragı hatte, fagte er: Nun fofann was rechte auß 
„ibm werden, wenn er will., Im Illten Bande ©. 
380. „Es ift bedenklich, fich auch auf das philofophifche 
„Geſchwatz, mit cinivlaffen, 3. 3. ob dag Unendliche 
„vom Endlichen beleidigt werden Fann, u. f. m. — 
„, Die meiften Leſer denken dabey nichts, und es ift bey 
„diefem metapbyjifchen Rrame, Feine Bewißheit. 
„Wenn man mit einem Theologen zu ıbun hat, und für 
„Chriſten ihreibt, muß man bey der Schrift und ser 
„ Auslegung Heben. Damit fnmmtman aufbeuden Sei⸗ 
„ten am beiten fort, und es ift der beſte Propf, das 
‚mit man die Mäuler ftumm machen Fann.,, “Ins 
JII. Bande 5, 334. ,„„ Die Buchhändier finden bey dem 
„deutſchen Rrame ibr Eonto beffer, und den deutſchen 
„Naſen vieche jego der miſt des neuen beutichen 
„Witzes beffer, al8 mahre brauchbare Gelebrſamkeit, zus 
„mal wenn fie Iateinifch erfcheint,,, Ebend. S. 246. 
„‚ Wie wir denn gemiß verfichert find, daß fehr menige dieſe 
„fleißige und mühfame Sammlung de H. D. Walde 
„(feine Ketzergeſch.) durchlefen werden; zumal. da fie 
„nur für bie liebe deutfche Nation gemacht iſt. 
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Die meiſten Menfchen halten die Religion, in Abficht auf die, 
Seele, für eben das, was dem Börper eine Magenftärfung- 
it. Dielen Leuten Icheint es ausgemacht zu ſeyn, daß man 
den Maaen wärmen müfle, um ihn zu flärfen. Sehr viele 
ältliche Serren bedienen fich dazu, fein warmer dogmatıfcher 
Suppen, die fie zum Krühftücke, Mittagbrode und Abends 
Brode reichlich genieffen. Seit einiger Zeic ftehet eine Bat⸗ 
tung feuriger Jünglinge auf, die Suppen, fo wie alles, was 
nicht ſtark ift, Aufferft verachten. Dagegen, um ihrem Mas 
gen Kraft zu geben, viele harte Speifen, die fie verihluden, 
zu verduuen, bedienen fie ſich hitziger Getränke. Ste trinken 
mnabläßig Punfch, Biſchoff und Rardinal, nebft glübenden . 
Weinen und allen Branntweinen von Usquebongh bis 
um Kornbranntweine, gewürzt nach eines jeden Ges 
ſchmacke, mit dunklen Gefühlen, inndränftigen Empſtndun⸗ 
gen, Weiffagungen und Ausfichten, ja mit Kabbala und Uns 
finn. Auch hat es zu allen Zeiten, in allen Ländern, und uns 
ter allen Religiongpartheyen,. vernünftige Leute gegeben, 
welche das Falte Waſſer getrunfen haben, kalt, wie es auſſer 
der Mutter Erde kommt, einer mehr, des andere weniger, 
nachdem jeder, gefunder oder durftiger war, ja manchk has 
ben ohne Bedenken ihren ganzen Körper in bein kaͤlteſten Wafs 
fer gewafchen und gebadet, | 

Man verfihert uns, der berühmte Tiſſot, fälle, in eis 
nem Werke, von Magenſtärkungen, welches näcftens ers ‘ 
feheinen wird, das Urtheil: daß die eriten bey ihren fchmächs 
lichen Umftänden, wenn fie eine ıbnen angeimeflene, genaue 
Diät beobachteten , ihr Leben noch wohl eine gute Weile bins 
halten könnten, daß die zweyten, in kurzem einen viel vers 
dorbenern Magen haben würden, als die erften, und daß von 
den dritten zu vermuthen fen, ihr Magen werde am wirkſam⸗ 
en feyn koͤnnen, Speifen aller Art zu verbauen, und fie in 
einen gefunden Nahrungsfaft zu verwandeln, 

Doch wir wollen weiter gehen. Das Selbſtgeſpräch 
eines Autors (No.2.) betrift eine ganz andere Angelegens 
‚beit: Hr. Zamann bietet Ken. Nicolai eine Handfchrift drey 
Bogen, Winkelmanniſches Sormats ftark, für dreyßig Fries 
Srichsd’ore zum Verlage an, und verſichert, daß er fie einem ans 
dern Buchhändler nicht für funfaig würde gelaffenhaben. Kr. 
Nicolai hat in dem fehr gelehrten und citationenreichen Schrei⸗ 
ben, an den Magum im Norden (N. 3.) geantwortet. Ob die 
Schreibart defieiben ächt Samannifd) fey, wird Hr. Zamam 
felbft am beiten, nach Maafgabe deflen, waser Davon verfianden, 
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and nicht verſtanden hat, ermeſſen fönnen. Das deutlihfle . 
iſt, daß ihm Hr. V. nicht dreyßig Friedrichsd'ore gefchicht 
bat, ſondern ihm ein Buch zu näherer Erklärung feiner Meys 
nung zu fenden verfpricht. . 
Die Letere perdue (N.6.) ift vielleicht ein Stuͤck des 
edengedachten Miete , obaleich nicht der Schwanz, der nach 
dem Selbfigefpräce ©. 12. den Yrabel und den Ropf Abers 
treiten fol, aber vielleicht, der Kopf, oder das orpbeifche 
Ey (1.3.9) Eine franzöfifche Schrift von Jamanı iſt 
fehon merkwuͤrdig genug, aber es find auch anſſerdem noch in , 
Diefer Lettre fehr fonderbare Sachen zu finden, 3. ©. tine 
getreue Bilanz von Hrn. Zamanns Einnahmen und Ausgat 
ben vom 25. May 1767. bis zu Ende des Jahres 1772., 
woraus erhellet, daß er in diefer Zeit 1689. Rthlr. eingenems . 
men, dagegen 5472. Rthlr. 60. preuff. Srofchen ausgegeben, 
folglich 3783. Rthir. 60. pr. Gr. mehr ausgegeben als eins 
- genommen habe, Woben er verfihert, daß er dennoch nicht 


mehr fchuldig fen, als 666% Rihlr. *) die zur Hypothek 
auf feinem Haufe ftehen, und 50. Nthlr. die er feinem Buchs. 
Händler ſchuldig ift. | | | 
Endlich die Zexe von Kadmonbor (N. 5.) bezieht ſich 
auf das Leben und die Meynnngen dessen. Mag. Sebalbus 
Yıothanfers, weil Hr. 3., wie es fcheint, argwohnte, 
dies das Buch fey, welches ihm Kr. 7. in dem obenanger 
führten Schreiben zu fenden verfprochen hatte. Was aber in 
diefein Spruche an die Zexe von Kadmonbor eigentlich Ye 


*) Diefe ypothekſchuld iſt in der Gelehrten Gefchichte wichs 
tiger, ald man beym erften Anblicke denken follte. 
gemwifler Gelehrter, der überzeugt zu feyn glaubt, Daß bey. 
Hrn. Zamann nichts ohne Anfpielung ift, bat entdedt, ' 
daß Hr. 5. nur blos deshalb 666 Rtblr. zur Kppordek 
auf fein Haus genommen babe, weil Died die Zahl des 
Thieres ın der Apokalppfe ik. Auch foll er niche umſonſt 
Rtihlr. oder 60 preußifche Groſchen noch dazu aufgenoste 
men haben, denn Hr. 5. fol der Meynung fepn, daß man 
die Zahl, die herauskommt, wenn man 3 in 60 dieidiet, 
mit der Zahl 666 multipliciren müfle, wenn man die 
„wahre 3ahl des Thieres finden molle. Er foll and 
blos deshalb, weil er die Ehre die Apufalppfe richtig zu 
erklären, mit niemand zu theilen Luſt bat, den ehrlichen 
Sebaldus Nothanker fo von der Seite anbliden. Dies 
wuͤrde auch, aufler diefem ſchwer zu begreifen ſeyn, da ee: 
fonft ſelbſt, an @rlehrfenmkeit, Leben und Wandel, malt Dem 
guten Sebaldus nicht wenig Aebnlichkeit. hat. 
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hulten ſey, Finnen wir nicht befitinmen, weil wir uns auf 
sserenfprüche oder Beifterbefhwörungen nicht veritehen. Am 
Ende finden wir das Motto: „Aliud eſt waledicere aliud, 
„accufare — Maledidio nihil habet propofiti , praeter 
„contumeliam, quae, fi petulantius jactata, convicium, 
„fi facetius, urbanitas nominatur., Alle Lefer, die dies 
fes & hriftchen leſen wollen, mögen alfo urthetlen, ob conviciams 
oder urbanitas darinn anzutreffen fey, oder keines von beyden. 

Ber diefer Gelegenheit wollen wir noch eine Eleine Ans 
merfung über undeutliche und unverftändliche Schriften mas 
den. Sie gebt nicht Hrn. Hamann allein an, fondern mans 
che andere Schriftfteller, die ung feit einiger Zeit 


Im Uebermuthe ihres Muthes 


mit Schriften beſchenken, bey denen der Leſer nicht ſelten auss 


- 


rufen muß, 
Mahrhaftig das it ſchoͤn! 
Der Teufel felbft kanns nicht verſtehn! 


Um mit diefen metaphorifchen und bilderliebenden KHers 
ren, auch durch Bild: und Gleichniß zu reden, ftellen wie 
ung eine deutlihe Schrift, die deutlich und nichts weiter iſt, 
als eine Sänfte vor, die keine Träger hat. Won der Stelle 
wird man damit nicht kommen, aber dennoch, wenn man kei— 

en beſſern Platz hat, kann man fich allenfalls darinn auf eine 
eife ausruhen, oder vor dem Regen ſchuͤtzen. Ein Bud, 
das näßliche Wahrheiten, wo nicht neue Erfindungen, deuts 
lich vorträgt, gleicht einer &änfte, in der uns verftändige 
Träger nad) einem beftimmten Orte tragen. Wir einpfinden 
in derjelden vom fchlechten Wege weniger, und legen denfels 
ben bequemer und geſchwinder zurück, als wir ed zu Fuße haͤt⸗ 
ten thun können. Aber ein Buch voll Verftandes und Wis 
Bes, voll der kühnften Entderfung, wenn es unverfländlich ger 
fchrieben ift, und am Meiften, wenn es vorfeglich unverfländs 
lich it, weil die Gedanken durch die Deutlichkeit einen großen 
Theil ihrer Neuheit, Kuͤhnheit und Wahrheit verlieren würden, 
und wenn es noch jo voll, von den fiärkften Flügen der Sınaginas 
tion wäre, ift eben fo beichaffen, wie eine Sänfte ohne Boden, 


. 


mit der euch bevaufchte Träger durch dick und dünne über Stoll _ - 
‚und Stein fchleppen. Ihr müßt euch doch auf eure Füße vers 


laflen ,. und wäret viel beſſer daran, wenn ihr nur blos zu 
Zuße gienget. Ihr würdet wenigſtens den ungeraden hoͤcke⸗ 
richten und fothigten Weg vermeiden, und wohl eben fo ges 
geſchwind an Ort und Stelle gelangen. Jener Vauer, d 
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man in eine ſolche Saͤnfte kriechen ließ, ſagte am Enbe des |. 
Weges: „Wenn es nicht des ledernen Schilderhaͤuschens 
„wegen waͤre, in dem ich geſteckt habe, ſo haͤtte ich eben ſo 
„aut auch koͤnnen zu Fuße gehen,, Und wie mancher vers 
ſtaͤndiger Mann, mag, wenn er ſolches Buch, mit vieler 
Mühe und Peichwerlichkeit endlich zu Ende gebracht Hat, bey 
fi) aefaat haben: „Wenn es nicht darum wäre, daß man 
„ein folches Buch anch einmal müßte gelefen haben, fo hätte 
„ich auf das Bifichen Wahrheit, das ich unter diefen Schwall 
„von dunfeln Schattenbildern, von fern ınehr errathen, al& 
„erkannt habe, auch mohl, ohne ein Buch zu leſen, durch 
„meine eigne Kenntniſſe, kommen können. 


Dh. Hd. 


Encnclopedifches SYournal. 1774. Cleve, bey Bi 
ftecher, ı bis 5 Stüd in gr, 8. 


iefes Journal, wovon jährlich 12 Stücke herauskommen 
ſollen, it eine ſichtliche Nachahmung der Englaͤndiſchen 
Magazine, welche innerhalb und auſſerhalb England vonLeuten 
von allen Sranden fo viel geleſen werden. Es wird daher 
auch in der Vorrede des erften Stückes Peuten von allen Stäns 
den zur Lectur angepriefen, von Facultaͤtsgelebrten an, bis auf 
denWin' Beutel, Der in Geſellſchaft nur gern etwas ſchwatzen will, - 

Es iſt fein Zweifel. daft alle Stände dies Journal leſen 
Fönnten, fo mie es fein Zweifel It, daß unter ben Titel Eneyt 
clopedifches Journal, Anfläße von alfer möglichen Art Fönns 
ten begriffenmerden. Mean kann auch feineswenesfagen, daß - 
die Aunsfuͤhrung diefes Journals, fo viel man aus den vor uns 
Habenden fünf Stüden urtheilen kann, fchlecht gerathen feyn. 
„Es wird auch wohl Leſer finden. Indeſſen zweifeln wir doch, 
Daft es allaeınein aelefen werden, daß es auf gewiſſe Weile das 
Bruch der dentichen Nation merden möchte, fo wie es die engläus 
difchen Magazine fuͤr die ihrige find, und vielleicht würde es 
überhaupt ſehr fchmer werben, in Deutichland dergleichen Buͤ⸗ 
her zu ſchreiben. Die Urſachen liesen Theils in den Leſern 
folder Schriften, theils in den Verfaffern, theils in der Bes 
fchaffenheit der deutſchen Gelehrſamkeit, Redierungsformen, 
Lebensart u. ſ. m. 

In Snaland Iefen alle Stände, bis auf den unterften, 
weit mehr als in Deurfchland, fo wie man auch faat, baß fie 
verafeihungsmeife weit mehr denken ſollen. Es iſt alfo einem 

Verſaſſer weit leichter, eine große anzahl von Leſern in einem 
| engen 
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engen Bezirke zu finden, und ihren Geſchmack auszukundſchaft 
ten. In Deutſchland hingegen iſt nicht allein alles weit mehr 
zerſtreut, Sitten, Regierungsform, Religion ꝛc. iſt nicht 
alleen in den meiſten Provinzen verſchieden, ſondern die Ge⸗ 
lehrten find in Deutſchland uͤberhaupt Weſen von ganz anderer 
Art, als Ungelehrte, *) für die fie daher anch nicht leicht fehreis 
ben fännen, weil ſie felten das treffen, was denfelben hauptſaͤch⸗ 
lich intereflant ift. 

In Enafand find die Landesangelegenheiten und die Bes 
gebenheiten, dietin Lande vorgegangen find, und noch vorgehen, ' 
nehft den Raiſonnemens darüber, der vornehmfte Gegenftand 
der Magazine. An Segenftänden gleicher Art fehlet es im 
Deutfhland nicht, und wenn es die Umſtaͤnde fonft verftattes' 
ten, dieſelbe zu bearbeiten, fo würde nichts mehr unfer Iefens‘ 
des Publicum vermehren, als eben diele$, wenn man dem: 
Purlicam Dinge vorlegte, die ed zunächft. angehen. Es tft 
unglaublich, wie wenig mir willen, mas eigentlidy um und 
herum vorgehet. Deutichland ift das Land, das in Deutichs 
land am unbefannteften ift. Der Sachie macht fih oft von dem, 
mas in Brandenburg vorgebet, die ſeltſamſten Begriffe, der 
Brandenburger von dem was in Hannover vorgehet, und der 
Hannoveraner mieder von dem, was in Sachſen, oder In ans 
dern Provinzen gefchiehet u. Ew. Wir kennen die Staatds _ 
verfaflung verichiedener Provinzen aus den Alten, und Ver⸗ 
tränen. Das heißt, wir kennen den Buchftaben derfelden, 
aber den wahren innern Geiſt, die wahre Verfaflung , wos 
durch alle jchriftlichen Verfaffungen modificiet werden, tft völlig 
unbefannt. Mit Handel, Manufacturen, neuen Erfinduns 
gen, mwichtinen Gebäuden u. 1. w. nehet es eben fo, fogar die 
nbeträchtlichften Anekdoten, fonderbare Begebenheiten, Wobls 
thätiafeiten a. f. w. wenn fie in Frankreich, oder in England 
vorgehen, werden aus einem deutfchen Zeitungsblatte in das 
andere abgefchrieben, aber ähnliche ynd oft weitwichtigere Ber 
gebenheiten, die alle Tage vor unfern Augen gefchehen, miflen 
wenige, und fchreibt niemand auf. Dies erfireckt ſich fogar 
auf alle in Staates und Weltgefchäften. arbeitende Deruen: 

| e 


*) Man fehe Alopftods gelehrte Republick, aus welcher 
alle, die die Wiffenfchaften im gemeinem Leben anwenden, 
ohne eigentliche Schriftfteller zu fen, Leute die man im 
England und andern vernünftigen Ländern, für den ſchaͤtz⸗ 
barften Theil der Nation hält, unter der Benennung Alte ' 
franken auägefchloffen werden. Seitdem fängt ſchon in‘. 
3eitungsblättern, der Namen Altfranke an, ein 
Schimpfwort zu werden , und man fegt Altfranken und 

cthoͤrichte Jünglinge, in eine Klaffe. 
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Die Namen mancher deutſchen Conrektoren und mancher aſca 
tiſchen Schwaͤtzer, find in Deutſchland bekannter, als die Nas 
men deutfcher Staatsininifter, die oft unermüdet arbeiten, gans 
zen Ländern eine veränderte Seftalt zu geben, unternehmenber 
Großhändler, die denKunftfleiß von taufenden erwecken und ums 
terhalten, ſcharfſinniger Künftler, welche zu wichtigen Zwecken, 
wichtige Hebzeuge erfinnen, .patriotiicher Delonomen, bie 

ganze Gegenden urbar gemacht, Wälder angepflanzt, Moraͤſte 
aussetrocknet, und dadurch den Grund zum kuͤnſtigem Wehlr 
flande einer ganzen Provinz gelegt haben. . 

Es giebt fogar unter den deutfchen Schriftftellern einige 
die fich ſchaͤmen würden, ihren gelehrten Lefern, ſolch altfeäue 
kiſches Zeug vorzulegen, und es für viel wichtiger halten, zu 
Berichten, 06 irgendwo in einer alma — ana mit Confensder 
gratiöfen philofophifchen Facultaͤt, funfzig gelchrte Republikat 
ner die höchfte Würde in der Weltweisheitcapeflirchaben, me. 

Da indeſſen die Altfranfen, die gewiß nicht der wert - 
ächtlichfte Theil der Nation find, auch der zahlreichte find, 
und der zuſammen eine Sefellichaft ausınadıt, die im Grunde 
weit eher vor ſich felbft, ohne die gelehrte Republik beſtehen 
kann, als diefe ohne fie: fo giebt es fogar Belehrten, welche 
glauben, die altfränkiſchen Chaten vechtichaffener Altfranke 
zu befchreiben, fey wichtiger und nuͤtzlicher, als die Verords 
nungen nelebrter Landtage zu erzählen, die mit andern Lands 
tansverordnungen, nur dag einzige gemein haben, daß ſia 

ſehr oft nicht befolgt werden. 

Wenn es denn alſo der Mühe werth waͤre, zu wiſſen 
und zu befchreiben, was viele vechtichafne Leute thun, melde 
nicht ſchreiben; fo würde dazu hauptfächlicherfodert werden, . 
dag in jedem deuiſchen Lande ſelbſt ein Sffensliches Blatt, ein 
Magazin, ein encyclopediſches Journal oder wie man es ſonſt 
nennen will, herauskaͤme, worinn alles, was im Lande. vorges 
het, angezeigt, befchrieben und darüber raiſonniret würde, 
denn es iſt natürlich, daß jeder das eher jehen fan was zu 
feinen Füßen liegt, als das, was entfernt it. ber faſt jes 
der Homme en Place fchlägt die Hände über das Haupt zus 
ſammen, fo bald nur jemand eine ſolche dee hat. — Wie? 
ruft man aus, die Landesangelegenheiten zu offenbaren! — 

Als ob alle Landesangelegenheiten und Landesbegebenheiten - 
Staatsgeheimniſſe wären. — Als ob nicht jedes Land ſelbſt, 
im Ganzen, größern Schaden bloß dadurch Mitte, daß die 
Dbrigkeit und alle Bürger deffelben, defieh wahre Befchafs 
fenheit nicht fennt, als ihn etwa ein Nachbar und RNebenbuh⸗ 
der zufügen könnte, der aus öffentlichen Sqiſten ung etwas 
davon erfährt. In⸗ 


. 
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AIndeſſen giebt” es in Dentfchland noch einſichtsvolle 
Staatsmaͤnner gnug, die die Freyheit zu denken und die 
Freyheit zu fchreiben begünftigen würden. Aber die deutfche 
. Kitteratur fteht nicht unter der unmittelbaren Aufficht von 
Staatsinännern. Kenforen urtheilen ohne Appellation Aber 
das Leben und tiber den Tod eines deutfchen Buchs. Der mits 
telmäßigfte Kopf, der eben Dekanus einer Facultaͤt iſt, darf 
aus dem Werte des gröfiten Genies, die Stellen bie ihn mißs 
fallen, ohne Barmherzigkeit wegftreichen, und niemand darf 
ihn fragen: Was mahft du? Oft ift der Eigenſinn, oft abee 
auch die Aengſtlichkeit diefer Leute ſchuld, daß die beften Ges 
danken imverborgnenbleiden. Sie befuͤrchten immer, fie moͤch⸗ 
ten anſtoßen, und bitten oft den Schriftfteller, daß er fie doch nım 
nicht der Gefahr eines Verweiſes ausfeßen möge, find fle aber jes 
mails in ihrem Leben, um Über ein von ihnen cenfirtes Buch zum 
Rede geftellt worden, fo laſſen fie gar nichts mehr pafiren. Oder 
wie eingewifler Staatsmann einftfagtes Wenn fieeinnal Rhas 
Barber befoinmen haben, fo wirft er Jahre lang bey ihnen. 

Mer kann unter diefen Umſtaͤnden von deutſchen Sachen . 
in Deutſchland fchreiben? Und welches Wunder, wenn dies 
jenigen, die ißt ersdeutfch feyn wollen, Dentfchland, noch ims . 
mer entiveder in den Zeiten der Barden oder der Ritter füs 
hen? Und welches Wunder wenn fie träumen, da fich von 
entfernten Zeiten jo leicht träumen läflet. 
| Und wenn alfo niemand ſchreiben will und ſchreiben kann, 
woraus beftehen denn die Journale, die zum Unterrichte dere 
Nation gefchrieben werden? Ey nun! aus Ueberſetzungen! 
Aber diefe interefiiren die Nation nicht unmittelbar. Und 
‘werden nicht dadurch unfere verftändigen Weltleute felbft auf 
die franzöfifche und engländifche Leftur gewieſen, über deren 
Zunahme in Deutſchland fich deutſche Schriftfteller fo oft bes 
ſchweren, und in Abſicht auf die Folgen mie Grunde. Nur 
“follten fie auch) die Urfachen bedenken, und denn würden fie, 
wenn fie unpartheyifch feyn wollten, oft die Hand auf den 
Mund legen muͤſſen. | 
Auch das encyelopedifche Journalbefteht meiſtens aus 
Veberfeßungen ; *) meiſt aus guten, aus nüßlichen on 
etzun⸗ 


w) Wie ſclaviſch mir Deutſchen die Ausländer nachahmen, da⸗ 
von giebt das Encycl. Journal abermals einen Beweis. 
Dem Sentimental-Magazine find kupferne Hlünzen. auf 
berühmte Leute beygefügt. Dies macht das Encycl. Tours 
nal nad. — Und lädt auch auf berühmte Deut hen 
Münzen prägen? Ad nein! Es laßt emewon den eng« 
laͤndiſchen Münzen nachſchlagen. 


' 
N 
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ſetzungen: aber es find Ueberſetzungen. Mir muͤſſen auch eis 
nige gute Orsginalabbandlungen nicht vergeflen, beſonders 
eine: „Ueber die Abficht und den Plan des Tacitus ben Tele - 
„nem Buche von der Lage und die Sitten der Deutichen, nebſt 
„einemVerſuche einer Erklärung einiger altdeutfchen Sitten. „ 
Sie iſt ſehr gut. „Aber eine Abhandlung über den wahren 
„Plan der itzigen deutſchen Staassverfaflung, Handlungs . 
„verfaſſung, Religionsverfaſſung, Über die Abſichten vers 
„ſchiedener deutſchen Fuͤrſten, deutſcher Orden, deutſcher Yes 
„meinheiten bey ihren igigen Anordnungen und Unternehe 
„mungen — eine Erläuterung igıger deurfchen Sitten, und 

„ wenn ınan wollte, auch deutfcher Thorheiten, — ſollte die. 
nicht mehrere Leſer intereffirt, follte die nicht auf das Wohl 
ber Leſer eines folchen Journals einen viel unmirtelbarern Eins 
fluß aebabı haben? Die englandıfchen Magazine find voll von 
dergleichen Abhandlungen, die franzöfifchen neuen Brochläs: 
zen, beichäftigen fich hauptfächlich mir ibrer eignen Nation. 

Wir haben diejes nur angeführt, um einen Theil der 
Urfachen zu zeigen, warum, obgleich jedermann in Deutichs _ 
land die Nothwendigkeit eines guren öffentlichen Blattes eins 
fiehet, obgleich viele Schriftfteller unfrer Nation diefen Die 

leiten wollen, dennoch meiftens der Plan nicht redır angelegb 
wird, und die Ausführung nody mehr mißlingen muß. 

Herr Dohm in Goͤttingen, dem die Auffichr des tens 
eyclopedifchen Journals, aufgetragen worden, nachdem 
ſchon einige Stuͤcke erfchienen waren, ſcheinet gefühlt zu ha⸗ 
ben, wie ſchwer es ift für die Nation, ein journal zu fchreis 
ben. Er ſucht alfo, mie man aus einer, von ihın, demfünfs 
ten Stüde beygefügren Nachricht erfiehet,, das Encyclopedi⸗ 
ſche Journal ganz auf Gelehrſamteit zurückzuführen. Er 
weiſet, „die Damen und Serren, die nur leſen wollen, ums 
„ſich zur Toiiette vorzubereiten, ſehr verbindlich zur Jeis - 
des Hn. Jacobi, und verjichert, das encyclopedijche Journal 
fey beitimmt, den Belehrren und den Mann zu unterhalten, 
es folle ein wiſſenſchaftliches Journal feyn. 

Er verſpricht, die eigentlichen Facultaͤtswiſſenſchaften 
ausgenoinmen, Abhandlungen aus allen Übrigen, deren wes 
ſentliche Eigenſchaften, Wichtigkeit, Veuigkeit und Bes 
meinnutzigkeit ſeyn ſoll. Er verſpricht beſonders, hiſtoriſchges 
nau und philoſophiſchgedachte Geſchichte der Wiſſenſchaften 
und der menſchlichen Kenntniſſe, doch ſoll nicht even unmer 
von der Beſchichte ganzer Wiſſenſchaften, fondern mehr von 
der Geſchichte einzelner Theile der Wiſſenſchaften, Gaupts 

ideen, Kehren ꝛc. Die Rede ſeyn. I fe Wr nl 
j . j ⸗ „Den 
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Man fiehet wohl, dafi diefer Plan fehr viel enger iſt, 

als der erftere, daß er aber noch weitldufig und ſchwer gnug 
iſt, und daß, wenn er auch nur, der Hälfte nad), gut aus 
geführer wird, Hr. Dobm ſich doch dadurch ein großes Wers 
dienft um die deutfche Gelehrſamkeit machen kann. 

Wichtigkeit, Neuigkeit und Bemeinnügigfeit zu we 
fentlichen seigenfchaftender einzuruͤckenden Abhandlungen zu 
machen! Dies ift warlich ein hartes Geiek, das fih Ar. Dohm 
aufaelegt har — Und monatlich 12 Bogen in arofi Dcrav, 
Facit jährlich 144 Bogen — Daben fiena uns an,der Muth 
zu finfen! 144 Bogen voll wichtiger neuer und gemeinnünis 
ger Originalabbandlungen! Doch eben erblichten wir, daß 
Hr. Dohm audı Ueberfegungen verfpriht — Freplich einem 
ehrlichen Herausgeber der 144 Bogen jährlich füllen ſoll, 
muß wohl die veiche Erndte in die Augen fallen, die in dem 

Gentleman’s Magazine in dem London Magazine, in dem 
Sentimental-Magazine (alte Bücher ungerechnet) mit fo leicht 
ter Muͤhe zu machen ift, dahingegen auf deutfchem Boden, 
mit großer Mühe, nur wenige einzelne Aehren können gefchnits 
ten werden. .. 

Hr. Dobm wünfcht auch, Daß die Belchrten das Ency⸗ 
clopediſche Tournal fo nuͤtzen wollten, wie Leibnitz die Acko 
eruditorum nemlid, ihre neuen Ideen darinn befannt zu 
machen. Wir wänjchen dies mit ihm. Freylich! Wie viel 
‚ Bönnten die Gelehrten nicht thun, wenn fie nur wollten! . 


Bo. 


A new Collection of ſelect pieres in engtifh 
Profe. Hat aud) noch diefen Titel: Vermifcyte 
Auffäge in engliſcher Proſe, geſammlet von C. 
D. Ebeling. Hamburg, ben Herolds Wittwe, 

773. 332 Seiten in 8. ohne Die deutſche Vor⸗ 
rede. 


De V. verdient unſern voͤlligen Dank; denn allerdings 
iſts wahr, was er ſagt, daß die ſo dewoͤhnuchen Tom- 
p/on’s Miſcellanies gar nicht dag rechte Buch find, um eine 
lebender Sprache zu lernen. Es das nichts vom Ton des 
Umganges, nichts vom Ton der Geſchaͤfte: ſondern Predigs 
ten, und antiquariihe, metaphoftiche, wmoraliihe Abhands 
lungen. Weit anders it 2. E. zu Werfe gegangen. Er 
forget nicht fowol für den, der blos als ein Gelehrter auch die 

engli⸗ 
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englifche Sprache lernen will, fondern vornemlich für den, der 
fie einft reden oder fchreiden muß, indem er Gefchäfte mit 
ngländern zu betreiben hat. — Er fängt mit Fabeln aus 
dem Richardfon an, hat hernach die lehrreichfien und anges . 
nehmiten Bücher egeprpirt, z. E. Grandiſon, Tom Jones, 
Sumphry Rlinfer, Triſtram Shandy, Baretti, Gullivers 
Reiſen, Littletons Todtengeſpraͤche, Anſons und Shaws Rei⸗ 
fen, Anderſons Geſchichte des Handels, Aobertſon, Zuug, 
den Adventurer, Erzaͤhlungen von Ratas, Sirren, Parbul: 
Briefe von und an Pope, und Über das Erdbeben in Siffaben: - 
ein paar Scenen aus Kolmanns eiferfüchtiger Frau, und ds 
nen größeren Auszug aus Rolmanns engliihem Kaufmam, 
welches die anglifirte Ecofloife von Doltaire iſt. Die 4 letz 
‚ten Blätter enthalten Erklärung folcher Wörter, die man nicht 
leicht in Wörterbüchern finde. — Mehr brauchen wir 
nicht zu fagen, um diefe Arbeit zu loben, der Leſer, der bie 
Werke fennt, die wir genannt baben, weis ist ſchon ſelbſt 
ihren Werth. | 
Ä Mancher würde vielleicht wuͤnſchen, daß nun ein Abas 
liher Band englifcher Verſe folge; allein, das wuͤnſchen wie 
nicht, und freuen ung, hierzu auch fein Veriprechen des H. 
€. zu finden. Wer enalilch genug verfteht und die Dichter ger 
nug liebt, um einen Band davon durchzulefen, der gebe m . 
‚Ahnen ſelbſt; dem ift der Epitomatpr ein fehlechter Peiner Bes 
heif; ein anders aber wars mit dem Anfänger in Profe. 
Dur möchte doch etwa der Uebergang von ungebundner zu 
gebundner Rede fchwer feyn; und darum , müflen wir gefter 
hen, hätten wir hier nur wenige poetifche Stücke gewuͤnſcht, 
:gleihfam zum Vorſchmack. — Die Borrede fchließt ſich: 
3, Gefällt dieſe Sammlung und wird fie brauchbar befunden, 
„ſo liefere ich eine ähnliche italiaͤniſche,, Die wänfchten wie 
je eher je lieber zu bekommen, zumal da ital, Bücher bey uns 
noch feltner find, und die gemeiniglich gebrauchte Scelta von’ 
GSaudio eine Geſchmack und Gedankenleere Kompilarion iſt. 
Wir koͤnnen zugleich H. E. verſichern, daß feine englifche 
Sammlung ſchon auf Realſchulen gebraucht wird. 


Ta. 
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— Vorbericht. 
E⸗ find mit dieſem Stuͤcke abermals zwölf Baͤnde 

= der allgemeinen deutfehen Bibliothek geendigt, 
welche Anzeigen der in den ‘fahren 1765. bis 1773. 
berausgefommenen Bücher, enthalten. Zu diefen 
zwoͤlf Bänden, wird abernials, boffentlid) nod) im 
$aufe-diefes Jahres, ein Anhang berausfommen, 
Er wird 1) die noch fehlenden Anzeigen von den Jah⸗ 
ren 1765. bis 1773. 2) Doppelte Regifter über diefe 
zroölf Bände, enthalten. Er wird aber an Bogen⸗ 
zahl nicht fo flarf werden, als der Anhang zu den er⸗ 
(ten zwölf Bänden, weil fid) die Verfafler, bey den 
Anzeigen, fo viel möglich, der Kürze befliffen haben. 

Des fünf und zwanzigſten Bandes erfieg 
Stuͤck, wird ohnfehlbar nod) in der Oftermeffe diefes 
1775ten jahres erfcheinen, und fo wird diefes Werk, 
auf die bisherige Art, unter dem bisherigen Titel und 
unter fortgebender Zahl der Bände, ununterbrochen 
fortgefegt werden, 

Man hat zuweilen fohriftlid) von mir verlangt, 
daß ich den Titel ändern, und die Theile wieder von 
vorn an zählen follte, damit manche kiebhaber, welche 
die erften Bände nicht befißen, ſich die Sortfegung, als 
ein neues Werf, anfchaffen fönnten, Die öftere Vera 
änderung des Titels, die, wenn man dem Verlangen 
alfer tiebhaber willfahren wollte, alle fünf oder zehn 
Jahre geſchehen müßte, ift aber mit niche wenigen 
Ungemaͤchlichkeiten verbunden, welche bier zu erörs 
tern zu weitläuftig ift. Der igige Titel ift dem In⸗ 

‚ halte des Buches angemeffen, und Damitift der Haupt⸗ 
zwec eines Titels erfüllee. Uebrigens fann jeder Le⸗ 

fer füglic) diefes Werk auch vom fünf und zwanzig 
en oder andern beliebigen Bande an, faufen, und 

Die vorhergehenden Bände, entweder entbehren, oder, 
wofern ja etwann, der ra Ladenpreis ihm 

2 or 


U. 
‘ [1 . 
— — —————⏑———⏑ GEEEHENERNEHEN sie 


Vorbericht. 


auf einmal zu hoch waͤre, entweder ſie nach und nach 
kaufſen, oder gelegentlich in Auctionen, die in den groſ 
fen Städten Deutſchlandes Häufig find, oft: für die 
nen mäßigen Preis erfteben. 

Zulegt danke ich den vielen verbienftwollen 6. 
lehrten, in allen deueichen Provinzen und auch in 
fremden $ändern, welche durch ihre Beytraͤge, dieſes 
Werk bisher, bey feinem Worthe erhalten haben. Ich 
erfenne, daß wenn die allgemeine deutſche Biblis⸗ 
thef, vor andern aͤhnlichen Schriften einen Vorzug 
verdient, und zuder Verbreitung nüglicher Kenntniſſe, 
in unferer Nation das ihrigebeyrrägt, es bloß den vie⸗ 
len würdigen Männern zu danfen ift, welche ſich beeie.. 
fern, durd) ihre Benträge diefes Werf zu vervollkom⸗ 
mnen. Ich babe fchmeichelhafte Beweife, daß diefer 
Eifer, nicht abnimmt, fonvdern zunimmt, und fans “ 
alfo hoffen, daß diefes Werk nichts von feinem Werupe 
‚verlieren werde, 
| Bon den Anfälle die hin und wieber auf daſ | 

felbe gefchehen, Habe ich nichts zu fagen. Ich hoffe . 
man wird mir die Gerechtigkeit wiederfahren laffen; 
daß ich nur, wenn es höchftnöthig ift, und audy daun 
nur ungern, Streitfchriften wechſele. Das Geſchrey, 
Das einige tobende Widerfacher vor einigen Jahren er⸗ 
hoben, ift geftillee, und har nicht mehr Folgen bins 
terlaffen, als jedes leere Gefhry. Wenn noch Hin 
und wieder einige Leutchen murren und Fläffen wollen, 
fo mögen fie immer murren und klaͤffen, bis e es 
müde werben, | 


Berlin, den ıten März 
1775. 


Friedrich Micylak, 
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Verzeichniß 


der in dieſem zweyten Stuͤck des vier und zwan⸗ 


zigſten Bandes recenſirten Buͤcher. 


—RKurze Nachrichten. 
1) Gottesgelahrheit. 


E. Teuthorns Beweis, daß die Lehrer der Evangel. Fir 
chen und Schulen feine Mıitbrüder des Hrn. D. Bahrts 
in Giefen find. | 

Abbandlungen für die Neinigkeit der Religion. Erſtes, 
Stüd, eine Anzeige einiger der gegen die Heilsordnung 
ftreitenden Irrthümer Hrn. D. €, Sr. Bahrts, enthals 
tend von I. G. G, Schwarz. 

D. J. P. Millers Lehrbuch der ganzen chriſtlichen Moral. 

Bemeine Sebler im Predigen, angezeigt von J. Peterſen. 

Der Chriſt in der Nacht, von M. U. Danneil. 

Predigten für Kinder von reifern Alter. 

3. €. Paulfens Betrachtungen über die Wahrheiten der 
chriſtiichen Religion. ı. und zted Bud). \ 

Meine Borfäge. 
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$reymütbige Unterredungen über die Mängel des gemöhn-“ , 


lien Religionsunterrichts und deren Derbefferung. 1. 

und 2te Unterredung. 

Zum Andenfen einer würdigen Srau, grauen €. M. Ph. 
Semlerin, geb. Döbnerin. Nebit einiger Nachricht feis 
nes eigenes Lebens und beygefügten Verzeichniß fänstlis 
cher Schriften, von D. I. 3. Semler. 

Der heiligen Schrift zwenter Theil, welcher die übrigen 

canoniſchen Bücher des alten Teftaments, nebft den apo⸗ 
erppbdifchen enthält, mit Anmerkungen herausgegeben 

"von 2. J. B. Börner. 

Philoſophie wider die ſtarken Geifter. Aus dem Zlaliänie 
ſchen überfegt, von $. I. Simon. 1. 2. und 3ter Theil. 

Lamindi Pritanii oder Ludovici Antonii Muratorii 
Abhandlung von der Mäßigung der Denfungsartin Abs 
ſicht auf Religionsſachen. Aus dem lateinifchen, 1. und 

‚ 2ter Theil. ' 

$. E. Schergers Abhandlung von den Glaubensiehren ze. 

m. zenry praftifhe Erflärung der Weiſſegung Jeſaiaͤ. 
Aus dem Englifdyen und mit praftiihen Anmerkungen 

verſehen, nebft einer Vorrede von D. F. SE. Rambach. 
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3 Chriſt · 


vi 


8 


Epriftfich wohlgemeintes Prüfungsfchreiben. uͤber das Chri⸗ 


ſtenthum der gegenwaͤrtigen Tage. 


ſen. Erſte Sammlung. 


Kleine Schriften von dem Verfaſſer der Lehre vom Gewiſ⸗ 


Die reformirte Feine fremde Religion. ꝛe. 


Le fage dans la folitude. Nouvelle edition, aug- 


mentee de la tradudtion d’un Ode de Mr. de Ha - 


ler et de la devotion de la campagne. 


8. Pearfals, philoſophiſche und erbauliche Betrachtungen 
über einige Gegenftände der Natur und der Zukunft, in 


einer Reihe von Briefen. Aus dem Englifhen überfegt . 


von C. D. Jani. 


323 


mt 


Unterbafltungen mit Gott in den Morgenftunden auf jeden . 


Tag des Tahres von M. €. C. Sturm, ıter und 2ter 
Theil. Zweyte verbefferte Auflage. 


Unterhaftung der Andacht über die Leidensgeſchichte Jeſu 


von M.C. C. Sturm. 


Die Religion eines evangeliſchen Chriſten, entworfen von 


L. €. Schmahling. 
Bibliſche Lieder, uͤberſetzt von F. X. Riedel. 
F. A. Meiſters Kandidaten: Briefe. Dritter Theil. 


Heilige Reden über wichtige Wahrheiten des Chriftentbum 
330 


von J. F. Zäſeler. Zwenter Theil. 


Unterbaftungen für gefangene Miſſethaͤter. Zweyte, mit 
Zuſaͤtzen vermehrte Auflage. . 


Warum mangelt es bey dem täglichen Wachsthume der 


Wiffenfchaften gleichwol nody fehr an guten Predigern. 

Exegetiſche Verſuche über einige biblifche Worte und Ne: 
densarten. Erſtes, smentes, dritted,.und viertes Stuͤck, 
angeftellet von M. C. G. Langen. 

Erflärungen ſchwerer Schriftftellen in den göttlichen Schrifs 
ten des neuen Teftaments ꝛe. von J. C. Blafche. ıter, 
2ter, dritter, und vierter Theil. u 

Die bald angehende herrliche und felige Monarchie bee 
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Gnade und Piebe Jeſu Ehrifti. Herausgegeben von . 


C.R.L.S P.T. T. Pierre. 
Arzneyen für unzufriedene Ehriften. | 
Andachten im Leiden und auf dem Sterbebette, von J.F. 
Sedderfen. 
Denfmäter der Gottfeligkeit 2c. tee Band. Aus dem 
Engl. überfeßt. | 
Holfftändiger Auszug aus J. Z. von Mosheim Eitten« 


Somerau, anjegt durchaus verbeflert und vermehrt. 
und II, Theil. } 
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Tagebuch einer zween monatlichen Reife, welche in ber Ab⸗ ) 

. fit die Religion bey den Grenzeinwohnern von. Pens 
ſylvanien zu befördern, und das Chriſtenthum bey den 
Indianern, welche auf der weſtlichen Seite des Alegho- 
geny Gebirges wohnen, einzuführen unternommen wor⸗ 
den. Don L. Beatty. 343. 

Hn. P. Baylens, Traftat von der allgemeinen Toleranz’ 
oder philofophifher Commentar über die Worte Ehriftt: 
nöthige fie herein zu Fommen, aus dem Sranzöfifben. 
ıter 2ter zter gter und letzter Theil. 345 


1% 


Betrachtungen über die Wunderwerfe des Evangelium, 
zur Beantwortung der Schwierigkeiten, die Ar. J. S+ ı 


Rouſſeau in feinem dritten Briefe aus dem Gebirge da: _ 
wider erregt bat. Ausdem tanz. des. Hn. Claparede überf. 348 


M. I. SE. Wagners, Diar. zu Marienberg Anmweifung su | 
efunden Urtheilen über die Neformatıon und den Zus * 
Band der evangelifchlutherifchen Kirche in dreyen Büchern. 354 


Briefe über unbedachtfanie Gelübde von G. Müller, 362 


2) Rechtsgelahrheit. 


I. G. Heineccii, Recitationes in elementa juris ci- 
vilis ſecundum ordinem inſtitutionum, accedit 


J. C. G. Heineccii Commentarius de vita, fatis 
ac ſcriptis beati parentis. 365 
€. $. Walchs Einleitung in die Wiſſenſchaft aus Acten 


einen Vortrag au thun, und Darüber zu erkennen. _ 366% 


3) Arzneygelahrheit. 


C. a Linne etc. Materia medica per regna tria natu- 
rae etc. editio altera auttior, curante J. C. D. 


Schreber. . 367 

. C.R. Hannes de infitione variolarum in urbe patria ' 
Vefalienfi tentata Vefal. 367 

E. A. Nicolai Pathologie. Dritter Band, 368 


Verſuch über den Gebrauch und die Wirkungen der Seidele . 
baftrinde von H. /eRoy, aus dem Stanz. überf. von H. 


unter. _ 368 
I. B. M.Sagar, hiftoria morbi epidemici in circulo \ 

Jglav. obfervati annis 1771. 1772. 369 
Differtatio de variolisIglavienfibusanni 1766.” 370 
Hn. Bonnaud Abhandlung‘ von den ſchaͤdlichen Wirt: * 


gen der Schnürbrüfte 2. Aus dem Franzoͤſiſchen. 37 
4 Ob⸗ 


. 8% 


— q 


viın 


Obfervationes. chemicae et mineralogicae pars fe- 
cunda audtore C. E. Weigel. 
D. Langhans von den Laſtern die fid) an ber Gefundheit 

der Menfchen felbft rächen u. f. w. - 

Der Gebraud) und Nugen des Tabackrauchclyſtiers, nebft 
woen dazu bequemen Maſchinen, befchrieben und. bep 
iefer dritten Auflage vermebret von 3. G. Schäffer. 

Hu. Preßavins neue und gründliche Abhandlung von den 

Nervenkrankheitenund den Dünften oder Bapeurs, nebſt 
der rechten Art fie zu heilen. Aus dem Sranz. 

F. Jacobi, Defcriptio methodi Mercurium ſublima- 

tum corrolivum tutius copiofiusque exhibendi. 

Der Arzt für Brunnengäfte zu. Haufe und bey der Quelle. 

Abhandlung vom Caffee, aus dem Franzoͤſiſchen überfeßt 

und mit Anmerkungen erläutert ; nebft einer Nachricht 
von der Eichorienmurzel , von F. G. Tonftantini. 
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Hn. Tiſſots Anweiſung, wie man fich bey graßirenden und ° 


anftedenden Krankheiten, als Pocken, Mafern, bigigen, 


faulen, bö8artigen und Wechfelfiebern 2c. zu nerbalten. 


Th: v. Bordeu, von dem fehleimichten Gewebe oder dem . 


zellihten Werkzeuge und einigen Bruftfranfheiten. Aus 
dem Sranzöfifchen uͤberſetzt. 

S. A. D. Tiſſot von der Gefundheit der gelehrten und an⸗ 
derer Leute, die bey ihren Geſchaͤften wenige Bewegung 
machen. Aus dem franzoͤſiſchen. | 


E. 7. Neifeldii, Ratio Medendi morbis circuli fan- 


2 


382 


guinei, monumentis ptaeftantifimorum Medico- . , 


rum tum veterum tum vel maxime recentiorum 
fuperftrudta. , 

H. 5. Sabermanns Abhandl. von unfchädl. Begräbniffen 
und den nachtbeil. Beerdigungen der Todten in den Kir⸗ 
chen, a.d. lat. überf. 

7. M. A.lagemann circa annos 1770 - 1772. liber epi- 
demiorum de acuta paflim epidemica febre. 


P.A.Marherr, Praeledtiones in H. Boerbaave Inſtitut. 
Medicas. Tom. LIL.IH. ‚ 

Beweis derMöglichkeit, daß einige Leute lebendig koͤnnen bes 
graben werden, ıc. Bon J. P. Brindimann. 

71.5. Zenkels, Abhandlung von der Geburtshälfe, zum bes 
fondern Gebraudy der Hebammen ꝛc. u 

J. F. zenkels, Abhandlung von der Geburtähülfe zum 
brauch bey feinen Borlefungen in der Hebammenſchule. 
Zweypte und verbeflerte Auflage. 

Kurzer Unterricht von der gegenwärtigen ungefünftelten Me⸗ 


thode, die Blattern einzupfropfen. 
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Die Blatterimpkung erleichtert und piemit den Muͤttern feioft 
uͤbertragen von J. G. Eiſen. 


Fortſetzung von der ‚erleichterten und den Müttern ron 
übertragenen Blatterimpfung. _ 


4) Schöne Wiffenfaften. 


v 


390 


Anden Hn. C. A. Schmidt, von J.A. Ebert, 1772. iM May. 392 


Der achtzehnte Map 1774.’ Seiner — Ehegattin K. A. 
3. geb. Bräfe gewidmet von J.A. Ebert. 


F.C. Blums Idyllen. 


Gedaͤchtnißſchrift auf C. C. G. von Bismarck, gebohrne v. 
Schönfeldt. von C. A. von Bismark. 


Daſſelbe, neue Auflage. 
Daſſelbe, neue Auflage. 


Wie kann die Seele durch das Studium der ſhonen Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte zum wahren Guten gefuͤhret werden? 
betrachtet A. F. Böck. 


Briefe zur Bildung des Geſchmacks an einen jungen Hu. 
von Stande. ster Theil. 


Briefe zur Bildung des Geſchmack an einen jungen AN 
von Stande. 6ter und legter Theil. 


Briefe zur Bildung des Geſchmacks an einen jungen 9n. 
von Stande. Gänzlidy umgearbeitete Auflage. ı. Theil. 


D. Schiebelers, auserlefene Gedichte berausge eben von 
J. J. —* burg. 8 


Gedichte nadı den Minnefingern, bem Kaifer zeinrich, dem 
König Wenzel u. f. w 


Hendekaſyllaben. 

Elegien an meine Minna. 
Voxhall. 

Hymnen und Dden von W. S. w. 
Launen und Einfälle. 


€. F. Bellerts Abhandlungen von den Gabeln und deren 
Verfaſſern, und vor das Ruͤhrende in der Komedie: aus 
. dem Latein. überf. Nebſt Dorats Verſuche v. der Erzähl, 

Neue metrifche Werke. 

Verſuch in Sabeln und Gedichten. 

Oden von S. H. Ewald. 

Vierzehn Oden nebft einem Anhange. 


Die Maedchenine. 
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418 
411 
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Miegenlieberchen. NW 
Idylien von A. Grader. 416 
Sinngedichte von Goeckingk. Erftes Hundert. 416 
Zweytes Hundert. 416 
5) Schöne Künfte, \ 
Muſik. 2—* 
Melodeyen ſowol alter als neuer Lieder, welche bey dem 8V 
öffentlichen Gottesdienſt pflegen gebraucht zu werden; 
Durchgefehen and verbeflert, von J.3. Groſſe. ST 
Concerto I. etc. Concerto II. per il Cembalo con- 
certato, accompagnato da due Violini, Violetta e 
Baſſo, compofto dal Sgr. Palfchau. \ .417 
Fortſetzung der Cfavierttüde für Srauenzimmer, von J. F. Ä 
W. Wenkel. 417 
III. Trio pour Clavecin, avec äccompagnement de 
Violon ou Flute,et Baffo ab Libitum, compofes, | 
par G. S. Loeblein. OeuvrelV. Colledtion Il. 417 
Die mabren Grundfäge zum Gebrauch der Harmonie ie 
von J. P. Kirnberger. 48 
Der Dorfbalbier, eine Eomifche Operette in zween Akten, 
und die Mufe, ein Nachſpiel in einem Akte; in Muſik ges 
fegt von 3. A. Siller. - 418 


+ Rolle. 
Der Tod Abels, ein muſikaliſches Drama, in die Muſik ge⸗ 
ſetzt von I 55. Rolle, 


6) Romanen. 


Umſtaͤndliche Nacridt von dem Leben und fonderbaren 
Schickſalen A. Neutons. 

Robert von Johnſon eines beruͤhmten Englaͤnders ent⸗ 
deckte goldreiche Inſel Marmorburg nebſt deſſen ſonder⸗ 

baren Begebenheiten uͤberſetzt von C. G. Süffehols. 


7) Weltweisheit. | 


Kompendium der Paitefopdie nie fer Anfänger von E. A. W. 
Sörſchelmaun. € Der poente Theil bat ven. 
Kite]: pendin a Metaphpfil. 


# 


X * 


Bar 


. , 
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David und Jonathan. Eine muſikaliſche Elegie, von Ju: J 
419 


Sı 
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N a 


n befindlichen Länge und Feldmaaßen, dererfelben Ur  . 
7 forunge,. Veränderung und jegigem. Gebrauch; imgleir : ;" 
chen von ihren Berhältniffen gegen einander in Rutben, 
Schuhen und Zollen ıc. von Z. V. 908.8 uchodoletz . 3 


Verſuch einer neuen Bruͤckenbauart yon C.w. v. Griesheim. 2 


raktiſche bürgerliche Baufunft mit den Haupt: und & 
» cialtiffen und Gefimslehren ꝛc. von J De Steingraben; 226 


Onfangegründe der Mathematik zum Gebraͤuch in Shu ⸗ 


.x fen. Erſter Theil, welcher —— id an SBeometrie 


- 


und Trigonometrie, nebft logarithm 


en dee und 
‚Zangententafeln enthält, von M. €. 


$unf, or 


9) eaturlehre, Nalurgeſchichte, Ehymie 
und Mineralogie. 


Jani unumſtoͤßliche Grundregeln in der permetifchen Kunft, 


9» Hatfeinati;“ nn 
En sehn Nachricht von denen in Dem Königreich * 


ww. 


—⸗ 


die Tinftur der Weifen u bereiten. ° J 


F. V. T. Aepinus zwo Schriften 1. von der Aehnlichkeit 
der elektriſchen und magnetiſchen Kraft. 2. Von den Ei⸗ u 
genfchaften des Furmalins. Ausdemlat. uͤberſetztt. 432 


Marggrafs Verſuche mit dem neuen mineraliſchen ei de Be, 


Platina dei Pinto genannt, aus dem zten Theil 


Memoires del’Academie de Berlin. - 432 - 


m. Rahlers Abhandlung von der Erzeugung der aridale, 
aus dem lateiniſchen uͤberſetzt 432 


Die geheime Naturlehre der permetifihen Wiſſenſchaft zu - 
Derfertigung des gebenedeyeten Steins der Zeilen nach * 


Spitem des edlen Sendivogii. > were 


m. du Creſt kleine Schriften von.den Thermometer und 
Barometern, aus dem franz. überfeßt, vonm. J. ehr. 


Thenn, zte Auflage. 433. 


Benäbruefie Geheimniffe von fünf bundert probatehen 


Kunſtſtuͤcken ıc 2 7 


D. I. Chr. Sdafers Nachtrag au den erfen und fer 
nern Berfuhen mit Schneden. 434 


A. D. Richter Lehrbuch einer für Schplen cchliden Pa ce 


J. E. B. Wiebeburg, Beobachtungen and Muthmahan⸗ u 
gen über die Nordlichter. 


Das Nordlicht, nebſt einer Abbildung, wie 6 ſich 170. 


den 18. Jenner zu Luͤbeck zeigte, , v "43 


‚ turledre. Zwote verbefferte Auflage. 435 J 
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Vorſchlage, wie die Nordlichter zu beobachten. 437 
Nachricht von den bey Zöplig und andern Orten in Sachſ. 
befindl. Serpentinfteinartenvond. F. Schulen. . 
Abhandlung von Naturalien Cabinetten, oder Anleitung 
wie Nartıralien: Eabinette eingerichtet, die natürl. Koͤr⸗ 
per gefammlet, aufgehoben und confervirt werden mäfe | 


en. Ausdem fat. mit Anmerf. von C. v. M. 439 
Obfervationes chemicae et mineralogicae. Difp. in- . 

aug. Chr Ebr. Weigel. 439 
I, Zullinger Interpretatio naturae feu Philofophia 

Newtoniana methodo expofita. Tom. 1. - 449 
Lambert, Borichläge zu verfchiedenen Beob. 2c. Aus dem 


Stanz. tberfegt dDurdy den Abt von Selbiger Mr. 
1. Herber Differtatio de igne, triplicem illiusfatum - . 
complexa, quum fluidum elafticum eft calorem- 
que eflicit, quum motu rapidiflimo a corporibus.' 


euibratus lux eft, quum denique irretitus ac ve- , 

lut vinctus e corporibus gignitur, aut fua in li- . 

bertate exiftens ab his abforbetur. 443 
P. F. X. Epp, Problemata electrica publicae difpu- a 


tationi propofita in electorali Lycaeo Monacenfi. 443 
Bepträge zur Waflergefchichte von Böhmen. zter Band. ggg. 


10) Gefchichte, Diplomatick und Erd» 
' befchreibung. ur 


Sammlung der beften und neueften Reifebefchreibungen im 
einem ausführlichen Auszuge, morinn eine genaue Wachs 
richt von der Religion, Kegierungsverfaflung, Hands 
fung, Sitten, natuͤtlichen Geſchichte und andern merke + 
würdigen Dingen verſchiedener Länder und Völker ges 
geben wird. Aus verſchiednen Sprachen zufammen ge⸗ 
tragen. 11.3. 12.8. Nebſt einem Reg. überd. Is IX... 445 


W. H,a Liboczan Annales Bohemorum, e Bohe- 
mica editione latine redditi et quibusdam notig - 
illuftrati a P. Victorino a S. Cruce nunc ‚plurimis 
, animadverfionibus variique generis antiquis aeri 
inciſis monumentis aucti a P. Gelafo. Pars IV. 449 


8. Pubitſchka chronologifhe Befcichte Dihmene under 
Bu glaven, ıter Theil, welcyer das heidniſche Bühmen . 


i / 
Chronologiſche Geſchichte Böhmens unter den erften chriſt⸗ 


lien Herzogen. Zweyter Theil. 


Adta Societ. Iablonou. de Slanis, Lecho Czechogue, 
item de veris Zichis, Anni CIIIICCLXxT.. 


Adta Societ. Iablonou. de Slauis, Venedis, Antis, 


Vilzis et Sorabis, aliquid de Vandalis et Hene- | 


tis, tum de variis diftantias geometrice et trigo- 


nometr. metiendi rationibus, Anni MDCCLXXI. 


J. €, Gatterers deal einer allgemeinen Weltfatiftif, 


De Siglo Pontificai BENE VALETE. Pericu- : 


lum novum diplom. Progr. D. I. C. C. Oelrichs. 


. Griffet, Anmeifung das Wahre in den -Gefchichten zu 
hen. Aus dem Franzoͤſiſchen überfept. Beni 


Be Beau Geſchichte des morgenfändifchen Kayſerthums, u. 
ſ. w. gter, gter und ıoter Theil. 


Bardions allgemeine heilige und weltlihe Geſchichte, J. 
G. Blüd aus dem Sranzöfifchen überfegt. 16ter und 
17ter Theil. u 

Abhandlungen der Churfürftlich » Baperifchen Akademie der 

Wiſſenſchaften Vter Band. 


Noviffimum Chronicon antiqui monafterii adS. Pe- 
trum Salisburgi Ord. S. Benedidti ab anno 582. 
usque ad annum 1772. Opera et ftudio Coeno- 
bitarum dicti monafterii. 


Hiſtoriae antiquifl. Comitatus Bentheimienfis libri 
tres. Accedit Codex diplomatum, documentg- 

- zum ex autographis editorum cum figjllis ac fcrip- 
turae veteris fpeciminibus inaesincifis. Auctore 
I. H. Iungio ICto. 

Allgemeine Religions: und Staatsgefchichte von der Welt⸗ 
ſchoͤpfung an bis auf gegenwärtige Zeiten 2c. von J. Rings 
müller. Erften Bandes zwepter Theil. 


Songolifcher Betchäftigungen mit bewährten Nachrichten. 
Erftes his fünftes Stud. 

$. Leems Nachrichten von den Lappen in Finmarken, mit 
Anmerkungen von J. E. Bunner. Aus dem Dänifchen 
überiegt. 


ursgefaßted Jahrbuch der Rußiſchen Regenten, v. M. 20: 
—Se — —— uͤberſetzt durch P. von — u 
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XIV. | ' 


Verſuch einer Lebenöbefchreibung des Grafen W. von 


Fermor. 


Saxonis Grammatici Hiſtoriae Danicae Libri XVI. 
edidit C. A. Klozius. 


P. I. Suchs, Abhandlung von den Wochentägen. 
Stagmente der Altern. Gefchichte. “ 


Allgemeine Geſchichte von Schwaben, und der Henachbar« 


ten Lande. ıter und ater Theil. 


iſches Handbuch, welches die Beichreibung aller 
a  nhle 2 Theile. ſch 8 


Reiſeallmanach. | 
J. C. Batterers, Abriß der Heraldik. : 


J. übners allgemeine Geographie aller 4 Welttheile. 


Iter IIter und Illter Theil. | 
Grundrif der Erdbefchreibung, von J. C. Volz. 


Ppforte 2c. 


Schauplat des gegenw. Kriegs zwifchen Rußland und der 
c {} 


Anville Befchreibung des türfifchen Reiche. Aus dem 


Srangöfiichen überfegt von €. F. Bugo. 


‚B. £. Brollius zweyte Kortfegung der erlänterten Reide 
der Pfalzgraven zu Aachen und bey Rhein. 


Eben deſſelben zweyte Zugabe zu der erlaͤuterten Reihe dee 


Pfalzgraven zu Aachen. 


Sammlung zur dänifhen Gefchichte, Wränzeennenig und 


Spradye J. 9. Schlegel. ıter B. tes 3tes und ates 
Stud. ' 


Der erfte und wichtigſte Aufftand der Strelizen inMoffag 


“ im Gahr 1652. von 3. Sumarokows überfeht von Ai. 


U. Godeau, allgemeine Kirchengeſchichte 2c. überfegt von 


P. B. Hyper. gter und gter Theil. 


D. dü Tertre Geſchichte der fomol alten als neuen Vers 
ſchwoͤrungen, Meutereyen und merkwürdigen Revolutios 
wen. gter und zoter Theil. 


M. Blemzen vom Pommerlande und beffen Sürften Ger . 
ſchlechtbeſchreibung in IV. Buͤchern nach N e 


ſchrift herausgegeben. 


Neue Muthmaſſungen, auf was für einem Weg das Graͤf⸗ 
lich Zolleriſche Hauß möchte zu dem Burg raftbum Nuͤrn⸗ 
berg und dadurch zugleich zu andern Herrſchaften im 
Sranfen sc. gelanget ſeyn, in einem Schreiben an Du. 
Petermann ıc. von &. W. Oetter, 
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Kurze Nachrichten. 





1. Gottesgelahrheit. 


Herr Ernſt Teuthorns, Pfr. in Biedenkopf, abge 
nöthigter Beweis, daß die Lehrer der Evangel. 
Kirchen und Schulen, befonders in Heffen, feine 
Mirbrüder des Hrn. D. Bahrdts in Gieſen, we⸗ 
der find, noch jemalen feyn koͤnnen. Frankfurt 
und Leipzig, 1772. auf Koften guter Freunde, 
127 Seiten in 8. | | 


S iefe, duch Hrn. D. Bahröt’s 1971. Berausgei 
“ gebne Vorfchläge zur Aufflärung und Berichs 
tigung des Lehrbegrifs unſrer Kirche, verans ' 
laßte Schrift iſt ein augenſcheinlicher Beweis, 
daß der Lehrer der Gemeine in Biedenkopf, kein jcharfdens 
Tender Kopf, fein einfichtsvoller Theologe, fein glimpflicher, 
menfchlicher Deurtbeiler jeiner Brüder, fein geſchmackvoller 
Schriftſteller weder ift, noch jeinalen ſeyn koͤnne. 





Abhandlungen fuͤr die Reinigkeit der Religion. Er | 
ftes Stüf, eine Anzeige einiger der gegen bie 
Heilsordnung und Religion der Geller überhaupt 
ftreitenden Irrthuͤmer Hrn. D. C. Fr. Bahrdts, 
ord. Prof, der Theol. — zu Giefen , enthaltend 
von J. G. G. Schwarz, Pfr. in Gieſen. Frank. 
furt und Leipzig, 1772. 8. 

Ch jaͤmmerlich befudeltes Papier it uns lange nicht vor 

die Augen gekommen, als dieſe gegen verfchiedne Süße ” 
in den Bahrdtifchen 1772. erfchienenen Predigten gerichtete 


Bogen. 
W. | 
D. Bibl. XXIV. B. 1.8. nu. D. 
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D. Joh. Pet. Millers, ord. Prof. der Theol. zu 


Goͤttingen, Lehrbuch der ganzen chriſtlichen Mo⸗ 


ral zum allgemeinen Gebrauch. Leipzig, in der 


MWengandfchen Buchhandlung, 1773. 46. und - 


277 Seiten in 8. | | 
en Anfıng macht eine in zwey Hauptftücfe zerfchnittene 


S Abhandlung von der Moral überhaupt ©. 1:30. und 


von der Ehrifticchen insbeforndre S. 31 60.; bier wird in 


drey Abſchnitien vom zöttlichen Befege S. 31 49.; vonder - 


eigentlichen Seſchaffenheit der chriftl. Moral ©. 49. 50.3 
und vom Gewiſſen S. 51:60. gehandelt. Hierauf folgt die 
Moral ſelber, oder die eigentlid, fagenannte Ethik, deren 
erfteg Theil: von der inneren Zeiligkett und von dem eigent⸗ 
lichen Charafter eines Chriften, Überfchrieben, a) von der 
Buße und b) den Mitteln des geifilichen Wachsthums hans 
delt 8.61: 82.; der zweyte in zween Abfchnitten von ber 
ehriftlihen Beobachtung allgemeiner Pflichten S. 83 7226. 
und der byporberfden ©. 226:258. Der Abfchnitt von 
der chriftl. Beobachtung allgemeiner Pflichten ift wieder in 


drey Kapitel zertheilt, a) von der Erfüllung unſrer Pflichs | 


sen unmittelbar gegen Bott, ©. 83 ;122.; b) von der beis 
ligen Beobachtung der Pflichten unmittelbar gegen uns fdls- 
ber, ©. 122: 177.5 c) von der chriſtl. Beobachtung unfter 
Pflichten gegen andre überhaupt, und gegen einzelne Mies ' 
ſchen infonderheit &. 177: 226. Es fchließt der Abfchn. vom‘ 
der chriſtl. Beobachtung der byposhetifchen Pflichten, =) 
in der häuslichen Geſellſchaft ©. 226: 240.; b) in der bias 


gerlichen 9.241:253.; c). in der gottesdtenftlihen — & 


258. Wenn man auch an dem Gang, den der Verf. genoms 
men, nichts vorzügliches wahrnehmen, ja Eins und das Ans 
dre zutadeln finden ſollie: fo zeichnet fich gleichwol diefes Leber 
buch duch andre Eigenichafien merktiih aus. Dahin gehört 
die, (einige wenige. Stellen ausgenommen) nicht nach der 
Schule ſchmeckende, fondern edle und gefällige Sprache; die 
ausgebreicetere und genauere Kenntniß derWelt und des menfchs 
lichen Herzens; (daher:) die meiſtens alückliche Entfernung 
von der Strenge mandyer Mirbräder des Verf. eines Theile 
und von der Selindigkeit etliher Moraliften auf der andern 


©eite; die häufige Einſtrenung pfychologifiher Anmerkungen; - 


die fleifige Demerkung der mancherley Quellen einer Sünde, 
und der verfchiednen Arten fie zu begehen jowol, als der eine 


Tugend gehörig auszuüben; die, wenn gleich nicht verkmens | 


a 
4 
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deriſche, doch hinreichende, Anführung guter Schriften, wors 
aus man fich weiter belehren kann; — Vorzüge, die mans 
heim neuern Handbuch der chriftt. Moralabgehen. Beweife 
hiervon fönnen, unter andern, die $$. 114. 115. 143. 154. 
‚180. 189. 190. 200.214. feyn. Auſſerdem har es uns wohls 
gefallen, daß der Verf. $. 106. ©. 107. es. dem Gefinde und 
arınen Leuten nicht zur Sünde macht, an Sonn: und Sefttas 
gen „‚einen Theil der Zeit zu ihrer noͤthigſten Selbftverjors 
„gung anzuwenden., Denn nicht alle ‚dergleichen Leuten 
find anhaltenderer Andachtsuͤbungen faͤhig, noch dazu geneigt. 
Auch ift ſolch eine Beſchaͤftigung immer beffer, als faullenzen, 
anfs Saffen und Durchziehen des Nebeninenfchen ausgehen; - 
damit alleriey Fallſtricken fich Bloß ftellen, u. f. w. — Eine 
StelleS. 157. wollen wir, um verfhiedher Prediger willen, 
die fich mit ihrem Eifer und ihrer Strenge Wunder viel wifs 
fen, hierherſetzen: „Es ift unrecht, und der sEmpfehlung der 
„chriſtl. Religion nachtheilig, wenn manche aus Mißkennt⸗e 
„niß unferer zweckmäßigen Verknüpfung mit der fihrbaren 
3» Welt, alles Vergnügen, inter dem Namen einer fleiichlis 
„chen Weltfreude, fündlichen Eitelkeit und Ueppigkeit; oder 
„weil es kurz und vergänglich iſt; oder weil es die Gottlo⸗ 
„ fen allemal mißbrauchen, oder endlich, weil man ben dem 
„Genuſſe weltlicher Freuden nicht die Uebungen des unmits 
„telbaren Sottesdienites verrichten könnte, fchlechterdings 
„, verdammen.,, — Geſegnet haben wir auch den Verf. weil 
er die häufige Lebensftraren misbilligt, und ſtatt derfelben 
“ andre vorichlägt. Wir feßen zu. den, was er hierüber S. 
196. geſagt hat, hinzu: daß die Lebensftrafen, wie die Evs 
fahrung zeigt, bey weitem nicht fo ſtark abfchreden, als ınan 
fid) von ihnen verfpricht ; daß, wenn fie in mäblelige, oder 
auch in gefährliche, Unfchuldigen nicht aufzulaftende Arbeiren 
verwandelt würden, die Verbrecher noch benugt werden koͤn⸗ 
nen; Gelegenheit dadurch erhalten, den der Seiellihaft zus 
gefügten Nachtheil, vollkommen, oder einigermaßen mindes 
ſtens, zu vergüten, (welches ben der Abſchlachtung derielben 
nicht Start haben kann); daß ihre Serle fo viel eher bears 
beitet und gebeflert werden könne, melces.ben der Hinrichs‘ 
tung ebenfalls meiſtens, wo nicht gänzlich, wegfaͤllt — 

In anderın Betracht aber find wir mit diefem Lehrbuch 
nicht fo zufrieden. - In Ben Kapiteln von göttlichen Geſetze, 
von der Buße, von den Mitteln des geiftlichen Wachsthums, ' 
von den Pflichten unmittelbar gegen Bott, hätte hin und 
wieder, den Hauptſachen unbejchaber, mehr Kürze, mehr Dräs 

| a 000." ch 
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- ciflon und Licht anaehracdht werden follen. Insbeſondre ges 
Bricht e8 manchen Definitionen des Verf. an Ründung und 
Kürze, z. D. der von der Genügſamkeit in Bott $. 101, u. a. 


Auch ift zumetlen ein Gedanke unnäthiger. Weile auf einem 


Blatt wiederholet; 3. Er. &. 166. vom Eigendünkel eben: 


daffelbe actagt worden, was fhon S. 165. b) vorgekommen. 


6.150. möchten ſich a) und b) widerſprechen. — Die biblis 
ſche Stellen find nicht immer forafältig genug gewählt. So 
bemweifer, z. B. Luf.1ı,15 13. nicht, daß „der Heiland uns 
„zur genauen Beobachtung aller feiner Vorfchriften auch eis 
„nen übernatürlichen Benftand verheiſſen, habe. Und fa 
. wäre gegen die Übrige ebenfalls alleriey zu erinnern. Dabey 
ift zu beforgen, daß man feine gute Handlung eines Menfchei 
werde anführen koͤnnen, die nicht blos aus dem natürlichen 
Spiel der verfchiedenen Räder unfrer Mafchine ze. zu erklären 
ftehe, ohne dazu den Urheber diefes Werks felbft, nach dem 
einmaligen Aufzieden, ferner in daflelbe greifen zu laſſen, 
den Gang zu verftärfen oder zu mindern, u. f. fe — 
der Verf. von der Erlöſung J. €. die Motiven zur Tugend, 


an verfchiedenen Orten hergenommen, ift der wohlhergebrad 


ten Sitte gemäß. Indeſſen zweifelt der Rec. ob folche jevon 
‚merklichem Einfluß geweſen find, — fenn werden. Dienäs 
her an den Menfchen gränzende, möchten mohl von weit aus⸗ 


gebreiteteren gewefen feun, und tınmer bleiben. — Daß 


die chriftliche Religion iin 160ten Jahrhundert „in Ihrem görts 
„lich veinen Blanz aus der Nacht des Pabſtthums hervorges 


„treten, ©. 130. mag der Verf. wohl nicht im Ernſt den 


ten. A priori kann man fagen, ift es unmdalih, war es 


insbefondre foldyen Menſchen, und in foldyen Zeiten mmöge 


lich, mit einemmal ex fumo dare lucem, im hohen Stun, 


worinn diefes hier vom V. genommen wird. Und eine nds. 


häre Zufamimenhaltung des chriftl. Lehrbegrifs mir der Ur⸗ 
kunde zeigt zum Augenichein, daß jener angebl. Edelfteln von 
göttlich reinem Glanz noch jet bie und da mehrerer Bears 
beitung und Poticur ſehr bedürfrig fey. — Verſchiedne vers 
muthlich felöft gemachte, mindeftens.nicht fehr gemeine Woͤr⸗ 
ter haben ung eben nicht verwerflich geſchienen, 3. Ef. Rläs 


geln, ©. 214. (oft, gerne, und über Kleinigkeiten Magen) . 


ein bängliches Herz, (das fich gerne, über alles, baͤnget, ſich 
zu ängftigen geneigt ift); für gemeinliebig (S. 17. der vort. 
Abb. fo gemeinliebig, brüderl, und gefellig bauet er feine Bes 
ben zum gemeinen Augen an) aber, härte fih wohl ein ans 


6 finden laffen. — Die vorläufige Abhandlung von . 


’ 
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einer noch möglichen Verbeſſerung des Vortrages der MIos 
ral, hat nebft den darinn enthaltenen Proben aus der Apos 
felgefchichte Kap. II. bis XIV., bis auf verfchiedenes in den 
legteven, das theils, obgleich mir einer wichtigen Mine vors 
gebracht, etwas ins alltägliche fällt, theild Überhaupt nicht 
einfach und populär genug vorgetragen iſt, unfern Benfall. 
Irrt fid) der Rec. nicht fehr, fo fehle es nicht gänzlich an Vers 
fuchen, bibliſche Stücke auf diefe Weife zu bearbeiten. Dem 
fey, wie ihm wolle: überaus nuͤtzlich iſt ed allemal, für bes 
jonders junge, Prediger, wenn fie redyt viele Abſchnure der 
h. Schrift, fo behandelt, vor Augen haben. Indeſſen koͤn⸗ 
nen fie fchon daran ein gutes Mufter nehinen, andre vor ſich 
felöft auf ſolche Art zu Bearbeiten, um in ihrem Amt davon 
Gebrauch) zu machen, ihre Zuhörer in Prediaten auf dieſem 
Wege zur Erfüllung ihrer ſittl. Pflichten zu leiten ꝛc. 

} Kb. 


- Gemeine Fehler im Predigen, angezeigt von Ingwer 
Peterſen, Predigern zu Dagebül, Amtes Tondern, 
Flensburg und Leipzig, in der Kortenjchen Buche 
handlung, 1773. 8. 104 Seiten, 


Fr ie Fehler, welche der V. rüget, betreten die vernachs 
läßigte Behandlung des Tertes, die Einfoͤrmigkeit der 
Eingänge, den Haupiſatz und deffen Abtheilungen, die Meits 
Läuftigkeit des Vortrages, den Mangel eigener Theilnehmung 
des Herzens, mit welcher von manchen Predigern auf der 
Kanzel geiprochen wird, welches der U. ein gewiffes Fremde 
thun nennet, die Deklamation, den Ausdruck oder die Spras 
he, den verkehrten Gebrauch des Grundtextes und der Schrifts 
ftelien, und andere Unſchicklichkeiten. Zur Quelle diefer Feh⸗ 
ber werden Mangel an narürlichsr Fähigkeit oder erworbener 
Geſchicklichkeit, Mangel an hinlaͤnglicher Klugheit, der ein 
Natur; und nod) oͤfter ein Erziehungsfehler iſt, Mangel des 
fleigigen Studirend, Mlangel der eigenen Gottesfurcht und 
chriſtlichen Nechtfchaffenheit angegeben. Hr. P. hat völlig 
Hecht, und wenn manche Prediger durch feinen auf Wahrs 
beit und Billigkeit gegründeten Tadel ſich auf ihre Fehler, die 
fie vielleicht nicht einmal dafür halten, wollten aufmerkjam 
machen laſſen, fo könnten ihnen dieſe Bogen ſchon zur guten 
Erinnerung dienen. Nur haͤtten wir S. 22. das Thema, den 
sei zus Jeſu in die Zerzen, ganz verworfen, denn er ſagt 
u 3 uichte, 


— 
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nichts, was nicht viel verftändficher in eigentlichen Morten ge⸗ 
f 1: werden könnte; ©. 55. noch den jungen Sandidaren odee ' 
P digern die Lehre aegeben, daß fie fih nicht in den vertraus 
lich Ton eines älteren oder vieljährigen Lehrers einer es 
meine werfen möchten, weil es gar zu feltfaın klingt, wenn ein 
junger Menich auf der Kanzel fagt: Ad) muß mich über dies 
und jenes, wundern. ich ſehe die und die unter euch mit Mits 
leiden an, es befremder mich gar fehr, daß ich das und das 
von euch höre u. d. al.; und S. 79. nicht fo uneingeſchraͤnkk 
die Franzoſen, felbft Maßillon und Saurin nicht den deut⸗ 
(chen Predigern zur Nachahmung einpfohlen. 


d 


Der Chriſt in ber Hack, von M. U. Danneil. | 
3 Theile. Hamburg, 1770. 190 Seiten. 


ter ift eine Probe, die wir beym erften Auffallen des 
Buchs erblicken, &. 180. „ Die den Uond beywobs 
„nende Rälte ift ein wohlgerrofnes Sinnbild von dem Zalt⸗ 
» finn unfers Zerzens, menn es die Sonne der Gerechiigkeit 
„beſtralen, erleuchten, erwärmen — will. Kater den Tag 
„über einen ſehr fchmachen Schein, nimmt er nur erftlich 
„gegen Abend die wohlthätigen Stralen der Urquelle «Beh ' 
„Feuers auf; fo wird hiermit angezeiat, wieviele Menſchen 
„in ber beſten Bluͤthe ihrer Jahre es verabſaͤumen, die goͤtt⸗ 
„liche ihnen erfchienene Gnade anzunehmen; alsdenn erfl, 
; wenn der tranrine Abend ihres Lebens herannahet, fangen 
„fie an mit Ernft die Blicke der göttlichen Bnade aufzufans 
„gen und fich zuzueignen. Der Hof, welcher das Licht des 
„, Monden um etliche Grade verringert, bringer ung die mädhs 
„tigen Hindernifle in das Bedaͤchtniß, mit welchen derglets 
„, hen Chriſten zu kaͤmpfen und fie zu überwinden haben, bie 
„die Spätlinge ihres Lebens dem Herrn aufopfern wol 
„ien.,. — Das wird nun fchwerlich zu genieſſen ſeyn. 
Wir moflen fehen, ob wir unfern Lefern nicht etwas beſſeres 
vorſetzen koͤnnen. — ©. 131. „fo füße wie Sonigfeiw 
„ſchmecket dem ftranamärdicen Uebelthäter der Einbruch, der 
3, von bem großen Lichte der Welt nie begrüßten Vacht, 
„weiche aber of ſeinen Mund mit unſchmackhaften und ums 
„‚verdaulichen Rıefelfteinen anfüllet. — Ungehört "und ' 
„unbemerkt fchleicher der vom Unglüd gefchwängerte Dieb, 
zu der Zeit, wenn bie duftenden Schatten der Muiern⸗ J 
» N 


— 
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ndie Sterblichen unter dem Schlaf tief begraben haben. — 


Eben fo wenig zu verdauen, als das vorige, wird man fas - 


gen; — noch nichts beſſeres? Wir wolleneinen Berfuhhwas 
‚gen, ©. 174. , Zufoͤrderſt geben jene Irrlichter ein deutli⸗ 
„ches und hinlaͤngl. ausgemahlies Bild ab, wie,det Menſch 
„von der Nacht der Unwiſſenheit eingeſchloſſen, fidyoft durch 
„ben bloßen Aufferlichen Schein der Dinge hintergehen läßt: 


©. 175. „Ein Schifscapirnin‘, deſſen Schif den. Anker vers, 
„lohren, und zu ſcheitern drohete, der aber noch ſein Leben - 


„als eine Beute davon getragen, und gluͤcklich angelandet, 


„und hinlänglich geborgen ift, kann nicht ein ſolches Vergnuͤ⸗ 


„gen eınpfinden, als ich bey mir fühle, die ich unter deiner 
„Gnade ſtehe., ©. 176. „Womit fann aber. wohl jene 


„Sternſchnuppe verglichen werden, die helglänzend in.die _ 


„Hoͤhe fteigt, ichnell dahin fährt, die Luft durchſtreicht, und 


„todt und erblaßt wieder zur Erden niederſinkt? Stellet fle. 
„uns nicht ein. Vorbild dar von der Unbeftändigkeis vieler 


„Chriſten in Beobachtung ihrer Pflichten? ac. „. — Nun 
wollen wir einmal rückwärts blättern, ©. 56. „Würde es 
„wohl moͤglich ſeyn, daß wir. eine abichlägliche Anwort ho⸗ 


„ten follten, wenn wir in wahrem Glauben mit dem u 


„werk unfers Bebäts vor dem initleidsvollen und zur Mei 


„ten der Majeftät Gottes thronenden vollkommnen Hohen? 
„ prieſter erfcheinen, und es zu feinem unverwelklichen Ruhm - 


‚„anzünden. , ©. 42. „Wenn mein Gebä: ermas bey’ bie 


„vermag, wahrhaftiges Ofterlanım für unſre Sünden erwürs 
„set , gefchlachtet, und durch das heftig wltende Jeuer des 


„göttlichen Zorns vollendet, — fo laß den Einganzg zu meit 
„nem unverwahrten Zerzen mit deinem Verföhnblute bes 


„ſprenget jeyn, damit niemals — auıdy nicht in diefer Nacht . 


„der gefhworne Feind unſers geiftlichen und ewigen Les 


„bend — einen ſchmerzhaften Seelenmord an mir begehe ic. 
S. 40. „unterdeffen, da ic) den lebhäfteften — Xorftelluns 
„gen nachhaͤnge, hat. man ſich in meinem feuerrothen Zubes 


.- 


.. „Feitungszimmeer der Speifen, mit den — "Anftalten zur 


9, Abendinahlzeit befihäftigt.,, — Wir bitten unſre Leſer um 
Vergebung, daß wir ihnen” diesmal nichts anders auftraß 


gen, — fie müffen fi an den Verf. Halten, der ſolche Spets 
fen zugerichtet hat. Wielleicht finden wir. noch. etwas , daß 


- mehr nad) ihrem Gefchmad if. Sollte es etwan folgendes. 


ſeyn?: „S. 32. ich follte die unnennbärfte Angſt ſchwitzen; 


„ic mit den Sündengreul durchwebtes Geſchaͤpf, ich hätte - \ 


„es verdient, auf die Solserbanf eines verwundeten Des 


* 
N 
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„wiſſens ausgeſpannet, und durch ihre anziebende Kraft 
„zerriſſen zu werden.,, S. g. „wohlan, meire Seele, :aß, 
„da ſich der Tag geneiat har, dein Abendopfer in jene.ges- 
'„ heiligte Höhen, zu den preismürdigen Vater des Lichts — 
;, emporſteigen, damit er dich mır dein vortreflichen Thau 
„feiner unendlichen Erbarmung befeuchte, dich mit bw . 
3, Schatten feiner weifen Dorforge bedede — dente an dis 
„ beilige Rube, zu der du erhaben werden follft 2c.,, Unſtre 
Leſer werden uns erlauben, nach der Laft des Abichreidens, 
die diesmal aufferordentlich driefend war, nun auch an bie. 
Ruhe zu denfen, — die ihnen, follten wir glauben, nad 
folch einer Lektüre ebenfalls nöchig ſeyn wird. 


‚Predigten fuͤr Rinder von reifern Alter, Leipzig, bey - 
M. ©. Weidmanns Erben und Reid, 1771. 9 
198 Seiten. ö 


ine glückliche Arbeit, die dem 8. viel Ehre macht. Er 

hat ſich aanz in die Dentungsart einer heranwachſenden 
jugend von zwölf Bis fünfzehn Jahren zu feßen gewußt, und 
feine Lehren find ihren Fähigkeiten, Kenntniffen und Erfah | 
tungen genau anaemeffen. Er faat ihnen lauter Wahrheiſen, 
die fie unmittelbar angehen, und da alles, was er ihnen wags 
trägt, weniger aus dem Kopf ald aus dem Kerzen zu komt 
men fcheint, fo werden feine Anreden an die jungen Leute das 
durch fo ruͤhrend und einfchmeichelnd, daß es auch für gefehte - 
Perſonen ein Vergnuͤgen ift, fie zu lefen. Wenn derKec. tu 
feiner jugend dergleichen zu (fen bekommen hätte, fie würs 
der ausnehmenden. Eindruck auf ihn gemacht haben. Hier 
ift der Inhalt einer jeden Predigt. 1. Von dein Andenken 
an die Wohlthaten der Rınshät. 2. Von der frübgeitigen 
Srömmigfeit. 3. Von jugendlichen Beyfpielen der Fröm⸗ 
migfeit. 4. Don den Vortbeilen der jugendlichen Fröm⸗ 
migfeit. 5. Don der Klugheit bey dem Benuß der jugends 
lichen Ergögungen. 6. Don den jugendlichen Trübfalen. 
7. Erweckung zum Gebet. 8. Von der Nachahmung bee 
fleinen Rinder. 9. Don der jugendlichen Webeitfamkeit. - 
30. Dom jugendlichen Müßıggang. ı1. Von der Allrze 
und Mühfeligfeit des jugendlichen Lebens. 12. Von er - 
Anwendimg der Kürze und Mühfeligfeit des jugendlichen - 
Cebens. 13. Don dem Umgange mis den Böſen. 14. Von 
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‚dem Troft Vater: und Mutterlofer Wayfen — Wir bi 
ten alle Eltern, daß fie nicht allein ihre Kinder flate ſchaler, 
ſchluͤpfriger Romane dieſe Predigten leieh laffen, fondern le \ 
auch au ihrer eigenen Belehrung in der nie auszulernenden 
- Schwerin Kunft, die Jugend wohl zu erziehen, und vornems _ 
lich ihre Herzen gur zu bilden, ſelbſt mir Aufmerkſamkeit leſen 
moͤgen. Und den Menjchenliebenden Kinderfreund, der fie 
gefchrieben hat, ermuntern wir, Das verfprochene zweyte 
Bändchen, wozu ihm noch viel Stoff uͤbrig ift, ja nachfels 
gen zu laflen. g 


Hermann Chriſtian Paulſens Betrachtungen uͤber u 
. die Wahrheiten der chriſtlichen Religion. Erftes 
und zweytes Buch. Von Gott und feinen Werken. - 


- Hamburg, in Verlag von Ehriftian Herold 
Witwe, 1771.86 S. in gr g. 


iermit liefert der V. den Anfang feimes verſprochenen Werts 
N für evangeliſche Chriſten, deren Beruf feine theologifhe 

Gelehrſamkeit if. Das erſte Buch nimme, die Lehre von 
Gott ein. In defien erken Hauptſt. wird von den gättlis 
hen Eigenſchaften, in dem zweyten vonder heiligen Dreyeis 
‚nigkeit gehandelt. Sin dem zweyten Buche elle Hr. P.feine 
Betrachtungen über die Werke Bortes an. , Deflen erſtes 
Hauptſt. handelt von der Schöpfung, dad zweyte von den ı 
sengeln,, das dritte von ‚der göttlichen. Worfehung. Bir 
beziehen ung hier völlig aufunfer Urtheil von des V. Betracht... 
über die Grundwahrheiten det chriftl. Xel. XUL.B. 185 

S. 242. Was wir davermutheten, das iſt geſchehen. Kr. _ 

P. Hat fihtbarlich den Plan des Werks zu groß angelegt, 

- welches nun eigentlich fein chriftliches leicht durch zu lefendes 
Lehrbuch für jedermann, fondern die vollftändigfle lucherifche . 
Dogmatick werden wird, die das deutsche Reich je geſehen hat. 
Was nur je die Scholaftitet in das theologiſche Syſtem von " 
undentharen Spisfindigkeiten aufgenommen ‚haben, das. bat 
der V. mit in fein Buch gebracht und aufs weitlaͤufigſte als, 
göttliche, zur Sehigkeit der Menſchen ge Wahrheit zu 
verthendigen geſucht. Die fie nicht dafür Halten, werden al6 
Beinde des Ehriftenthums niedergedonnert. Es Tann feyn,'., - - 

daß der ſtarke Schall manchen in Schrecken fegen wird. Ber 


aber gut gewafnet, wer in Feen dyr Weheden kart; und _ 
u u $, ure I 
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durch fleißige Forfhung der h. Schrift erfahren ik, der 


moͤchte wohl feſt auf ſeinen Fuͤßen ſtehen bleiben. Argumente 
genug hat der V., womit er dieſen und jenen Gegner beſtrei— 
ton will. Aber die Zahl macht ee nicht aus. Ein anderer 
würde die, denen der V. viel Stärke zutraut, weil fie zu 
ſchwach fino, zum Dienft unbrauchbar finden, und als Inva⸗ 


liden Gliederweiſe ausrangiren. Allein He. P. behilft ih . 


damis. Die befiere Auswahl der Sachen, für welche, und 
der Gründe, mit welchen er kaͤmpſet, wäre feinen Beinühuns‘ 
gen gewiß ſehr vorcheilhaft geweien. Es tft Schade, daf er 
fih jo nnbefchreiblich weit ausdehnt , das problematifche dee 
Theologie von der eigentlichen Lehre Jeſu, wie fie alle Menfchen 
intereßirt, nicht abzufondern weis, und daher für Leute, die 
fih am Ende doch nur an den finnpelften Lehren des Evanges 


liums halten, fowiel unbrauchbares zufaminenfchreibt. Hat 


“eine Lehre wenig Einfluß in die glückfelige Gemuͤthsruhe und 
» Befterung der Chriften, No iſt es dieLehre von den guten und 
boͤſen Engeln, von denen wir jo wenig fihere Kenntniß haben, 
und der V. widinet doch feinen Berrachtungen darüber mehr 
‚als 200 Seiten. Sonft haben wir bin. und her Gedanken ges 
funden , denen ihrer Staͤrke und Richrigkeit wegen alles Lob 
gebührt. Wenn man alfo gleich nicht fagen fann, daß Kr. 


P. auf die in unfern Zeiten fo nörhige Laͤuterung der chriftks 


chen Lehre von falichen Zujäßen, wofern alleriey Gattungen 


von Menſchen im Glauben an diefelbe befeſtiget werben folleg, - 


bedacht geweien, fo wird man ihın doch den Ruhm eines arbeits 
famen Schriftftellevs, der gutes zu ftiften denkt, muͤſſen wies 
derfahren laflen. | 


Meine Vorfäge Folgen meiner Ueberzeugungen. 
Berlin, bey Auguſt Mylius, 1772. 8. 102 
Seiten. 


De Nutzen, welcher dem Hr. Dr. Töliner von den Selbfls 
geſpraͤchen, die er i. 5.1769. unter dem Titel: Meint 
Veberzeugungen drucken ließ, bekannt geworden, hat ihn bes 
wogen einen ähnlichen Auszug der chriftlihen Sittenlehre zu 
entwerfen, und die Entfchlieffungen eines Chriften zu derem 
aewiffenhaften Ausübung in neun ähnlichen Selbftermmmtes 
rungen zu verfaffen. Sie find auf die chriſtliche Tugend. 
überhaupt, auf die Tugenden des Chriften gegen Bott, iM 
Anſehung feiner felbft und gegen andere Menſchen, auf bie 
\ , - . sülfes 


8 
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stlfsmittel der chriſtlichen Tugend und die chriftliche Tos . 
des hereitung gerichrer, und von gleichem Werthe mit den 
Ueberzeugungen. (S. A. D. Bibl. XIV. J. 166.) Auf uns 
ſere damalige Erinnerung wegen der Vorſtellung, daß Mens 
fhen durch gute Zandlungen die Freude Bottes vergrößern, 
antworter der B. „Ich ſehe Elar, daß die Freude Gottes: 
„an der Welt größer oder Meiner feyn muß, nach der ungleis‘ 
„chen Anzahl guter Handlungen in derielben. Aber wie das 
„„mit die Unendlichkeit und Unabhängigkeit der hoͤchſten Des 
„liakeit Gortes zu vereinigen fey, das erfordert eine fehr tiefs 
„finnigeinterfuchung. Wem es Anftoß verurfacht, der ſetze, 
„anftatt zur Freude Bottes handeln, zum Wohlges 
„fallen Gottes handeln. ,, 


Freymuͤthige Unterredungen über die Mängel des ges 
wöhnlidyen Neligionsunterrichts und deren Verbeſ⸗ 
ſerung. Erfte und zwente Unterredtung. Noͤrd⸗ 
lingen, bey Karl Gottlob Bed, 1769, 1770, 
152 Seiten in 8. 


er V. Taft drey Perſonen von ganz verfchiedener Den⸗ 
kungsart über ein Sache ſprechen, welche ſeit einiger 

Zeit viel Streit verurſacht hat. Kein übler Einfall! Paläos 
krates ift ein hißiger Verthendiger dev alten Theologen und 
deren hergebrachten fchlolaftiihen Lehrart, und als ein folcher, 
narürficher Weiſe ein erlärter Feind aller Neuerungen, weiche 
ißt einige Gottesgelehrte anfangen, die er hoͤchſt ärgerlich und 
dein Chriſtenthum gefährlich findet. Neophilus, fein Antis 
pode, hält von den alten Theologen wenig , deilo mehr aber 
von den neuern. Für Bafedown, Semlern, Tellern, für 
die Verf. der A. D. Bibl., für den V. des Buchs vom fals 
fhen Religionseifer, befonders für den jüngern Bahrdt if 
er fo mit Leid und Seele eingenommen, daf er Äberall durch 
fie denkt und ſpricht. Sophronius fucht eine weife Mäßigung 
unter beyden zu treffen, und macht, wenn fie in ihren Meys 
nungen zu weit auseinander find, daß fie. etwas näher zuſam⸗ 
menruͤcken. Er ichäßt die alten Theologen feit der Neformas 
tion, wie billig, nach ihrem Werth, läßt aber auch den neuer 
ren Gerechtigkeit wiederfahren. Er urtheilt, jener Lehrart 
fey für ihre Zeiten aut und branchbar geweien, die unirinen 
aber erforderten eine Veränderung derfelben. Weiter ale auf 
die Lehrart in der Theologie und Religion, meynt er, dürfe: 

- V u 
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und müffe ſich die Verbeſſerung aber nicht erftredden. Ganz 
- oethodor iſt er zwar nicht „ miewol er faat, daß er es wäre; 
hält aber Doch Erneſtis, Ditelmaiers, Schuberts Theologie 
unter den neuern wohl lo für die beite — Es werden viel: . 
wahre und gute Anmerkungen in diefen Gefprächen gemadit, 
z. ©. ©. 130. und 131. über den polemifchen Geiſt und dem; 
kirchlichen Eifer der Sottesgelehrten bald nach der Reforma⸗ 
tion, in Vergleichung mit dem mehr philoſophiſchen und rai⸗ 
ſonnirendem Religionsgeiſte unferer Zeiten, befonders von 
Sophronius, deflen Reden uns darum am beften gefall 
weil das, was er fpricht,, am beften überlege, und in ei 
anftändinen ernſthaften Ton geſaat iſt. Paläaäokrates und 
Neophilus, der eine ein grober Polterer und der andere ein 
oft brauſender und launigt feun wollender Witzling, haben 
vielfältig in ihren Reden etwas, das den Leſer zurückftäßt,.. 
auch dann, was fie was wahres ſagen. Der. Hätte fie ehem 
falls in ihrem Charakter fo können fprechen laffen, daß fie ges 
fallen hätten. Er durfte ihre Sprache, die gar zu roh ges | 
blieben tft, nur etwas verfeinern. Aber frevlich wuͤrde ihm 
das erwas Mühe gemacht haben. Mehr Kürze, Leichtigkeit 
und Natur in den Dialogen denn noch dazu, fo hätten biefe 
Unterredungen, deren Inhalt ganz nuͤtzlich iſt, fehr intereſt 
ſant werden koͤnnen. ee 
T. vo 


Zum Andenfen einer wuͤrdigen Frau, Frauen Chri⸗ 
ftiana Magdal. Philipp. Semierin, gebohrnen ' 
Döbnerin. Mebft einiger Nachricht feines eige⸗ 
nen $ebens und beygefügten Verzeichniß ſaͤmtli⸗ 
cher Schriften, von D. Johann Salomo Sem⸗ 
ler. Halle, gedruckt bey Joh. Chriſtian Hendel, 
1772. 195 Seiten in 8. 

r. D. Semler wollte feiner verftorbenen Gemahlin ein 
Ehrengedaͤchtniß aufrichten, welches fie wegen ihrer groß 

fen Gemuͤthsgaben und Tugenden wie er fie uns befchreibt, 
auch gewiß verdiente, und damit zualeich feinen Sindern bas 

Andenken einer fo vortreflihen Mutter, der fie einmal nadhs 

ahmen follten, unvergeflid machen. Zu dem Ende fehrieb " 

er diefe Bogen, von denen er ausdrädlich erklärt, daB fie 
nicht für die gelehrte Welt aufgefegt wären, fondern blos den - 

#einften, edelften Empfindungen, welche in der kleinen Häints ' 
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lichen Sefellfchaft von Rechtswegen zu Haufe find, gehören, 
und daher auch nicht aus dem vertraulichen Zirkel von Sreuns 
den herausgehuben oder als eine öffentliche Schrift beurtheilt 
werden follien — dem ſey, wie ihm wolle. Der gelebrte 
Mann darf ſich ibrer nicht Ichämen. Sie zeugen von feinem 
zärrlichen, gefühlvolfen, und dabey aufrichtig gottesfürchtigen 
Herzen, deffen natürliche Sprache er ohne alle Kunft fo res 
dend darinn ausgedruckt bat. Selbſt Kleinigkeiten, wenn 
fie das haͤusliche Gluͤck einer Familie betreffen; beyläufige‘ 
Anekdoten aus dem Leben und den Scickialen eines Mans 
nes, wie Hr. S.; Handlungen und Sefinnungen deflelben, 
wenn fie feinen ganzen individuellen Charakter zeichnen, wie 
deren einige hier in die Errählungen eingemifcht werden, koͤn— 
nen dem, der fich für märdiae Perfonen inrerefirt, gewiß nicht 
unangenehin feyn. Dem Rec. haben fie Vergnügen gemacht, 
Ihm iſt die Leſung der nanzen Schrift den Komplimentirton, 
wenn von Reſpectsperſonen geſprochen wird, ausgenoinmen, 
unterhaltend und der Schluß befonders rührgn.d geweſen. Die 
den V. bey allen Gelegenheiten für einem Socinianer aus⸗ 
ſchreyen, möchten vielleicht vortheilhaftere Meynungen von 
ihn befommen , wenn fie lefen, was er der. Verſtorbenen auf 
ihrem ſchmerzhaften Kranfentaner einmal von der Perfon 
Chriſti geſagt hat, und da vielleicht niemand fuchen wird — 
Am Ende find auch die fäntlichen Traueraedichte abgedruckt. 
Das angehängte Berzeichniß aller Semleriſchen Schriften 
macht, daß man die unermuͤdete Arbeiiſamkeit des V. und feine 
Schnelligkeit im jchreiben bewundern muß. 


Der heiligen Schrift zweyter Theil, welcher die uͤbri⸗ 
gen canonifchen Bücher des Alten Teflaments, 
nebft den apocryphiſchen enthält, mit Anmerkun« 
gen herausgegeben von L. Johann Gotifried Kür: 
ner, Diener des görtlihen Worts bey der evan» 
geliihen Gemeinde zu Leipzig. Leipzig, verlegts 

Bernhard Ehriftoph Breitfopf und Sohn, 1771. 
4. 494 Seiten, | Ä 
r. 8. hat fchon in der Vorr. 3. I. Th. *) die Mennung 
H geaͤuſſert, daß man in Luthers Ueberſetzung his ändern, 
fondern ‚„, die vortrefliche Arbeit dieſes auserwählten Ruͤſtzen— 
, — „ges 

7 9.d. Bibl. XV. B. I-St. S. 129. »s 
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„ges als eine theure Beylage unſerer evangeltichen Lirche 
„trenlich bewahren muͤſſe., Weil aber doch einige Fehler 
und Un ichtigkeien derſelben nicht an leranen find, To macht 
Hr K. kurze Moten unter dem Tert, welche, wo es ihın nds 
thin ſchien, Lathern berichtigen , einen: hiſtoriſchen oder aeus 
graphifchen Yiınfand erläutern, manche Dunfelheit aufklären, 
auch bisweilen cin räßelhafıes Gleichniß nd Spruͤchwort der 
ältı fen Zeiten anfidfen toffen. Eine Menae dirfer. Anmert 
funaen find höchſt unbedenutend. Indeſſen til es uns lied. 
feun, wenn fie den ungelehrten Lefern ves A. T. fo viel zum 
rehien Verſtaͤudniß Bieter Bücher beifen werden „ als der V. 
ſich davon vorſtelli. Folgende Noten mögen zur ‘Probe hets 
gejeger ſeyn. 

„ Sprüche Sal. 30. 18:20. Agur macht eine Verglei⸗ 
„china zwisben einer Ehebrecherinnund vier Sachen, die ihm 
„zur Verwunderung waren. Man muß alle ben Erflärung 
„feiner Worte, fowol auf das Winderbare, als auf die Achns 
9, lichkeit zwijchen dem Sleichniffe und der verglichenen Sache 
„fehen. ,, 

„ Wurderbar ift es, daß Ser Adler, der mit fchnellem 
„Fluge fi zum Himmel ſchwingt, doc) dag Aas einer Erbe 
„zu feiner Nahrung har. Ihm aleicht die Ehebrecherinn, 
„welche ben allem ihrem Stolze, wenn fie fich noch jo bruͤſtet, 
„doch mir den fchlechreften Leuten, die oft lebendige Aeßer find, 
„ſich gemein macht, und fie andern als eine Beute wegzußes | 
„ien fuchet. ,, 

„Wunderbar ift es, wie die Schlange fi in Belfens. | 
„, Hüften ichiniegt, um ihre alte Haut abzulegen. Ihr gleicht 
„die liſtige Ehebrecherinn , welche die Gerechtigkeit zu bias 
„tergehen weiß, Schlupfwinfel und Ausfluͤchte genug, hat, 
„und immer neue Seftalten annimmt u. f. m. , ' 

„v. 31. Ein Wind, Windhind, oder beffer ein wohl 
„gegärtetes und aerüftetes Pferd, welches muthig einhergebt. 
„, Der alte Ziegenbock geht troßig vor der Heerde ber. 

„iſt gewoͤhnlich, daß große Feldheren mi: Böcken verglichen 
„werden. Sef. 14, 19. ıc. Sin allen dieien Bildern trift man 
„was ähnliches an, von dem Aufzuge eines Königes. „. 

„v. 32, 33. Haſt du chöricht gehandelt, fo fey flille 
„ind fuche es nicht noch lange zu rechtfertigen — Wenn 
„du init Deiner Veletvigung oder unbefonnenen Rechthaberey 
„an zinen Melinden liebreihen (fanftmäthigen Menfchen, 
„ würden wir jagen) geräthft, fo wird er Dich zwar mit liebt 
os teichen glatten Worten zu rechte weiſen; aber wenn bu an 
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. „einen Stolzen geräihft, der die Nafe hoch tränt; ba dürfte 
„es ohne Blut und Verlegung nicht abgehen, wenioſtens wird, 
„wenn du mit einem Zornigen zu thun'haſt, Zank und Streit 
„entftehen, dem du entaehft, wenn du ftille bift und dich - 
„nicht rechtfertigeſt. Dies duͤnkt mir die Sittenlehre zu ſeyn, 
„die Agur hier vortragen will. ,, 

„Pred. Sal. 3, 3317. Würgen, tödtlich vertonnden. 
„Brechen, abbrechen, einreißen. Zlagen, trauren. Zerzen, 
„ſich freundfchaftliiy umarınen. Zunehen, das zerriffene. 
„wieder zuſammen neben. „ — Solder Anmerkungen bs 
darf es vollends aar nicht. Sollte nicht jedermann wiflen, 
was würgen, brechen, Flagen, herzen, zunehen wäre? 


Philoſophie wider die ftarfen Geifter. Das iſt Bes 
trachrungen über die menſchliche Natur und über 
Die natürliche Religion. Aus dem Staliänifchen 
überfegr, von 3. Sordan Simon, aus dem Ere⸗ 
miten Orden des heiligen Auguftinus. Erfter Theil 
Betrachtungen über die menfchliche Natur. Bam⸗ 
berg und Wirzburg, bey Tobias Göbhardf, 1771. 
256 Eeiten, Zweyter Theil. Betrachtungen 
über die natürliche Religion. 1771. 252 Seiten. 
Dritter Theil. Fortfegung der Betrachtungen über 
die natürliche Religion. 1771. 25.0 Seiten in 8. 


ie haben freylich in Deutfchland beſſere Bücher über die 
natürliche Religion als diefes, einen Reimarus 3. E. 
deffen philofophifches Auge in die Natur der Menichen und 
der Thiere noch ein gut Theil tiefer hinein ſahe, als der 
Sstaliäner,, den Hr. ©. überfegt hat. Wenn dieſer fleißige 
Auguftiner indeffen Urfache gehabt, ſich von einer folchen Uebers 
feßung unter feinen Slaubensvermandten Nutzen zu verfpres 
hen und mandem Religionsveraͤchter, deren Geift oft herz⸗ 
Lich ſchwach ift,' dadurch zu gewinnen, fo ift feine Bemühung 
immer zu loben, und wir münfchen ihm Glüd dazu. Gegen 
den Vorwurf, daß feine Ueberſetzung an manchen Stellen un⸗ 
deutſch ſey, hat er ſich ſchon in der Vorrede verwahrt. „Die 
„Sprachen, fagt er, find nur Zeichen der inneren Gedanken; 
„ob die Zeichen von Gold, von Silber, von Elfenbein, oder 
„von Eiſen oder Bley oder Stein oder Holz ſeyn (find) 
„iſt eines, wenn ınan nur weis, waß fie anzeigen. „ 
U) 
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Lamindi Pritanii ober des gelehrten Herrn Zudo- 
vici Antonii Muratorii Abhandlung von der Mäfs 
figung der Denfungsart in Abficht auf Religions 
fachen, worinn towol die einem Ehriften zuſtehende 
Rechte, als auch derſelben Einſchraͤnkungen in der 
Unterſuchung und dem Vortrage der Wahrheit ge⸗ 
zeiget und der heilige Auguſtinus wider den viel⸗ 
fältigen Tadel des. Johann Pherepons gerettet 
wird. Aus dem lateinischen ins deutſche uͤberſetzt. 
Erfter Theil. Cum approbatione. Frankfurth 
und Leipzig, verlegts Johann Paul Krauß, Buche 
händler. 1770. 866 Seiten, Zweyter Theil. 
1770. 532 Seiten in 8 .-.-. u 

Sy Buch ift gerade ſechzig Fahr alt, und ber V. 'fchrieb 

als ein ächtes Glied der roͤmiſchen Kirche. Daher find. 
die Rechte der Vernunft, über die Religion zu denten und 
ihre Lehrfäge in Unterfachung zu ziehen, bey ihm noch in ſeht 
enge Örenzen eingefchränft, und wo dieie Einſchrankungen blels 
ben, da ift es unmöglich in der Philojöphie und Theologie - 
freyeres Feld zu gewinnen. Weil gegenwärtig in der katho⸗ 
lifchen Kirche bie und da gelehrie Männer aufftehen und in, 

Meligionsfachen freyer als ihre Vorfahren zu urıheilen anfant * 

gen: fo will man vielleicht durch Ueberſetzung ſolcher Schrif⸗ 

ten, wie dieje ift, den daraus zu beforgenden Folgen vorbauen. . 

Aber die geſunde Vernunft wird doch einmatihre lange genug 

gekraͤnkten Rechte auch in der roͤmiſchen Kirche wieber behaups, - 

ten, und dann wird. der heilige Auguſtinus nicht mehr ſo maͤn⸗ 

niglich als vom M. vertheudiget werden. 0 


Sriedrich Eufebius Scherzers Abhandlung von ben 
Glaubenslehren, ohne welche eine aufrichtige Recht⸗ 
ſchaffenheit nicht feyn kann. Coburg, ben Rue 
dolph Auguft Wilhelm Ahl, 1771.89. 112©, . ' 


Br Recenſirung des Tractats: Vom falfchen Religionss . 
eifer in unferer Bibl. VII. B. 11. St. &. 129. iſt uns 
ter andern gefagt worden: „es wäre zu wünfchen, daß man . 
„ einmal feſt feßte ‚ohne weiche Slaußensichren weiter keine 
" .® 
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„„aufrichtige NRechtfchaffenheit feyn koͤnne, und da dünke ung,, 


„die Sache von alen Seiten und im ganzen Ernſt überlegt, 
„die Kehren von Sort, feiner alles umſchließenden Fürforge, 
„und der Hofnung eines Bänftigen Lebens müften das Ganze 
„ausmacen.,, Kr. Sch. hat diefes fehr unbeſtimmt, zwey⸗ 
deutig und unzulänglich aefunden, und ift Dadurch zu ſeiner 
Abhandlung veranlagt worden. Er feßt erft, mit einet Weite 
ichweifigkeir, die dem Leſer unangenehm wird, feft, was er. 
nach feinem Begrif, unter der Nechifchaffenheir eines Chriſten 
verftehe (denn won der Rechtſchaffenhejt eines Zeiden, Juden 
oder Vaturaliſten iſt hier gar niche die Rede) und fucher alds 
denn zu beweien, wer ein rechrfchaffener Chriſt feyn molle, 
der muͤſſe glauben 1. daß die H. Schrift goͤttlichen Urſprungs 
fey, 2. daf ein Gott fen, das unendlich volltommne Weſen 
und alfo der hoͤchſte. 3. Daß nur ein einiger Sort fey. 4. Daß 
dee wahre Gott fen Vater, Sohn und 5. Geiſt, und alſo drey 
in der einigen Gottheit ſeyn. 5. Daß Gotider Sohn Menfch 
geworden fen. 6. Daß Sort die ganze Welt aefchaffen habe, 
7. Daß Sort die Welt regiere und für alle Geſchoͤpfe ſorge. 
8. Daß die Seele des Menfchen unfterblich fey: 9. Daß der 
Menſch ein Sünder fey, und durd die Sünde ein großes 
Vorderben der Menfchen entftanden. 10. Daß Gott allen 
Sündern wolle Gnade wiederfahren, laſſen. 17. Daß der 
Sohn Gottes, Jeſus Chriftus für die Sünder geftorben, und- 
fie von den Sünden und Strafen derſelben erlöft habe, 12. 
Daß der Menich in die von Sort vorgefchriebene Ordnung _ 
treten muͤſſe, wenn er an der Erloͤſung Jeſu Theil Haben will. 
13. Daß Gott den Menfchen die Saframente zu Mitteln der 
Seligkeit verordnet habe. 14. Daß man im heil, Abende 
mahl Jeſu Leib und Blut genieffe. 15. Daß eine Auferftes 
Hung der, Todten fen. 16. Daß nach diefem Leben einandes 
tes bevorftehe,, welches den Gläubigen hoͤchſt ſelig, den Uns 
glänbigen aber hoͤchſt unfelig fenn werde. — Haͤtte der V. 
überlegt, daß das mehrefte hiervon ja offenbar unter jenen ans 
‚gegebenen drey Hauptlehren fehon mir beariffen ſey, wie er 
denn felbft mit großen Umſchweifen darthut, daß die Berans 
ftaltung Gottes durch das Erloͤſungswerk Jeſu Chrifti mit uhs 
ter die Lehre von feier Fürforge für die Menichen gehtre — 
auch bemerkt, was von den wefentlichen Lehren des Chriftens 
thums in der Bibl. XIII. B. 2. &t. S. 329. 330. und XV, 
B. 1. St. ©. 73. gefagt worden: fo haͤne er vielleicht feine 
Mühe, dieſe Boaen zu fchreiben, Iparen fönnen. Indeſſen 
iſt der V. jo billin, daß-er nicht alles und jedes, was in der 
D.BiH.XXIV. BUS — 8 Dogs 
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Dogmatick Über jene Punfte gelehrt wird, dem Ehriften als 
nothwendige Slaubensartickel anfdrinat, ohne deren Annebs 
mung Ecine aufrichtige Nechtfchaffenheit ſtatt fände, fondern 
Hält ſelbſt dafür, daß darunter für manchen wohl vieles abs 
geben koͤnne. Aus dieſem Grunde läßt er auch einen gelehrs 
ten Kritikus, der eine oder die andere Schriftftelle nach feiner 
Veberzeugung , odgleich vicheicht im Irrthum, für undde 
Hält, doch caeteris paribus für einen vechtfchaffenen Mann 
paßiren. Er feßt auch allemal voraus, daß es nad) den. Ums 
ftänden und Fähigkeiten eines Menfchen moͤglich geweſen fey, 
von den angeführten Lchren überzeugt zu werden. So fagt 
er z. B. S. 102. nur: „Daes, wie id) aus anderweitigen 
„Beweiſen vorausfese, mit dem wirklichen Gebrauch des Leis 
„bes und Blutes Chriſti im h. Abentinahl feine Richtigkeit 
„hat: fo kann ohne die Erfenntniß diefer Lehre keine aufrich⸗ 
„tige Mechtfchaffenheit bey denen ſeyn, welche durch gewiflens 
„bafte Anwendung ihrer Fähigkeiten, Gaben, Gelegenheiten, 
„Umſtaͤnde zu diefer Erkenntniß hätten gelangen können. „ _ 
Has will man mehr? Ein reformirter Chrift alfo, der z. E. 
niemals aufferhalb Benf gekommen wäre oder nicht wuͤßte, daß 
eine lutheriſche Kirche und lutheriſche Buͤcher in der Weltwär 
ren, kann immer ein vechtichaffener Mann fern. Aber noch 
eines oder das andere von den 16 Artickeln nachzulaffen, das 
Bat nicht in des V. Macht geftanden. Der fromme Chrift 
nun, der zwar mit ehrlichem Herzen nad) der Bibel an den 
Darer, Sohn und heiligen Geift, aber nicht an drey Sub⸗ 
ftanzen in einer Gottheit glaubt, wovon die Bibel auch nichts 
weis — der gortesfürch:ige Lutheraner / der Chriſti Worte 
ben der Abendmahlseinießung im uneigentlihem, fighelichem 
Berftande nimint, der mag fid) nur nicht mehr für rechtfhafe 
fen vor Sort und Menichen hal:en, denn ein-Mann, ber 
Scherzer heißt, hat bewiejen, daß er es nicht iſt. 


Mathaͤus Henry praktiſche Erflärung der Weiſſa⸗ 
gung Jeſaiaͤ. Aus dem Engliſchen in einen freyen 
Auszug gebracht und mit praktiſchen Anmerkun⸗ 
gen verſehen, nebſt einer Vorrede von D. Friedrich 
Eberhard Rambach, O. C. R. und Inſpector der 
evangel. Kirchen und Schulen in Schleſien. Leip⸗ 
zig, in der Weygandiſchen Buchhandlung, 1771. 
894 Seiten in 8. A 

e 
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ir haben ſchon ben andern Gelegenheiten über Zenrys 
Manier, die h. Schrift zu erfläven und Rambachs 
Manier zu überfeßen unfre Meynung gefagt. Alto begnügen 
wir uns bier blos anzuzeiaen, daß dieſes Buch zu jedermanns 
“Beliebigen Sebraud) nun auch in deutfcher Sprache vorhans 
den ſey. In der Vorrede werden diejenigen Gründe im Aus⸗ 
zuge mitgetheilt, aus welchen Zenry, in feiner allgemeinen 
Vorrede zır den prophetiihen Schriften dieles Werks, aenen 
die Juden zu beweiſen gefucht hat, daß Jefus der wahre Mefs 
fing fen, von welchem in den Propheten gemweißager worden. : 
An diefem Beweije gefällt uns nur ‚ein Hauptumſtand nicht; 
weil er dadurch von feiner Bündigkeit viel verliert, nem:ich, 
daß zur richtigen Auslegung der Weiſſagungen vom Meßias 
in den Propheten, fo viel auf den Un:erfchied des drenfichen 
Amtes Chriſti, des propherifchen, hohenprieſterlichen und 
Königlichen gebanet, und angenommen wird, daß deffen Abs 
Bildungen zu dem ganzen Entwurf von dem Werke der Erlös 
fung gehören; da doch bekannt ift, daß alles, was von chrifts 
lichen Sottesgelehrten in der Dogmatick über das dreyfache 
Amt des Erldiers gelehrt wird; fih auf bloße ihn beygelcgte _ 
Namen und Vergleichungen des neuen Teftaments gründe, 
welche man fchwerlich zum Fundament annehinen fann, um - 
den wahren Sinn eines prophetiihen Buchs im alten Teftas 


ment daraus zu beftimmen, man müßte denn ein vsegon 
weoleeov machen wollen, 


Ehriftlich wohlgemeintes Peifungsfähreißen, (ſeit der 
legten Sranffurter Michaelis. Meſſe) über das Chri⸗ 
ftenehum der gegenwärtigen Tage, zum beilfamen 
Gebrauch derer, die fid) in der Macht Gortes zur 

Seligkeit wollen bewahren laffen, Im Jahr nad: 
unfers Heren und Heilandes Jeſu Chriſti Geburt, 
1770. 175 Seiten in g. 
lenderes, andächtia fenn follendes Geſhwat, laͤßt ſich doch 

kaum zuſammenſchmieren. Und das ſoll Erbauung ſtift 
ten? Von dem Gebrauch ſolcher Blätter in den Morgenftuns 
den, wozu man fid) die göttliche Gnade erbitten foll, erwars 
tet ihr V., wie fie auch taxiret werden mögen, Segen? 

Nun ein Mann, der ſo ſchwachmuͤthig iſt, verdient unſer chrifts 

lich wohlgemeintes Mitleiden. i 
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Kleine Schriften von dem Verfaſſer ber Lehre vom 
Gewiſſen. Erfte Sammlung. $eipzig, bey Jo⸗ 
bann Friedrich Junius, 1769. 268 Selten In gr. 8. 


er ift mein Nächſter? Beyträge zur Theodicee, erſtes 
Stüd. Simon von Cyrene. Darüber ließ ſich was 
fhreiben und der V. fchrieb. Zur Hebung war es aud) recht 
gut, denn es ließ fich daben manches wiederholen, was er in 


der Philofophie, Theologie und Moral mit rähmlichen Fleiß _ 


zu lernen geſucht hatıe. Aber diefe Huffäge, fo fir und fertig, 
wie fie waren, nun auch drucken zu lofien, dazu hat ihn vers 
muthlich das fchmeichelhafte Lob, das der V. jeiner erften 
Schrift wegen, bie und da erhalten bat,verführt ; denn Höchft 
mittelmäßig find fie nur. Dergleichen Abhandlungen einige 
Jahre weglegen, und fie dann etwa einmal wieder anfehn und 
ihren Gehalt prüfen, ift eine gar ſchoͤne Sache, die man bes 
fonders jungen Gelehrten nicht genug eınpfehlen kann. Ein 
weifer Vater behält feine Kinder fo lange zu Haufe und bildet 
fie nach Möglichkeit aus, bis er fiher iſt, daß er fie mit Eh⸗ 
ten in der großen Welt vorführen werde. Unfere Autoren 
follten es mit ihren Kleinen Schriften nur. aud) fo machen. 


Die reformirte Feine fremde Religion, eine Schuß 


ſchrift, befonvers für die $ehre des beil. Abends 
mobls. Frankfurt und Leipzig, bey Johann George 
Eplinger, 1769, 204 Seiten in 8. 


ie wiffen nicht eigentlich, was der ungenannte V. für 
befondere Veranlaffungen zu diejer Schrift mag gehabt 
haben, weil fie nicht angegeben find. Giebt es noch zu uns 
fern Zeiten in der Iutheriichen Kirche Leute, welche die Nefors 
mirten für feine Slaubensbrüder halten, jondern meynen, daß 
fie eine ganz andere Religion als fie hätten, und grundfiärs 
zende Irthuͤmer lehrten; fo verdienen die warlich nicht, daß 
man um ihrertwillen eine Feder anſetze, gefchweige zu ihrer 
Belehrung die Preſſe beſchwere. Am allerwenigften bedarf 
die reformirte Confeßion eine fo feltfame, in ganz Barbaris 
fhem Deutich abgefaßte Schußichrift, als diefe if. Sie ents 
hält nichts als einige tauſend, Gott weis wie, zuſainmenge⸗ 


brachte Citaten aus allen möglichen älteren und neueren theolos 


gifchen philofophifchen und hiftorifchen Büchern. Was Freunde 


und Feinde, Weile und Narren, friedliedende Theologen * 
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Zaͤnker, von allen drey chriſtlichen Hauptpartheyen, von je 
an über die unter ihnen ſtreitige Lehrſaͤtze, beſonders das heil. 
Abendinahl und dahin gehörige Dognata, beyläufig in ihren 
Schriften mit ein paar Worten gefagt haben, das hat der V. 
ohne Wahl und Ordnung in feiner dunfeln Apologie zufams 
men zu ftoppeln, fich die undantbare Diühe gegeben. Wer 
foll fo ein Miſchmaſch tefen ? Und wen fol der Unrath nugen ? 


Le fage dans la folitude, ou meditations reli- 
ieufes fur divers fnjers, ouvrage traduit de 
l’allemand. Nouvelle edition, augmentee 
de la tradudtion d’une Ode de Mr. de Haller . 
‘et de la devotion de la campagne. ALau- 
fanne, chez Francois Graflet ‘et Comp. 
MDCCLXX, 168 Seiten in 8. Ä 


fr ie deutiche Urfchrift ift Hinlänglich bekannt. Da die 

Morgengedanken des Hın. v. SJaller fih gut dazu 
ſchicken, fo hat der lieberfeger fie Hinzufügen wollen. Ob die 
devotion de la campagne den Ueberſetzer oder fonft jemans 
den zum V. hat, wiflen wir nicht. 


Richard VPearfals, gewefenen Predigers zu Tauns 
ton in der Sraffchaft Sommertfer, philofophifche - 
‘and erbauliche Betrachtungen über einige Gegens 
ftände der Natur und der Zukunft, in einer Reihe 
von Briefen. Aus dem Englifchen überfege von 
Ehriftiian David Jani, Eonrector des Gymna⸗ 
fiums zu Halle. Flensburg und Seipzig, in der 
Kortenfchen Buchhandlung, 1772. in 8. | 


SP rtrahtungen über fehr heterogene Dinge, über das wer 
I meer, die Ernte, das Krankenbette, das jüngſte Bes 
richt, die Schmettgelinge, den vollen Mond und ein Spagiers 
gang ins Zolz, Die ganz Zerveyſche Theologie, in Zervepſchen 
allegorifchen Bildern gedacht und in hochfliegender poetifcher 
Proſe gefchrieben find. Es kommen freylicy auf allen Seiten 
erbauliche Gedanken vor, aber wie es denn fo zu gehen pflegt, 
wenn man tiber alles was erbauliches, und das noch dazu, 
ſchoͤn und praͤchtig ſagen wii: man fällt. ins.unnatürliche 

3 ge⸗ 
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gezwungene und ſchwuͤlſtige. Man fpricht z.B. vom Monde, 
vom Mondfchein auf der Erde, und vom Erdichein im Monde; 
dabey lieſſe fid) wohl den Mienfchen eine Ermunterung geben, 
nicht wie gewiſſe Thiere die Einſamkeit zu fuchen, fondern ges 
fellig zu feyn. Ja! aber wie brachte man das in Zujaınmens 
Hang? Necht gut, auf folgende Art, wie. ©. 353. Der 
Mond fcheint ja der Erde und die Erde dem Monde; Alfos 
„Soll id) nicht Hieraus aegenfeitige Liebe und Freundfchaft 
„lernen? O möchte ich fiedoch auch jederinann lehren fönnen. 
„Die Eule mag immerhin die Sefellfchaft der Vögel ſcheuen; 
„die Beier und Sarpyien mögen immer nur für ſich felöft 
„eben, und dazu gefchaffen zu ſeyn fcheinen, Feindſeligkeiten 
„genen die übrigen gefiederten Nationen auszuüben; bie eins 
3, faınen Ungeheuer von Afrika mögen immerhin die Gefells 
„ſchaft fliehen, oder fih unter einander ihrt Liebe beummen, 
„,’ und ihre Umarmungen murren; indem ihre zottigten troßis 
„gen Sefichter, und ihre fürchterlichen Klauen nicht zur Zärts 
3, lichfeit gemacht find, — mir, die wir zur Geſellſchaft gefchafs 
„fen find, und uns daben am beften befinden, wir wollen 
„den Taubennachahmen, oder aleid) den frichfamen Schafen, 

„uns in eine harmoniſche Sefellihaft zufammenhalten, und 
„unfern Nächften als ung felbft lieben u. ſ. w., Da haben . 
wir ja Bewegungsgründe, Aufinunterungen zur Geſelligkeit 
and chriftfichen Menfchenliebe aus den Monde bergehoft, 
Und bey der Gelegenheit ließ fich auch ein afrifanifches. wildes 
Thier nach der Natur abmahlen. Iſt das nicht erbaulich? — 
Der Ueberſetzer hat es ſo gefunden, und nicht bloß erbaulich, 
ſondern auch ſchön, vorzüglich in Anſehung der Gedanken 
und: des Ausdrucks. Daher will er den P. gerne „in das 
», Rabinet unferer fühlenden Lefer und Leſerinnen einführen, 
„welche Zzervey auf die angenehinjte Art unterhalten hat und 
„noch unterhält.,, Wir wuͤnſchen ihın Glück dazu, wenn er 
feine Abficht erreicht, aber befördern will der Rec. fie wenigs 
ſtens nicht helfen. Zervey wurde freylich vor zwanzig Jah⸗ 
zen von vielen Leuten gelefen. Seine Schreibart gefiel, und 
einige junge Geiftliche wurden damals und nachher ſo in ihn 
verliebt, daß fie anflengen in feinem und dem Noungfchen Ges 
ſchmack auch für ihre Landesleute Erbaungsbücher zu fchreiben 
amd Predigten zu verfertigen. Nach gerade ift man etwas 
Davon zurück gekommen, und id) glaube, es fteht faft nicht zu 
beforgen, daß Pearfal noch ist bey Deutſchen, die zur Ers 
bauung fefen, den Beyfall und die Nachahmer finden werde, 
Die er vielleicht vor zwanzig Jahren gefunden hätte. er 


l 
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Bas gefchehen, fo würden wir die Ueberſetzung für mehr ſchaͤd⸗ 
lich als nüßglich halten, und aus dieſer Urfache erftreckt fich des 
Her. Sefälligkeit nich: fo weit, daß er fie loben koͤnnte. Solche 
Bücher könnten wir den Engeländern immer laflen; fie vers 
derben offenbar den guten Geſchmack. Ein Briefftyl, wie 
ihn D. hat, wenn wir aud) vom übrigemabftrahiren! Kann 
etwas jeltfamer feyn? Aber was finge mancher, der feinen Nas 
men gerne gedruckt ſehen will, an, wenn es nicht ang dem ' 
engländifchen mas zu uͤberſetzen gäbe? / 


Unterhaltungen mit Gott in den Morgenſtunden auf 
jeden Tag des Jahres von M. Chriſtoph Ehriftian 
Sturm, Prediger an der h. Geiſtkirche in Magde⸗ 
burg. Erſter und zweyter Theil. Zweyte vera 
beſſerte Auflage. Mit churfuͤrſtl. ſaͤchſiſcher Freya 
heit. Halle, verlegts Johann Gottlieb Trampe. 

1771. 750 Seiten in 8. 


Unterhaltung der Andacht uͤber die Leidensgeſchichte 
Jeſu von M. Chriſtoph Chriſtian Sturm ꝛc. 
Halle, bey Johann Gottlieb Trampe, 1771. 329 
Seiten in g. | 


FT)" 'erfte unter diefen beyden Andachtshüchern,, das ſich 
ſchon in vieler Händen befinder, ift in diefer neuen Aufs 
lage um derer willen, welche die erfte befisen, nur af weni⸗ 
gen Stellen geändert und verbeflert worden. — Das zweyte 
enthält ı. Vorläufige Betrachtungen über die Leidensges 
fchichte Jeſu, deren Nochwendigkeit und Nußen, die Ges 
muͤthsfaſſung dabey, und den Endzweck der Leiden Jeſu bes 
treffend. 2. XXXXV. paßions beirachtungen von Jeſu 
Singange zum Oelberge, bis zu feinem Begräbniß. 3. 
Eine erklärende Umſchreibung der Leidensgeſchichte nach 
den Evangeliſten. Bey den Paßionsbetrachtungen, deren 
jede ſich mit einem dazu ſchicklichen alten oder neuen, zum 
Theil von dem V. ſelbſt verfertigten Liede ſchließt, hat Hr. St. 
den Leſern behuͤlflich ſeyn wollen, die Erzaͤhlung der letzten 
Leiden Jeſu auf ihr Herz anzuwenden, und die darinn enthal⸗ 
tenen Lehren, Warnungen und Troſtgruͤnde daraus für ſich 
herzuleiten. Das ift ihm denn auch ganz gut genlüct, und 
wer wird es nicht billigen, daß er die natuͤrliche und einfalts⸗ 


une 
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volle Sprache des Herzens dazu gewählt hat, die allein rührt 
und einnimmt. Gewiſſe Ausdräce und Redensarten, die - 

nun einem jeden einmal geläufig find, wenn vom Leiden'und - , 
der Verföhnung Ehrifti die Nede ift, 3. B. der Zorn Gottes 

gegen die Sünder has fich in dem Leiden Chrifti offenbarsz 

Gott hat dig Sünde an feinem Sohn geftraft; Jeſus hat 

durch feinen Tod die Gerechtigkeit Bottes befrigbiget, dem. 
Zorn Gottes gefillt, — find. dem V. ebenfalls eigen, und 

muͤſſen aus der Hupotheie erklärt werden, daß Jeſus bey fets 

nen Leiden ale der Bürge und Vertreter an der Sünder 

Stelle geftanden babe, Nenn man aber diefe Nedendarten 

auf deutliche Vorfiellungen zurückbringen will, fo flößt man 

an, und findet, was der V. von gewiflen andern Kolgerungen 

aus der Leidendgefchichte Jeſu fagt, daß fie nemlich dem Her⸗ 

zen, aber nicht dem Verſtande Genuͤge thun. Wer füllte wohl 

in Paßionsbetrachtungen nicht oft auf den Troft der göttlichen 
Begnadigung kommen mäffen, der dem renigen Sünder durch 

Chriſti Lehre und Tod fo feft verfichert it. Aber wenn bars 

auf beitanden wird, Gott har in Kefu den Sünder, an beflen 

Stelle er getreten, abgeftraft, fo frage ih: Wo denn das in 

der Bibel eigentlich ftebe? Müffen die Worte Jeſu: des. 
Menſchenſohn gebe ſein Leben zur Erloͤſung für viele; muͤſſen 

die Ausdruͤcke der Apoſtel: Chriſtus habe für die Menſchen 

gelitten, der Gerechte ſey für die Ungerechten geſtorben, nothe 
wendig ſo viel heißen, als er habe an ihrer Stelle ſein Leben 
gelaſſen, an ihrer Stelle gelitten, an ihrer Stelle geftorben ? 
Dder heißt es foviel, als: ihnen zu gut, zu ihrem Beſten, zu 
ihrer Befreyung von manntgfaltigem moralifhen Elende. 
Sein Leiden und fein Tod fey ein Gluͤck für die Welt gewefen, 
und habe ihr die feligflen Bortheile in Anfehung ihrer morali⸗ 
ſchen Stückfeligkeit verfchaft? Wenn Paulus 2 Cor. 5, 19. fagt, 
Gott habe durch Ehriftum die Welt mit ihm felber verfähne:: 
fo kann ja das nichts anders heißen, als er habe fie fich wieder 
zugethan und ergeben gemacht. So erklärt ja,der Apoftel 
ſolches ausdrücklich vonder nicht zu beforgenden Zurechnung der 
Sünde, deren wir durch Chriftum gewiß geworden, und deflen 
Evangelium dem umtehrenden Sünder völlige Gnade prediget. 
deos Aeuevos ev naiv Toy Aoyov Ins niluArayis. — 
Die VBorftellung von einem den heiligen Jeſum getroffenen 
Zorn Gottes, von einer durch fein Leiden gefchehenen eigents 
lichen Befriedigung oder Genugthuung der verlegten göftlis 
chen Gerechtigkeit, paflet ja gar nicht auf&ott, und ans ben 
Redensarten der Schrift folgt Fe auch nicht more: | 
| | ⸗ 


En 
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Aber wie geiagt, alle Lefer, für die Hr. St. gefchrieben hat, 
denfen mit ihm in der oben angeführten Sdeg von dem leis 
denden Jeſu, als Vertreter, und aljo. hindern jene Ausdrüde ‘ 
ihre Erbauung nicht, fondern befördern fie vielmehr. Denn 
vor der Hand wird an Ehriftum den gefreuzigten glauben, und 
Ehriftum den gekreuzigten predigen, noch lange foviel heißen, 
als an das Verſoͤhnende in dem Leiden Sefu, jo dunkel dieVor⸗ 
fiellung davon immer feunmag, glauben, und das Verſoͤhnende 
in feinem Tode einjchärfen. Wer indeflen in dieler Idee auch 
nicht davon denkt, der wird, wenn er fonft ein Chriſt iſt, 
nichenur allemal in den Berrachtungen der Leiden Jeſu, ıröftens 
des, warnendes und aufinunterndes genug für fein Herz und 
Gewiſſen finden, fondern auch feinen Erloͤſer mit demfelben 
ehrerbierigem und dankbarem Gemuͤthe verbunden: feyn, al& 
es irgend ein Bekenner des Evangeliums jemals feyn fann, 
"Eins oder das andere Ändert nichts in feiner Beruhigung, 
Hriligung und Hofnung. 

Die angehangie Umſchreibung der Leidensgeſchichte, 
die, ſolche Stellen, welche einige Erlaͤuterung und genauere 
Beſtimmung aus dem Context brauchzen, ausgenommen, 
mehrentheils eine woͤrtliche Ueberſetzung der Evangeliſten iſt, 
ſteht um gemeiner Leſer willen da, und hat uns ganz wohl 
gefallen. Hr. St. hat fie in viele Heine Abfchnitte getheilt, 
und zu jedem mehr oder weniger praftiiche Anmerkungen bins 
zugefügt, oder vielmehr kurze aus dem inhalt gezogene Pos 
rismata, die auc) recht gut find. — Daß er ©. 247, die 
Worte Sjefu bey der Abendmahlseinfekung, das ift mein 
Leib! überfeßt hat: „denn das, was ihr genieffer, ift mein 
„Leib felbft, der für euch getödtet wird,, befremdet uns. 
Er hätte lieber, wie Luther, nur wörtlich uͤberſetzen follen: 
Yiehmet, effet, das ift mein Leib! Der Sinn der Worte iſt 
fehr leicht. — In der dritten Anmerk. dazu heißt es: „Ich 
„kann mir nicht vorftellen, daß das h. Abendmahl bloß eine 
„Ceremonie feyn follte. Da cs die Stiftung des fterbepden 
„Jeſu iſt, der durch feinen Tod eigentlich den Gottesdienſt 
„im Geiſt undinder Wahrheit beftätigte, jo muß er erhabenere 


„Abſichten gehabt haben... Wenndie Meynung von Abends 


mahl, die Hr. St. dabey gewiß im Sinne gehabt hat, au 
ungegruͤndet tft, fo folgte noch nicht, daß es deswegen ei 
bloße unbedeutende Ceremonie wird. Der Gottesdienft im 


Geiſt und in der Wahrheit kann und ſoll ſehr gut durch diefen - 


Auflerlichen heiligen Gebrauch befördert werben, Die Abs 
ſicht des Heilandes dabey war erhaben genug. und feiner voll 


— 
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fommen würdig. Die Schuld liegt an feinen Bekennern, 
wenn ſie nicht erreicht wird. 


Die Religion eines evangeliſchen Chriſten, entworfen 
von L. C. Schmahling, Prediger zu Trebra und 
Grazungen. Leipzig, bey Chriftian Gottlob Hile 
ſchern, 1772. 317 Seiten in $. 
Mi alles, was in diejein Buche fteht, gehört zur Religion 
eines jedweden Chriften. Es find aud) viel Säge aus 
der Theologie mit eingemifcht worden, über welche jemand ans 
ders als der ®. denken, und doch ein fehr frommer Chriſt feyn 
fann. Ohne ung mit deren namentlichen Anzeige, oder mie 
abermaligen Erinnerungen, theild gegen manche dogmatiſche 
Unrichtigfeiten in den Beariffen und Erklaͤrungen des V., theils 
gegen ſchwache Beweisgrände und unbiblifche Vorftellungen, 
aufiuhalten, geftchen wir gern dieſer Schrift für eine gewiſſe 
Klaffe von Lefern ihren guten Nutzen zu, glauben auch, daß 
ein Catechet, der ſich felbft nicht zu helfen weis, fich einen Ausı 
zug daraus machen, und den bey dem Unterricht der Jugend 
ganz wohl brauchen fönne. Indeſſen könnte manches anders 
und befier ſeyn. Aber Ar. Schmahling fängt an, viel zu fchreis 
ben. Bey vielem fehreiben pflegt nicht alles mit folcher Ges 
nauiqfeit ausgearbeitet zu merden, als es Billig gefchehen follte, 
wenn es zum Druck beftimmt iſt. Ein Schriftfteller chur ims 
mer wohl, wenn er fi) Zeit zu feinen Sachen nimmt, und 
nicht jede Meſſe mit einem neuen Buche da ift. 
% 


Bibliſche Lieder, überfegt von F. X. Riedel, v. d. 
G. J. Wien, gedruckt und verlegt von Joſeph 
Kurzboͤck, k. k. illir, und orient. Hof wie auch N. 
Oe. Landſch. und Univ. Buchdrucker, 1771. 181 
Seiten in 8. 
s find die Sieges⸗ und Loblieder des Moſes, das Sieges⸗ 

lied der Debora, das Loblied der Zanna, das Klaglied 

Davids, das hohe Lied Salomons, einige Loblieder aus dem 

Eſaias, das Lied des Tobias, die Lieder der Judith, das Lied 

des Propheten Zabakuk, die Klaglieder des Jeremias, das 

Lied der drey Männer im feurigen Ofen , die Lieder der Mas 


cin, dee Zacharias und Simeons —. Einige find in gereim⸗ 
117 
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te, andere in veimfreye Verſe uͤberſetzt. Was auch daran 
noch häufig zu beſſern wäre, und in manden Stellen nach 
dein Original noch ftärfer hatte ausgedrückt werden können, 
fo bat doch Ar. R. einigen Oben, befonders dein efange der 
Debora, im Ganzen allen poetifhen Schwung geacben; und 
die Ueberſetzung zeuget immer von feinem autem Gefchmad. 
Das Bebetb &. 159. fheint ein eigenes Gedicht des Uebers - 
feßers zu ſeyn, welches gegen die Biblifchen Lieder fehr abfällt. 
Damit unfere Leier ſelbſt urcheilen, wollen wir eines von dies 
ſen ganz einruͤcken. 


„Koblied merie— 


„Meine Seele frohlocket und preiſet den Hoͤchſten: 
„In meinem Heiland, meinem Gott 
„Jauchzet entzuͤckend mein Geiſt. 


„Guͤtig ſah er auf mich, auf feine Dienſtmagd minen 
„Und ſehet! ſelig preiſen mich 
„Alle Geſchlechter darum. 


„Denn mich hatte der Starke mit herrlichen Gnaden 


erhoben, 
„Sehr hoch erboden. Heilig ep, 
z. Heilig fein Namen und Ruhm! 


„Heilig die Güte, die er von einen 6 Geflecht zum 
an 


„Den Srommen, die in Wahrbeit ihn 
„Ehren und fürdten, erzeigt! 
„Er hat im mächtigen Arne Gewalt und. Wunder ger 
jeiget : . 
„Die, dere: Herz vom Stolze ſchwoll, 
„Hat er, wie Spreuer, jerftreut. ' 


„Er bat vom Stuhle der Ehre den mächtigen Sünder 
geftürzet 
„Den Schmwahen, der im Staube kroch, 
„Kat er unendlich erböbt. 


„Er hat den hungrigen Armen mit glänienben Saigen 
+ Und dat in Dürftigfeit verfenkt, 
„ Den, der auf Schäge gepocht. 


„‚ Denn er fiehet auf und in diefen Tagen der Gnade: 
„Er fiehet auf fein ermähltes Volk 
„Iſtael gütig herab. 


‘ . „ Ewig 
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„Ewig liebet er uns, gleichwie er es unſeren Diäten, 
„So Abrabam, ald Abrahame 
„ Eigen Saamen verbieß. 


Friedrich Albrecht Meifters Kandidaten: Briefe, 
Dritter Theil, Dehringen, verleges Johann Eprie 
ſtoph Meßerer, 1771. 207 Seiten in 8. 


Me eine Eleine Nachlefe zu den vorhergehenden heiten, 
Ä die wir im Anhange zum I- XII. B. S. 395. angezeigt ı 
Baben, in fieben Briefen. In ziwenen darunter theilt der B. 
feinem Eorreipondenten die Gedanken mit, wozu er durch die 
Beurtheilung feiner Briefe in den Srankfurtifchen und Göt⸗ 
tingiſchen gelehrten Zeitungen veranlaßt worden. 


Heifige Neben Über wichtige Wahrheiten bes Chri⸗ 
ſtenthums von J. F. Haͤſeler, Prediger an der 
St. Johanniskirche in Wolfenbuͤttel. Braun⸗ 
ſchweig, verlegts ſel. Ludolph Schroͤters Erben, 
1771. 218 Seiten in gr. 8. Zweyter a 
Braunſchweig, Wolfenbüttel und Helmftäde, im 
Verlag der Gebrüder Meisner, 1772. 242 Ede 
ten in gr. 8. 


in jeder Theil enthält fieben Reden von gemeinnägigem \ 

Inhalte. Hr. H. iſt nicht ohne gute Kanzelgaben, man 
ſieht auch, daß er Fleiß auf feine Vorträge wendet, aber ee - 
liebt noch die feine neologifche Rhetorick, Befleifiget.fih zu ' 
fihtlich auf den fchönen mahlerifchen Ausdruck und könnte mit 
feinen Schilderungen, Anipielungen auf bibliſche Geſchichten, 
fünftlihen Bildern und Figuren der Rede ein wenig fparfas 
mer feyn. Gleich in der erften Predigt von bem Siege des 
Chrijten über die Schrecken des Todes, finden ſich dergleichen 
haͤufig, z. B. S. 14. „Dort ſtirbt ein zärtlicher Vater, ein ges 
„liebter Ehegatte, ein aufrichtiger Freund. Sein Lehen vers 
„flo fanfı und ohne Bekuͤmmerniß, wie ein ftiller Bach durch 
„eine blühende Wiefe, ohne daß Sturm und Fluch Ihn truͤbe 
„macht, fanft fortfehleiht — S. ı2. Das Gemaͤhlde eines 
fterdbenden — Oder Borftellungen wiediele: ‚Das Berdienk 
ieh fol die Flammen des göttlichen Zorus ausloͤſchen — 


“ 
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„Blut des Erloͤſers, du biſt für alle Sünden gefloſſen! hei⸗ 
„liger Geiſt, bekleide mich mit dieſem Purpur! (Iſts nicht 


„Galimathias?) — Sch ſehe ſchon, ſagt der ſterbende, d 


„heiligen Engel, ich, ſehe ſchon den Wagen des Elias — 
„Der Seele des ſterbenden Chriſten erſcheint das Bild des 
„Heilandes, der ihm troͤſtlich die Zände reicht — Wenn du 
„durch den Jordan des Todes geheſt — Suchet Schuß uns 
„ter dem Breuze des Erloͤſers, — Der Prediger bildet fich 
bisweilen ein, daß es recht emphatiſch gefprochen fey, wenn er 


. wie Hr. 9. S. 17. fagt: „Es ift dem Menfchen einmal ges 


„ſetzt, zu fterben, hernach koͤmmt das Gericht. Zittere, Slins 
„der, bey diefer erfchredlihen Wahrbeit!,, Dan hat aber 
anmerken wollen, daß die Zuhörer am wenigften zittern, wenn 
anan ihnen ſagt, daß fie zittern follen. — Bey dem allen ge 
hören des V. Predigten nicht zu den fchlechteften. 


0 


Unterhaltungen fuͤr gefangene, Miſſethaͤter. Zweyte, 


mit Zuſaͤtzen vermehrte Auflage. Zürich, bey Orell, 


Geßner, Züeßlin und Compagnie, 1772. 420 
©eiten in gr. 8. 


& bleibt bey dem Urtheil, das bereits von der erften Auss 
gabe XV. B. J. St. ©. 146. gefället worden, ſowol in 
Anfehung des Buches felbft, als des Anhangs, welcher ſechs 
Lebensgefchichte ehemals gefangener Mifferhäter enthält, und 
von Hrn. J. R. Cramer, D. G. W. und Act. der Afcetifchen 
Geſellſchaft in Zürch, aus forgfältigen und genauen Beobach⸗ 
tungen, wie es heißt, zufammengetragen ift. 


Warum mangelt es bey dem täglichen Wachsrhume 
ber Wiffenfchaften. gleichwol noch fehr an guten 
Predigern? Quibusdam ſomnia. $eipzig, bey 
Ehriftian Gottlieb Hilfher, 1771. 134 ©. in 8. 


Serapen der V. in dein erften Theil feiner. Abhandlung fi) 
über die theils natürlichem , theils durch eigenen Fleiß 
erworbenen äufferlihen und innerlichen Gaben, Eigenichaften 
und Seichicklichkeiten, welche ein guter Prediger befißen muß, 
erklärt Hat : jo beantwortet er in der zwoten Abtheilung eigentlich 
erft feine aufgeworfene Frage. Er gefteht, daß wir ist vergleis 
&ungsweile befieve Drediger haben als etwa vor 50. Sahren, 

| glaubt 
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glaußt aber, wie er denn wohl Recht darinn hat, wir hätten 
nicht fo viel gute, ala wir bey dem gegenwärtigen Zuftande 
der Wiffenichaften haben könnten. Als allgemeine Urfachen 
davon werden angegeben. 1. Mangel ber Aufficht über dies 
jenigen, welche fid dem Studiren und befonders dem Pres 
digtamte widmen. 2.Berabfäumung der&tudirenden auf&chus 


Ten in Anfehung der Dinge, die ein guter Prediger nicht ent _ 


Behren kann. 3. Desgleichen auf Univerfirdten — wo von 
der fchlechten Art , wie die jungen Seiftlichen angeführt wer⸗ 
den, vielwahres gefaat wird. 4. Vorzug der fuftematifchen 
vor der biblischen Theolonie. 5. Zu grofe Nachficht gegen 


Safterhafte Prediger. 6. Schwacher Einfluß der Gemeine indie _ 


Wahl ihrer Prediger. — Es iſt mohl recht gut, was der ®, 
bier anführt, aber gewiß ziehen die Semeinen, wenn bie 


Wahl der Prediger bey ihnen ſteht, oft den frey deklamiren⸗ 


den Schwaͤtzer, wenn nur alles fihnell vom Maule weggeht, 
dem beicheidenen blöderen, aber grändlicherem Redner vor. — 


Die befondere Urfachen find dem V., daß mancher ſchon 


In Mutterleibe, oder doch eher, als man feine Fähtafetten 
weiß, zum Prediger beftimmt wird; daß man oft gerabe die 


unfahigften dazu widmet, andere dazu zwingt; ferner bienies 


drige Herkunft vieler Prediger (dies ift gewißein Hauptpunkt, 
zu dem bekannte andere Urfachen beytragen) die Armuth vie 
I:r Theologie fiudirenden; unzeitige Begierde, ein großer Red4 


ner zu werden; Mangel guter Freunde, die dem Prediger. 


feine Fehler fagen ; allzu große Liebe zum Noyngfchen Ges 


ſchmack; daß man einen Vorzug darinn fucht, bibiifch predis - 


gen zu wollen; daß vielekein gut Gedaͤchtniß haben; daß man 
den Prediger tadelt, wenn er einen fchrifilichen Auffag vor ſich 
hat; oder es ihm zur Schande anrechret, fich gedruckter Pre 
Digten zu bedienen; die vielen ſchlechten Pfarren (Hinc illie 
lacrymae) die vielen Wirrhfchaftepfarren; die Verachtung, 
worinn der Predigerftand zum Theil ſtehet. — Was diefe 
betrift, fo würde fie aufhören, wenn erft andere Urfachen, die 
dazu bevtragen, gehoben wären. | 

Es ift nicht zu leugnen, daf der V. die Sache ganz richs 
tig getroffen. Sein Büchlein würde ung aber noch beffer ges 
fallen, wenn e8 nicht an manchen Stellen in einem gewiſſen 
Studententon gefchrieben wäre, der der Sache nicht würdig 


⁊ 


genug iſt. Bey jungen Leuten, ehe fie ſich dem Predigtamt 
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widmen, koͤnnte es Nachdenken und Seibſtpruͤfung veranlaf 


fen, ob fie ſich auch dazu ſchickten? | 
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Eregetifche Verſuche über einige biblifche Worte und 
Medensarten,. Erftes, zweytes, drittes, viertes 
Stuͤck, angeftellet von M. Safpar Gottlob Fans 
sen, Pfarren zu Wolfenburg. Chemnitz, bey 
„Johann Chriſtoph Stößel, 1770. 1773. 756 ©. 
n 8. 


F ieſe Staͤcke enthalten zuſammen eilf Abhandlungen. Ihr 

Inhalt iſt folgender: Von der Erwählung und, den 
Auserwablten in bibliſchen Verſtande. Von dem Unterſchiede 
der eigentlichen Weiſſagungen und der poetiſchen Befchreis 
bungen. Die Lehre Pauli vom Geſetz. Bon der Bedeus - 
tung der Pauliniihen Redensart: durch Chriſtum und in 
Chriſto. Don der Bedeutung des Moried Bund in der _ 
Schrift. Unmasgebliche Gedanken vonder Salbung Chriſti. 
Don dem Worte Blaube und glauben. Von den Worten 
gerecht, Gerechtigkeit und rechtfertigen. Don der Bedeus 
kung des Wortes Geiſt. Won der M-tensart Sohn Gottes. 
Don den Sıgen Chrifizue reshten Bottes. Der ®. icheinet- 
manchmal zu glauben, als wenn er der erſte jey, der über dieſe 
Materien etwas ichriebe, da die Sachen doch alle fehr bekannt 
find. Indeſſen er hat die Aufiäße, wie ınan wohl fieht, zu 
feiner Uebung in der bibliſchen Eregefe, gemacht, und allers 
ley Ausieger daben zu Marhe gezogen, ältere und neuere, gute, 
‚ Mittelmäßige und fchlechte. Wenn diefe Beriuche nun gleich 
ſehr trocken und uͤberaus langweilig zu lefen find, eben weil \ 
Hr. L. fich fo fehr dabey aufhält, wie Carpzov, oder Weiss 
mann, oder Moldenhauer oder Seb. Schmidt und hundert 
‚andere das Wort und die Nedensart in der Bibel verftanden 
Haben, wenn fie gleich über diefe und jene dunfele und ſchwere 
Schriftitelle eben keine neuen Auffchlüffe geben, fo find fie 
doch ein Beweis, wie ein Gelehrſamkeit und bejonders die 
eregetifche Wiffenichaft liebender Pfarrer feine Nebenftunden 
nüglich angemwender hat. Leber die Beicheidenheit des gut 
gefinnten V. geht nichts, Faſt artet fie in eine zu weit ges 
triebene blöde Schuͤchternheit und wirkliche Schwacheit bey 
ihm aus. Er iſt der biblifchen Srund'prachen nicht untundig, 
Hat auch jelbit über feinen Text nedacht, aber doch wagt er fich 
felten mit einem eigener Urcheil hervor, fondern führe, wenn 
befannte Ausleger von einander abgehen , ihre verichledenen 
Mennungenan, und uͤberlaͤßt es dann dem, der will und kann, 
fi) für die eine oder die andere zu erklären. Vielmals —F 

ſel 
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ſelbſt unentſchloſſen, wem er beytreten ſoll. Gegen 
Weltberühmten Mann trauert er fi vollends kaum ein Wort x 
Aufbringen. Und ob er fich gleich nicht bewußt iſt, daß er ets 
was wider die Orchodorie geſchrieben, welches ihm fehr leid. 
feyn follte, fo bittet er doch um Vergebung, wenn er etwa eis 
‚nige zu freye Meynungen geaͤuſſert haͤtte. Wir Haben Deren 
"Leine gefunden, fondern vielmehr eine zu fllaviihe Anhänge 
fichkeit an angefehene Kirchenlehrer unter Todten und Lebens 
digen bey Hrn. L. wahrgenommen , welche einer ganz frogeg - 
Unterfuchung der Wahrheit allemal fehr hinderlich fälle. ".- 


Erklärungen ſchwerer Schriftftellen in den görtlicheg 
Schriften des neuen Teftaments, mit Beurtgele ' 
lungen entgegenftehender Auslegungen verbu, den, - 
von Johann Ehriftian Blafche, Profeffot der ok 
tesgelahrheit und Weltweisheit. Erſter, zweyter, 
dritter, vierter Theil, Jena, verlegts Syohaue 
Wilhelm Hartung, 17701772. 644 Seiten 
in 8 “ FE 

undert Stellen in der Bibel würden Kinder leicht zu neu 
ftehen feyn, wenn fie nicht durch fchulgelehrte Mikrolee 
gen, die ihre Ausleger feyn wollen, feläft ſchwer gemacht würdet 
und wenn der verzweifelte Umſſand, daß diefer und jener. Lehe 
faß einer chriftlichen Kirchenparthen zu dein und den Aueſpruch 
eines biblischen Verfaſſers nicht recht paflen will, manche &xes ' - 
geten nicht noch immerfort nöthigte, ſich die Köpfe zu zerbre 
den, wie ſich eines mit dein andern in gute Harmonie brin⸗ 
gen liefe. Doch was follten viele Theologen, akademiſche, 
und nicht afademifche, wohl anfangen, was könnten fiefchreis 
ben und drucken laflen, wenn es nicht Schrififtellen gäbe, über 
deren Sinn die Gelehrter noch uneins find? wenn nie Sat 
chen und Geſchichte in der Bibel ftünden, bey denen Die New. 
gier der Lefer allerley Fragen aufwirft und wiſſen will, was 
ed wohl mit dein oder dein Umſtande dabey für eine Bewands 
niß haben möchte? — Zu neun und neunzig- bereits vorhags 
denen Erdrterungen darüber läßt fid) doch noch immer füglich 
die hundertfte fchreiben; und follte ihr V. auch nur in einer 

Nebenidee von feinen Vorgängern abgehen, fo wiederholt se 

doch nicht ganz dag Alte, fondern bringt aus dem Schatz fels 

ner Gelehrſaĩnkeit gewifferınaßen wasneues hervor. Ein Leh⸗ 
ver auf der Univerſitaͤt ſcheint zu einer ſolchen Abk am 
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mehr Beruf zu haben , da fie ihm fo fehr fchwer nicht werben 
kann. Vorleſungen -über. biblifche Bücher muß er Amtswer 
gen hatten, afademifche Programınen mäflen auch aelegents 
lich gefchrieben werden, alfo find die Materialien zur Erklaͤt 
zung einzelner Schriftfiellen jchon da. Er darf fie nur in 
Drdnung bringen, die Lektion und dag Programm ein wenig. 
erweitern, und die neufte Auslegung, die etwa ein anderer 
davon gegeben hat, beyläufig in gelehrte Unterfuchung ziehen, 
fo bringt er leicht ein exegetiſches Werk zu Stande, welches 
er der Welt übergeben fann.. Die Studenten können ihr Col⸗ 
legium daraus vepetiren, und wenn es den Fürften und Fürs 
flinnen des Landes, wie das angezeigte, zugefchrieben wird, 
fo erfährt die gnädigfte Herrichaft zugleich, wie fleißig der’ 
Herr Profeffor ift und fih um die fiudierende Jugend viel 
Mühe niebt. 
Des Herrn Blafıhe Erklärungen find auf dieſe Art ents 
ftanden. Seine wehrteften Gerren Zuhörer haben fie münds 
lich von ihm gehört und nun kann auch ganz Dentichland fie 
leſen. Der V. alaubt, die Parabel von den Arbeitern im 
Weinberge Matth. 20. und die Lehre von der Gerechtigkeit 
durch die Werke Jacob. 2. wären bisher noch in große Dunf 
kelheit verhuͤllt geweſen; ohnerachtet nichts klaͤrer feyn kann 
als die erfie, und des Georg Bullus gründliche Harmonia 
apoftolica, in qua doftrina Iacobi .de jultificatione ex ope- 
ribus explanatur et defenditur, et confenfus Pauli cum. 
Jacobo hquido demonflratur , bereits Hundert Sahr alt iftz 
alfo wider er Dielen Schrififtellen feinen erften Theil in zwoen 
Abhandlungen. Er verfteht den Jacobus ganz recht, damit 
aber feine Bemuͤhungen, weldye lediglich auf die Erhaltung 
der reinen Lehre abzielen, nicht möchten gemißdeuter wers 
den: jo läßt er vermuthlich mit gutem Bedadıt ©. 66. den 
Sa einfließen: „der ächte Glaube der Ehriften weis nichts 
„von der moralifchen Gerechtigkeit vor Gott; die zugerechs 
„nete Gerechtigkeit allein ift der Child, womit er fich decket. 
Wir follten meynen, wenn der Glaube in moraliſch guten 
Merken fich lebendig und fruchtbar bewieſe, wie Jacobus auch 
nah Hrn. B. Erklärung lehrt, fo müßte er doch wohl was 
davon wiſſen. — 
Wer von der Verklärung Chriſti nach den Geſchicht 
erzählungen der Evangeliſten Matthäi, Marci, Luca, einen 
vollſtaͤndigen Begriff haben will, und etwa über den wichtigen 
Umſtand daben zweifeihaft it, 06 die Wolke, wie einige ımeys 
nen, die Jünger Jeſu, oder, wie andere dafür’ halten, den _ 
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Moſes und Mlias, oder, welches eine dritte Meynung iſt, alle 
gegenwärtige Perſonen überzogen habe, der muß die erfie Abs 
Handlung des zweyten Iheils lefen. Kr. B. iſt der dritten. 
Meynung zugethan und beweiſet ihre —8— ans dem 
Grundtext durch ſorgfaͤltige Gegeneinanderhaltung der verſchie⸗ 
denen Erzaͤhlungen, wobey die bisherigen Ausleger ben Feh⸗ 
ler gemacht, daß fie das ereonicere und das Zuserbeiy dic 
Inv veDeAnv irrig für ebendiefelbe Sadıe angefeben babe: 
„Um aber noch,, ſetzt der ®. in einer Nate hinzu, „,Hegteife 
„licher zu machen, daß afle bey der Verklärung anwefende Per⸗ 
„, fonen von der Wolfe überzogen waren, darf man nur erwe⸗ 
„gen, das eine Wolke nicht fo enge begrenzt ift, wie es uns 
„ferm Auge ſcheinet. Zwiſchen der dunkeln Wand bes’ Me 
„bels, die einer im Nebel ftehenden Perſon einge umher ſich 
„zeiget, und unferm Auge möflen in einer Entfernung von 


„techzig oder mehr Schritten die Dunſttheile in — 


„chener Linie entgegen ſtehen, wenn es eine dunkele Wand 


„Nebels ſeyn fol. Wenn demnach Moſes und Elias, Sie: 


„kurz vorher unfern von den Juͤngern mit Jeſu im Gefprädie -. 





„waren, vor den Augen der Jünger in das Dunkele der Wel 
„ten giengen, fo mußten die Dunftiheile von ihnen bis zu den 
Juͤngern ſich erſtrecken, folglich diefe von der Wolke mit be⸗ 
„griffen ſeyn, — Mit aͤhnlichem Scharfſinn wird auch 
in eben dieſem zweyten Theil was ſchon von hunderten geſche⸗ 
hen, die Zuläßigfeit der Sidſchwüre über Matth. 5,33:34 
gerettet, die Stelle Zac. 5, 12. erklaͤrt, Hrn. D. Moldenhauess 
gegebene Erklärung von ac. 2, 14: 26. in befcheidene Pe 
fung gezogen, und die Gefchichterzählung von Jefu Wunder 
an dein kranken Finde des Königifchen zu Capernaum , Joh: 


4,47:153. erklaͤrt — In dem dritten Theil giebt Hr. B.eine 


Wrkläcung vonden gleichlautenden Schriftſtellen Man. ır, 
19. und Luc. 7,35. handelt von dem Ziel und. dem Kleinod, 


dem der Apoftel Paulus nachjaget über DH. 3., und ends- 


lich von dem, was Paulus mit der xoncvio 177 T Euonyyäa J 


Ascv ſagen wolle, über Phil. 1, 308. Sin dem vierten Thell 
werden die vier erſten Kap. des 1. Br. an die Corinthet, und 
1 Cor. 7,14. erklärt. Wer diefe fämtliche Schrififtellen ohne 
den N noch nicht verfieht, mag fi ic) bey ibm Raths erbodien. 


Die bald angehende herrliche und ſelige Monarchi⸗ 
der Gnade und Liebe Jeſu ee. derausgeg⸗ 
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den von C. R. I. S. P. T. T. Pierre. Altona; 
1772. gedruckt mit Eckſtorffſchen Schriften 498 
©eiten in 8. 


Can diefen Werte liefert der V. eine umſtaͤndlichere Beſchrei 
—— bung der gluͤcklichen Mpnarchie, auf welche er noch auf 
Erden hoffer. In feiner erften Schrift! Entwurf einer neuen 
theologifchen und moralifchen Reformationzc. hat er bereits 
den Grundriß dazu entworfen. Den erften Theil der gegens 
wärtigen betitelt er die Seerlichkeit, weil er darinn die. Herr⸗ 
lichkeit der Gottheit und Menfchheit, wie auch der Geſetze, 
Unterthanen und KHerrfhaft Jeſu Chrifti befchreibt. Der 

zweyte Theil ift die Stände betitelt, weil er von deu befons 

dern Pflichten und Verrichtungen eines jeden handelt. Die 

Verbeſſerung aller Aefte der Regierung nah Ehrifti Lehre 

macht den Inhalt des dritten Theild. Und der vierte ifteine 

Abbildung der künftigen Regierung dieſer feligen Monarchie 

der Liebe. In alle diefe Theile hat der V. zugleich einen Auss 

zug der währen chriftlichen Religion und Politik eingeräckt, 
weil, wie er fagt, die wahre Lehre der Seligkeit des Staats, 

der Kirche und eines jeden Menichen darinn beftehet. „Je—⸗ 

„ſus Ehriftus wird fih (S. 410.) einen Stadthalter erwaͤh⸗ 

„ien, den er mit feinen göttlichen und geiſtlichen Tugenden 

„und Gaben ausrüftens und zum fichtbaren Regenten feiner 

„triumphirenden Kirche auf Erden einfegen wird. Wann 

„und wie ſolches geichehen wird, ſetzt der V. hinzu, weis ich 
„nicht., Und doch ſchreibt er ein Buch davon? Damit der 

Rec. nicht nöthig habe, fein Urtheil Über des V. Meynungen 

zu wiederholen, jo bezieht er fih auf-die Necenfion jenes Ent⸗ 

wurfs x. im III. B. 2. St. S. 96. ff. 


Arzneyen für unzufriedene Chriſten, zum nüglichen ' 
Gebrauch bey den gegenwä:tigen Zeiten. Braune 
ſchweig, bey Joh. Ehr. Meyer, 1772. 15 Bogen 
in 8. 

De Ingredienzien haͤtten zum Theil beſſer muͤſſen gewaͤhlt, 

zum Theil in einer andern Doſis vermiſcht, uͤberhaupt 

aber in einem angenehmern Vehikel beygebracht werden, um 
mit Nutzen in gegenwärtigen und zukuͤnftigen Zeiten ges 
braucht werden w koͤnnen. Verfertiger gegeuwarthe 
u 
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Arznenen fcheint der Bebrauch verichiedener Arzneymittel ſelbſt 
noch nöthig zu feyn, damit andere, mit denen, welche er etwan 
kuͤnftig zu verordnen Lust hätte, minder unzufrieden ſeyn moͤ⸗ 
gen , als mit den jegt feil gebotenen. 


Andachten im $eiden und auf dem Sterbebette, von 


ac. Fried. Fedderfen, Prediger an der Johan⸗ 


niskicche in Magdeburg. Magdeburg und Leip⸗ 
zig, 1772. zu finden in der Seidele und Scheid« _ 


hauerfchen Buchhandlung, 22 Bogen in 8. 


Wet dem Zweck, es ſey nun Leidende und Kranke, oder 
andre, zu erbauen, wahre Genuͤge leiſten wollte, 
müßte vor allen Dingen einmal das Feld genau kennen, dat 


= 


er bearbeiten will, und den Saamen, der ſich für daſſelbe 


ſchickt, wir meynen, den Menſchen fudiert, und fein -Dogi 
matifches und moralifdyes Syſtem durchgedacht haben, aud) 
feine der kalten Seelen ſeyn — dabey aber ſich nicht ſowol 
mit dem Gedanken: nun will ich ein Erbauungsbuch fehreis 
ben, immer hinfeßen, als vielmehr den Beſuch der Mufe der 
Erbauung, die Stunde der wahren Rührung,, abwarten und 
benugen. Sein Buch müßte auf viele Fälle gerichtete, auf 
die mancherley Grade des Guten und Bien, die vielartige 
Charaktere und Gemüthsfaflungen, Nückficht nehmende, mis 
einem Wort, fpecielle Be.rachiungen und Gebäte enthalten. 
Der Gedanke Jeſu Matth.7, 21. und Pauli Ebr. 12, 14 
müßte das univerfal Ingredienz ſeyn, müßte in allen Theilen 
des Buchs herrſchen, um die Suten in ihren bisherigen Ger 
finnungen zu ftärfen, und zur Sortießung des Fleißes in recht 
fchafnen Handlungen ,' zur Beharrung in der Jugend zu ers 
muntern — die Böjen dagegen einigermaßen noch aufinerks 
fan zu machen, das zu thun, was noch geichehen fan. Wo 
etwan für gut befunden mird, der Lehre, von dem was man 
gewöhnlich Jeſu Verdienſt au nennen pflegt, Erwähnung zu 
thun, fo muͤßte dieje Lehre jo geitellet und vorgetragen feyn, 
daß fie nicht — gegen die augenfcheinliche Abficht Gottes, 
und gegen den ausdrädlichen Willen Jeſu und feiner Apoflel, 
augleich auch gegen die Natur und eigentliche Wohlfarch des 
Menichen verkehret, nicht zur Sicherheit und Trägheit miß⸗ 
braucht werden könne. Keine Worteund Redendarten müßte 
man fich darinn erlauben, wobey die meilte Lejer nichts dens 
Sen, oder leicht unrichtig denken koͤnnen — kein Schwulſt 
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und -Ziererey dürfte Plaß finden, keine Trockenheit und Kälte, 
fondern überall die größte Deutlichkeit, Simplicitaͤt und Ruͤh⸗ 
rung berrfchen. Oder vielmehr, wenn jemand mit den vors- 
hin angegebenen Eigenfchaften ausgeftattet ift, jo müßtenicht, 
fo wırd alles dieles nothwendig in fein Buch von ſelbſt Äbers- 
gehen; — der Leſer richtige Begriffe von den Forderungen 
Gottes, von ihren eigentlichen Obliegenheiten, Mittelpflichs- - 
ten ıc. daraus erhalten; — wenn jemand, dem die Gabe. 
der Prüfung verfagt ift, dein Kranken ıc. aus dem Buch vors 
lieft,, er doch in feinen falfhen, dort unftatthaften Troft eins: 
gewiegt werden; überhaupt daffelde eine wahrhaftig erbaus. 
liche Rektüre gewaͤhren. Allemal aber wird der ausgebreitetſte 
Nutzen vor dein Krankenbette, von einem einſichtsvollen Pres 
diger, der feinem Zufpruch dem individuellen Zuftand des Let— 
denden genau anzupaflen weis, geftiftet werden. 


Nicht völlig Hat der Verf. jenes alles beobachtet. Mes 

Ben verichiedenen einleuchtenden , nachdräcklihen, und ers 
bauenden Betrachtungen enthält fein Buch auch ſolche, worin 
blos von Jeſu Leiden und Tod, und deren Folgen, oder (da$ 
gewöhnliche, aber nicht fchriftinäßige Wort zu gebrauchen, ) 
vom Verdienſt Jefu, und der darauf gegründeten Hofnung 
der Seligfeit, die Rede iſt, — von eigner Anftrengung aber, 
von Bildung des Sinnes und Lebens nach Jeſu Lehre und 
Beyſpiel, darohne doch fein ächtes Gluͤck hier, und kein Him⸗ 
mel dort, fich denken läßt, *) fo wenig, als für einen Blins,' 
den Vergnügen der Mahlerey, wenig, oder gar nichts, 
ſteht; auch manche andre Stellen, worinndem Menfchen zwar 
das Seinige angedrunaen wird, aber bald in allzu zierlichen, 
bald in eigentlich bibliſchen, und andern aus den gemeinen 
Andachtsbuͤchern zufammengelefenen, uneigentlichen, und 
nicht genug beflimmten und faßlichen, Worten und Formeln, 
kurz: eben nicht auf die gemeindentlichfte und fimpelfte Weife 
angedrungen wird. Beyſpiele werden fich jedem Lefer darı 
bieten. — Die David, deffen Leben doch durch unleugbare, 
große Vergehungen verunftaltet war, Durch das vielbedeutende 
Beywort der Niann nach dem serzen Bortes, von bein Verf. 
erhoben werden konnte, wiſſen wir nicht. Diefe Benennung, 
unter welcher Davıd’s in der H. Schrift gedacht wird, koͤn⸗ 
nen wir unmöglich auf feinen ganzen fittlichen Charakter und. 
Leben ausdehnen, fondern muͤſſen fie blos auf einige feiner. 
Verrichtungen, dadurch die T ichten Gottes beſſer, als durch,‘ 
3. die: 


5) Matth. 7, 21:27. 2 Betr. 1, 5, 11. 2 Cor. 7, 1. 
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die andren Juͤdiſchen Könige, erreicht worden, 3. B. daß ee 
alles vor den Befleckungen der Abgötterey rein zu erhalten . 
Befliffen gewefen, u. dergl. ın. einfchränten, — halten aber 
übrigens für das ficherfte, fich derfelben jeßo zuenthalten. — 
Die Stelle Matth. 6. forget — nicht fürdenandern Mors _ 
gen — denn es ift genug, daß ein jeglicher Tagfeine eigne _ 
Plage habe, duͤnkt dem Rec. vom Verf. in dee XVII. And. 
nicht am rechten Ort angebracht worden, überhaupt eine von 
den Schriftftellen zu ſeyn, die fehr behutfam angeführt wers 
den mäffen, damit die Leute nicht zur Hintanſetzung des eigs 
nen Nachdenkens, Arbeitens ꝛc. verführt, — zu einem us 
piden Vertrauen auf Gott geleitet werden mögen. —  - 


Denkmäler ber Gottfeligfeit oder bie Mache ber Rell⸗ 
gion in Krankheiten und im Tode in den Be⸗⸗ 
fpielen einiger vorereflihen Perfonen. - Zwenter 
Band, Aus dem Eagl. überfege. Bey biefer 

Meberfegung mit einigen Benträgen vermehrt. 
Zuͤllichau, in der Waifenhaus und Frommanniſchen 
Handlung, 1772. 442 S. in 8. 


0 ierüberfete Nachrichten find aus den Triumphs. oe 
faith, und den pious memorials gezogen ; und unters 
reichten uns von den leßten Stunden Stephant, J. Brab⸗ 
ford’s, L. Saunders, D. Sarım’s, des Sohnes von Mob. 
Aguire, J. Zolland’s, Will. Cowper’s, Joach. ELuräi, 
Bolton’s, eines Andianers Namens Waban, Piambohu, 
eines andern Subianers, SE. Schadens, (Diatoni in ders 
Kn,) D. Sam. Winter’s, Dar. Brainerd’s, Phil. Senry’s, 
D. Doddridge s, Jon. Edwards, Th. Streffe's, Jak. Ser⸗ 
vey's, Sam. Davies, Sam. Waker's von Truro. D. John. 
GBuyfe’s, Thom. Jones (Kaplan’s inLondon,) Rich.Pearfall’s, 
D. Lelands, oh. Gottſch. von Schurman, (Bruder ber bes 
kannten Schurmanin, Laur. Somma (eines Vredigers zw - 
Amfterdam,) der Magdalene Zenry (die von der Rathel. Hier 
Reformirten Kirche Äbergegangen,) 3. J. Ulrichs (Prof. u. 
Pred. zu Zuͤrich) Joh. Mmiſchkens (Inſp. des Hall. Walfens 
haußes,) der ©. Jägerin, (Tochter des Kanzler Jäger’s in 
Tuͤbingen,) Th. Gouge's, D. Benj. Whicheot's, D. Evans, 
Will. Moth’s, J. Zübbard's, J. arriſon's, ur a. m. 
ſo wie im Anhang, (der aus einigen Monatſchriften genom⸗ 
men iſt) ©. 292 : 442. die legte Augenblicke von Joach. u. 
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Gianus, Jak. Andres, Dov. Runge, 3. C. Lobethan, N. 
A. Schwabe, J. &. Yıeldhardt, dem Oberften von Bardes 
leben, D. Bengel , dem verftorbenen Fuͤrſten von Waldek 
u. a. m. beſchrieben werden. 

Ob von dieſen, und aͤhnlichen, Beyſpielen ein fuͤr die 
Macht und Wahrheit unſrer heiligſten Religion vorzüglicher 
Beweis hergenommen werden koͤnne, moͤchten manche zwei⸗ 
feln. — Haben wir doch andre geltende, ja unumſtoͤßliche 
Beweiſe von der Wohlthaͤtigkeit, Wahrheit und Goͤttlichkeit 
der Religion Jeſu, daß wir vielleicht dergleichen auf mehrete, 
wo nicht alle Religionen paſſende ıc. entbehren könnten. 

Dem fey nun aber-wie ihm wolle , fo hätten gleichwol 
immer die Nachrichten weit forgfiltiger gewaͤhlt, die Erzähs 
lungen felöft kürzer, auch der Styl reiner und würdiger ſeyn 
Fönnen und follen. So würde das Buch noch eine in vers 
fchiedenen Betracht brauchbare, erbauende Lektüre abgegeben 
haben, da es hingegen jegt wohl gar bin und wieder fihaden 
mag. 

Drey Proben, die mir beym erſten Aufſchlagen in die 
Augen fielen, möäffen doch unfern Lefern nicht vorenthalten 
werden. ©. 11. von M. Cowper: „von feiner baldigen 
„ Auflöfung 1619. redet er — in folgenden Worten: der 
„» Tod ift etwas fchrecflihes , und der Strom des Jordans 
„zwifchen uns und unferm Canaan braufet mit ſtarken Uns 
„geſtüm: allein er ſteht fill, wenn die Bundeslade kommt. 
„ Man werfe feinen Anker, und Befeftige ihn an den Felfen, 
„.Sefus, das sEnde des dreyfachen Seils fey an Bas Zerz 
„ gebunden, jo wird man glücklich hinuͤber kommen., ©. 
116. ‚„dieler helle Stern (Sam. Davies) der in der. weftlis 
hen Welt mit fo vielem Glanz ſchien, war 1724. — in. 
Amerika geboren. Er war ein einziger Sohn und- ein 
„, Sohn der Gebäte und Belübde; er ward auf eifriges Fles 
- „ben gegeben, und feine vorzägl. froınme Mutter widmete 
„ihn Bott won Mutterleibe an, und nannte ihn wegen der 
», ähnlichen Belegenheit wie jenen alten Dropheten, Samuel. 
„Gott nahm das ihm gewidmete Kind an; hatte ihn unter feis 
„ner befondern Vorſorge; — er fegnste ihn nicht allein, 
ſondern machte ihn auch felbft zu einem Segen. „ — 

27. von D. Sam. Winter: „Ums ı2te Jahr feines Alters 
„gefiel es Gott durch die Predigt eines gewiflen Hrn. Sladen 
„fein Herz zu erwecken, — Eines Tages, als er aus der 
„Schule kan, entfernte er fich hinter einen Zaun, und bat, 
„daß Gott ihm zu Dem Werk gefchickt machen, — und ihm 
4 ne 
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einen glüdl. Erfolg ertheilen wollte. Es Pam ibm von .' 
„als böre er eine Stimme, die ihm von Ber Echörung feis 
„nes Bebäts verſichre, und ihm zugleich entdecke, daß er 
„zu dem Werk beftimmt wäre, und ein gläckliches-Werkyeng 
„ſeyn würde, daß viele von der Sünde fi Zum lebendigen 
„ Bott befehrten. Dies erfreute fein Herz u... " We. 
dergleichen Stellen, (mehrere ähnliche, 3. B. &. 119.259. 
koͤnnen um des Ranms willen nicht hergefeßt werben) für eis 
nen Eindruck überall machen werden, fey dem Unheil: Der. 
Leſer äberlafien. £ 
So viele anfehnliche Heberfegungs ı Fabriken find aller 
Orten angelegt. Was liefern fie und aber meiſtens don thev⸗ 
Iogifchen Arbeiten der Britten? Mittelmäßige Produktionen - 
von Stadhoufe, Zenry, u. a. oder fchledhte von Burkut, 
Bates, und wie die Urheber von dergleichen erbaulichen Uns 
sichtigfeiten, oder Armfeligkeiten inehr heißen mögen. Die 
beflere, reifere Früchte von Clarke, Con. iddleton, Taylor, 
BSoadley, Sykes, und andre von diefer Art hingegen, laſſen 
fie auf Engliichen Boden ftehen, eben als ob in unferm beuts 
ſchen Erdreich bereits genung dergl. edle Gewaͤchſe angepflangt 


ſtuͤnden. 
W. 


Vollſtaͤndiger Auszug aus J. L. von Mosheim Eli. 
tenlehre der h. Schrift, worinn 9 "Theile dieſes 
Werks in zween Bänden enthalten find, ehemals 
herausgegeben von J. F. Sommerau, anjeße 
durchaus verbeffert und vermehrt. Quedlinburg ° 
und Blanfenburg, bey Reuffner, 1772. 1.36. 728 
1. Th. 852. in 8. 


erk, Einleitung und Auszüge find bekannt. Nun bar⸗ 
fen die moraliſchen Syſteine wohl lange ruhen und ins 
deffen mag man Pſychologie lernen, dies Werk zu berichtigen 
oder einft noch wohlein befferes zu fchreiben. Ich halte gleich⸗ 
wol Sommerau’s Auszug nach Hrn Millers feiner Einleftung 
für fehr überfläßig , fo wie ich den millerifchen Auszug ber. 
mosheimifhen Theile als gedachter und koͤrnichter dem gro 
Werke jelbft vorziehe. Zu Mosheims Zeiten wurde bie rn 
hologie noch nicht fo getrieben und die Theologen fchrieben 
auch nicht vecht mit unumfangenem Gemdihe. Eins Dez der 
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allerbeften , und wohl das ſchönſte Syſtem bleibt dies Werk, 
Hrn. D. Miller Arbeit befonders, jederzeit. Nun ſoll auch 
Bonnet eine Moral fchreiben, welche duflerfi puͤnktlich ſeyn 
fol. Bisher gefällt mir Miller immer nody am beiten, dan 
er. hat aud) für die Handwerker und Familienväter aus ſchoͤ⸗ 
nen Herzen „populär, väterlich oder lieber freundfchaftlich 
geſchrieben. | 
Rz. 


Tagebuch einer zween monatlichen Neife, welche in - 
. ber Abfiche die Religion bey den Grenzeinwohnern 
von Penſylvanien zu befördern, und das Ehriftens 
thum bey den Indianern, mweldye auf. der weftlis 
chen Seite des Aleghogenn Gebirges wohnen, ein 
zuführen unternommen worden. Nebſt einem 
-Anbange, welcher Anmerkungen über die Sprache 
. und Gebräudye- etlicher beſonderer indianifchen 
Stämme, und einem furzen Bericht von den ver 
ſchiedenen Verſuchen, weldye diefelben zu bekehren 
und gefittet zu machen vor der erften Erbauung 
Neu Engelands an, bis auf diefen Tag find an« 
geftelle worden, in fid) enthält. Serausgegeben 
von Earl Beatty. A. M. und aus dem engli⸗ 
ſchen überfege. Frankf. und Seipzig, in Johann 
Georg Fleiſchers Buchhandlung, 1771. 157 ©. 
in 8. 
Sy: B. war von der Synode zu Veu Nor und Phila⸗ 
delpbia, nebft Hrn. Duffield, ernannt worden, die 
Grenzeinwohner von Penfylvanien zu befirchen, um ihre Res 
ligionsbedürfniffe zu erforfchen. Bey der Gelegenheit folle 
er auch zu den Sindianern reifen, um ihre Öefinnungen gegen 
das Chriſtenthum zu erfahren. Er reißte im Auguftiwonat 
des Jahres 1766. in Begleitung eines indianifchen Chriften, 
Joſeph Peepy, der ihın zum Dollmerfcher dienen follte, und 
Hrn. Duffield, den er zu Carlisle fand, dahin, und erzählt 
hier erft in dem Tagebuche felbft, hernach in einem Schreiben 
an den De. Erskine zu Edinburg, und dann in noch beſon⸗ 
dern angehaͤngten Nanerlungen über Indianifche Sadın- | 
rs ® 


1 


344 Kurze Nachrichten 


wie er den Zuftand diefer Leute in Anfehung ihrer Religion, 
Sitten, Gebräuche und gefellfchaftlichen Verfaſſung gefunden 
- babe. Seine Nachrichten von ihrer Lebensatt, von der Des 
ſchaffenheit des Landes, fo fie bewohnen, von ihrer Sefinnung 
gegen die vhriftliche Religion , intereffiren den Lefer ungleih 
färker und find mit viel mehr gefunder Beurtheilungstraft 
und Verftand abgefaßt, als die meiften von denen, welde. 
man von Zalle aus fiber ähnliche Gegenftände ins. Publieum 
Bringt. Es tft rührend zu lefen, &. 87. wenn die ehrlichen 
Indianer einer großen Stadt zu Hrn. ®. und feinem Ger 
fährten kommen und ihnen fagen: ,, Lieben Brüder, was ihr 
„uns vorgetragen häbt, damit find wir wohl zufrieden. Wie _ 
glauben daß ein Gott ift, der den Himmel, die Erde und - 
„alle Dinge gemachthat. Ihr Habtuns gegen das Betrinken 
„gewarnt. Wir geben euch vollkommen Beyfall. Wir fes 
„hen es als eine recht boͤſe Sache an; und es verurfacht und 
„, viel Misvergnägen, wenn Rum oder irgend eine Art Rars 
„tes Getränk zu uns gebracht wird. — Allein der Fehler 
„liegt nicht ganz auf unferer Seite, fondern fängt bey unfern ’ 
„, Brüdern, den weißen Voͤlkern an. Denn wenn diefe Rum ber 
„beybringen, fo werden einige von unfern Leuten Saufen wol⸗ 
„ten; fie müffen ihn kaufen, denn deswegen wird-er ja her⸗ 
„beygeſchaft. Aber wenn fie uns keinen zuführten, fo könnten 
„, fie ung feinen einhandeln. Und nun, Brüder, wie Bitten 
„euch inftändig, haltet Glauben, und erfuchet unſre Order, 
„die weißen Völker, daß fie und feinen mehr zuführen. Zei⸗ 
„get ihnen in der Abficht diefen Gürtel (fie hielten einen groß 
„fen Porcellain s Gürtel in die Höhe) zeiget ihn dem Ober⸗ 
„fen im Fort, und unfeen Brüdernnuf den Wege, dene 
„zu Kaufe nehmet, und den Oberften in Philadelphia und 
„in andern Städten, aus welchen Rum herbeygebracht wers 
„den möchte, und bittet fie recht ernftlich,, uns keinen mehr 
„, zuzuführen. Und nun Brüder, wir haben noch etwas, das 
„wir nicht leiden koͤnnen, und worüber wir uns fehr beflas 
„gen müflen. Es giebt einige, (fie meynten die weißen) bie 
„unſre Squaws, (Weiber) um bey ihnen fchlafen zu dürfen 
„miethen, und ihnen dafür Rum geben. Die Squaws - 
„, verkaufen dennden Rum an unfere Leute und mächen fie teuns 
„ten. Wir bitten euch, warnet unfre Brüder, und ſuchet 
„dieſes, ſoviel als moͤglich zu verhindern. „ Eben forühre 
iſt der Brief ©. 134. den die indianifchen Ehriften ihren 
dern, bie an der Weſtſeite des Aleghogeny Gebirges wohnen, 


und noch Heiden find auf der legtern Einladung, zu ihnen 


% 
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ruͤckzukehren, zur Antwort fchreiben, Hr. B. führt untarichies 
dene Neligionsgebräuche einiger indianifhen Stämme an, 
welche ungemein viel Aehnlichkeit mit manchen jüdifchen Ger 
braͤuchen haben. Er willauch von gewiflen mündlichen Ueber⸗ 
Meferungen altteftamentifcher Geſchichte unten ihnen etwas ges 
Hört haben, als dunkle Traditionen von der Sündfluch, dein 
babylonifhen Thurnbau, der 40. jährigen Reife der, Iſraeli⸗ 
ten durch die Wüfte u. d. g. woraus er fuft eine Abftammung 
derfelben vom jüdiihen Volke vermuchet,, weiches uns aber 
aus andern Gründen fehr unwahrſcheinlich duͤnkt. S. 144. 
macht er nod) eine Anmerkung, von der wir fonft das Segens 
theil geglaubt haben, nehnlid „der Plan, die Wilden erft 
„in eine gefittete Verfaffung zu bringen, und fie dann in dee 
„Lehre des Chriſtenthums zu unterrichten, fen, foviel er 
„müßte, fo ſcheinbar erauchbdenen, die mit ihren Sitten und 
„Gebraͤuchen nicht befannt wären, vorlommen möchte, doch 
„noch nicht möglich befunden worden. Ihre Vourtheile ges 
„gen die Geſetze und die ganze Lebensart gefttteter Völker, 
„wärereben fo groß und noch größer, als gegen das Ehriftens 

„tum. — Sene hielten fie für Snechtichaft und Sklaves 
„rey. Wenn einige von ihnen aber erſt die chriftl. Religion 
„ angenommen hätten, alsdenn fingen fle an die Nothiwendigs 
„keit und Vortheile einer bürgerlichen Verſaſſung einzufehen. „, 


Herrn Peter Baylens, weiland Profeffors der Welt 
weisheit und Geſchichte zu Rotterdam Traktat von 
der allgemeinen Toleranz oder philofopbifcher Come 
mentar über die Worte Chriſti: nörhige fie herein  - 
zu fommen, aus bem Franzoͤſiſchen überfege mit 
Anmerkungen. Erfter Tell. Wittenberg, zu fine 
den bey Earl Ehriftian Dürre, 1771. 358 Sels 
ten, Zweeter Theil, 295 Seiten. Dritter Theil, 
206 Seiten, Vierter und legter Theil, 1771, 

314 Seiten. | 

Ne Inhalt fowol als der Werth diefes für die menſchliche 
Geſeilſchaft fo wichtigen, und zu ihrer Ruhe und Gluͤck⸗ 
feligteit fo befoͤrderlichen Werks des berühmten Bayle ift in 
der gelehrten Melt kängft bekannt und entfchieden. Obgleich 
beynahe hundert Jahr feit des erften Bekanntmachung bege 
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ben verfloffen find, und über die Toleranz fo viel umd zum 
Theil von großen Schrififtellern gefchrieben worden, fo iſt <6 
doch dadurch nicht verdränget, oder deinjenigen, der in biefer. 
wichtigen Materie bis auf den Grund fehen will, entbehrlich 
gemacht worden. Nicht leicht iſt auch wohl bey irgend einer 
Unterſuchung mit einem flarten aefunden Verſtande mehr Feins 
heit und Geſchicklichkeit in der Dialektik, und mit einem phie . 
loſophiſchem Tieffinn mehr einnehmende Faßlichkeit verbuns 
den worden, als in diefem Commentar, deflen Verfaſſer fo 
glücklich, alles was die Gefchichte und der ganze Vorrath menſche 
licher Kenntniſſe ihm zu feiner Abficht Dienliches Darboten, zu 
nußen weis, bie ganze Materie von fo vielen Seiten betrach 
tet, und in ein fo mannichfaltiges Licht feet, alles mas feinem 
Hauptſatz entgegen ftehet, bemerfet , unparthepifch vorträgt,. 
und indem er es mit einer überfläfigen Klarheit und 
beantwortet, dem barbariihen Verfolgungsgeift bis in feine” 
geheimſten Schlupfwinkel nachſetzt, und aus allen feinen ers 
fhanzungen herausjaget. Wir willen es alfo dem Lieberfeßer 
Dank, daß er uns eine im Ganzen nicht Übel gerathene Lebens 
feßung von diefem fchäßbareım Werke geliefert hat. "Sollte 
er indefien hiebey die Abſicht gehabt haben, wozu nach der Ans 
gabe der wider die neuern Toleranzprediger eifernden Vor⸗ 
rede diefer Commentar dienlich jeyn fol, das deutfche Publt⸗ 
kum nemlich mit einem Gegenmittel gegen die vermeintlichen 
Verirrungen und das geftiftete Unheil folder Vertheydiger 
der Duldung zu verliehen, fo möchte ihın dieſelbe, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, fehlihlagen. Weiter können doch biejenk 
aen, genen welche in diefer declamatorifchen und vor einem - 
ſolchem Werke fehr unſchicklich angebrachten Vorrede aeeifeet 
wird, weiter können fie, wofern nicht folche Indifferenti⸗ 
ſten die zugleich völlige Unglaubige find, gemeynt werden, in 
ihrer Verthieydigung der Toleranz nicht gehen, als Bayle, der 
eine allgemeine und vollkändige Duldung behauptet. News: 
muthlich aber erregen die neucen Toleranzprediger den Unwils 
len des Vorredners dadurch, daß ſie eine unverbrächliche Ans 
hänglichkeit an väterlihe Saßungen nichr für ihre Pflicht es 
Eennen, feine Präfeription, keine Praͤcluſiv  Urrheile in Slam 
bensſachen zugeitehen, fondern ſich berechtigt halten, den üben 
lieferten Lehrbegrif nicht nur zu unterfuchen, fondern auch nach 
Befinden, zu verbeffern oder der Vernunft und Schrift gleiche 
förıniger zu machen. Und Bapyle tft fo weit entferne, dieſe 
Forderung fiir unrechtmäßig zu erflären, oder irgend einem . 
oder mehrern Menſchen das Recht zugugeftehn, für die 2 
m⸗ 
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kominenſchaft und für die folgende Zeiten unverdnbderliche 
Glaubensartickel feftzufegen, daß er vielmehr mit deutlichen 
Worten das Gegentheil behauptet. Wir wollen dem Eiferer 
nur eine Stelle aus dem erften Theile ©. 304. und 305. in 
Errinnerung bringen. Da fie ein Wert zu feiner Zeit geres 
Det iſt, und zugleich zu einer Probe der Ueberſetzung dieneh 
tann, ſo wollen wir fie heriegen. „Es ift gewiß, jagt Bayle, 
„daß, wenn fid) eine Anzahl Leute für ſich und ihre Nachkom⸗ 
„men anheifchig macht, eine gewiſſe Religion zu bekennen, 
„ſo geichieht diefesnur, weil fie allzu leichtfinnig vorausfeßen, 
„daß fie und ihre Nachkommen allemal eben daſſelbe Sewifs 
„fen haben werden, welches fie damals bey ſich einpfunden. 
„» Denn wenn fie die Veränderungen, bie fich in der Welt ers 
„eignen, und die verfchiebnen Begriffe bedaͤchten, die in un⸗ 
„ſerm Seifte auf einander folgen: fo würden fie niemals-eine 
„folche Verbindung ohne Ruͤckſicht auf ihr Gewiſſen einges 
„hen; das heißt, fie würden fagen: wir verfprechen für ung 
„’ und. unfre Nachkommen, daß wir ung niemals von derjenigen 
„, Religion losfagen wollen, die wir für Die befte halten wers 
„den. ihr Vertrag aber würde nicht auf diefen oder jenen 
„Glaubensartickel insbefondre fallen. Wiffen fie denn, ob 
‚dasjenige, was ihnen heute als wahr vorfommt, ihnen auch 
„uͤber dreyßig Jahre, oder den Menſchen eines folgenden 
„» Jahrhunderts, fo vorkommen werde: Alfo find diefe Vers 
„ſprechungen ganz nullund nichtig; fie Überfteigen die Macht 
„derer, die fie eingehen; denn fein einziger Menſch kann fich, 
„noch weniger andre aufs künftige verbindlich machen, dass 
„jenige zu glauben, was ihnen nicht als wahr vorkommen 
„wird. Weil nun die Könige die Gewalt ‚ihren Unterthas 
„nen zu befehien, daß fie wider ihr Gewiſſen handeln follen, 
„weder von Gott noch von Menfchen bekommen haben: fo 
„iſt offenbar, daß alle Edikte, die fie in diefer Abficht auss 
„, geben laflen, in Anfehung bes Rechts null und nichtig, und 
„eine bloße Ufurpation, folglich audy die Strafen, die fie den 
„Uebertretern derfelben zuertennen, ungerecht find... -.! 

Was die Anmerkungen anbetrift, womit der Ueberſetzer 
dies Werk vermehrt hat, fo fcheinen fie felten den Endzweck 
zu haben, den Tert zu erläutern und zu beſtaͤtigen, oder zii 
berichtigen und zu widerlegen; und noch feliner erreichen fie 
Diefen Endzweck. Zwar bemuͤhet ſich der Ueberſetzer Baylens 
meiſterhafte Vertheydigungen der Rechte eines irrenden Ge⸗ 
wiſſens, in einigen Anmerkungen (Il. Theil S. 184. 197. 290. 
IV. Theil. 54.) zu widerlegen, oder vieimehr zu entkraͤften, 
" vers. 
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vermuthlich weil fie ihn den neuern Sndifferentiften ober To⸗ 

leranzpredigern zu günftig ſchien, allein er thut es mis dem 
ſchlechtem Erfolge, den die Sophifterey bey ihren Bemuͤhun⸗ 
gen die Wahrheit zu verdunkeln, immer haben muß; er thut 
es ohne einzufehen, daß Banle, der fein Syſtem ganz und 
Bis auf die entfernteften Folgen Üüberfahe, auch diefe von ihm 
beftrittene Säge annehmen mußte, wenn er nicht feine Grund⸗ 
fäge mit einmal aufgeben, und fein ganzes Gebäude nieder - 
reiflen wollte. Die meiften Anmerkungen find ganz zufällig 
und ftehen mit dem Werke felbft in keiner weitern Verbindung, 
als daß der Leberfeger von einem Worte oder Namen Bela 
‚genheit nimmt, Betrachtungen anzuftellen und Nachrichten 

zu liefern. 3. B. Bayle fagt, daß die alten griechifchen Philo⸗ 

fophen, ohne den Staat in Verwirrung zu feßen, über die wich⸗ 

tigften Lehrpunfte, aıs die Vorfehung, uneinig gemefen. Dies 

giebt dem U. Gelegenheit über den Satz des Philoſophen von 

Sansſouci, daß die Vorfehung fih nur um die Arten, nicht 

aber um die einzelnen Dinge befümmere, ausführlich zu com⸗ 

mentiren, und den gefrönten Philofophen durch Vorhaltung 

feiner eignen Schickfale und des Schuges, womit die Vorſe 

hung in dem leßten Kriege für ihn gewacht, zu wiberlegen; 

Bayle erwaͤhnet beyläufig der Türken und der U. ergreift Ne 

Gelegenheit, in einer weitläuftigen politifchen Abhandlung zu 
unterfuchen , 06 das befannte Friedensproject Heinrichs des 
IVten, worinn die Zerftörung des Türkifchen Reichs mit eins 

geſchloſſen war, in Abficht auf dieſen Punkt, auszuführen ges 

weſen oder nicht? Inſonderheit iſt er faft unerſchoͤpflich an 

Machrichten und politifchen Neflerionen in Anfehung des Mifs 

fionswerts der Sjefuiten in Japan und China, und rückt gleich 

daraus hervor, fo oft nur etwas von diefen beyden Reichen 

im Tert vorkoͤmmt. Wir wollen darum nicht leugnen, daß 

ſich diefe Hiftorifchen Anmerkungen zum Theil wenigftens ganz 

gut lefen laffen, aber fie gehörten doch infonderheit in der Aus⸗ 

dehnung und mit den Wiederholungen, womit fie beygebracht 

werden, nicht hieher und vergrößern das Buch ohne Noth. 


Betrachtungen über die Wunderwerke des Evanges 
lium, zur Beantwortung der Schwierigkeiten, 
die Herr 3. F. Rouſſeau in feinem drirten Briefe 
aus dem Gebirge dawider erregt bat. Aus dem 

Franzoͤſiſchen des Hrn. Claparede überfege, SR 
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verſchiednen beygefuͤgten wichtigen Abhandlungen 
und Fragen zur Beleuchtung eben dieſer Materie 


von der aſcetiſchen Geſellſchaft in Zuͤrch herausge⸗ 


geben. Zuͤrich, bey Orell, Geßner, Fuͤeßli und 
Comp. 1771. 275 Seiten in $. 


De Gegner des Chriſtenthums haben verſchiedne Anfälle 
auf die Wunderwerke der heil. Schrift verſucht. „Spi⸗ 


„noſa,, ſagt unſer Verfaſſer, „leugnete die Moͤglichkeit dete 


„ſelben, Woolſton verſuchte, die Wunder unſers Heilandes 
„in Allegorien zu verwandeln. Hr. Rouſſeau waͤhlt einen 
„ganz andern Weg; er nimmt die Wunderwerke nichtan, und 
„verwirft fie nicht; er leugnet, daß unfer Eridfer ſie zu einem 
„Beweiſe feiner Sendung gebraucht habe; er haͤuft Schwier 
„tigfeiten wider diefe Art von Beweiſen; oft bedient er fich 
„des Scherzes, diefes Lieblingsgewebes der Ungldubigen. „ 
Seine Einwendungen zu widerlegen, welches der V. nicht fos 
mol um derfelben Erheblichkeit willen, ald weil der Ruhm und 
Die Beredſamkeit ihres Urhebers, ihnen bey manchen Lefern 
ein Gewicht geben konnten, nöıhig hält, theilt er feine Schrift 
in zwo Hauprftücfe ab, wovon das erfte den Ungrund der des 
hauptung, daß J. €. feine Wunder nicht als Beweiſe feiner 
göttlichen Sendung angegeben, zeiget, und in dem zweeten 
bewiefen wird, daß feiner Einwendungen ungeachtet, Wunder⸗ 
werke gefchickt find, eine göttliche Sendumg zu beweifen. Wir 
wollen aus dem eriten Hauptſtuͤcke die wichtigften Einwürfe 
des Hrn. Nouffeau, und das Wefentliche der Antworten, die 
ihm Hier entgegengefeßet werden, anführen. 


Daß unfer Herr feine Wunderwerke zum Beweiſe feis 
ner Sendung angeführet habe, wird dein Verf. aus deutlichen 
Ausfprüchen deſſelben, mo er ſich auf feine Werke, als einen 
Grund, warum er Glauben fordert, bezicher, und der Evans 
geliften, infonderheit des heil. Johannis Kap. 20, 30: 31. 
fehr leicht zu beweiien; und mann man nicht wüßte, wie fehe 
Vorurtheile vermögend find, auch den fcharffichtigften blind 
zu machen, fo würde es unbegreiflich feyn, wie Nouſſeau dies 
ſes in den Evangelien überhin fehen können. Aber er wens 
det ein: „Jeſus Chriftus gab zum Beweiſe feiner Sendung 
„nicht feine Wunder, fondern fein Wort, und fegte hinzu: 
„nicht die Wunder, die ich gethan habe, nein, fondern das 
„Wort, das ic) geredet habe, wird ihn richten. „, Antwort: 
das Wort, das Jeſus geredet hat, wird die ungläubigen —* 

| n 
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den darum verurtheilen, weil es ſattſam bewieſen war, daß 
es nicht blos das Wort eines Menſchen ſey: und wenn Jeſus 
nicht ausdruͤcklich ſagt: die Wunder, die ich gethan habe, 
werden ihn verurtheilen, ſo ſagen es dieſe Wunder ſelbſt deut⸗ 
lich genug. Ueberdies ſagt er es anderswo, inſonderheit Joh. 
15, 22. 23. 24. und in der Parallelſtelle Joh. 12, 48. 49. 
Bir Äbergehen andre eben fo unerhebliche Einwendungen, um 
hoch von einigen fcheinbarern etwas zu fagen. Hiezu giebt 
ihn der Umſtand Anlaß, daß fih Jeſus zuweilen geweigert, 
folhe Wunder als man von ihn zum Beweile feiner Sendung 
forderte, zu verrichten, woraus R. ſchließen will, daß bes 
Zweck derfelben gar nicht dahin gegangen, feine Macht zu offent 
baren. Aber iſt denn, antwortet der V. ganz recht, derjenige, 
welcher feine Sendung durch Wunderwerke beweiſet, verbun⸗ 
den, alle diejenigen zu wirken, die man zu fordern ſich eins 
fallen läßt, und die vielleicht nicht alle die Merkmale, daran 
ein wahres Wunder zu erkennen ift, an fid) hatten? — Wie 
würden nod) hinzufeßen, daß die Forderung der Feinde und 
Laͤſterer Jeſu, die ihm, nachdem er augenfcheinliche Wunder 
vor ihren Augen gethan hatten, noch andre vorichrieben und 
ihn gleichfam ſagten: dies gilt noch nicht, kannſt du aud) noch 
dies thun, fo wollen wir glauben; dufferft unanftändig und 
unehrerbietig war, und es folglich von ihm Schmachheit ges 
wefen wäre, ſich hierinn nad) ihrer abergläubifchen Phantafey 
zu richten, und gleichfam Probeftücke vor ihnen zu machen, 
zumal, wenn er eben das Wunder, daß fie zu fordern pflegs 
ten, nemlich ein Zeichen vom Himmel, das an ſich immer vers 
daͤchtiger und ziweydeutiger, infonderheit, da es ihm fo anfyes 
legt ward, geweſen wäre, verrichtet Hätte. So oft dies hins 
gegen nicht der Fall war‘, daß neinlich nicht eine eitle New 
gierde, oder eine auf Aberglauben gegründete Zweifelſucht, die 
Forderung eines Wunders veranlafite, weigerte fih Jeſus 
nicht, zur Offenbarung feiner Macht, und zur Ueberzeugung 
der Gegenwaͤrtigen, Wunder zu thun. So gefchahe die Heis 
fung des Gichtbrächigen , um zu beweiien, daß er Macht 
babe, die Sünde zu vergeben. Die Heilung des Blindges 
bohrnen, nach der eignen Erklärung Sein, daß die Werke 
Gottes offenbar würden. Auch bey der Auferwecfung Lazari 
foınmen Uinftände vor, woraus man fchließen kann, daß ee 
durch die Sefinnung und Urtheile der dabey gegenwärtigen 
Inden gleichfam aufgefordert ward, dies Wunder zu verridhs 
ven. — R. wendet ferner ein: „die Wunderwerke find um 
„ſo viel weniger geichicht, den Glauben zu wirken, weil e 
ze v 
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„ vielmehr den Glauben vorauffegen. Jeſus forderte wirklich 
„den Glauben, eheer das Wunderwerfverrichtete. Es fichet 
„fogar Marc. 6, 5. Jeſus habe in feinem Vaterlande fein 
„Wunderwerk wirken können, von wegen des Unglaubens 
„der Eimvohner.,, Antwort. Au der angeführten Sielle 
heiſßt es: Jeſus Konnte allda nicht einige That thun, obne 
wenigen Sıechen legte er die Zände auf und heilte: fie. 
Laͤßt ınan die letzten Worte weg, fo kann man den Leſer zudem 
irrigen Sedanfen verleiten ,. ald wenn es dein Heren Jeſu phns 
ſiſch unmoͤglich geweſen wäre, bey dieſem Anlaß ein Wunders 
wert zu verrichten; harter abereinigeob wohl mwehine gewirkt, 
ſo hatte er das wunderthärige Vermögen gewiß. Es beftand 
aber auch der Unglaube, dem die Urfache, warıım an einem 
Drte jo wenig Wunder gewirkt würden, beygemneſſen wird; 
nicht darinn, daß die Einwohner nicht glaubten, fondern daß 
fie ſich hartnäckig weigerten zu glauben, Marc. 16, 14. wie 
denn linglaube im N. Teftament fat allemal die Verfaffung 
des Geiſtes und Herzens bedeutet, welche verurfacht. daß man 
die überzeugendften Beweile verwirft. Da die Wunderwerfe 
Jeſu Werke der Güte, Liebe und Barınderzigkeie waren, mos 
“für Rouffeau fie angefehen haben will, da aber ferner the 
Zweek nicht war, Erftaunen zu erwecken, fondern zu überzeus 
gen: ſo achtete es Jeſus fehicklich zu fen, fehr wenig oder gar 
keine zu wirken, wenn er fah, daß feine Ueberzeunung erfolg 
gen würde. Daraus aber folget feinesweges, daß fie ihrey 
Natur nad, ungefchickt find, den Glauben zu wirken; alle® 
was ınan daher fchliefen kann, ift dieſes, daß fie nicht allezeit 
überzeugen. — Einen andern Beweis, daß J. €. feine 
Wunderwerke nicht darımn gewirkt habe, um feine Wuͤrde ale 
eines göttlichen Geſandten darauf zu gründen, findet N. dars . 
inn, daß „er diefelben nie in den Ruf bringen, noch ihnen 
„das zuverläfige Anjehen geben wollen, welches fie als wirkliche 
„Wunderwerke nörhig hatten, fondern dafier fie ben befondern 
„ Antäffen gewirkt, bey deren Wahl er fein oͤffentliches Zeugs 
„nik bat ſuchen können. „ Vermuthlich, antwortete der V., 
will dies fo viel Heiffen: die Wunderwerke Jeſu find nicht fo 
oͤffentlich gewirkt, als ed noͤthig war, aber wie viele derjelben 
haben allen den Ruf und alles das ungezweifelte Anfehen ges 
Habt, fo man nur wuͤnſchen ann? Machten die Wunder, wels 
che in Salilda verrichtet wurden, fein Auffehen? Matth. 4, 
23. Marc. 2, 12. Luc. 7, 12. 16. 17. Machte die Heilung 
des Dlindgebohrnen, ein Wunder, das eine gerichtliche Uns 
terfuchung veranlaßte, die Auferwerfung Lazart, die in Ges 
D. Bibl.XXIV.3. II.St. 3 gens 
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genwart vieler von Jeruſalem gekommener Juden gefchahe, 
die Speiſung der 5000. Mann, machten. dieſe Wunder kein 
Aufiehen? Geſchahen fie nicht öffentlich genug? Beweiſet 
nicht eben diejes auch der Eindruck, den fie auf die Feinde 
Jeſu machten, daß fie aeftehen mußten: diefer Menſch thus 
viele Zeichen, laffen wir ihn alfo, fo werden allean ihn glaus 
ben. Joh. 11, 47.48. und Kap.7, 31. „Wir wollen, , feßt 
der V hinzu, „uns alles vorftellen, was man immer fors 
„dern fann, damit wunderbare Begebenheiten weltkuͤndig 
„werden. Man fordert, daß fie eine hinlänglihe Anzahluns 
„, verwerflicher Zeugen gehabt haben, die Begebenheiten ſelbſt 
„inüffen zahlreich und verfchieden ſeyn; man muß fienicht nur 
„ein, fondern mehrmal, nicht nur an einem, fondern an 
„ mehr Orten geiehen haben; ınan muß fie in den Srädten 
„, und auf dein Lande, in den Flecken und in der Haupiſtadt, 
„in Privathaͤuſern und auf öffentlichen Plägen, in den Tem 
a, peln und in den Ennanogen gefehen haben. Große und 
„» Kleine, Juden und Heyden, Richter und Priefter; ſelbſt 

„die gefchiwornen Feinde des Glaubens muͤſſen Zeugen gemes 
„fen feyn. Nun aber haben die Wunderwerke des Evanges 
„um alle diefe Merkmale ihrer Beglaubigung, was Tan 
„inan mehr fordern? Muß man fich nach allem diefem nicht 
„ verwundern, wie Hr. R. fagt, daß J. C. feinen Wundern 
„nicht alles erforderliche Anfehen gegeben ?,, — Eine neue 
Schwierigkeit, melde, wenn man R. glauben will, fein 
Syſtem fehr unterſtuͤtzt, ift diefe: „Jeſus befahl den Kraus 
„fen, die er gefund gemacht hatte, das Stillfhweigen: man 
„follte glauben, Jeſus habe beforgt, feine Wunderkraft möchte 
„bekannt werden; eine auflerordentliche Weiſe, diefelben zu 
„einem Beweife feiner Sendung zu machen! ,, allein, „, fügt 
er hinzu, „dieſes alles erfiäre fich von felbft, wenn man des 
„denkt, daß die Ssuden diefen Beweis da fuchten, wo Jeſus 
„ihnen nicht geben wollte.,, Mean follte meynen, anımwors 
tete der V., daß Jeſus die ganze Zeit feines Lehramts bemähet 
gewefen, jeine Wunder vor den Leuten zu verbergen, aber wie 
oft bat er feine Wunderwerfe vor einer Menge von Zuſchauern 
gewirkt, day fie in dem Augenblick, da fie gefchahen,-äffentı 
lich befannt wurden ;. befahl er auch in diefen Fällen , fie ges 
heim zu halten? Oft fagte er zu denen, dieer gefund gemacht 
hatte: gehet, verfündiget , wie große Dinge Sort ges 

than hat. Luc. 8, 39. Wenn erfeine Wunder in andern Fen 
geheim zu halten befahl, fo gefchahe dies aus befondern Urſa⸗ 
hen, damit nicht ein mehr feuriger als erleuchterer Eifer iha 
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etwa für den König der Juden ausrufen möchte, oder-irgend 
ein aufrährifcher Kopf fidy die vortheilhafte Gefinnung des 
Volks für Jeſum zu Nutze machen und einen Aufruhr unter 
demſelben erregen möchte. oh. 6, 15. Jeſus aber wollte ſich 
ben der Regierung nicht verdächtig machen; feine Unſchuld 
ſollte dieſes ſchoͤne Zeugniß erhalten: ich finde Feine Schuld 
an diefen Menfchen. Auch wollte Jeſus nicht durch ein-gar 


zu großes Aufſehen feine Feinde vor der Zeit zu Sewaltthäs ‘ 


sigleiten reißen. Der V. macht über die Weisheit, die uns 


fer Heiland in diefer Abficht bewieſen, fehr richtige und trefs 
fende Anmerkungen; allein mir müäflen hier abbrechen, da 
unfre Lefer aus dein, mas angeführt worden, ſchon unfer Lies 
theil, daß diefe Widerlegrfing gründlich und bündig fen, beftäs 


n 


tiget finden werden. Noch mäflen wir zur Ehre des V. hin⸗ 


zufeßen, daß er mit einer anftändigen Mäßigung und Sanfts 
muth, wodurch) die gute Sache nichts verlieret, fondern viels 
mehr gewinnet, feine Gegner zu widerlegen meis. 

Noch etwas von dem Anhange, den die Afcetifche Ges 
fellichaft in Zürich, die aus den jüngern Geiftlihen in Zuͤrich 
beſtehet, diefer Schrift bengefüger hat. Der Vorſteher ders 


felben, Herr Chorherr Breitinger hat derielben verfchiedne - 


Fragen die Wunderwerke betreffend, infonderheit in Abficht 
auf die Fortdauer derſelben in allen Zeitaltern der Kirche, vors 
gelegt. Aus dein, was von den auf diefe Fragen gegebnen 


Antworten mitgetbeilet wird, fehen wir, daß die Glieder der 


afcetifchen Sefellfchaft nicht der Mennung ihres Mirbrubers, 
des Hrn. Lavaters find. Sie finden vielmehr die Behaups 
tung, daß die Wunder fortdaurender Natur find, und zu als 
len Zeiten gefchehen’follten, auc, darum verwerflich, weil die 
Roͤmiſche Kirche eben dies behauptet, und zwar ohne die Wirk 
tichkett der vorgegebnen Wunder beweifen zu fönnen, und ohne 
daß diefe Meynung irgend einen Nußen geftifter, da fie viels 
mehr viel Aberglauben hervorgebracht und genährt habe. 
Tiefe Selehrten behaupten alfo, daß ınan den Worten Ehrifti 
Marc. 16, 17. worauf die gegenfeitige Meynung hauptfächs 
lich negränder wird, eine andre Deutung geben mäfle. Als 
lein fie zeigen nicht, wie fie auf eine andre Weife zu erklären 
find, und dies wäre doch das Wichtigfte geweſen, mas fie bils 
lig hätten leiften folfen; denn alles was fie fonft vorbringen, 
kann die beftrittene Meynung verhaßt und verdächtig machen, 
fo lange aber die Erklärung, worauf fie gebauet ift, nicht ums 
geftoßen wird, iſt fie nicht widerlegt, — 
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M. Kohann Ehrenfried Wagners, Diac, zu Mäs 
rienberg Anmweifung zu gejunder Urtheilen über die 
Keformation und den Zuftand der evargelifchIus 
theriſchen Kirche in drenen Büchern. Chemnig, 
bey Johann Chriſtoph Stökel, 1771. 456 Sei⸗ 


ten in 8. 


7 — 
De Hr. M. Wagner, von dem wir vor einigen Jahren 
eine apologetifchhiftoriihe Abbildung der evangelifchlus- 
tberifchen Kirche erhalten haben, tritt hier abermals als ein 
Vertheydiger und zwar der Reformation auf, modurd De 
esangelifchlutherifche Kirche entftanden ift. Um diefe Refow- 
mation gegen alleihre Feinde und Tadler zu rechtfertigen, theie 
let er feine Materie in Ruͤckſicht auf die verfchiednen Arte 
der von alten und neuern Gegnern wider diefelbe vorgebracdhe . 
ten Einwendungen in folgende drey Unterfuchungen ab, nems 
lich ev unterfucht zuerft, was die Reformation ſey, 'und fons 
derlich, wie fie damals, als fie geichehen, eigentlich entfichen . 
müffen; Zweytens, wer ein Recht dazu habe, und was man 
damals für einen Gebrauch davon gemacht; und drittens, wie 
weit fie ſich erftrecke, und was fie evangelifchlucherighen Chris 
ften für Srenheir gelaffen habe, ihre Unterfuchungen und Prüs 
fungen über ihren Lehrbegriff und Gottesdienſt fortzufeßen! - 
Unter der erften Abtheilung wird zuerft von fallchen, 
dann von unhinlänglichen, ferner von Üübertriebnen Neformay 
tionen gehandelt. Zu den letztern wird die Kirnenverbefles 
rung der Reformirren, der Socinianer, Anti rinnarier, Ans 
baptiften u. |. f. gerechne:. Endlich wird die Beſchaffenheit 
einer rechtmaͤßigen Neformation im Allgemeinen voraeftellt, 
and hieranf erwielen, daß die lurberiche Kitchenverbeflerung 
alle angegebne Figenichaf.en und Merkmale einer rechtmaͤßi⸗ 
gen Reformation gehabt habe. Wir enthalten ung von der 
Einiheilung und Methode des Verf. ein mehreres anzuführen, - 
indem er in den folgenden Unterſuchungen feine Maierte auf 
eben diefe Weile abhandelt. Er ſchickt nemlich eine allgemeine. 
Vorftellung voran, wie die Sache rediımäfig beichaffen ſeyn 
follte, 3. ®. von dem Nechte zu reforıniren, worauf «6 ans 
komme, mem es zuftehe u. ſ. m. und findet dann in der Aw 
wendung feiner allgeineinen Theorie auf die lutherſchẽ Refors 
mation, daß gerade ein ſolches Recht zu reforıniren, als er er⸗ 
wieſen ‚hatte, ftatt gefunden, daß es von denen und auf big 
Weiſe gebraucht worden, von welchen und wie es gebraucht 
wer 
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werden mußte. Durch dieſe Merhode ınag. vielleicht fotchen 
Leſern, denen dies Buch inionderheit näglich werden kann, 
die Sache deutlicher werden, aber weitläuftiger iſt der Vor⸗ 


trag dadurch geworden, und manche Wiederholungen verant 


loßt. Denn dag Lob, daß er ein gut gemeintes und brauchs 
bares Buch geichrichen habe, wollen wir dem Verf. darum 
nicht verjagen, weil wir in manchen Stücken, infonderbeit mas 
die Vollkommenheit der evangeliichlu herfchen Reformation 
betrift, mit ihm nicht einerley Meynung ſind. Inſonderheit 
koͤnnte, wie wir hoffen, dieſes Buch denen, die durch die leicht⸗ 
finnige Vorſtellungen der Reformation und das irreligioͤſe Ges 


ſchwaͤtz eines Voltaire und feiner Nachbeter verführt in Ges 


fahr fliehen, das herrliche Merk der görtlichen Vorfehung in 
der durch Luthern geftifieren Reformation zu verfennen, würs 


digere Begriffe Davon beybringen, fie auf die wohlthätigen . 
Folgen derfelben aufinerkſam inachen, und vor dein Wahn bes. 


wahren,daß fie unndıhia gemeien. Auch kann es ſolchen Pros 
teftanten, die in ihren befondren Umſtaͤnden eine nähere Vers 
ſuchung finden, gegen das Pabſtthum gleichgültig zu werden, 
oder eine gar zu günftige Meynang von deinjelben zu faflen, 


zu einer noͤthigen Verwahrung dienen, und fie lehren, den _ 


verbeflerten Religionszuftand , worein fie durch diefe Nefors 
mation gefeßt worden, nad) Verdienft zu fchäßen. Für eis 
gentliche Gelehrte hingegen möchte der Nutzen deflelben fo 
groß nicht ſeyn, denn der Verf. dringt weder. tief genua in die 
abgehandelten Materien binein, noch beantwortet er das was 
feinen Behauptungen entgegen, für das Recht und die Noth⸗ 
wendigkeit die Neformation weiter zu vervolllommnen, in eis 
nigen neuern Schriften vorgebracht worden, hinlänalich ; noch 
hat er endlich, unſres Beduͤnkens, Freymuͤthigkeit und Uns 
partheylichkeit genug, um denen, welche den wahren und uns 
tericheidenden Grundſatz der Proteſtanten von dem alleinigen 
Anſehen der heil. Schrift in Glaubensſachen, höher halten, 
als alles was man zum Lehrbegriff der evangeliſchlutherſchen 
Kirche rechnet, ein völliges Genüge mit feinen Unterfahuns 
gen zu thun. 

Um dieſes unfer Urtheil einigermaßen zu beſtaͤigen, wols 
len wir über den legten Abfchnitt diefes Buchs, wie man 
rechtinäfiige Verbefferungen bey unfter Kirche vorzunehmen 
und einreiffenden Mängeln abzuhelfen habe, noch) einige Ans 
merkungen herfegen. Der V. fegt zuerft die Schrancken feft, 
nad) weldyen man bey diefer Verbefferung verfahren muͤſſe. 
Dafür nehmen wir nun mit dein Verf. diefen Grundfaß Nr 
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daß die Heil. Schrift die einzige Regel in Glaubens und Ref. 
ligionsſachen feyn muͤſſe. Allein es foll nun auch weiter ein 
wahrer Chrift ſich in der Verbindung mit allen wahren Ver⸗ 
ehrern Jeſu durch alle Zeitläufte erhalten, und dies fol bar, 
durch geſchehen, daß er alle gute Aufferliche Anftalten aus als 
ten Zeiten , nach ihren Abſichten beurtheilet, und benb }. 
von allen Schriften über die reine Lehre guten Gebrauch 
und ſonderlich die faſt allgemein in der Ehriftenheit angenoms 
mene Glaubensbekenntniſſe, als das fogenannte Apoſtoliſche⸗ 
DMicenifche, und Arhanafifhe mit eigner Ueberzeugung ven 
ihrer Nichtigkeit ſowol als auch von den Urfachen der 
gebrauchten Wörter und Redensarten befennet und annlmms ., 
und felöft die Ausiprüche und Verordnungen jener 'erften ala 
‚gemeinen Eoncilien pflichtmaͤßig gebraucht und anwendet u 
Dieg wote Regel der Einfhräntung für den Verbrfferer M. 
theils zweydeutig, theils aanz unnörhig, ja ber erfien wilden 
fireitend. Ein wahrer Verehrer Jeſu ift derjenige, der aufſet 
Jeſum fonft keinen Lehrer und Meifer erfennet, dem die heil 
Schrift der einzige Erkenntniß: und Entiheidungsgrumb ig 
indem nun ebendiefelbe und zwar allein dem Verbeſſerer 
folder Grund ſeyn fol, fo fett er ſich durch dieſen gemetind“ 
ſchaftlichen Grund ſchon in die nöthige Verbindung mit allen 
wahren Verehrern Jeſu — Sollie aber hiezu auch noch Die 
Annehmung menfhlicher Lehrbefenntniffe und Conchlienfhtäfte " 
noͤthig feyn, fo würde er denfelben ein ungebfhrliches Si \ 
beylegen, und eine Achtung für dieſelbe hegen mäffen, Bie . 
fih entweder auf die Betrachtung, daß fie mit der heil. Scheiſt 
übereinftimmen , oder lediglich in dem Umftande gründete, 
daß fie vormals von fehr vielen Ehriften angenommen mer 
den. In dem erfien Falle muͤſſen ſolche Bekenntniſſe ben ihm 
nicht das geringfte mehr gelten, als die Schrift eines jeden 
Privatlehrers, und er fann und muß alfo durch jene bey 

nen Unterfuhungen und Verbeſſerungen nicht mehr Fi 
ſchraͤnkt werden als durch diefe. In dem zweeten Kalle ver⸗ 
ſtoͤßt er offenbar gegen die erfie Regel, denn er fegt nun das 
Anfehen der Menfchen, die zuſammengenommen ehen fo fehlk 
bar find als jeder einzelner, dem göttlichen Anfehen an Die 
Seite — Eine dritte Einfchränfungsregel: „da der ewanges 
„llſchlutheriſche Chrift durch feine fymbolifhe Schriften, und‘ 
"die darauf gegründete Einrichtung feines Sotteebienftes nun 
einmal in einem rechtmäßigen Unterfchiebe von andern chrifts 
lichen Religtonsparthenen fteher , fa fucht ud) Derjelbe dien 
fenlinssefgied sefmäßtg fectgnfegen und zu —— 
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Bey diefer Regel wird die Unträglichkeit der evangelifchlunherr 
fhen Sumb. Schriften vorausgeſetzt, und als ausgemacht ans 
genommen, daß eine jede Unterjuchung derielben jo ausfallen 
muͤſſe, daß der. Lutheraner in allen Stücken Recht behalte, und 
alle feine Gegner immer Unrecht haben. Wie aber bey dee 
Vorausſetzung einer durchgängigen Richtigkeit des zur Prüs 
fung überlaßnen Lehrbegrifs und folglich der ſchon entfchiednen 
Unrichtigkeit eines jeden abftiinmigen Urtheils des Unterfus 
chers , von der einen Seite im Ernft eine freue Uinterfuchung 
gefordert, und von der andern vorgenommen merden fönne, 
Dies können wir nichteinfehen, Wenn mir jemand einen Aufs 
faß zur Drüfung übergiebt, Wer zugleich merken laͤßt, daß er 
unfehlbar Beyfall von mir erwarte, indem er zum voraus ver⸗ 
ſichert ſey, daß alles, was ich dagegen errinnern moͤchte, uns 
ftat:haft fen, und ich im Weigerungsfall ungerecht oder ein 
Dumkopf ſeyn muͤſſe; fo weis ich, wiedch das beiheidne Wort 
Unterfuchung zu verfiehen habe, und ich irre nicht, wenn ich 
demjenigen, der auf diefe Weife eine Prüfung von mir verlans 
get, für einen eingebildeten felbftvermeflenen Dienfchen halte, 
der auf Unfehlbarkeit Anfvruch macht. — Ob die Sache nun 
verändert werde, wenn mehrere einen felbftgeinachten oder von 
andern empfangnen Lehrbegriff fo zur Prüfung vorlegen, und 
ob dann, wenn ſich diefe mehrere eine Kirche nennen, das 
was bey einzelnen Perfonen tadelnswerther Eigendünfel fern 
mürde, eine lobenswürdige Standhaftigkeir wird, das wollen 
‚wir dem Perf. zu beurtheilen äberlaflen. Wir übergehennoch 
andre Einfcränfungen, die der vorfichtine Verf. nöthig finder; 
und wollen nun fehen, was ein Verbeflerer, dem folche Fels 
ſeln anaelegt find, noch leiften könne undfolle. ,, Diejenigen, 
heißt es, „, handeln pflichtmäßig bey ihrem Bibelfleiße, welche 
„fich bemuͤhen, den Originaltert der heil. Schrift aus Hands 
„ſchriften und andern Urkunden immer ınehr zu berichtinen — 
In wie ferne ihnen aber obige Einfchränfungen die Hände dazu 
frey laffen, wollen wir jest nicht unterfuchen. — Ferner hans 
deln auch diejenigen pflichtinäfig, „, welche eingewurzelte Bors 
„urtheile bey der Auslegung derfelben, unridjtige Regeln und 
„» Beobachtungen dabey immer mehr zu vermeiden trachten, 
„und fich bemühen, hiebey richtiger zu verfahren „— Sehr 
wohl: aber ſollte bey einer veränderten und verbeflerten Auss 
legungsmethode, wenn man dabey nad) richtigen Grundſaͤtzen 
und bewährternftegeln, als in ditern Zeiten geſchehen, verfaͤhret, 
follte dann wohl nicht manche Schriftftelle ganz anders, als vor⸗ 
mals ausgelegt werden Anm, zn! follte nicht dies auch mand 6 
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dictum probans, manche Stellen, worauf ſich die Unterfchets 
dungslehren unferer Kirche gründen, treffen? Dies ift in dee 
That fehr zu beforgen, und ein Verbeflerer , dem jene Lebs 
ren heilia und unverleßlich feynfollen, verfährt am ficherften, 
wenn er fih auflolche Neperungen in der Auslegung nicht eins 
laft, fondern beym Alten bleibt. Einen fiderern Weg betritt 
der Verbeſſerer allerdings, wenn er, wie der V. ihm ferner 
vorfchreibt, den bereits von andern gefundnen wahren Ders 
ftand ferner beftätiget, und gegen die Einwendungen der Geg⸗ 
ner vettet und behauptet; Ferner foll erden auf Luthers Ueber⸗ 
feßung gewandten Fleiß nicht vernichten; fondern fo weit e&- 
eine richtige Auslegung leider, nebrauchen und pflichtindßig forts 
feßen. — Dies leßtere verftehen wir nicht recht. Wenn 
von gelehrten Auslegunaen der Bibel die Rede ift, fo kann 
und muß ja Luthers deutfche Ueberſetzung nicht in Betrachtun 
foınmen. Soll man die Veberfegung nad) und nach verbeft 
fern und berichtigen? Dergleihen Berbefferungen würden eis 
nem Privargelehrten, da diefe Weberfesung nun einmal zum 
oͤffenilichen Kirchen : Gebrauch eingeführt und gewidmet iſt, 
fchwerlich zugeftandenwerden. Diejenigen handeln pflichtmaͤß 
fig, fährer der V. fort, „welche zwar ihre Auslegungen nicht 
„nach den Bekenntnißbuͤchern unjerer Kirche fchinieden, aber 
„doc auch, nachdem fie diefelben als folche erkannt haben, 
y, die in Goites Wort gegründet find, auf ihren Inhalt dabey 
„Sehen, daß fie denjelben niemals widerfprechen.,„ Der 
Schriftforſcher follalfo eine Arc von Neutralitär beobachten, als 
lein wer foll doch immer, wenn er die Bibel lieft, ein Auge. auf 
die Bekenntnißbuͤcher gerichter haben, und denn möchte er ſchwer⸗ 
lich unpartheyiſch bleiben, fondern es würde dann heißen; wer 
nicht mir mir ift, Der ift wider nich, wer nicht mit ınic famms 
let, d. i. mer nicht nit den Verfertigern diefer Schriften ganz 
eigentlich Beweisftellen fanunler, der zerftreuet. Durch Bes 
folgung diejer Regel würde man ziemlich gefichert ſeyn, Bein 
Neuling zu werden, oder Heterodorien aus der Bibel zu lers 
sen; aber um die freye Unterfuchung, um die Beobachtung 
des eriten Grundſatzes, die heil. Schrift als die einzige Regel 
in Glaubens und Religionsfachen zu gebrauchen, würde es fehr 
ſchlecht ausſehen. Die Einſchraͤnkung: „nachdem fie dieſelben 
„als ſolche erkannt haben, die in Gotteswort gegründet find, 
iſt fehr unbedeutend. Denn wofern ber Theologe nich Übers 
zeugt ift, daß er durch das Forfchen in der Schrift feine Rell⸗ 
gionserkenntniſſe und Einfichten nicht weiter vermehren, vers 
beſſern, und berichtigen kann, wofern er nicht mit Ben 
| . 19 
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finfeit annehmen darf, daß ihm keine dunkle, zideybeutige und 
feinem angenommenen Lehrbegriffe ſcheinbar widerſtreifende 
Schriftſtelle mehr übrig ift, darf er auch diefen Lehrbegriff, dee 
fo viele gelehrte rieffinnige und philofophifche Fragen entfcheis 
det, nie für fo völlig geſchloſſen, ſo durchgehends in der Schrift 
gearünder halten, daß er zuverfichtlich erwarten koͤnne, nichts 
als Deltätigungen feines Spftems in der Bibel zu finden. -' 
Wir können ung bey den andern Vorichriften, nad 
welchen der V. will gebeflert haben, nicht länger aufhalten, 
weil wir noch zur Hebung einiger Defchwerden, die der V. in 
der Vorrede über unfte in XIII. B. III St. d. A. D. B. befinds 
lichen Recenſion ſeiner apologetiſchen Abbildung der evang. luth. 
Kirche führer, etwas ſagen wollen. — Wir follen dieſe feine 
Schrift aus einem ganz unrichtigen Geſichtspunkt beurtheilet 
haben, indem feine Abficht nicht, wie wir geurtheilet hatten, 
zunächft geweſen fen, eine Apologie der fnmboliichen Bücher 
unferer Kirche zu ſchreiben. — Es kann ſeyn, daß dies 
nicht eigentlich die Abficht des V. geweſen; allein nach der 
Wendung, die er feiner Ipologie gegeben, hätte dies feine Abs 
ſicht ohngefähr fenn muͤſſen. Denn die ganze Art der Vers 
theydigung läuft doch, fo viel wir noch Einfehen können, darı 
auf hinaus: da die ſymb. Bücher der luth. Kirche vollig mit 
der heil. Schrift uͤbereinſtimmen, und die lutherſche Kirche 
in ihrein Lehrbegriff und Sottesdienft gänzlich auf diefe Bücher 
gegründet ütt, und fich noch bisher mit unverbrüchlicher Treue 
an diefelben hält, fo ift ihr Lehrbegriff und Gottesdienſt richtig 
und unverwerflich, fie ift die wahre Kirche und eben hiedurch 
wider alle Eimwürfe gefiherte. — Die Vertheydigung der 
Kirche geichicht alſo vermittelſt ihrer Bekenntnißbuͤcher, deren 
Inhalt als wahr und ſchriftmaͤßig vorausgeſetzt wird. So haben 
wir die Vertheydigung des V. vorgeſtellt, und dieſe Vorſtel⸗ 
lung halten wir auch noch für richtig. — Wir ſollen geſagt 
haben : der V. gebe die ſymboliſchen Lehren darum für wahr 
oder fehrifrindßig aus, weil fie ausbifputirt, und fonderlich 
durch die Concordienformel erftritten worden. Dies haben 
wir wenigftens nicht fagen wollen, fondern vielmehr: der V. 
nehme es, anftatt die Schriftmäßigkeit der fombolifchen Lehrs 
fäge zu erweilen, als eine bereits abgemachte und ausdijputirte 
Sache an, daß ſie wahr und fchriftmäßigfeynd. — Kater 
das nicht geihan, wie hätte er dann die Kirche durch ben Grund 
der Uebereinſtimmung mit diefen Lehren verthendigen koͤn⸗⸗ 
nen? — Ferner haben wir ihn vorgeworfen, „er habe das 
„durch, daß er alles verihendigen wollen, dam biftoriichen 
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„Theil ſeines Buchs ein nachtheiliges und verbächtige® Anſehen 
„gegeben. ,, Der®. hingegen lehnet es von ſich ab, daß er 
alles vertheydiget, er geftehet aber, daf er alles entſchuldiget 
habe. — Es ift möglich, daß wir manches, was der Abs 
ficht des V. nach, nur Entfchuldigung fenn follte, für eigentliche 
Merthendigung angefehen haben,und daß daher die eben gedachte 
widrige Wirkung entftanden, die wenn mah hierinnrichtiger, 
als wir hierinn ındgen gethan haben, unterfcheidet, vielleicht 
größtentheils wegfallen würde. Indeſſen müflen wir doch ges 
ftehen, daß der V. die Entichuldigung auch der unberraͤchtlich 
ften Kleinigkeiten oder der offenbarften Fehler und Ditsbräude: 
fi fo angelegen feyn läßt, und dein Gegentheil nie das ge 
ringſte einräumet, wovon ſich auch in der gegenwärtigen Schrift 
Beyſpiele genug finden, dafi es fehr leicht war, in ein ſolches 
Verichen zu fallen. — Kleinigkeiten ;.B. von den Namen 
der Kirchen s Ceremonienu. d. g. woben fich der V., wiewir ihm 
vorgeworfen, zu fehr aufgehalten habe, follen durch den Wibers 
fpruch der Gegner wichtig geinacht fenn. — Klein und wich 

find Begriffe von Verhältniffen, morinn der Verfaffer und der 
Recenſent ſehr leicht verfchieden fepn können; uns fchien in 
Vergleichung mit manchen Dingen, die er unberührt gelaffen, 
manches , das er weitläuftig abhandelte, Etein und unbebens 
tend. Wenn der Widerfpruch gegen Kleinigkeiten ſelbſt idps 
pifch if, fo werden Kleinigkeiten auch nicht einmal durch den 
Widerforuch wichtig. — Da der V. einen andern Vorwurf, 
daß er bey der Nachricht von den inneren Veränderungen in 
Anfehung des Lehrvortrages, der allınähligen Ausbildung bee 
Akroamatiſchen Theologie u. ſ. w. zu kurz und zu unvollftändig 
fen, ſelbſt als gegründet zugeftehet, fo verfihern wir ihn hier⸗ 
Durch , daß es keinesweges aus einer ihm widrigen Geſin⸗ 
nung, oder nachıheiligen Abficht gefchehen, daß wir bey Dies 
fein Tadel nicht zugleich fein eignes Geftändniß des Mangels 
aus der Vorrede angeführt haben, fondern lediglich daher, 
daß wir esÄberfehen hatten, oder es ung eben nicht beyflel. — 
Der. fieher nicht ein, „woher die fünfzigen großen Veraͤn⸗ 
„derungen in der Theologie aus der Wolfiihen Philofepbie, 
„, deren in unfrer Necenfion gedacht war, kommen follen, wenn 
„es anders wahr ift, daß die heil. Schrift der einzige Erfeumts 
„nis Beftiimmungs: und Beurtheilungs : Grund aller cheifls. 
lichen Lehren iſt., — Dafür wird die heil. Schrift der 
philofophirende Doqmaticker immer bekennen, indeffen wird 
feine Philofophie immer einen wichtigen Einfluß in fein Theor 
logiſches Syftem haben. Die Heilige Schrift giebt Un 
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fich die Lehren an, allein fie giebt fie in populären und oft in- . 
figürlichen Ausdrücken an, und nun nimmt fidy die Philofophie, 
heraus, Diele Ausdrücke in ihre Sprache zu uͤberſetzen, oder 
zu beſtimmen, wie fie genau und eigentlich zu verftehen find. 
Noch mehr, die heil. Schrift trdar wie befannt, ihre Lehrfäße 
nicht immer allaemein , nicht in Verknüpfung vor; die dogs 
matifirende Philoiophie bilder allgemeine Lehrfäge daraus, 
Brinat fie in Verbindung, und erlaubt fich nicht felten, zu dies 
fer Abficht die Lücken oder anfcheinende Widerfpräche durch 
ihre Hypotheſen auszufüllen ımd zu heben, und verwebt dann, 
das was fie zur Theologie hergegeben, mit dem was die Bis 
bel dazu darreicht, das in Vergleichung oft nur wenig iſt, derges 
ſtalt, daß es fehr ſchwer iſt, bendes von einander abzuſondern 
und genau zu beftimmen, was jede derielben beygetragen 
Hat. — Doc) näher zur Sache. — Wenn die Wolfiihe - 
Philofophie, unter den Bedingungen, die wir in der Necena 
fion gelegt haben ‚. eine Friedensftifterinn zwifchen ihren Ans 
bängern in der Lurherichen und Reformirten Kirche würde, 
wenn fie die fatale Scheidewand der fireitigen Lehren von der 
Drädeftination und vom Abendmahl, niederriſſe, fo würde 
doc) der V. dies wohl für grofe Veränderungen in der Theos 
logie aelten laffen. Und zur einem folchen Vergleich koͤnnte es 
ſehr leicht foınmen, der Wolfifche Lutheraner wird an Die Vorz 
ftellung und Demonftration der Lehre von der Prädeftination, 
wie fie den gemeinihaftlihen Grundſaͤtzen gemäß, Wittenbach 
unter andern geinacht hat, wenig auszufehen finden, und der 
Wolfiſche Calviniſt möchte fi mit dein Begriff von der Ges 
genwart des Leibes Chrifti im Abendmahl, als ihn eben dies 
fer Phitofophie gemäs, verfchiedne Lutherſche Gelehrte, unter 
andern der Herr Prof. Meyer in Halle in feinen philofophis 
fhen Berrachrungen über die chriftliche Religion, aufreine: 
bloße Wirkung einfchränten, gleichfalls gar leicht verjöhnen. — 
Endlid findet es der V. unrichtig gefchloffen, daß wie zum 
Beweiſe unfers Urtheils, daß er oft ohne gehörige eigne Eins 
ſichte ſchreibe, angeführt, daß er ben feiner unverbruͤchlichen 
Anhänglichkeit an der Concordienformel, Hrn. Dr. Semlers 
Auslegungsregeln und Methode angepriefen habe. — Frey⸗ 
lich Haben wir vorausgefeßt,, daß er etwas, das feiner Dens 
fungsart ganz entgegen tft, nicht anpreifen wuͤrde, wenn er 
es gehörig kennte, oder daß er das Mittel nicht wollen werde, 
da er den Zweck oder was wenigftens die Folge feyn könnte, 
nicht will. Und in dieſer Vorausfeßung fännen wir ed noch 
nicht mit einander veimen, wie man bie Einfichten, Schrifts 
117) 
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erklaͤrungen und darauf gegründete Lehrbeſtimmungen der Bere 
fertiger eben gebachter Formel ald das ne plus Ultra in ber- 
theologifchen Erkenntniß verehren, und alles, was davon abs 
weicht, für Heillofe Neuerungen erklären, und dennoch zugleich 
eine Auslegungs ˖ Methode und Grundſaͤtze, vermöge der 
nothmendig manche Schrififtellen, die jenen Lehrbeftimmuns 
gen zum Grunde und zur Grüße dienen, ganz anders ausges 
legt werden, und folglich wegfallen muͤſſen, anpreifen könne 
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inige $rauenzimmer von ſchwachen Einfichten , die unde 
dachtfame und ıhörichte Geluͤbde unter gewiffen Bedinguns 
gen gethan hatten, und das wozu fie ſich dadurch anheiſchig 
gemacht, in der Folge theils nicht erfüllen konnten, theils nicht. 
wollten, fuchten ben dem Hrn. Probft Müller Rath und Ber. 
ruhigung für ihr Gewiſſen. Die Antworten die er denfelben. _ 
gegeben, legt er hier vollftändiger ausgeführt den Publikum 
in fünf Briefen vor, weil vielleicht auch andre dadurch in aͤhm 
lichen Fällen belehret, gewarnet und beruhiget werden koͤnn⸗ 
ten. Daß diefe Hofnung des Verf. ganz ungegründet fey, 
wollen wir zwar nicht behaupten, indeflen wänfchen wir Doch, 
daß feine Belehrung, in mancher Abficht gründlicher, richtiger 
und deutlicher abgefaßt feyn möchte. Wir wollen ein paar 
Aälle anfehen. Eine bejahrte und fchwächliche Perfon hatte 
dieſes Geluͤbde gethan: „wenn mir der liebe Bott zu meiner 
„Geſundheit verhilft, daß ich nicht mehr die häßliche Arzeney 
„(zum Eariren) einnehinen darf, fo will ich vier Jahre lang, . 
„alle Freytage, und fonderlich alle Bußtage, bis zum Unter⸗ 
„gang der Sonne faſten., Dieſe Perſon hatte ihr Geluͤbde 
gehalten, die geſetzten vier Jahre waren verfloſſen, ja fie hatte 
noch mehr gethan, als fie ihrem Geluͤbde nach, zu thun ſchul⸗ 
dig war, fie hatte gefaftet, ob fie gleich ihre Geſundheit nicht 
fo weit wieder erhalten hatte, daß fie die häßliche Arzeney nicht 
mehr einnehinen dürfte, und dennoch machte fie ſich einen Ge⸗ 
wiftensfcrupel, das. ihr fo beichwerlid;e und ſchaͤdliche Baften . 
nunmehr zu unterlaffen, ja was noch fonderbarer iſt, ſie 
ruhigte ſich in ihrem Gewiſſen eben daruͤber, daß ſie die Are 
ney noch immer nehmen mußte, ob fie gleich jedesmal bavn 
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eine gute Wirkung verſpuͤrte — Hier ſucht fie nun der V. zu. 
beruhigen, und ihren uhndrhigen Gewiſſenszweifel zu beneh—⸗ 
men, indem er ihr vworftelle, daß fie ja alles und mehr gechan 
habe, als ihr Geluͤbde fordere und weiter an daflelbe nicht ges 
bunden fey. Das ift fo weit gut: aber er hätte fie überhaupt 
über die Thorheit und Unrechtmaͤßigkeit ſolcher Geluͤbde bes 
lehren, fie unrerrichten follen, wie unwuͤrdig und unanitändig 
es von Bott dein guͤrigſten Weſen gedadıt jey, wenn man ihm . 
dadurd) einen Dienft zu leiften glaubt, daß man fich ohne Noth 
Wehe thut, und ihn zur Erfüllung unfrer oft thoͤrichten Wüns ' ' 
fhe dadurch zu bewegen hoft, daß man fich anheifchig nacht, 
feinen Leib zu Eafteven, und wohl gar, wie hier der Fall war, 
einen Selbftinord zu begehen. Fine Erinnerung, wie leicht 
man durch ſolche Selübde zu der fündlichen, und unvernänftis 
gen Einbildung, daß man durch die ftrenge und uͤbertriebne 
Erfüllung derjelben, fich ein VBerdienft um und vor Sort mas 
chen könne, verleitet werden koͤnne, waͤre auch nich: Übel ans 
gebracht geweſen, und hätte wenigftens zur Belehrung und. 
Warnung mancer fchmacer und abergläubilcher Leſer ſehr 
nüßlich jeyn Eönnen. Eben dies, nemlich eine gruͤndliche Bes 
lehrung über die Befchaffenbeir der arwöhnlichen bedingten 
Selübde, verimiffen wir auch in dem Raıh, den der V. eine 
andern angefochtenen ertheilet. Dieſe hatie in dein lebten 
Kriege, Gott, wenn er ihre Söhne bewahren würde, daß fie 
nicht zu Kriegesdieniten gezwungen würden, gelobet, in ihr 
rem Leben keine Spitzen mehr zu tragen. Sie war ihres 
Wunſches gewährer worden, und dennoch wollte fie ihr Ges 
luͤbde nicht länger halten. Sie fuchr durch eine Menge felbft 
gelehrter Gründe 3. DB. daf die Gelübde nur in das Alte 
Teſtament gehören, im Neuen aber feine Verbindlichkeit häts 
ten, u. ſ. w. den V. zu bewegen, fie von dem zu laͤſtigen Bes 
luͤbde zu diipenfiren, ja fie läßt ihn fo gar hoffen, daß jie fich 
für eine gewierige Antwort, erfenntlich bezeugen würde. Als 
lein er fchläge ihr Geſuch rund ab, und erfiärt ihr fonarz 
„woferne fie fich von ihrem Geluͤbde losreiffen wollte, fowürde | 
„dieſe fo geringe Sache, die an ſich unſuͤndlich it, das Spk 
„Bentragen ihr ganz gewiß zur Berdammmiß gereichen. Denn 
„es geichähe nicht aus einer gewiſſen Ueberzenaung , daß es 
„vor Gott recht ſey, fonvern fie machte fich allenfalls nichts 
„daraus, Gott zu beleidigen. Ihre That des Spikentras 
„gens gienge nicht aus dem Glauben. Was aber nicht aus 
„dem Glauben geher, das it Siunde.,, In der Thar ein - 
hartes Urtheil, das aber Doch) wenigitens nicht fo gerade zu 
vers 
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verdammen , fondern mit der Bedingung, wenn biefe Pers 
fon unter dem Widerfpruch ihres Gewiſſens, und bey der mehr 
oder weniger ftarfen Heberzeugung, daß fie fändige, ihr Ge⸗ 
lübde brechen wollte, hätte abgefaßt werden müflen. — 
ir würden ihr die Nichthaltung ihres Gelübder infonderheit 
aus dem runde widerraihen haben, weil fie ſchwerlich zu eis 
ner völligen Verficherung , daß fie daran nicht fündige, und 
alfo auch nie zu einer Gewiſſensruhe, kommen würde. — 
Auch würden wir bier Gelegenheit genommen haben, übers 
Haupt vor folchen Gelübden, wodurd man füch felbft einen 
Fallſtrick legt, und fih ohne Noch fo manchen Beunruhtauns 
gen ausieket, zu warnen und uns gehuͤtet haben , die Ables 
gung folcher Selübde, wie der V. zu ıbun fcheint, als eine Io 
bensmwärdiae Sache vorzuftellen. Ueberhaupt macht er aus 
den Selübden mehr, als er daraus machen follte. Daß er 
den Teufel bey den Berfüchungen feiner Angefochtnen in Ges 
ſchaͤftigkeit feßt,, und ihn eine anfehnliche Rolle dabey ſpielen 
Laßt, können wir auch nicht billigen, theils weil wir es noch 
nicht für ermwiefen halten, daß er bey folhen Gelegenheiten, 
wirklich fo geichäftia üft, theils weil dies Vorgehen weder zur 
Beruhigung der Angefochtenen noch zur Weberwindung Ber 
Verſuchung etwasbentragen kann. Vielmehr mäflen derglei⸗ 
hen Verfuchungen,, wenn fie entweder ganz oder zum Theil 
auf die Rechnung fatanifcher Eingebungen gefegt werden, eben 
dadurch ein Anfehen von Wichtigkeit erhalten, das den Kampf 
dagegen nicht erleichtert, fondern fchwerer macht, und mit-uns 
nöthigen Aengftlichleiten verknüpfet. Vermuthlich würde ber 
V. bey diefer ſchwachen Perſon, die fo ſehnlich wuͤnſchte, Gpis 
ken tvagen zu dürfen, mehr ausgerichtet haben, wenn er ihr 
diefe Begierde mehr als etwas läppifches und kindiſches vor⸗ 
äujtellen gefucht hätte. E 
Die Sprache, in welcher der V. mit feinen Patientin 

nen redet, Icheinet uns nicht angemeffen zu feyn. Er bäle in 
einen dictatorifchen fuperintendenteninäßiaen Ton ganje feyt 
erliche aus locis communibus zujammnengefegte Reben. 
Wäre es wohl nicht befler geweien, wenn er vertraulich und 
mehr als ein Freund fich bis zu ihren Schwachhe iten berabs 
gelaflen, und fie jo allındhlig davon gebeilet hätte? In wie 
fern das Vorgeben des V., daf die Perionen, denen er Rath 
ertheilet hat, zwar zu feiner Dioͤceſe, aber nicht zu feiner bes 
fondern Gemeinde gehören, zur Ablehnung des beſorglichen 
Vorwurfs, Gewiflensiahen und Heimlichkeiten bekannt ges 
macht zu haben, dienen koͤnne, vermögen wir nicht einzufeen, 
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denn durch diefen Umftand wird die Enideckung derſelben z. B. 
.“ derjenigen, die keine Spitzen tragen darf, an dem Orte ihres 
“Aufenthalts, und unter ihren Neqhtarn, nicht unmöglich, 
- ja nicht einmal fcheverer gemacht. 

Bſ 


c 7 "3 Dam nme anne 
mp9 nn Te nn —— Run 
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Jo. Gottlieb Heineccii, Recitationes in elementa 

‚ Juris civilis fecundum ordinem inftitutionum, 

accedit Jo. Chrifl. Gottl. Heineccii, Commen- 

tarius de vita, fatis ac ſcriptis beati parentis. 

. Vratislaviae, impenfis Horni, 4773. ' Done 
> Die Vorrede 624 Seiten in $. 


ine neue Auflage der im Jahr 1765. zuerft erfchienen Vor⸗ 
leſungen uͤber die Inſtitutionen, ſo wie ſie Heineccius 
ſelbſt zu Papier gebracht und in Franecker gehalten hat. Dies 
fe Auflage untericheidet fi von der vorigen durch nichts als 
durch die mehrere Druckfehler. ' 

Zu verwundern ift ed Abrigens, daß ein Mann wie Hels 
neccius ein fo auflerordentlich inageres und ungureichendes Ges 
fhwäß über fein eignes Lehrbuch hat halten können, als diefe 
Vorleſungen find, die Wahrlich ein Docent, der zum erftens 
mal in feinem Leben die Inſtitutionen vorträgt, kaum ſchlech⸗ 
fer halten fann. Micht zu gedenken, daß keiner der nicht 
wenigen Fehler des Buchs in den Vorlefungen verbeflert wird, 
da Doch fonft ein Tag den andern lehrt; fo find nicht einmal 
die Anfangsarüunde mit der Deutlichkeit, Präcifion und Ords 
nung vorgetragen, in der allein fieder Schüler faſſen kann, 
and gerade die Säße des Buchs, die aus dem mündlichen Vor⸗ 
trag Licht erwarten, find gemeiniglich mit trocknem Fuſſe Übers 
gangen. Wann es nöthig wäre, wollten wir Hundert Beys 
fpiele arführen. Bey diefer Gelegenheit muß der Recenſent 
einmal öffentlich, dei Wunfch duffern, den er fehon lange heim⸗ 

‚Lich gethban hat. Die Inſtitutionen des Heineccius. haben, 
- wie niemand, welcher ein Lehrbuch zu beurtheilen im Stande, 
öft, bezweifeln wird, große Mängel, und nur der relativiſche 
Werih hat dein Buche den ausnehmenden Benfall verfchafft, 
deſſen ſich wenige. academijche Compendien ruͤhmen Finnen. 

nds 
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Endlich wäre es dann doch wohl Zeit, daf ein Mann von . 
Einficht und fchon feſtgeſetzter Reputation unsein beſſeres gäbe, 
da man fidy einmal fo jehr in den Juſtinianeiſchen AInfttruios 
nenplan hineingedacht hat, daß man fchwerlich einen andern 
goutiren wird: fo vathen wir ihn beuzubehalren, und nur 
durch Abfchneiden und Zuiegen zu verbeffern. Wir find über 
zeugt, daß fich nach dieſem Schnitt ein zwar nich: gutes doch 
fehr erträgliches und brauchbares Eoınpendinm ſchreiben laͤfit. 
Es müßte aber ein Mann, der fhon als ein vortreflicher 
Eoınpendienichreiber bekannt iſt, z. B. Herr Böhmer in Goͤu 
tingen die Sache unternehmen: große Mühe könnte ihm ein 
Buch diefer Art nicht machen, und wie groß wäre im Gegens 
theil das Verdienft, das er ſich ben dem lehrenden ſowol als 
lernenden Theil der Rechtsgelehrten erwuͤrbe. 


Carl Friedrich Walchs Einleltung in-die Wiſſen⸗ 
ſchaft aus Acten einen Vortrag zu thun, und 
darüber zuerfennen. Xena, bey Croͤkers Wittwe, 
336 ©.in 8. 


anu irgend eine Kunft nicht durch Kegeln beygebracht 
werden kann, fondern ein gelunder und heller Kopf, die 
Lefung einiger Mufter und Uebung die vornehinften Erforbers 
niffe und beften Mittel zu ihrer Erwerbung find, fo üt es die 
Wiſſenſchaft aus Acten eine Relation zu machen. Der Recens 
fent hat in feinen Leben fchon manche Nelarion gemacht, weiche 
die Prüfung ausgehalten hat, aber es ift ihm niemals einges 
fallen, irgend eine Anmeifung zur Referirkung zu lefen. Ins 
defien giebt es frenlich auch daben Handgriffe, einige Regeln 
für die Auffere Form, die man langfamer durch Erfahrung 
und Abſtraction, gefchwinder durch Unterricht lernt. Dieſe 
mögen dann einige Rechtfertigung feyn, für die große Menge 
der Schriften über die Referirkunſt, und fär den Gedanken 
unfers Autors, diefe Menge zu vermehren. ZZ 

In der vorausgefegten Vorbereitung wird überhaupt 
etwas von Acten ; Relationen und Decreien gefagt, und eine 
lirterarifhe Notitz der fchon vorhandenen Schriften Diefer Art 

gegeben. j | 
In der Specialteactation handelt das erſte Buch vom 
Referiren, das zweyte vom Decreticen. Im erften ſpricht 
der V. von dem Vortrag aus den Acten überhaupt, von dei. - 
fung der Arten, vom Actenextract, von dem Vortrag, het 
ent⸗ 
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. entiveder ein Bericht, oder eine gemeitte, oder folenne Relation 
tft, von jedem diefer Dinge infonderheit. Darauf von Ctvil⸗ 
acten, ſowol in ordentlichen als ſummariſchen Droceflen, von 
Eriminalacten, von Asten über actus voluntariae juris- 
didtionis. | 
Im zweyten Buch zuerft von den Entfchlieffungen, wels 
che der Richter ſelbſt auf die vor ihm ergangene Acten faßt, 
von gerichtlichen Verordnungen , von Erkenntniffen und ihr 
ven befondern Gattungen; alsdann von Entfchlieffungen, die 
ein anderer faßt; von Referipten, von Urtheilen auswärtiger 
Dicafterien. Als Mufter find einige Aktenauszuͤge und Rei 
Intionen angehängt. ' 
Richtig ift es, was der V. in der Vorrede rähınt, 
das Buch ordentlicher und vollftändiger iſt als feine Vorgaͤn⸗ 
ger und feine Allotrien vom Proceß einmifcht, fo wie dieſe zum 
Theil thun. Aber auch bey Durchleſung dieſer Schrift Haben 
wir hier und da, 3. E. im Zten $. und feiner Note gewuͤnſcht, 
daß Hr. Wald) die Gabe deutlicher Ideen in höherem Grade 
befäße. Sr 


———— — — — — — — pam — — — 


3. Arzneygelahrheit. | 

Car. a Linne etc. Materia medica per regna tria 
naturae etc. editio altera auctior, curante Jo, 
Chr. Dan. Schreber. Lipf. et Erlang. 1772. 

ı Alph. in gr. 8. Ä 
igentlich hatte H.v. Linn? nur das Gewaͤchsreich heraus⸗ 
gegeben, und die beyden andern in akademiſchen Ptobe⸗ 
fchriften ausarbeiten laffen. Hier hat H. Schreber mit feis 
nes Lehrers Bewilligung alles aus allen 3 Maturreichen ges 
fammelt und nad) fpätern Schriften deffelben verbeflert und 
ergänzt. Wir. haben doch den blutſtillenden Eichenſchwamm, 
die Quercus marina (Fucus veficulofus) des Ruſſell vers 
mißt. Der Eifchleim tft nicht blo8 vom Haufen (Acipenfer 


Hufo) fondern die Schwimmbfafe von allen Arten des Acie 
penferis. 











C. R. Hannes de infitione variolarum in urbe 
patria Vefälienfi tentata Vefal. Röder, 1772. 

86 S. in fg. — 

D. Bibl.XXIV.3.11.8t. Aa An 
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n Sjungen Leuten, von deren Blatterung man ungewiß 
mar, verrichtete er die Operation vergeblih. Machher 
inocnlirte er 3 Kinder eines Officiers glücklich: aber ohne Nach⸗ 
folge zu finden. Und doch wuͤtete damals eine Epibemie, bey 
der noch jonderbar war, daß bis auf fehr wenige, feiner Blau 
terte, der den zugleich epidemifchen Kinthuften hatte und ums 
gekehrt. In lektern haben China, Spiesglasſchwefel und 
Kaſtor, auch nah H. Leidenfraſts Empfehlung der Eßig ver 
duͤnnt und verſuͤßt ſehr gut gethan. Man kann dieſen Huſten 
Doch zweymal haben. Daß H. H. feine Inoculationswunden 
noch mit Digeſtiven verbindet, hat uns gewundert. 


Ernſt Ant. Nicolai Hofraths, Prof. in Jena ſ. w. 
Pathologie. Dritter Band. Halle, Hemmerde, 
1773. 768 S. in 8. u 

5 ie Lehre von den Fiebern wird fortgeſetzt, das Scharlacks 

fieber, die Par tialentzündungen , die bösartigen, fa 
len, Sleckfieber , die Peft und die zehrenden Fieber kommen 
vor. H. N. ſchrieb anfangs blos für afademifche NWorlefuns 
gen: jegt aber ſammelt er aus den beften Schriften ein Sy⸗ 
ſtem und hat daher am Ende Zufäge zum erften Theile ange 
hängt. Wir haben noch einen vierten Theil zu gewarten. 

H. N. hat viel Brauchbares gefammelt. 


Verſuch über den Gebrauch) und die Wirkungen ber 
©eidelbaftrinde von H Je Roy, Leibarzt bes Er. 
v. Provence ſ. w. aus dem Franz. und nad) des 
Verf. eigenhändigen Verbefferungen überfegt von 
H. Junker, Prof. der deutſch. Spr. zu Paris 
Stiaßb. Bauer, 1773. 248 ©. in fl. 8. 
$ ift bekannt, daß verfchiedne Zugmittel aus dem Gewaͤchs⸗ 

veiche ihren großen Nutzen haben. Sie wirken fanfter, 
find weniger reizend und koͤnnen länger fortgebraucht werben. 

Auſſer den fhwäcern Zugimitteln, ale Senf, Merrettig ſ. w. 

ſind verfchiedne ſtaͤrkere, als bie friſche Bryonia, ber, brens 

nende Ranunkel und einige Rinden aus dem Geſchlechte ber 

Daphne des Linne (Cort. Mezerei, Laureolae) den Aerzte 

inreihend befannt: aber wirklich fcheinen fie weniger , aid 
ſollien, gebraucht zu werden. H. Is Roy beſchreibt Bis 
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Tugenden eines ähnlihen Mittels. Es Heißt in Frankreich 
Sainbois oder Garou; die dltern Kraͤuterkenner nennten es 
Tbymelaca. H. R. hat es durch die Weiber im Lande Aunis 
tennen lernen, die es, als ein Hausmittel brauchen, und glaubt, 
feinem Sjahrhundert ein neues Mittel anzupreifen, deſſen Kräfte 
er auch mit einem neuen Damen egurorifch nennt. Es löße: 
nemlich nur die Oberhaut ab und zieht, fo lang fie früh oder 
doch in Efig oder Wafler geweicht, täglich neu aufgelegt wird, 
eine Menge Feuchtigkeiten aus der Stelle heraus. Doc wirkt 
fie bey weiten nicht fo fehnell und kraͤftig, als die ſpan. Flie⸗ 
gen. Aber wo ein langfaıner Abzug durch Zontanellen f. w. 
zu bewirfen iſt, in Augenkrankheiten, Fehlern des Gehdes, 
Geſchwuͤlſten, Engbrüftialeit und Brufttrankheiten, Dielans 
cholie, Schlagflüffen, Epilepfie ſ. w. thut Diele Ninde qute 
Dienfte. Wirklich ift es ein Verdienft, daß H. R. dieje Art 
Zugmittel wieder in Schwang bringt, wenn ers nur nicht mit 
fo vielem Prunk und Ruhmredigkeit, nicht mit fo vielem Räs 
fonniren thäte; wenn er nur wüßte, daß er nichts fogar neues 
fagt. Seine Seidelbaftrinde ift ganz offenbar eine Art Daphne 
und nach, der wenig genauen Befchreibung des H. R. ift fie 
wohl gar die obbenannte Rinde, die wir armen Deutfchen ſchon 
lange von der Seite eines duffern Zugmittels gekannt und ges 
Sraucht: aber über andern dhnlichen Halb wieder vergeflen has 
ben. Hätte H. R. etwas mehr botaniſche Kenntniß und ets 
was mehr gelehrte Runde feineh Mittels, die unfre Nachbarn 
uns fchwerfälligen (lourds) Deutfchen fo fleißig zur Laft les 
gen: fo würde er in einem andern Tone gefprochen haben. 
Dies vermeintlich nene Mittel wird vielen unfrer weichlichen 
Standesperfonen herrlich gefallen und H. R. zeigt an, wo es 
in Paris zu haben. Wer indeflen es nidyt.gerade aus Paris 
haben will, kann es aus allen reichlid, verfehenen deutſchen 
Apothefen unter dein Namen Cort. Mezerei erhalten und 
darf.nur bitten, daß es nicht verlegne Waare fey. Denn viel 
geht es nicht ab. 
Va, 


J. B. Michaelis Sagar, Circuli Iglav. in More- 
via Phyfici hiftoria morbi epidemici in cir- 
culo Iglav. etc. obfervati annis 1771. 1772. 
Lipf. Kraufe, 1773. 3 Bogen. 


Aa 2 | Hun⸗ 
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Ca unger und fchlechte Nahrungsmittel veranlaßte ein Kieber; 
das mit Würmern und Friefel auch Flecken benleiteten 
und dein Hungarifchen Lagerfiebern ähnlih war: Die Ber 
fchreibung ift mager ımd die Eur enthält nichts Beſonders. 
Defto mehr Befonders enthält die Befchreibung ber Urfachen 
diefer Epidemie. Die Witterung und das fehlechte Getraide 
waren nicht allein Schuld daran, fondern auch der Mangel 
der elektrifchen Kraft im Körper und der 1769. erfchienene 
Komet. Verdrießlich lieſt ſich fonft Hr. ©. auch 3. E. cum 
accurata confcriptione princeps in ictu oculi feire potefl, 
Bon eben dieſem Verf. Haben wir 


Differtatio de variolis Iglavienfibus anni 1766: 
ib. eod. 94 ©. 8. 


Es herrfihten dabey auch Mafern und Edatlachſieber 
Wenn Hr. ©. Katarrhalzufaͤlle, einen ſchweren heiſſen Obem 
und eine etwas trockne Zunge fand: fo weiflagte er, (veraci- 
ter prophetavi) dag Mafern kommen würden. Zufäfle bes 
Unterleides und Zuckungen aber deutesen auf Pocken. Wenn 
der Geſchwulſt im Geficht fällt: fo iſt in den Gliedern ein ſtar⸗ 
ter Schmerz, bevor diefe auch ſchwellen. Das tft fo under 
merkt nicht, als Hr. ©. glaubt. Wenn Eiter die Lungen ber. 
laſtete: fo blieb beym Einathmen der Pulsſchlag oft völlig ans. 
Es waren viel zufammenflieffende Pocken, dir aber nicht boͤsarti⸗ 
ger waren, als die abftehenden und unter diefen warzige, ( ver- 
rucofae) die einefpecfar:ige Materie enthielten, jauchige und 
frieſelartige (herpeticae) Die leeren (hliquofas) Pocken rech⸗ 
net er mir Recht unter die jauchigen (lymp aticas). Die Epi⸗ 
demie war ſchwer und mördlich und iſt ziemlich beichrieben, wenn 
man den Styl ausntınınt. Er fchreibt die Urfachendem Ihwäs 
len Frühling und dem unregelmäßigen unangenehmen &oms 
mer zu. Sn der Eurarı erfidri er fi hart gegen den Mohn⸗ 
faft; andy gegen die Rinde, der er überhaupt nicht günflig 
fcheint, im zweyren Fieber. Mit Recht tadelt er die allgemeis 
nen Methoden und das Blutlaffen ohne Unterfchied. Kr. 
©. verfichert, eine weile, etwas trockne, dicke, heiße Zunge - 
init hervorragenden Warzchen zeige gewiß eine Schwarte des 
Blutkuchens an. Bon Brechmitzeln tft er in. alien Fake 
der Krankheit ein erflärıer Freund: aber nicht von 
ſtern, die er in andern Krankheiten doch fehr kraucht. 
Mohnfaft ift er befonders abhold und tadelt Über berfen Dub or 
ſelbſt Supham, für den er ſonſt beſondre Vorlirbe har. Gas 

men⸗ 
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menmilch und Kaffe mit Milch preifet er mehr an. Denteiß. 
offen zu halten, üft immer wichtig. Zu bösartigen Pocken 
nimmt er ein ander Miaſma an, als zu autartigen. Es ifb 
nicht diefelbe Krankheit und die Srunditoffe der Wefen find 
unveränderlih. Dem Blatterbelzen zu Gunſten macht er eis 
nige gute Anınerfungen und überhaupt läßt fi die treue Er⸗ 
zählung deſſen, was Ar. S. gefehen und felne dürre Üteys 
nung, des holperigen und barbarifhen Styls ungeachtet, 
oft mit Vergnügen und oft mit Mugen lefen. 


v 


Heren Bonnaud Abhandlung von den (häblichen 
Wirkungen der Schnürbräfte ſowol bey Kindern 
als Ermachfenen und infonderheit beym weiblichen 
Geſchlecht. Aus dem Franzoͤſiſchen. Leipzig, bey 

Friedrich Gotthold SFacobäern, 1773. 175 ©. in. 


les dasjenige, was ſchon Zurham, Winslow, Vanders 
monde, Raulin und andere mehr von den unalüdlichen 
Borurtheile, Schnürbräfte zu tragen, gefagt haben, trägt. dee 
V. Hier zufammen vor. Um dieſes deſto deutlicher zu machen, 
giebt er eine kurze anatomifche Befchreibung des menſchlichen 
Körpers, wodurd) die Lefer in den Stand gefegt werden, feine 
Gründe wider den Gebrauch der Schnuͤrbruͤſte einzufehen. 
Ferner zeigt der V. die Quellen der Gewaltthaͤtigkeit, die der 
Geift der Mode, und der verdorbene Geſchmack, bey der 
Wartung unferer Kinder von der Wiege an, bis ins Alter, 
‚hervorgebracht haben. Er glaubt, wenn man das natürliche 
Maas des Ober; und Unterleibes, nebft den Abfichten, wozu - 
der Schöpfer die Theile beftimmet hat, die in diefen beyden 
hohlen Räumen eingefchloffen find, mit Ueberlegung betrach⸗ 
tet, und dabey die Bauart und Form anfiehet, Die die Schneis 
der den Schnürleibern geben, fo muß man in die Verſuchung 
gerathen, zu glauben: die Erfindung könne keine geringere Abs 
fiht Haben, als fi dei Natur zu widerfegen, und die Welt 
voll elender, bleihfüchtiger und in der Bluͤte ihrer Jugend 
dem Grabe zueilender Frauenzimmer zu machen, welche man 
in den Städten alle Tage, als Schlachtopfer diefer fchädlichen 
und verbderblichen Mode, unter dein Namen der nach der 
Mode erzogenen Schönen herumfchleichen ſiehet. Riolan, 
der erfte Leibarzt der Koͤnigin Maria von Medices behauptet, 
daß unter Hundert damals lebenden adelichen Srauemzimmern 
\ 4a 3 . kaum 
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kaum zehen zu finden gemefen, welchen nicht die rechte Schul⸗ 
ter höher gewachſen, als die linke, und biefes ‚giebt er blos 
allein dem firengen Gebrauche der Schnürbräfte fchuld, Eben 
Diefes behauptet auh Winslow. Die Brüfte leiden haupt⸗ 
fächlich durch den Gebrauch diefer Mafchinen bey vornehmen 
Srauenzimmern, und diefe find hauptfächlich die Urſach, be 
die weniaften vornehmen Franenzimmer wegen vi 

Drüsen ihre Kinder nich: felbft ſtillen fönnen, oder wohl gar 
nach der Entbindung verfchiedene unangenehme Folgen von 
Vereiterungen an diefen Theilen leiden. Hierher find nicht 
weniger die Lungengeſchwuͤre zu rechnen, welche nach Blut⸗ 
huſten zurück au bleiben pflegen. Die phufislogifche Beſchrek 
bung und Erklärung des V. von der Entftehung diefer Uebel 
üft hier zur erzehlen allzuweicläuftig. Lefenswerth tft alles date 
jenige , fo der Verfafler von den Schaden, den das Tragen . 
der Schnuͤrbruͤſte dem Unterleibe zufügt, hauptſachlich gikt 
dieſes vom Magen und den übrigen Berdauungswerkgeugen, 
in wie ferne durch den Druck diefer leidigen Maſchinen die Abs. 
sion aller Dauunaswerkzeuge fomol, als auch der Leber und 
Milz gefiöre wird. Der große Schade, welchen ſich ſchwan⸗ 
gere Frauenzimmer durch die eite und thörichte Gemohnkelt 
des Schnürens nemlich zuziehen, beftreitet der V. mit. aller 
möglichen patriotifchen Waͤrme und diefes verdient von allen 
Srauenzimmern gelefen zu werden, weil es in Betracht der 
Entvoͤlkerung von dufferfter Wichtigkeit ift: denn hier opfern 
fie nicht allein fich felbft ihren eigenfinnigen Grillen auf, fons 
dern fie machen auch ihre Leibesfrucht zum Schlachtopfer ih⸗ 
rer Eitelkeit. Mean betrachte nur die Weiber auf dem Lande, 
&ft daſelbſt nicht eine unzeitige Geburt etwas ſeltnes? Zuletzt 
von den klaͤglichen Wuͤrkungen, die das Tragen der Schnärs 
Brüfte in Berracht des Kopfs nach fich zieht. Ungleich gluck⸗ 
licher, geiunder und dauerhafter find die Wilden, die Schwar— 
zen, unfere Bäuerinnen, nebft ihren Kindern, denen biefe 
verwuͤnſchenswerthe Mode unbekannt tft! 


Dr 


Obfervationes chemicae et mineralogicae pero 
fecunda auctore Ckriſtian. Eh eiß 
Medic. Dodt. cum Tabulis,geneis. Gryphig 
apud Anton Ferd. Roefe, 1773. gt: 4. 99 
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er erfte Theil dieſer Schrift, welcher zu Göttingen 1771. 
herauskam, iſt von ung zu feiner Zeit angezeigt wors 
den, und der V. will gegenwärtigen zwepten Theil als eine 
Sortfeßung des erftern betrachtet wiffen. Die erfte Beobach⸗ 
sung begreift eine Antwort und Widerlegung gegen die Zweis 
fel des Apothekers Well in Wien. (Siehe allgeın. deutſche 
Bibl. XX. B. St. J. S. 250.) Zuden Verſuchen, womit der 
V. Well's Meynungen zu beſtreiten ſucht, hat derſelbe einen 
Queckſilberkalch gewählt, welcher durch bloßes Feuer ohne Zus 
thuung irgend einer Säure gemacht worden. Mit Nordhäns 
fer Vitrioldte dieſen Queckſilberkalch Überfchütter, wurde wes 
der eine vollkommene Auflöfung bemürkt, noch weniger wurde 
Das Queckſilber lebendig. Eben fo verhielt ſich das englifche 
Vitrioloͤl. Der Salzgeift machte etwas von diefein Kalche zu 
lebendigen Queckſilber, das auf der Oberfläche afchgran ges 
worden. Das Königswaffer mir dieſem Kalche digerirt, zeigte 
noch mehr Rürkung. Im fiedenten und achten Verſuche fand 
der V. die Wahrheit beftärige, welche der D. Bucholg in 
Weimar (S. chymifche Verfuche über das Meyerifche acidum 
pingue ©. 91:95.) bekannt gemacht, daß nemlich das Schnees 
—*28* — wie auch das gemeine Waſſer etwas vom Queckfilber⸗ 
kalche oder dem rothen Praͤcipitate aufloͤſen, wenn beydes vers 
miſcht, gehoͤrig digerirt, oder gekocht wird. Dieſe partiale 
Aufloͤſung des Queckſilberkalchs ſchreibt der V. mit Recht det 
vereinigten Materie des Feuers oder des Fichte zu. Der Sals 
miakgeiſt machte nach dem zehenden Verfuche binnen fünf Stuns 
den den Queckfüberkaih wieder zu lebendigen Queckſilber. 
Durch dieien Verſuch will der U. beweifen, daß das Queckſil⸗ 
ber in der Salcination keinesweges durch die Beraubung eis 
nes jeiner Beftandiheile, fondern alfein durch den Beytritt eis 
ner Seuermaterie in eine dichte pulverichte Maße verwandelt 
werde, und wenn diefe Marerie (wie 3. B. hier durch den 
Salmiakgeiſt) wieder weggenommen worden, fo erfcheine das 
Queckſilber wieder in feiner laufenden Geftaft, und zwar eben 
fo als wenn es durch eine größere Gewalt des Feuers wieder 
lebendig gemacht morden wäre. 

Die Übrigen Verfuche mit dem Terpentin, Baumoͤl 
und Weingeift, als offenbar Slichten brennbaren und die Nevis 
ch don für fich ſelbſt bewuͤrkenden Körpern übergehen wie 
mit Fleiß. ' 

Der B. bedient fih mit guten Vorbedacht des Wortes 
Feuertheile, um fich nicht in unndchige Streitigkeiten weder 
mit dein Apotheker Well, noch mit den Anhängern der Menes 

Aa 4 riſchen 
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Befchreißt. Bey der Eur derer aus diefen Laftern entfprunges 
nen Uebel, verbeflert er vorher die Saͤfte, und befreyet ſolche 
von der vorhandenen Schärfe und Unreinigkeit, ehe er die ver⸗ 
legten und geſchwaͤchten Fiebern zu ſtaͤrken anfaͤngt. Ein 
Juͤngling der durch das Laſter der Selbſtbefleckung fo ausge⸗ 
zehrt war, daß er nicht mehr aufftehen konnte, ward, da er 
diefes Lafter verließ, und das Weißenburger Bad mit vers 
ſchaͤumter Kuͤhmilch trank, und dabey nichts als Brühe aus 
Reif, Gerften sder Habergrüge, mit etwas weißem Vrod 
einige Wochen lang genoß, wieder völlig hergeſtellt. Auf 
Ahnliche Art find noch andere diefem Lafter ergebne Jünglinge” 
von dein®. zurechte gebracht worden, denen abführende Dits 
tel, Ehinarinde, nahrhafte Brüähen, und andere ſtaͤrkende, 
und vom Tißot empfohlnen Mittel nichts halfen. Dead 
dänft uns 20 Gran Eijenfeilftanb täglich gegeben, für den 
Magen eines ausgemergelten Jünglings eine viel zu ſtarke 
Gabe. In der fallenden Sucht hat der V. von der gemeis 
nen Gilgentinktur aufferordentliche Wuͤrkungen an verſchiede⸗ 
nen namentlid, angezeigten Perfonen, alten und jungen in 
Spitaͤlern gefchen, die allerdings aͤuſſerſt bemerkenswerth And, 
weil diefes Mittel mit allen gegen diefe Krankheit bieher bes 
kannten mit gutem Grunde um den Vorzug ftreiten fenn. 
Schade , daß man nicht eigentlic, twiffen Tann, mas der W. - 
unter Gilgentinktur verſtehet, wir bitten den ®. hierdurh 
um die Bekanntmachung diefes Mittels. 

So wie der V. die eben erzehlten Lafter und ihre Fels 
gen abgehandelt, fo fährt er fort von dem alzumollbftigen 
amd ımnatlvlichen Eſſen und Trinken zu handeln, wie 
wuͤnſchten nur, daß es weniger vednerifd und unnörhig weits 
Täuftig gefchehen wäre. 

Beym legtern Abfchnitte vom Ehrgeitze, Beige, m 
der Zabfucht, werden ung unfere Leſer un fo mehr entfhuls 
digen Auszüge zu geben, weil wir nicht gerne zu weiße 
werden mögen. 

Du 


Der Gebraudy und Nugen des Tabadraucheloftiers, 
nebft zwoen Dazu bequemen Malkhinen, 
ben und bey biefer dritten Auflage 
2% Gottlieb Schäffer, der W. B. m U. ( 
der Kaiſ. Ac. der Naturf, und ber” 
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Bayeriſchen Ac. Mitgl. Mit zwoen KRupfertafeln, 
Regensburg, bey Montag und Gruner, 1772. 
14 Bog. in 4. 
I" haben der zwoten Auflage dieſer nuͤtzlichen Schrift, 
von 1766. ſchon im V. B. 1. Ch. ©. 276. mit: ges 
buͤhrendem Lobe gedacht. Die gegenwärtige dritte Hat aufler 
‚einigen fleinen Zufägen im Terte und den Anmerkungen, 
nnoch acht nene Wahrnehmungen mehr als die vorige, wodurch 
der Nutzen und Gebrauch des Tabacfraucheiuftiers immer 
mehr beftärige und erläutert wird. Auſſerdem iſt nichts wer 
fentliches verändert. u 
m. 


Herrn Preßavins neue und gründliche Abhandlung 
von den Mervenkranfheiten und den Dünften oder 
Vapeurs, nebft der rechten Art fie zu heilen. Aus 

dem Franz. Mürnberg, bey Schwarzkopf, 1772. 
29 Bogen in 8. 


tes Wert ift nicht fo gar fuperficiell, wie die meiften frans 
zöfiichen Schriften Über die Nervenkrankheiten und Va⸗ 

peurd. Here P. har wirklich feine Materie durchgedacht, 
und er ift mit der Natur, als ein Beobachter, befannt. 
Seine Einleitung , von den wahren Brundfägen der Anis 
malität verdient fürs erfte gelefen zu werden. Dierhierifche 
Safer hat nad) ihm eine thierifche bewegende Kraft, die von 
den bloß phuficalifchen und mechaniſchen Maͤften verichieden 
ift. Allein die will er nicht Keisbarfeit nennen, weil er 
glaubt, daf fie nicht ohne Ausnahme von einem Reize in Wins 
tung gefegt werde. Wie viel oder wenig an diefer Meynung 
feyn mag, fo kannte doch der Herr v. Zaller das Factum fo 
gut ale Herr Pr. daß fih die Muskelfaſer in ı en Um⸗ 
fländen zufammenzieht, ohne daf ein dufferlicher »  fichts 
Bar in fie wirke. Allein wer kennt wohl dieduuf n: 
insgeſamt, von welchen die ınit Nerven durch und :m ers 
fällten Muskelfaſern Reize annehmen, oder niht? ‘ nein 
zur Ruhe gebrachter Muskel ſich von felbft wieder in : ⸗ 
gung zu ſetzen ſcheint, ſo kann der Eindruck der Luft 
Nervenſpitzen Reiz genug fuͤr ihn ſeyn, und wenn er in 
Bewegung fortfaͤhrt, obgleich der Reiz, der ihn zuerſt 
wegung geſetzt, laͤngſt aufgehört hat in ihn zu wirken, 
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die eigene Bewegung des Muskels feinen Nervenreizende Eins 
drücke geben, die die Bewegung unterhalten: denn daß durch 
die bloße Beivegung eines Muskels feine Nerven finnliche Eins- 
drücke erhalten können, erhellet daraus, weil man es in wie 
len Fällen klar empfindet, wenn fich ein Muskel bewegt. Herr 
Dr. erfennt es felbft, daß die Neizbarkeit der Druskelfafer- 
Bloß vonder Einverleibung der Nervenfuhftanz in fie herruͤhre. 
Unmoͤglich kann er alfo zweifeln, daß der Muskel durch Eiy , 
drücke gereizt werden koͤnne, die ſonſt auf andre Körper get 
feine bewegende Kraft aͤuſſern zu können feinen. Wenn es 
die Nervenſubſtanz im Muskel ift, die den Reiz annimmt, 
und die Mustelfafer regt, fo kann fogar das Licht, ein Shall," 
ein Geruchtheilhen, Reiz genug für einen Muskel feyn, da 
diefe Dinge bekanntermaßen die lebhafteften finnlichen Eins 
drücke in manche Nerven nahen. Wenigſtens folgt bierang 
fo viel gewiß, daß Hr. Pr. ohne Hinlänglichen Grund uethels 
let, es würden manchmal die Muskeln ohne allen duffern 
Reiz in Bewegung geſetzt, weil fein däufferer Körper ſichtbar 
in fie wirkt, dem er es zutrauete, daß er in ihre Merven-eis 
nen finnlichen Eindruck machen fönnte. Wir Balten es für 
gewiß, daß fein Muskel ohne einen finnlihen Eindrack in 
feine Nervenfubftanz jemals wirklich gereizt wird: aber gm _ 
weilen kann diefer finnliche Eindruck freplich nicht auſſerhalß 
des Muskels, fondern in ihm felbft, oder in feinem Nerven 
liegen, und fo find, wie bekannt, die Gedanken felbft., durch 
ihren Eiufluß vom Gehirne ab in die Nerven, bey allen wills 
Führlichen Bewegungen reizende Kräfte der Muskeln. Aber 
auch felbft die von auflen kommenden Reize der Muskeln find 
in den meiften Fällen vorhanden, wo es ung fcheint, als wis 
ren garfeine da. Inzwiſchen iſt bier der Ort nicht, fich hier⸗ 
über weiter zu erHären, und es beliebt nun ein für allemal 
dem Herrn Pr. die Reizbarkeit lieber mit dem Namen 
einer sElafticität der organifchen Safer zu belegen , das 
fie doch gewiß niche iſt, noch jemals feyn Tann. Er 
nimmt aud mit einigen neuern verfchiedene Mittelpuntte- 
der thierifhen Kräfte im Körper an, z. E. im Herzen, 
im Zmwerdfelle, im Gehicne, in den Gedärmen, als 
lein es fehlt ihm doch überall an recht beſtimmten Begriffen, 
je daf er gemeiniglich fo viel als nichts fagt, wo er ſich dicſer 
Vorausſetzung bedient, um praftiiche Erlduterungen Daraus, 
zu geben. Jedoch wir kommen zum Werke ſelbſt, — *253 
Eapitel eingetheilt iſt, wovon das letzte blos MeWapeurg, Da 
af und zweyte hingegen die uͤbrigen —— — 
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Gegenſtande hat. Wir finden in der Eintheilung und Hers 
leitung diejer Krankheiten eine merkliche Uebereinftimmung 
nit Lorrys Grundfäßen, den doch Hr. Pr. nie anführt. Er 
Hat eben ſo, wie diefer, dDreyerley Hauptgattungen von Nerven⸗ 
krankheiten; nemlich eine, die von einer Spannung, eine 
die von einer Erfchlaffung, und eine, die von einer andern 
nicht genau zu beftimmenden unnatärlichen Beſchaffenheit der 
Nerven berrühren foll. Haͤtte er doch das Spitematifiren in 
einewLehre fahren gelaffen, wovon wir noch feine Theorie 
Haben! Wie mißlich ift es nicht allezeit, aus ſolchen flreitigen 
Srundfägen die Negeln zur Eur herzuleiten. Konnte man 
fidy niche, wie Whytt, 6108 an die Erfahrung halten? Was 
hat die Kunft dadurch wohl etwa bey Whytt verlohten? Has 
ben wi: wohl nod) bis ißt ein befferes praktiſches Wert unn den 
Nervenkrankheiten, als das feinige? Aber wie könnte ein 
fronzöfifher Wundarzt ſich wohl ſo weit erniedrigen, zu ſagen: 
dieſe Arzney wirkt in dieſer Nervenkrankheit, unter dieſer Bes. 
dingung dies und das, aber wie ſie das thue, erklaͤre ich nicht. 
Nein, lieber nimmt er die Erfahrung ſtillſchweigends hin, und 
arbeitet fo lange in feiner Theorie umher, bis er ein Syſtem 
gefunden hat, nad) welchem nichts anders erfolgen kann, als 
mas er aus der Erfahrung fchon weis: und dann erft rückt er 
mit ihr heraus, und zeiget, wie vortreflich die Erfahrung fein 
Syſtem beitätige, und wie viel durch feinen Scharffinn die 
Mraris der Theorie zu danken habe. So wird man as hier 
häufig finden, wenn man befonders die beuden erften Theile 
durchblättert, worinn Hr. Pr. von der Erichlaffung,, Erftars 
tung, Lähmung, von den Schinerzen, vom Eretifinud „ von 
den Srämpfen, z. E. der Mundklemme, dem Schielen, dem’ 
Halskrampfe der Contrartur, dem Priapifinus, von bier Cas 
talepfie, den Eonvulfionen, und einigen Arten derfelben, von 
der Epilepfie, vom Herzklopfen, der convulfivifchen Engbruͤ⸗ 
ftigkeit, der Nervencolick, dem Schlucken und der Eardialaie, 
bandelt. Wenn man nun alle die theoretifchen Sprünge abs 
rechnet, die er fo Häufig nacht, fo kann fein Bud für viele 
Lefer noch wohl zu einer ganz brauchbaren Anleitung djenen, 
um die Art und Weife, nebft den bekannten Hälfsinttteln, ken⸗ 
nen zu lernen, wie folche Krankheiren zu curiren find, obgleich 
freylich ein fchon etwas geuͤbter Arzt überall wenig Tteues fine 
ben wird, das feine Aufmerkſamkeit befonders verdiente, wenn 
wir jedod) die häufig eingerächten medichnifehen Caſus auss 
nehmen, die als Beobachtungen "immer ihre Stelle behaup⸗ 
ten, Allzu zuverfichrlich muß man aber auch ſelbſt feinen pe! | 


380 Kurze Nachrichten" 


tiſchen Sägen nicht trauen ; 3. E. wenn er das oftfonägfie 

Umwickeln der Glieder in Kraͤmpfen verwirft, &. 46. oder 

feinen feltfamen Miſchmaſch wider die Epfl einpfiehlt 

©. 138. oder die Brechmittel und Purganzen in der Munde 

klenune für ſchlechter dings toͤdtlich erklärt, S. 53. da fie doch 

von verſchiedenen angeſehenen Aerzten mit Nuͤhen verordnet 

worden find u. ſ. w. Auſſerdem iſt das Werk im Deiail ze 

kurz und zu allgemein für Anfänger, und wir koönnen es ajſſ⸗ 

nur eigentlich ſolchen Aerzten empfchlen , die die angeführten 

Beobachtungen und allerlev von dem V. gethane Vorſchlage 

zu prüfen und zu nugen miffen. Die pratrifhe Abhandlung 
von den Vapeurs, im dritten Theile, gilt wohl eigentlich dem * 

jüngeren Hrn. Pomme, deffen fo vielfältig angefochtenes Werk 

von derfelben Materie fhwerlich einem unſrer Leſer unbekannt 

Daß durch des Pomme erfchlaffende, anfeuchtende 

de Curart die Vapeurs, welche von allzureigbaren, 

je gereigten Nerven eniſtehn, curirt werden Ans 

im ihm niemand abftreiten. Allein iſt dies Die 

Curart derjelben ? und giebt es nicht Vapeurs von 

en ‚vorigen ganz entgegengefegten Urfachen , wider “ 


würden? Dies ift es, was Hr: Pr. im dritten Kapiteluns 
terfucht und befräftiget, und wir muͤſſen geftehn, daß er und 
dieſer Unterfuchung vorzüglich gefallen hat. Er urtheil 
vieler Einficht, belegt feine Säge mit —e 
macht davon einen ſehr lehrreichen Gebrauch. 
Derfegung dieſes Buchs iſt eben nicht die beſte: doch Une #® 
ſich leſen. & 





Franc. Jacobi, M. D. Delcriptio methodi Men " 
curium fublimatum corrofivum tutius copio- 
fiusque exhibendi. Monalterii Weftphalo- 
rum, fumptibus Perrenon,' 1772. 14 Bogen 
in 8. 
ere J. nahm wahr, baf fe , Die man unter 

den Namen Feen —e Hofmanai häufig vom 
ordnete, von ungemein guter Wirkung waren. E hr 
fich daher bey dem Herrn Lelbarzte Sofern zu Mänfter nad) 

der Zufammenfegung derſelben, und biefer cheiue Fin Die Bw 


al 
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ſchreibung in einem Sendfchreiben mit, das er hier uͤberſetzt 
liefert. Da der Merc. Sublim. in allen fonft befannten For⸗ 
men oft unerwartete und widrige Wirkungen aͤuſſerte, die er 
hauptſaͤchlich von feinem abfcheulichen Geſchmacke herleiter, 
fo war er gendihig: auf eine andre Form zu denfen. Nach 
einigen Verfuchen fand er diefe. Er Iöfete ein Auentlein Mer- 
curii {ublim. in genugfamen Wafler auf, befeuchtete ınit dies 
fein Waffer zehn Quentlein Semmelkrumen, und machte dars 
aus Pillen, deren zehn einen Gran Merc. fubl. enthielten. 
Von diefen Pillen werden täglich dreymal, nemlich früh, ges 
gen Mittag und Abends, jedesmal drey bis fünf Stuͤck, doch 
früh Morgens ein Gran weniger, mit Thee oder Kaffee, mit, 
oder ohne Milch, ben der befannten Diät, und ohne daß Pur⸗ 
ganzen dazwiſchen noͤthig wÄren, genommen, und fo wirkt der 
Mercur. fubl. gemeiniglih ohne alle Befchwerlichleit. Eis 
nige haben die Dofin diefer Pillen fo fehr Überfchritten,, daß 
fie in einem Tage vier Gran Mercurii verſchluckt haben, ohne 
davon lingelegenheit verfpüärt zu haben. Das waͤre nun frey⸗ 
lic) von diejer heftigen Arznen in keiner andern Form zu hofs 
fen. Herr H. erklärt die gelinde Wirkung des Merc. in dies 
fer Form hinreichend, und ſtreut noch fonft. einige fleine Ans 
merkungen mit ein, die diefen näßlichen Aufſatz noch leſens⸗ 
wöärdiger mahen. Daß er, wie erfichtlich, eigentlich ein Ge⸗ 
fihent des Herrn Zofmann, und Herr Jacobi nur der Her⸗ 
ausgeber jey, ift, um des Titels willen, billig zu erinnern. 


Hm. 


Der Arze für Brunnengäfte zu Haufe und ben der 
Quelle Hamburg, bey Berth, 1771. 16 Vogen 
in 8. 

We dies Buch zu dem Titel, oder dieſer Titel zu dem Buche 

gekommen, wiſſen wir nicht. Wir vermutheten eine 

Diaͤtetick in der Anwendung auf Leute, die ſich eines Geſund⸗ 

brunnens bedienen wollen. An deren Statt finden wir drey 

ziemlich unbetraͤchtliche Aufſaͤtze. Die erſten find zwey Capi⸗ 
tel aus der gemeinen Diaͤtetick, naͤmlich von der Leibesuͤbung, 
und von den Speiſen und Getraͤnken, worinn wir nichts, das 
ſich vom gewoͤhnlichen auszeichnete, gefunden, es möchte dann 
der, S. 177. wie es ſcheint, nur zur Luſt oder zur Probe un⸗ 
ternommene Beweis ſeyn, daß man die Hauptmahlzeit nicht 
des Mittags, ſondern Abends haften muͤſſe. Uebrigens find 
es die ſchon ſo oft geſagten Lebensregeln, ohne die geringfte 

ns 
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Anwendung anf die Brunnentrinker, ınit Häufigen Stellen 
aus dem Sippocrates, Balen, Plinius, und lateiniſchen Dich⸗ 
ttern belegt, und ınit Fleinen Anekdoten aus der Sefchichte der 
alten Weltweiſen aufgeftußt; nicht fchlecht geſchrieben, aber 
iin Suldaer Deutſch. Wir tehn nemlich aus dem dritten Aufı 
faße, der eigentlid, nur eine Anpreifung des Fuldaiſchen Bräs 
«genauer Sefundbrunnen ift, daß der®. dafeldft Brunnenargt 
fjey, und ſchon 1767. eine umftändliche Nachricht davon her⸗ 
ausgegeben habe, die uns nicht zu Gefichte gefommen. 


Abhandlung vom Caffee, aus dem Sranzöfifchen übers 
fegt und mit Anmerkungen erläutert; nebft einer 
Nachricht von der Cichorienwurzel, von Sr. Ger 
Eonftantini, d. A. D. und Praftikus in Hanieln, 
Hannover, bey Förfters Erben, 1771. 118. in, 


te hier uͤberſetzte faſt ſchon vergeſſene Schrift bes la Ro⸗ 
que, die feiner arabiſchen Reiſebeſchreibung angehängt 
iſt, follte eigentlich eine Necenfion der erften und einiger fol⸗ 
genden Schriften vom Kaffee heiffen, aus deren Auszügen 
einigermaßen eine Gefchichte dieſes Getränke erwächft, die 
nicht unangenehm zu leſen il. Hr. €. Hat den Te 
mit einigen Anmerkungen veriehn, die arößtentheils ınes 
dieiniſch find, und die Schädlichkeit des Caffee aus feinem 
Oehle, das die Nerven fchwächt, herleiten. Hierinn hat er 
wohl Recht, aber feine Anmerkungen find oft zu langweilig 
und gedehnt. Am Ende triumphirt er Über den Cichoriem 
caffee, und hofft, daß diefer bald den fchädlichen Eaffee ver 
drängen werde. A la bonne Heure! 


Herrn Tiffots Anweiſung, wie man ſich bey graßl⸗ 
renden und anftedfenden Kranfheiten, als Pocken, 
Mafern, higigen, faulen, bösartigen und Wechſel⸗ 
fiebern zc. zu verhalten. Ohne Drudort und Ver⸗ 
leger, 1771. 6 Bogen in 8. : 


Ei bloßer Nachdruck der hier genannten Artikel and bein 
Avis au peuple. Gz. 


% .. 7 
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Sheophilus von Bordeu, Mitglied der. medic. Fa⸗ 
eultät zu Paris und Montpellier, von dem ſchlei⸗ 
michten Gewebe oder den zellichten Werkzeuge und 

- einigen Bruſtkrankheiten. Aus dem Franzoͤſiſcher 


überfege. Wien und Leipzig, bey Oräfen, 177%, 
124 Bogen in $, , | 


o entbehrlich uns ige der vordere Zell deer bieſer Abhaud⸗ 

S lung des Herrn B. vom Zellgewebe wäre, wovon man 
ſchon fo vieles in bekannten Schriften beſitzt, fo wärbe man 
doch immer den legten praktiſchen Theil: nicht unrecht in 
Deutfchtand bekannter zu mächen fuchen, da et zur vielen wide - 
tigen Reflerionen Aber die Curarten won alferley-, dverd 
inflammatoriſchen — Beranlaffung giebt. Allein 
ſchwerlich wird jemand 9 n, das was 
aus dem elenden Deutſch des ftämperhaften —5 — 5 
aus zu buchſtabiren. So wie er den thioriſchen Leim 
wir einer kälbernen Gallerte vergleicht, sonne man auch 
derner Aopf! ſagen. 

Hm. : 


T 


| ©. A. D. DTiſſot ꝛe. ꝛc. von der Gefundfel ber Ga 

lehrten und anderer Leute, die bey a Ihren Sefchäfe 

‚ ten wenige Bewegung machen, . Aus dem franzde 

" fifchen. Augsburg und Sunsbeuf, bey Weiſ/ — 

„1771. 13 Bogen in 8. N 
& iſt die fhon 1768. zu Leipzig bed wrater herau⸗getom⸗ 

mene Ueberſetzung, die vor und im II. B. a Th, ©. * 
recenſirt worden, mit der angeſhuſenen Vorrede. on 


Ernefti Jeremide Neifeldi, MD. 8. R Polon. | 
. Confiliarii aulici, et A, N. C. Socii, RatioMes | 
dendi morbis circuli fanguinei, monurnehtis- * 
praeftantifimorum Medicörum tum veterum 
. tum vel maxime recentiorum füperfiradta: . 
- Vratislaviae, imp. Kornii Sen. RR \ 1 mi. J 
9 Bogen in gr. 8... 0 
D,Bibl. XXIV. 3.11.68. o Be en 


‘ 
Nu 
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in Werk in Ludwigs Geift und Art, defien Schuͤler Herr 

N. if. Er fchreidt es für angehende Aerzte, denen ecr 
die Theorie und Eurart der Krankheiten deutlich macht, wo⸗ 
bey man wohl fieht,, daß er die Schriften der neuern Aerzte 
genust hat. Zu diefem Zwecke ift das Buch gut, weiter aber 
erftrecke fih auch fein Werch nicht. Herr N. handelt Die 
Krankheiten in Ludwigs Ordnung ab, und fängt alfo mir des 
nen an, die diefer allgemeine nennt, wohin zuerft die gehds 
zen, welche den Umlauf des Bluts betreffen, und welche bies 
fer erfte Theil allein in fich hält. Im naͤchſten Theile follen 
die Morbi circuli ferofi atque nervofi laticis folgen. Itzt 
äft in dreyen Kapiteln die Rede von den Fiebern, von den Ent⸗ 
zündungen und von den Blurflüffen. Weber anderrhalbhuns 
dert Recepte und ein Regiſter befchlieflen diefen erften Theil. 
Wir haben einige der wichtigften Articfel ganz durchgelefen, 
worauf wir unfer obiges Urtheil gründen, übrigens Haben wir 
nichts gefunden , wodurch fich das Werk fo auszeichnete, daß, 
es einer ausführlichen Anzeige bedürfte. Die traurigen Schick 
fale des V. die er in der Vorrede erzähle, geben feinem Eifes 
und Fleiße, fich jungen Aerzten nüglich zu machen, einen bez 
fondern Werth, und erregen in jedem menfchenfreunblichen 
Herzen den Wunſch, daf ihn die Früchte feiner Arbeitſamkeit 
für das Erlittene reichlich entfchädigen mögen, 

Gz. 


Heren Rof. Habermanne M.D. Abhandlung von 
unfchädlicyen Begräbniffen und den nachrheiligen 
DBeerdigungen der Todten, in den Kirchen unb 
Städten. %.d; latein. überf. Wien, bey Krauſe, 
1773. 142 ©, in ar. 8. 

De Abhandlung hat, auf Veranlaſſung der aaiſerim, 

mehr Beziehung auf Wien, allein fie iſt fo aut und 
geündlich gefchrieben, daß wir fie allen in Die Hände wünfchen, 
welche die medicinifche Poltcey zu verbeilern,, Anſehen u und 

Vermoͤgen haben. 


F. M.A. Iagemann — circa annos. 1770-1778 | 
liber epidemiorum de acuta paſſim 
mica febre. Erford. 1778. Weber, —— 
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er der guten Beytrage zur. Kenntniß ber merkwuͤrdigeg 
Epidemie, welche wenig Provinzen von Deutſchland vom 
Ä one gelaffen hat. Das Fieber war, nach dieſes V. Bebe 
achtung, offenbar remittirend, von fauligter Art: — amt 
ſteckend, und der Zunder deſſelben rallezeit im Unterleißer 
Monnen und Moͤnche wurden nicht angeſteckt, fo lange Em - 
den Klöftern blieben. Des Verf. Mittel ind, auffer dey  - 
Entfernung politiſcher und moraiiſcher Urſachen, 
ausleerend. 

©: . 


| Phil Ambrof. Markerr, M. D. Probeſ inſtitue. 


NMedic. in Univerſ. Prag. — Braelectiones itz 
FH. Boerhaave Inftitut. Medicas, Cum Prae» 


fat. Cranzii Tom. 1.1. I. Vienn. et Lipſ. _ 


apud Rud. Graeffer, 1772. "s Hph.’5 Dog 
in gr. 8. 


find diefes die Bo leſungen ſo wie ſte der verfiorbene M. 

über Boerhaav's Inſtitutionen, nemlich dis zu Ende dex 
hyſiologie, wirklich gehalten hat. Dean hat ſie nach feinem _ 
de herausgegeben, und wir wiſſen nicht ob er ſelbſt die 
. Jette Hand dran gelegt hatte. Der Otil iſt ungekuͤnſteit und 
leicht, der Vortrag deutlich, nur zuweilen faſt zu ausfuͤhrlich. 
Auf ſieben langen Seiten finden wir dargethan, daß die erſten 
Menſchen ſchon Krankheiten unterworfen gewefen wären, 
wol die ältefte Gefchichte davon nichts erwähne. Da tik n 
immer der den Deutfchen fo oft von Ausländer vorgewor⸗ 
fene pedantifche Hang, alle Läden ausfüllen zu wollen, us u 
ba wo dieſe Vollſtaͤndigkeit thaͤricht iſt; der Hang. dem Meise 
mann folgte als er feine Gelehrtengeſchichte iin Parabife ans 
fing, und der bey der Unterfuhung: ob Adam und Eva u 
Xiabel gehabt haben? mit zum runde lag.  _ m * 

Die aͤlteſte fabelhafte Geſchichte der Medicin —8* u 
lich weitläuftig abgehandelt, und man erwartet daher ir 
daß die befannten Anecdoten vom Sippopotammsund 
gel Ibis nicht vergeflen find, von deren jenem die Anrzte Bir 
Aderlaffen, von diefem aber die Kunſt Eipfire ara 8* | 
er jedoch mit feinem Munde, nemlich mit dem bad 
Bringt) gelernt haben follen. > 
In den eigentlich medicinifchen Marerien a 3 

Verf. mehrentheils als ae Tr der Fr mr 





A 
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mit den neueren Auffldcungen wohl bekannt iſt. a u 
mung von der er überzeugt iſt, behauptet er tınmer mit 
und wird manchmal hart gegen die, welche anders deuken⸗ 
Dem fräheen Commentator eben diefer Inftitutionen, bem won 
Haller, begegnet er zuweilen etwas unglimpflich, doch giebt er 
oftmals zu, daß er Verdienfte habe; er beftreitet viefältigdeß 
fen Behauptungen, und wir bekennen, mit fehr ungleichen 
Gluͤcke. So hat er, zum Beyſpiel, offenbar Recht gegen 
Hallern anzunehmen, daß das Blut durch die Lungen ges 
ſchwinder umlaufe als durch die übrigen Theile des Körpers; 
fein Beweis tft mathematiſch und unwiderleglih (Tom. H. 
S. 170.) Mandmalaber können wır ihm weniger beypfich 
ten, zumal wenn er, wie es hin und wieder gefchieht us 
nds wird. Zumeilen zieht er Hamberger's Lehrart der 
Ter’fchen vor, und obwol er hin und wieder fichgut gemmg ber - 
die Anwendung der Gefege der Phyfit auf den thieriſchen 
Körper erklärte: fo duͤnkt und doch er vergefle zuweilen, daß 
ein wirffames Etwas (principium adtuofum) im lebenden 
Körper fey, daß ſich unter die uns bekannten Gejege ber Phyſtt 
nicht bequemt. “r 
Sn Ganzen if diefes Werk in feiner Art lei j 
und wir koͤnnen mit An. Cranz, in deſſen kurzen emp! i 
Vorrede, den frähen Hintrite dieſes als Lehrer nüglichen Diem) 
nes beflagen, der fein Schüler war. on 
XX. 


Beweis der Möglichkeit, daß einige Leute lebendig 
koͤnnen begraben werden , nebft der Anzeige, wis 
man dergleichen Vorfälle verhüten förne, Wen 
J. P. Brinckmann, der Arzneygelahrtheit Dob 
tor. Düffeldorf, Eleve und Leipzig, bey J. S 
Baerſtecher, 1772. 232 Seiten ing. 

Dr brauchbare Aufſatz iſt in fünf Hauptſtũcke abgeiheile 

Der erfie Abſchniit liefert eine zufaınmenhangende Des 
fhreibung des thierifhen Lebens, und der DB, holt alle mög 
liche phyſiologiſche Gründe anbey, um feine Bejhreibung wı 
fländig und geltend zumadjen. Dieabgibtöchenen Sdsevon 
dee Theorie unfers Lebens will derielbe nur dajır wendet. 
wiſſen, um einigermaßen die Erklarung von der 

wu geben, daß einer, ber für tod gehalten — | 

Wieder zum Leben gebracht werden känne. ° In bein i 


von der Siitiengefaßeheit- | - 987 u 


ce wird eben dieſer Gegenftand abgehandelt.” Dei 
dritte Hauptſtuͤck ift faft blos hiſtoriſch, und beſtehet aus ab⸗ 


—* kurzen Geſchichten von den verſchiedenen Faͤllen, 
Weiden Menfchen für tod gehaltenwerdentönnen, bie doech 


Erftlich werben aus den alten Schriftſtellern 
8 beygebracht, daß Leute in einem langen | 


Schlaf verfallen, und hernach wieder tebeudig worden find, ⸗· 


wie Panfanias, Plinius u. a. mehr erzehlen. Freylich laufe 
hier manche Fabel mit unter. Ein ſolcher vermeintlicher und 


wahrſcheinlicher Tod kann von Aufferligen und innerlichen | 


Urſachen entftehen, wie 3. B. bey Ertrunkenen 


/Geſturzten 
u, dergl. oder auch bey denen, weichen eine Ranonenfugel nahe 
am Korfe weggegangen. Beyſpiele von Erwürgten, Erſtick⸗ 


een, vom Blißgerührten, Erfeornen, Merbinteren, sehen 

auch hierher. . 

Ä ‚Die Mittel, foldhe vermelntlich todte Perſoneü wieder 
ins Leben zurück zu bringen, find fehr verichieden und 

ven für den Arzt, und davon handelt das vierte 


Denn bald hilft das Finfprägen von warmen Waffer in vr 


Dr elader, bald Brechmittel, reigende Klyſtiere, Lufte 
Einblafen, Tobackskloſtiere, Aderläffen u. bergl., welche und 
wie folche in allen diefen befondern Fallen anzuwenden find, 


von dem verchrungswärdigen Altonger Arzte Herrn Sensleg - 


Hinlängtich befchrieben worden. Win kurzer Auszug and nur⸗ 
beloßten Schriftfteller ift von dem V. mit beygebracht, 


Sin dein fünften Hauptſtuͤck wirb ein Wort mie den Obern 


dm Volke geredet, und ihnen triftig vorgeftellt : mehr Sorge⸗ 
falt über einen für die Bevoͤllerumg fo wichtigen Gegenſtand uns 


zuwenden. Leider! werben Me — — ee ons | 


ſchen Geſundheit und deren Erhaltın 


verabſaͤumet, und diefes follte d erregen 
richteten Staate das ——* feon, ** fhen 


bie Heften unferer Aerzte Über dieſe betrübten Mängel laut * | 


‚ Prediger haben, fo bleibt es doch noch Immer beym kn; 

uͤſt unglaublich, wie in unfern aufgeklaͤrten Zeiten 
nn an 

zulegt einen Ausfall auf. die Qu ‚und 

die Schriften der Herren Zinmermann/ Tier, Valbins 

ger V. “ m. ” Le 


— 


Or * J 


- 
Dr uf: ’ v -} 1 


Bu 17 We 1175 
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Joachim Friederich Henkels, Medicinae und Chi- 
rurgiae Do&toris, Medicinae Prä&ici, Chi- 
rurgi, Operatoris und Membri Academise . 
Chirurg. Parifienfis Abhandlung von der Ges 
burespälfe, zum befondern Gebrauch der Hebam⸗ 
men, aud) Gebäßrenden und anderer die ſich hier 
von unterrichten wollen. Mit Kupfern, Berlin, 
bey Friedr. Wil. Birnſtiel, 158 Selten in g8. 

it Auslaffung der zum Nachlefen angeführten Schriftftels 

fer, auch nicht mit lateinifhen Kunſtwoͤrtern durchfloch⸗ 

ten, das ift: in gr etwas weniger gelehrt fheinenden, da⸗ 
für aber im Drucke fich beffer ausnehmenden Geſtalt, erfiheint 

Bier etwas mehr zufamınengejogen,, unter einem umgedrudds 

ten Titelblatt des H. V. erfte Abhandlung von der Seburtu 

hülfe, (Sie kam 1761. zum erftens und 1770. zum andernmal " 
in Berlin heraus) die nichts anders war, ald was dieſe iR, 
nemlich: Röderers verdeutſchtes Tompendinn her Gehurs⸗ 
huͤlfe. — Der ganze Unterſcheid beſteht darinn, — 

Abhandlung (laut der Zueignungsſchrift) im Jahr 1767. 

gedruckt ift, und daß der Kerr Verf. Hier immer von Sebamp 

nen redet, wenn er dort von Geburtöhelfern fprach; dort fas 
hen wir das Roͤdererſche Geburtsbette, hier fehen wir dad 

Denckelſche. — 


Joachim Friederich Henkels, Med. etChir.Do&tor. 
et Praclic. Berolin. Profeſſ. Chir. et Artis Ob- 
ftetric. Chir. Primar. Reg. Nofocom. Charit. 
Operat. Sereniff. Princip. Haereditar. Pruf. a 
Confil. Med. Acad. Caelar. Leopold. Carolin. 
Nat. Curior. et Academ. Chirurg Paris:Mem-, 
bri. Abhandlung von der Geburtshülfe zum Cs 
brauch bey feinen Vorleſungen in der Hebammene 
ſchule. Mie Kupfern. Zweyte und verbefferte Auf 
lage. Berlin, gedruct bey Sriedr. Wilh. Birms 
ftiel, privil. Buchdr. 1774. (162 Geiten in 8.) 


V. hat diefe Abhandlung, weiche a m 
DD" Ser Bee 3 
von ber ebemangezeigten erſten Ausgabe m 


F ⸗ 
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wvorn iſt fie mit dem H. V. ſelbſt im Bilde, und Hinten init 
einem einzigen Schlußparagraphen vermehrt. Verbeſſert iſt 
fie gar nicht; denn ſonſt wäre unter andern weber $. Be 
Hart in die Ohren fallende Ausdruck des Hebebaums, nad 
auch $.192. eine Stelle ſtehen geblieben, die wir, da une 
die Gelegenheit dazu wieder ganz neuerdings gegeben: wird, "- 
nicht länger unangemerkt laſſen koͤnnen. Sie iſt in der praktis 
fchen Anwendung dem Leben des Kindes allzunachtheilig, als 
u werben 


daß fie nicht hier zue Warnung ganz ausgezeichnet 5 
verdiente. ‚, Damit aber das Kind (heißt es) indem man bie 
„Loͤſung des Kopfes (in ver Fußgeburt) „von dee 


„gedruckten Vabelſchnur indeffen nicht ſterbe, fell man, che 
„man am Bopf arbeitet, die linke Sand unter der Gruft des 
> Kindes nach Anleitung des heiligen Beins zum Geficht des 
„» Kindes befördern; man foll zwey Zinger in den Mund bis 
„nach hinten hinein bringen, die Zunge niederdruͤcken, bie 
„ Theile hinten reizen und den Schleim herausnehmen, ders . 
(4, geftalt werde der innere Mund fowol für den Durchgang ber - 

„ 84 gereiniget, als zum Athemholen angereizt: damit bie 
Luft beffer zum Munde komme, ſoll die hineingebrachte Hand 
„die Mutterſcheide zurück druden, und fo bald das Kind 
„Luft gefchöpft, fol man die Aöfüng des Kopfs | —W 
Das wäre ein vortreflicher Handgriff, wenn er für die hab 1 

tung des Lebens vom Kinde ſicher und zuverlaͤßig waͤre; aber, 
ob auf ſolche Weiſe viele Kinder gerettet, oder nicht vielme 
Dadurch getödtet worden find? ber Recenfent, der diefen Hands’ 
griff nie verfuchen und ſich vom letztern a pofleriorinicht übern: 
zeugen mag, der übrigens aber aus eigener Erfahrung nur als. 
zuwohl weis, wie mandher Kind in der Fu noch hier 
zuletzt beym beſten Manuel das Leben laſſen muß, wenn bie 
Loſung des Kopfs nicht fertig von ſtatten geht, mag ſich auch 
mit Wibderlegung diefes den Tod fchlechterdings befäcderenden‘ 
Gates auf feine Weife abgeben , ſondern will bie Stelle in’ 
feinem Eremplar lieber ausftreichen, und biejenige dafür bins 
fegen, die ihm ohnlängft fein Freund (auch ein SGehurrshels 
. fer), zuſchrieb. Ste paſſet Hierher And lautetalfo: „„Umaben, 
„die Wendung oder die Fußgeburt für das Leben des. Kindes 
„immer weniger gefährlich zu machen, rathe ich aus Überzeus 
„sender Erfahrung, feine Zuflucht bey ing des 
„Kopfes, nach zweymal vergeblich gemachten ch, ohne 
„weitern Zeitverluſt zur Zange zu nehmen, und es nicht Ä 
‚den dritten Verfuch ankommen zu. laſſen: benn ber dritte . 
Handverſuch iſt dem Leben des Kindes fo'gefähelich, als der⸗ 

. Sb 4 | „vierte, 


ı 
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vierte, wenn er mißlinge, tödtlich ft... Nunfiverfläubtge, 
'mögen diefen Sa& auf jenen vernÄnftig anwendens Sie mais 
m fie mit einander vergleichen, darüber urtheilen und fhließ - 

fen. Inzwiſchen ift e6 zu bewundern, wie jene verderbiihe 
Soandgriffe noch durch alle Ausgaben des Rödererfchen Babe. 
Buch ungeſtraft fortgepflangt worden. — In einer werg@. 
fegten furzen Nachricht fagt uns übrigens H. H., wie Kies 
bie Berliner Hebammenſchule, welche durch feine Werania- 
gm im Sabre 1751. geſtiftet werden, dermalen anvertzangg 


Im. . 
Kurzer Unterricht von ber gegenwärtigenungefufeh 
ten Merhobe, bie Blattern einzupfropfen. : ." 
-— Tamen ad mores natura recurrit 


"Damnstos; fixa et mutari nefcia, — 
Iwomalis, ; ı. 


Bremen, 1773. bey Cramer, 84 Seiten in g. 
) HD Verfaſſer (H. L. P. Schröter zu Baſſum) be “ 








/ den Nutzen ber Batti s Waglerifchen Methode, bie. 
lerdings wegen ihrer Einfalt einen Vorzug vor andern ww. 
dient, aber die S. 21. angeführten Vortheile 2. 3.3 3.6. der 
Erfahrung nach, doch nicht in allen Faͤllen zeigt, auch elgenty. 
lich nicht Gatti zum Erfinder hat, wenn man den 
senden Umſtand / das Gift an der Hand. beyzubringen aue⸗ 
nimmt, fondern, — welches noch mehr zur Empfeßi ben 
felben dienen follte, die Familie der englifchen Quackeihej 
Suttons, die allmählig duch Dimsdale’s Selehrfantelt sep 
fer eingekleidet und befler vorgetragen worden, und denen man 
Die eigennägige Abficht, ihr Yroftrum an den Mann zu brin⸗ 
gen, nad) ihrem Stande nun einmal nicht verüßeln ton. 
Eine eben fo gemeinnägige Abſicht als Die . 
nannte Schrift hat auch folgendes 


Die Blatterimpfung erleichtert und hiemit me 
teen felbft übertragen von Koh. Georg Eifen, Pr 
zu T. im Jahr 1773. Riga, 1774, 24 ©. She 
ch Dear lee er Se Bm A 
Geſqh iſte nie nur edit, foudern jelbft. ihn an 


[4 
nn. 
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Hand anlegen lehret, und dadurch eines der größten Hinder 
niſſe aus dem Wege raͤumet, das den armen Landmann von 
dieſer und — faſt allzeit von einer jeden andern mediciniſchen 
“Hülfe, zurückhält, — das ihn nach dem erſten zu gehen ber _ 
fiimmt, bey dem der gute medieiniſche Rath nicht.thener if. 
Gleich nachher als Dimsdale zu Petersburg inoculirt hatte, 
" machte der V. fein eignes und feiner beyden Küfter Maus in 
Liefland zum Hofpitale, weil aber dieſes dennoch zu umftänds 
lich iſt, und der V. wohl nicht viele Nachfolger bey ſeinen 
Arntsbruͤdern finden möchte, fo will er die Einpfropfung den 
Mrüttern felbft Übertragen, und thut dozu fehe begreifliche 
Vorſchlaͤge, groͤßtentheils von Gattz und Wagler entlehnt, 
und der Armuth am Gelde und Verſtande geindß; pr Jar es es 
auch ſchon fo weit dadurch gebracht. daß die Mütter 
gezwungen Materie fodern.: "Wenn bie WBgBl frey tft, fo Be 
het er aus vielfäftiger Erfahrung das Alter don 4 — | 
chen vor. Schon vor 20 Jahren perfinhte er DIE Einpfro⸗ 
pfung bey feinen eignen Kindern, als fie im Lande nach M 
und gar unbefannt war, und feßte ſich über die Vo Re 
mh Vorwürfe hinaus, Das Exempel reigete almählig _ 
mehrere. u nn 


ed 
® 


Gerreun von der elicterten ı unb ben Miaeen 
felbſt uͤbertragenen Blatterimpfung. Rige, 1774. 
36 Seiten ing. ’ 


ier erfläret fich der wärdige Geiſtliche mehr fürdes 1 
fchen der Stirne mit Falten Waſſer,/ ald für die, äuffere 
freye Luft, welches leßtere allerdings bey ſchlechten Kette | 

viele Unannehmlichfeiten hat. Dis erſten 130. gluͤcklich ino⸗ 
culirten waren fonft lauter Säuglinge vn ı4tägigen Alter 
an. Nachher flarb von 169. andern wieder Sein einziges. 
Man muß geftehen,, daß Erſcheinungen diefer Art, wo ein 
Mann mit fo menigem Eigennus fich des gemeinen Geften an \ 
nimmt, blos aus Liebe zur Wahrheit und zum Naͤchſten ih 
allenfalls dem Tadel vieler unvernänftigen ausſetzet, (rin 
public Spiriteo Man, wie es die Englander vortreflich aus⸗ 
drücken) felten find, und um defto groͤßern Dank verbienet 
dieſer verehrungswürdige Prediger , deſſen zuerſt genannte | 
nur anderthalb Bogen flarke Schrift zuverläßig mehr 
ſtiftet als vielleicht die Safe s ler von 2 
55 
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Bücher, und die wir daher wuͤnſchen möchten, in allen em 
Iendern abgedruckt zu fehen. 24 


‚ 
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4. Schoͤne Wiſſenſchaften. 


An den Hn. Conrad Arnod Schmid, von Johann 
Arnold Ebert, 1772. ImMay. Braunfchmeig, 

in der Fuͤrſtl. Wayſenhaus⸗ Duchhandlung, +78. 
in 8. 


Der achtzehnte May 1774. Seiner geliebten. Ehe 
gattin Louife Antoinette Henritte geb. Gräfe ge 
widmet von J. A, Ebert. Braunſchw. 1774 
32 Seiten in 8. 


wen ganz niedliche, in leichter anafreontifcher Wertert, 
und in Form poetifcher Briefe abgefaßte Gedichtchen, 

wodurch der berühinte Ueberſetzer des .ernfthaften 
fein herannahendes Alter etwas aufjuheitern geſucht, umb 
ein Benfpiel gegeben hat, wie man ben erhabenen 
der Nachtgedanken verehren könne, ohne eben bey den Spielen 
einer einen tändelnden Muſe mit Verachtung vorüber zu ger 
hen. Einige Stellen, befonders in dein zweyten an feine Eher 
gattin gerichtetem Gedichte, enthalten ungemein ſchoͤne Ge 
danken in einer leichten Berfification: andere find etwas matt, 
und oft nur durch den Reim von bloßer Profe unterfchieden. 
Vormals, fagt er unter andern, da es darauf ankam, das 
Herz meiner Freundin für mid) einzunehmen, redete ich nme 


die ſchminkeloſe 
Natürliche treuberz’ge Profe, 
So wie die alte Freundſchaft fpricht. 


Nun aber, fährt er fort 


— ift für meine Liebe 

Der Freundſchaft Sprache viel zu ſchwach, 
Nun geb’ ich ibrem Rarfen Triebe, on, 
Der Lieder beifher, willig nad... - ot 
S gäbe fie dem Trieb auch Schwingen! :- g! 
Dann würde mir ein cn gelingen, 


don den n nen Tofeagäten, m 


Hoch über dieſem, das vielleicht 
Zu fehr, ſchon jener Profe gleicht, 

Zu nad ſchon an der Erde (dic 
Und das die Kälte fpäter Jahre - en, 
Roch mehr verräth, als graue Pr er 


°C. Blums Idyllen. Berlin, bey Chriliien 





Friedrich Himburg, 1773. 94 & ing. - , Bin . ' 


r. Blum, der ſchon vorher durch bie Befanntmachung feis 
) e lyriſchen und vermifchten Gedichte ſich als ein hoff⸗ 
olles poetifches Genie angefündigethatte, fährt cühıns 
tort, ſich des erhaltenen Beyfalls durch) Fleiß und Attı 


mgung, immer inehr und mehr würdig zu machen. Auch - 


Idvllen find nicht bloß ein Beweis von feinen dichteris 


m Faͤhigkeiten, fondern fie jeigen ung auch einen Mann, v 


das Studium feiner Mutteripradhe und des mechaniidhen ' 
eils der Poefie, nicht, wie die mehrften angehenden Dich 


‚nur im Vorbengehen, fondern ernſtlich getrieben hat. '', 


befonders den ®au der poetifchen Perioden und ben dar⸗ 
entftehenden Wohlklang berrift: fo glaube der Recenſent 
Sache nicht zu viel zu thun, wenn er An, Blum, in 
etrachtung, auf der Gtuffenleiter deutſcher Dichter, 
ſt nady Ramlern, diefen It ai 8 
nit der ihriſchen Dichttunſt Ah 73 
‚und flatt einer weitläuftigen Beurtheil 
der Anfang der zwoten Idylle, Aofalie San: 


So bift du nun die Meine, . 
- Rofalia? 
Seit ich umfonft dich zu befitzin brandte, * 
. Kam mir der Winter fiebenmahl zurück; ° 

Und doch mit jeder neuen Sonne wuchs 

Mein zärtliches Verlangen, wuchs —2 

Zwar kränzte jedesmal. der Lenz \ 

Mit fchönern Blumen diefe Queliez der 

Allein, von Thränen finfter, I? 

Sah fie mein Auge nicht. \ . 

Im tiefften Hain, der unbepfadet . i 

Des bangen Wildes dunkte Freyfiadt u, 

An eines Baches Schleufe, 4 u 
Ba > 


J 






\ 
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Der ächzend über Wurzeln rann, . , Ä 
Fand ich für meinen Harm’allein Erleichterung. 


Der im legten Verſe angemerkte Uebellant, ber aus dem 
doppelten, gleich auf einander folgenden Zei erwächk, 4 
dem leifen Gehoͤr unſers Verfaffers entwifche feyn. — 

folet eine Anrede an bie Götter, worinn der ung 

Schäfer ſich einen ſchnellen Tod erfleht, Die fich mit fo folgendes 
fehr ſchoͤnen Sielle ſchließt: 


Ihr gebt mir nicht, ihr guten Götte, ” 

Den Tod, um den ich bat? vom 

Wohlan, gebt meinem Flehn, gebt meinen hf 
Thränen . 

Rofalien! War irgend eures Anblicks 

Ein Schaufpiel werth , ſo wars ein glückliches 

Erkenntliches Gefchöpf, das voll Gefühls am} 

Zum Himmelblickt, und euch mit T'hränen denk 

Und danken will ich euch (erhört ihr mich, 

Schlieffich Rofalien dereinft in meinen Arm) A 

Mit meinem ganzen Leben danken, danken 

In allen meinen Liedern. 

Was meine kleine Flur vermag . 

Will ich euch willig opfern. 

Ich fchone nicht des Lammes, das an Weile 

Den frifchen Schnee befchämt, 

Ich fchone nicht des breitgeftirnten Stiers, 

s Der fchon die Lieb’ in allen Adern fühlt. 
Del, 


Gebaͤchtnißſchrift auf Chriſtlane Charlotte Sat 
liebe von Bismark, gebohrne von 
von Carl Alerander von Bismark. — 
ben D. €, Franzen, 1773. Bo Seiten in . 
— Doffelbe, neue Auflage, Brandenburg, 9— 
Halle, 1774. in 8. | 
— Doffelbe, nene Auflage, Bas, te Dr 
ſchule, 177% in 8 ven 


, u Zu 
von den ſchonen Wiſſenſchaften. eg 
eſe Heine Schrift, welche aus einem won zartlichee Wet 
nmuih ganz aufgelöften Kerzen und ab ** * * 
deten Verſtande gefloſſen iſt, ee he 
Viographien, deren unſere —— darf, 
ausgepeichneten Plaz zw erhalten. °- Eins offers 
u: des Herzens, ohne panegurifhen: Gchmulk; 
ue Exgieffungen victucher Einfindungen/ ehne Peren⸗ 
bange, ig bie in den Tab: 
num en zärtlihen Mannes dem fühjeltigen 
tiner wurdiaen Gattin, ‚ohne‘ unmäßlge- Gehehrden Gehehrden,; 
I fest wimmere; ebie tu — 
eſi einnehmendes Kleid 
reugiöſe Erhebungen des —* au der Quelle alas 
© 6, ohne ſchwaͤrmende Scheinheiligteit — lauter Eid 
m ften, welche diefer Heinen Gedächmäßfheift vor Hure 
t andern fogenannten Dentndlern; Ehtengedächtnifien, 
moriis virorum, und Leichenprebigten einen aushehinens 
Vorzug geben, und welche hier um. Defto höher geihäße _ , 
verden verdienen, da der. Hr. Verfaſſer derfelben fein Khuls 
chter Litterator, fondern ein Manni, welcher fich feinew 
Geburt duch ſelbſt Kultur des Werfiang 
ves würdig zu machen Behuhe dr Gar feinen OhinndE 
bes Styls gefucht,, — — rührende, 
Schreibart, follte viele fogenannte Gelehrten beſchaͤnen, 
die Veqhtruc und Ruͤhruug ſuchen, u on. ” ba 


A 


M 


kann die Seele durch das Sutium Deinen, 
ſenſchaften und Kunſte sum wahren Goten ge 
et werden? betrachtet Auguft — DE 
F der Philoſ. zu Tübingen: 1771.4 
Quart. 


ne alademiſche Earit;weise he Lane TR: 

-om lich ausführt. Weſonders hatie der 2.02 
im nen Wiffenfchaft'nuf das Herz inehr-auteinanten 
werden mögen. An hiRoeifhen Beusetfen fehleres ande; 

u rt iſt ſonſt onftandis⸗ und gef A 
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Briefe zur Bildung des Gefchmads an einen jungen 
Herrn von Stande. Fünfter Theil. $eipzig und 
Breßlau, bey Meyer, 1771. 21 Bogen in 8. 


gi Theil ift uns vorzüglich Ichrreich vorgefommen. 
Die erften Briefe enthalten einige Anmerkungen über 
die verfchiednen Arten der epifchen Gedichte. Die Einthei⸗ 
Iung ift gut; doch hätten wir hier dem U. mehr Scharffins 
gewuͤnſcht, diefe Materie philofophiicher auszuführen. Die 
folgenden Briefe find viel anziehender; denn es tft Hn. D. 
Sache feine geſchmackvolle Anmerkungen über Schriftfteller 
die er vor fih bat, zu machen, und hier hat er einige, words 
ber ihm nicht fo viel gutes gefant war. Die Kritick Über deu 
Silius Italicus, beionders feine Mafchinen und die Wergleis 
dung jeiner Charaktere mit den livianifchen (IIL- IX. Brief) 
gefällt uns vorzüglih. Petronius Bürgerkrieg. (X. Br.) 
Lukans Pharfale. (XI-XV.Br.) Man lernt hier dies ss 
dichte aus einem neuen Sefichtspuntte in Anfehung des Zwecks 
den der Dichter vor Augen hatte, betrachten. Kr. D. gen 
Brauche diejen Geſichtspunkt fehr wohl, die Charaktere des 
Lufan deutlicher zu zeigen. Ovids Verwandlungen XVI.unb 
XVII. Br.) Bendes die Fehler und die Äberfchwenglichen 
Schönheiten diefes Dichters werden gut auseinander geſetzt. 


Briefe zur Bildung des Geſchmacks an einen jungen 
Herren von Stande. Sechſter und legter Theil. 
Seipzig und Breslau, bey Meyer, 1773. ı Alph. 
17 Bogen in g. 


ie Theil enthält zuerft die Satyre, und es werden el 
nige von Horaz, Juvenal, Perfius, Boileau, Nocer 
fer, Dope, Churchill, Young, Haller, Young und Cronegk 
analyfire. Michaelis, der fo viel in der Satyre verfprad, 
wird uͤbergangen. 

Der zweyte Abfchnitt begreift die komiſche Epoper. 
Diefe ift zwar fchon im erften Theile da gewefen, allein weil 
der V. diefen ganz umgearbeitet herausgegeben har, fo rüdt 
er hier den Theil vom komiſchen Heldengedichte einer beffern 
Ordnung, halber ein. Wir finden die Kapitel von: Vollenm 
und Garth umgearbeitet, doch mehr in Abfiche auf. de 
Vortrag als auf die Sachen. Die andere vom Lockenraube, 
Hudibras und Renomiften find wörtlich aus demerſten (Dante 
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abgedruckt worden. Neu find die Kapitel von Uzens Sieg 
des Liebesgortes und von Wielands Amadis. Den Inhalt 
des erftern wird man fchon erratheng wenn man ſich des alten 
Streits erinnert. Die Kriticd Hat ihre Richtigkeit und ist 
den Vorzug vor der dltern, daß fie.nicht fo polemiſch ausficht. 
Die Schönheiten des neuen Amadis werden gut auseinander 
gefeht. Das allgemeine Kapitel von der komiſchen Epopee iſt 
hier hinten angefegt, aber wörtlich aus dem erften Theile, 
aufler daß der Drucker ©. 408. eine ganze Stelle des Boileau 
im Originale und der Ueberſetzung weggelaſſen hat, und nun 
fein Sinn da ift. 

Aber warum ward Voltairens Meiſterſtuͤck feine Pucelle, 
nicht mitgenvoinnen? ie verdiente vor vielen eine Analyfe- 

Zulegt werden die poetifchen Briefe durchgegangen, 
und zwar von Horaz, Boilenu , Pope, Cronegk, Schlegek 
(ein ſchlechtes Gedicht von ihın wird des Abflechenden wegen 
beurtheilt. Für Anfänger iſt allerdings gut, auch fehlerhafte 
Gedichte durchzugehen.) Uz, von Bar, und Sellert. Uzens 
Kunft ftets fröhlich zu feyn, wird weitläuftig and Icharf mits 
genommen, ohne daß man den V. eben einer Ungerechtigkeit 
befchuldigen könnte. Den Lefer geht es nichts an, warum er 
fo ftrenge iſt. Gellert koͤmmt Dagegen vielbefler weg. Sollte. 
man mit Recht von den Kritickern fodern können, daß fie ſo 
viel Nücficht auf Gellerts edle Zwecke und auf feine Vers 
dienfte um das Herz der deutfchen Lefer hätten, feine Fehler 
verzeihliger zu finden, als andere wohl befferer Dichter? Oder 
follte man ihm nicht vielmehr ſcharf beurtheilen, da er zu fehe ' 
iſt bewundert worden und vielleicht den Geſchmack der Deuts 
fhen nicht wenig geſchwaͤcht hat. Man braucht deswegen nicht 
ſo unbillig und ungezogen zu ſchreiben, wie die Verfaſſer ge⸗ 
wiſſer Briefe über den Werth der Dichter. 


Briefe zur Bildung des Geſchmacks an einen jungen 
Herrn von Stande. Gaͤnzlich umgearbeitete Auf⸗ 
lage. x. Theil. Leipzig und Breßlau, bey Meyer, 
1773. ı Alph. 18 ‘Bogen in 8. 

De Titel ſagt die Wahrheit: dieſe Ausgabe iſt in den mei⸗ 

ſten Briefen gaͤnzlich umgearbeitet. Zuerſt ſind die fuͤnf 
erſten Briefe von der Geſchichte der Dicht kunft billig wegge⸗ 
blieben. Zeſiodus iſt diesmal ganz ieben. Es thut 


uns leid darum. Zwar haͤtte der BE beſſers darkber 
a⸗ 
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fagen ſollen, als in der erften Auflage ſtand; allein je feRum 
der Dichter itzo gelefen wird, defto eher verdiente fein Sedichs 
eine Xuseinanderfeßung feiner Schönheiten. Virgils Geor- 
gica werden nunmehr von einer andern Seite betrachtet, 
und der ®. legt alles darauf an, fein Originalgenie zu retten, 
welches Zeyne (den er nur ungenannt anführe) mit andern 
Kennern in Zweifel gezogen hatte. Uns Hat Dufch noch nie 
uͤberzeugt. Doch iſt fein Auflaß fehr leſenswerth. Im g“ 
Briefe hat Columella’s Gedicht vom Gartenbaue einen Plag 
gefunden. Mit der Kritict Über Rapins Gedicht, iſt die Aber 
Ceffierres Kunftgärten verbunden und Branigers Zuckerrohr⸗ 
aus dem zweyten Theile herübergenommen worden. Der; 
neue Brief Über das georgiihe Gedicht Aberhaupe enthalt 
manche feine Bemerkungen; hingegen hätte das Fragwent 
nes deutſchen Gedichts vom Landbau, wegbleiben mögen. ’ :: . 

Die zweyte Abtheilung enthält die Runfigebichte, 
lich die Dichtkunſt des Horaz, Buckingham, Boileau, Bidg; 
Popens Verſuch uͤber die Kritick. Neu find hinzugeſommen 
Dorats theatraliſche Deklamation, Browns Verſuch Über Die 
Satyre, und auch Pyra Tempel der wahren Dichtkunſt, nebſ 
Zernitz von Schaͤfergedichten; ferner Dufresnoyde arte gra⸗ 
phica und Wattelet von der Malerkunſt. Wir wollen un! 
nicht auf jeden Zufaß und Veränderung befondets einlaffen, 
fondern nur überhaupt bemerken, daß das Banze beſſer georbe 
net, viel Weberfluß, wozu den V. der Brieſſtyl verleiter haste, 
weggeworfen, und alles befier durchgedacht auch kuͤrzer gefaßs 
worden. Da diefe Umarbeitung fo gut gerathen il, und ſich 
zu dem nur auf die erften drey Theile erſtrecken wird, fo har 
ben die Käufer eben Beine Urſache zu klagen. 0 

J . 


Daniel Schiebelers, Doftors der Nechren und € 
Hochehrwuͤrdigen Hamb. Domkapittels Kanenici 
auserleſene Gedichte, herausgegeben von J. J. 
Eſchenburg, Prof. in Braunſchw. Hamburg, 
bey Bode, 1773. 22 Bogen inl,g.  - 


m 14. und 16. Bande ber Allg. ©. find biefes 2 
muftlalifhe Gedichte und jeine neue 

—— 

rtheilt w a 
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von den ſchonen Miffenichaften; yo 
änmehmende Kraͤnklichkeit Schuld wars denn er veſſerte gerũ 
an feinen Werfen. Hr. Eſchenburg hat Lifuart und die inſe 
Billig weggelaſſen; denn der poetifche. Theil, welcher allein et⸗ 
was gutes enthielt, wird mit Sillkes Kompoſition aufbewahrt. 
Daß alle Gedichte in fremden Sprachen; die Fe gemacht Bat, 
verworfen worden, ſcheint uns nicht billig. Einige, beſonders 
italiaͤniſche, waren fo gut wie feine deutſchen, und hatten, wie 
der Rec. gewiß weis, Metaftafios Beyfall in hohem@rabe; | 
und das Lied Nella prima etd del mondo (muſikal. eb. 7 . 
1335.) ift gewiß beffer als das deutfche, man Pi nicht, Ori⸗ 
ginal oder Ueberfeßung ©. 142. biefer N 
ttaliäniiche Kantate hat der Heransgeber edoch —— er der 
vorgeſetzten Lebensbeſchreibung ei 

Die neuen Stuͤcke dieſer Sammlung Rede —— 
ſchon in den Unterhaltungen. Das erſte, die Poetick des 
Herzens iſt unvollendet, hat aber doch khöne Oteflent. E 
weiter zu einem Lehrgedichte —— , wäre vermuth / 
lich Schiebelers Sache nicht geweſen. Die beyden Heroiden 
and die Singgedichte find bekannt. Zu den geiftlichen ebern ,, 
ſind ein Paar neue hinzugekommen, die ſchon, wjewel vers 
Ändert, in Zollikoſers Gefangbuche ſtehn. 

Die lyriſchen Gedichte vermiſchten Inhalts find mit vie 
len und ſehr guten Stuͤcken vermehrt worden. In einigen 
alten Liedern bemerken wir gluͤckliche Verbeſſerungen z. Sñ. 
142. 171. u. ſ. w. Zu den Roemanzen find viel neue, zum 
Theil ungedruckte hinzugekommen. Sie find des, Dichters/ 
waͤrdig, das elende Nachtwächterlied S. 257. ausgenommen, 
über deſſen Aufnahme manfich billig wundern muß. Die Epi⸗ 
grammen haben faſt ſchon in den Unterhaltungen geſtanden, 


und verdienten alle, etivd folgendes aucgenemmen, hier ge⸗ 
ſammlet zu werden: 


Suter Bath: 
Lies wenig, denke viel, geh viel wit andern m; | 
Sonſt bleibſt du, glaub ed mir, dey allen Büchern dunim. at 


Es fehlt in diefer Sammlung ein ſehr gutes kymiſches 

Gedicht von Sciebelern, Kyſander und Alceſt ein Trauer⸗ 
foiel in einem Auftritte, ein im Kleinen parebirter Atreus 
(8. Unterh. 8. B. 4. St.) Wir wärben es einräden, wenn 
es nicht zu lang waͤre. Auch willen wir mogdıet ſchoͤne Ss ix 
gram von ihm, das hier fehler. 
In der vorgeſetzten Lebensbeſchrelbung trift Or. €. den 

' Eharakter Schiebelers, des Wenſchen Fowel als des‘ a > 
D. Bibl. XXIV. 3.1.68. iz W 
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fehr genau. Sie würde fih mit noch mehreren MWeranägen 
leſen lafien, wenn ınan nicht zuweilen dem V. eine gewiflg 
Bemuͤhung recht ſchoͤn zu fchreiben anfähe. 8 

r. 


Gedichte nach den Minneſingern, dem Kaiſer Deine 

tich, dem König Wenzel u. ſ. w. Derlin, 1773 

5 Bogen in 8. 

Fi Sammlung ift zum Beſten zwener armen Matc⸗ | 
vertauft worden. „Wir führen diefen Umftand an, weil 
ſich ohne demſelben nicht begreifen läfit, wie Bleim im Vor⸗ 
» berichte fagen koͤnne: „er bitte, manchen Schein, als ob er 
. feine Originale nicht verftanden hätte, nur für Schein zu hal⸗ 
ten, weil er nicht felten , blos aus Mangel der Zeit, ſeinem 

:  Kopfe folgen, und manche Stellen ftehen laffen muͤſſen, bie 

er mit der Teile gern weggenommen hätte. , 

Wiir willen überhaupt nicht recht, wofuͤr wir dieſe Sa 
dichte halten follen. Nachahmungen der beygedrudten Oris 
ginalgedichte der Minneſinger? Dann wären fie oft gar nicht 
im Seifte der Minnefi inger , hätten zu viele freinde Einſchal⸗ 
tungen, wovon im Originale auch nicht die geringfte Ay 


ift. 
3.8 ©. 22. 


Izt da ich daran gedenke, 
st entſtehet ein Gezaͤnke, 

Zwifhen Willen und Verſtand: 

Wille ſpricht vom freyen Sollen 

Wie Derftand vom freyen Wollen 

Allerband. 

Das Gezaͤnke bevzufegen 

Droht ein dritter Mann mit Schlägen; 

Ha! Geniffen. Dritter Mann, 

Schlag mid nie mit deinem Stabe u. ſ. w. 


Oder ©, 44. 
Den Kopf geflügt, in | gelfenfchatten 
Auf traurigem verbortem Gras, | 
Wo Nattern ihre Neſter hatten _ \ 
Saß ich, im Auge Menſchendaß! 
Ober ſollen es Gleimiſche Sedichie: ſeyn, weiche nie 
jenes des Minneſinger veranlagt worden? Daya 2* 





** | 
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Siellen nicht in Ausdruc unſret Selten; zu viele allzu angſt⸗ 
lich aus den Minnefingern Äbergetragen.. Das neue und alte. 
ſticht oft fonderdar gegen einander ab. aueberhanpt fehlt manch⸗ 
mai die edle Stinplichtät der Sprache u Empfindungen, 
womit fich die Minneſinger ausbruͤcken. En Ein me vn 

Reim erzeugte Dehnungen und unſanfte Verſe Anden wie 
nicht ſelten. J 

Von zwey Leiden, ap! ! Du 

Bin ia) verwundet, ha! u. d. ei — 


Ein paar Gedichte find (Eilfertigkelten — 
nachgeahmt; dahin rechnen wir die Klage, ein Gefaͤhlvolles 
Gedicht von artiger Erfindung, und einige ber. Ma 
Gedichte, welche die andere Hälfte diefer Spmmmninng antına) 
Gen. Ein Lied wollen mir doch anführen:  '- 
Liebe bebs fi in dem Augen; .f DE 
Fliegt ins Herze, figt Darinal FE 
Liebe mag zu Liebe taugen, en 
Liebe winkt, ic fliege hin ! —— 
Dieſes Lied, empor geſchwungen - 
In ein Veſtchen, mreem Bd, 7’. 
Hat ein Voͤgelchen gefungen; ont 
Und ich lieb’ und fing ed. nah... 


Self Amferbom; 1773» 1 Bogen 
in 8. e " 
gea% Manier, beſſen Landeley nichts Kemifihes, ſondern 
weiche Zaͤrtlichkeit hat, erreicht der V. gar nicht. Wollt 
er ganz komiſche Hendekaſyllaben machen, fo wärde es ihm 
vermuthlic, nicht mislingen; drnun vom Komifchen haben Biefe‘ 
Gedichte einen ſtarken Anſtrich. Mur zaͤrtliche Einpfindung 
muß er nicht fingen, auch nicht den Catull Überfegen; zu din 
ſem allen iſt auch ſeine Verſiſication nicht ſantt zemig. BE Zu 


un Sm BE re 
Elegien an meine Minna.. Lemgo‘, 1773: s Ä 
ogen in $. 


Wen der Dichter wirklich Detrarchene Gefahi hate, weg 
man ihn in deffen Umſtaͤnde verfepen uud durch 


Saura a entſlammen könnte, fo Hoffen von viel ven feinen 5 


" } . . . x‘ 
2 1 
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tigen Gedichten. Er ahmt feinem Mufter ziemlich, nad, 
aber noch herrfcht der Geift der Nachahmung zu fehr. e 
Berfification ift weich, und feine poetiihe Sprache bluͤhend, 
und phantafienreich. Aber oft ift Phantafie und Ausdruck 
überfpannt , gedehnt und man merkt den Zwang, den ber 
Dichter fich gab, des Liebefängers Manier zu treffen, allzu 
deutlich. Den Körper hat er uns völlig dargeftellt, aber ohne 
Seele. Weberhaupt wird uns nur die Liebe einen Petrarch 
geben , und wen fie dazu beftimmt, wirds feyn, ohne es zu 
wiflen, und ohne es feyn zu wollen. 


Eins der beften Gedichte wollen wir herfeßen. 


An dem Morgen des Charfreptages, woran ee 
ſtark regnete. 


Der Tag beginnt, mit traurender Gebehrde, 
Nicht eine Rofe giebt dad Morgenroth, 

Der Himmel meint die Sünden feiner Erde, 
Und ihres, ah! und meines Schöpfers Tod! 
Ich meinte mit, aud) meine trübe Zähre 
Verſchwiſtert fih dem Jammer der Natur: 
Doc) weint ich mehr, zu weinen lebt’ ich nur; 
Wenn ich allein, wenn feine Minna wäre. 


Nur fie erhob mein Leben aus dem Staube, 
Und riß es hoch ins Heiligthum zuruͤck; 
Und mas id) thu’, und was ich großes glaube 
Besann durch Bott und ihren lichten Blick! 
Erliſcht ihr Blick; wer wird mein Herz entzünden? 
Schon’ ihres Lebens, Dulder meiner Sünden. 


Br. 


Voxhall. Hannover, bey H.A.Wecker, Iunius, 
1771. ein Quartbogen. 


Arzezu legte vor einigen Jahren in Hannover ein Wors 
ball nad) dem Modelle des englifchen Daup ı=jall an; 
dies befingt unſer V. und jchildert uns die Illumination, die 
Mufit, die Freyheit der Promenaden, und ſchließt mit- 
Wünfhen. — Das Gedicht lieſt fi) nicht ſchlecht (einige 


Haͤrten ausgenommen : „der Silberton weiblicher Stimme, . 
und „ nr se beginnt, ” and muß damals den Spa 
gern in Voxhall gefallen haben; allein, es ift doch auch niches 
befonders darinn. Die Stelle von der Muſik: vi ! 
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Du, der fie haſſet, flieh und ſchmaͤle, 

Du bift ed, den man haſſen muß; 7 

Dein Herz ik fhwarz, und deine Sece . 

Sf finfter wie der Erebus. 
erinnerte uns an Shafefpear, aus dem fie genommen tft, und 
wir hoffen unfre Lefer zu erquicken, wenn wir deflen Verſe ab⸗ 
drucken laſſen. The Merch. of Venice act. V. 

The Man that has no Muſick in himſelf 

Nor is not mov’d with concord of fweet founds, 

Is fit for treafons, firatagems and fpoils 

The motions of his fpirit ore dull as night, I 

And his affedtions dark as Erebus ; 

Let no fuch mon be trufted! — 


Hymnen und Oden von W. ©. W. Breslau, 
bey J. 5. Korn, 1773.4 B. in ge. 8. | 


gi mehrſten Stuͤcke find geiftliche Oden, die wenigen auf 
andere Gegenftände beziehen ſich doch alle auf Religion 
and Chriſtenthum. — Schlecht und niedrig find fie eben 
nicht ; einige Stellen follen wohl gar ftarf feyn, aber da tft - 
der V. gemeiniglich in Schwulft, in übertriebene, unrichtige 
Gedanken verfallen, ald S. 3. 
D Schöpfer, Schöpfer! ſtarres Entſetzen ſtreckt 
Mir eiferm Arme mid) an des Chaos Schlund; 
per bin ich der ich nady dem Cherub 
Dich zu befingen mich unterwinde ? 


&. 16. Auf die Geburt des Gottmenſchen; 


Ich fing’ ein Kind, das in dem Rathe Gottes 
Zur Quaal beftimmt, 
Don Ewigkeit; — (ein Vorwurf alled Spottes.) 
Als Gott und Menfc den Zornkelch Abernimmt. 
Sein Versbau ift fehlecht und umharmoniſch Welche Cho⸗ 
riamben: 
Der Erde, denen ihr firalend Diadem — 
In jener Ferne, wohin fein endlihes — 
Das mehrfte ift ein Cento von Ausdräden unſrer beften 
Odendichter, und laͤßt — meldhes, der Haupttadel iſt — 


das Herz des Leſers ſehr, Kr kalt. 
3 Lau- 
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„Unſre Vorfahren lobten die Verfe und die Scherze bes Plaw 
„tus, fie haben aber (ich weis wohl was id) fage) beydes 
„mit zu vieler Nachfiht bemundert.,, S. 142. Warlich 
unfer Weberf. weis wohl nidyt was er fagt ! 

Diefe Schrift alfo, als Nachdruck betrachtet, war fehr ents 
behrlich; als Weberfeßung, ift fie elend und unter aller Kritick. 

Das 2te Stuͤck, au ein Programm: pro comoedia 
commouente Lipf. 1751. 4. Wie fonnte ein Menſch von 
fo wenigen Kenntniffen, als der Ueberſ., willen, daf dies 
ſchon in Leſſings cheatral, Biblioth. I. St. &.47 178. ſteht, 
hat man Luft fie zu vergleihen? — doch nein, es wäre ein 
Schimpf für Leifing ! 

Das dritte Stuͤck lieſt ſich ungleich beffer, als die vork 
gen. Es enthält ganz artige Bemerkungen und feine Züge 
Dorat empfiehlt, daß man in der Erzählung nicht bloß ger 
meine Perfonen auftreten laſſe, als Sontaine, fondern dab 
in Verſen the, mas Marmontel in Profa that. Empfiehlt . 
auch die philofophifchen Erzählungen als Zadig und Mnemon. 


Neue metrifche Werke. Schwabach, bey Ioh. 
Fried. Enderes, 1773. 150 Seiten in 8. 


iederum ein junger Dichter, wie es fcheint, der fein 
Probeſtuͤck abdrucken läßt; wenigſtens übergiebt er, 
laut der Vorrede, den Runftrichtern zum erftenmal feine Bei 
dichte mit einer tiefen VDerbeugung. — — Er tft nidt 
ohne Anlage; aber es icheint ihın zu gehen, mie fo manchem 
Anfänger, er weis felbft nicht recht, für welches Fach er ges 
ſchickt iſt. Sonſt wuͤrde er wohl nicht fo ein Mancherley aufı 
getifcht Haben; er giebt ung: Lehrgedichte, Oden, Gebete, 
Hymnen, Elegieen, Lieder, Briefe, Romanzen, Fabeln u. ſ. w. 
©ereimt und reimfrey, und — um entweder nichts unvers 
fucht zu laſſen, oder wahrfcheinlicher um feinen Lelern nichts 
vorzuenthalten, was er einft gemaht — am Ende audy ein 
lateiniihes Gediht. Nach unfrer Meynung beweiſet diefe 
Unichlüßigfeit der Wahl (denn unmöglich kann ınan in allen 
Fächern fortlommen ) etwas gegen das Genie des Dichters; 
dies wird, wenn es da ift, mit Begierde nur die eine Art, 
wozu es ſich von Natur aufgelegt finder, ergreifen und ſich 
nicht in alle andere Arten zerftreuen; denn das ift der Unter⸗ 
fhied von Genie und Kunft. Hier ift die Zergliederung einls 
ger feiner Gedichte: 
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1. Empfehlung der Vaterlandsgeſchichte an deutſche 
Biedermänner. Ein Lehrgedicht. — In der Versart von 
Duſch Wiſſenſchaften. Er beweißt erſt chrienmaͤßig, daß die 
Natur und die zehn Gebote uns befehlen, das Vaterland zu 
lieben. Ein Lehrgedicht iſt doch darum kein compendium 
methodo analytica conferiptum. Man kann dem V. mit 
Recht vorwerfen, ſeine Verſe ſeyen oft unharmoniſch, dann 
wieder proſaiſch, ein andermal dunkel und ohne Zuſammenhang. 
ber bey dein allen hat er doch auch recht gute Stellen, ale . 
z. E. 


Verrath dein Vaterland, die Vaͤter nenn nur Gothen! 
Sie kannten ja Paris, das Vaterland der Moden, 

Das Spiel um ſchwere Summen, ein waͤlſchgewuͤrzt Gericht, 
Und ferngeholte Weine, kurz deine Goͤtter nicht. 
Ihr Preis der Arbeit war ein Trunk aus irdnen Kruͤgen, 
Und das war ihnen gnug zum Siegen und zum Pfluͤgen. 
Doch half ihr voller Speicher dem den der Hunger trieb, 
Ihr Haus ſtand Wandrern offen und furchte feinen Dieb. 


Einige andere ſtarke Stellen koͤnnten wir, ohne fie muͤhſam 
zu fuchen, auszeichnen. — Sin der ganzen Anlage des Stüs 
ckes ift er uns nicht Dichter genug; es iſt faft nichts als eine 
gereimte Chrie. 3. E. welch ein Uebergang iſt dies: 


Mer feine Väter hoͤhnt, fehlts dem nicht an Gehirne? 
Wer große Väter hoͤhnet, ſinkt der nicht bis zum Thier, 
Das keinen Adel Eennet ? und beubes tbaten "; 

nnt fie denn groß? — die Vaterlandsge⸗ 
Doch, mer nennt fi hei u. m. Bw. 


Er nennt die tapfern Deurfchen, bie die Römer ſchlugen; — 


Sieb, diefen Unterfog entdeckt dir die Geſchichte, 
Vernunft den DOberfag; nun bild den Schluß und richte! 


Hier iſt doch gewiß nicht finnliche, hoͤchſt ſinnliche Sprache! — 
Er zähle alles ruhmwuͤrdige von den alten Deutfchen auf, uns 
ter ihren Erfindungen aud) die Defen und das Vier. Vor⸗ 
nemlich ruͤhmt er die Schwaben. — Die Stelle, worinn 
er die verſpottet, die alles Fremde ftudieren und Deutſchland 
nicht fennen, gegen das Ende, würde, nur ein wenig beſchnit/ 
ten, recht fchön feyn. Man fieht, mit weicher Ergießung des 
Herzens er vedet, und diefe Wärme theilt fich aud) dem Leſer 
mit. Nah am Ende ſtehn dieſe Verſe, deren Zuſammenhang | 
mit dem vorigen uns unbegreiflich iR; 

. cs . Diele 
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Vielleicht wirft eine Mutter in biefem Augenblick 

Ein Kind am Strand der Erde, und — hält es für ein Glüͤck. 
Kein! denke, Labyrinth und Wahlftadt ſey die Erde, 

Wo emſt dein Kind verfcharrt, wer weis, verdammet, werde. 
Vielleicht wird es ein Waiſe, und fchlemmt aus Uebermuth, 
Sucht Perus Gold, und ſcheitert un flucht ſich ſelbſt wer 


Vielleicht laͤßt es ſi N einft von Eigenlieb berbören, 

Und böhnt, fidy felber feind, des beften Mentors Lehren, 
Reiſt in das Land des Unfinns und trotzt auf fein Geſchick, 
Und koͤmmt, ein Gotteslaͤugner, aufs Krankenbett zuruͤck. 


Mir haben dies Gedicht zum weitlaͤuftigſten beurtheilt; denn, 
nad) unfrer Finpfindung ſchickt fich der B. zum beften fürs 
Lehraediht. Mit mehr Harmonie, mit mehr Felle und Auss 
wahl, wird er fic) recht gut lefen lafjen. 

Alle übrigen Stücke find Schlecht, aber in verfchlebenen 
Maafe. Das dritte Stuͤck: „Gedanken bey einem Gewit 
ter, ,, fpricht immer von Wunder. In den mehrften Gt 
den ift nichts gar nichts; aber wie Burlesk iſt nichtin einem 
ernfthaften Gedichte Über die Folgen einer großen Dürse, 
S. 78. die Stelle: 


Die Bäurinnen, die Mildy zu Butter rühren, 

Schreyn, ald ob taufend Dolce in fie führen, 

Umbrauſt von Müden, die an braunen Wangen 
Blurdürftig bangen. 


| Diefes gant abentheuerlihe Gedicht ſchließt fich fo: 


Doch wie? Denkt Gott der auögebrannten Triften 7 
Schon rollen Wind und Wetter in den Lüften; 
Schon hör id) Froͤſche quädend prophezeyen, 

Und Krähen fdhrepen. 
Hier it der Herr im Blig! die Anfrau zittert .- 
Beym Donner, der ihr Haus grundsaus erſchattert; 
Ihr Enkel hat heut, von ihr unbekehret, 

Ein Neſt zerſtoͤret. 

Ich dank dir, Here! für Donner, Blitz und Degen, 
Und fieb gebüdt um deinen ewgen Gegen. 
So betend will ich dir, noch Wurm auf Erden, 

Zum Altar werden. 


e Leſer werben und nun wohl gern die genaue Erzählung 
igen Stuͤcke ſchenken. Alſo kein Wort von . 


\ 


von ben, — Wiheethoen —— 


s;möfen wir oh! —S—— bern vornz: Bea ze 
l is, ©. um, 
zone dur Probe Hören Laffens ir 
üdtich , — Du Meſſer faule Buche Abergieht, 
ai, wer — 5 ci (moebarere de rk ri. . 
. = Serie in Sefegteft Flaſchen liche, 
Und ſchwoche Soaafe 





daran nicht genug? urn 
Aber, ©. 97. frei wie fin Bei N‘ 
bie Wiederbeefellee der Wiffäsfhaften in % x 
tange nicht fo gut, als das efte. Dietes Def 
iſt gleich der Anfang: °. , . ——7 
enge waren Wiſſenſchaften ns wen den [En 
3 an auf die Spracenkenntniß als vin x 
‚Immer wohnte Barbarey im Werkand ee in dee. nn 
„Da, wo man die Barbarep feiner Eipräche sie 
&e nennt bie Namen her, ohne fe.mie treffenden 
Marattevificen. Bey Keuchlin iſt er am 
menne jede Kleinigkeit, disz = 


Ekieden, ſeyd ihr erſt eutauren = Ba mi 
Laßt die Töne deifchern br 


Das ganze Gedicht iſt Aufferft:fchlecht, faft nicht eine farte ‘, " 
Stelle darinn. Zum Steafgebichte ſcheint ſich unfer V. Seite +”. 
da ſchicken als zu andern Gattungen bes Lehr: 
S. 128, Der menſch für alle Klimate, eine Lehtode, Nie 
ein Zune der odenmaͤßigen Begeifterung iſt darin, doch ets 
was mehr Poefie als in den andern Stücken, weil der 8. - 
andy wohl davon mag gehört Haben, daß die Ode die feurigfte‘ 
Sprache haben mufi. Auffer daß einiges zu lang und zupros 
ſaiſch iſt, laͤßt ſich dies Stuͤck ganz gut lefen. — Auswahl 
at Feile vermiſſen wir fo ſeht ben unferm V. wie faft bey, " 
feinem unfrer jungen Dichter. Die Herren machens freylich = 
oft ſchiecht genug, aber fie Könnens wohl nicht beſſer machen; 
unfer V. hat aber ſolche Verfe, daß man ihm die ſchlechten, 
die man hernach bey ihm findet, kaum en le. 


(uch in. Fabeln und Gedichten. Dramfäniig,. ” ! 
2 003 DEE 
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(8 wenn Fabeln (auch in Profa gefchrieben) nicht auch Ser 
dichte wären! Freylich find fie es bey diefem ®. nicht 
aber bey ihm find es auch die fo titulirten Gedichte nicht, fo 
rein fie fihhaud veimen. — Die Fabeln machen den größten 
Theil aus. Der V. fiheint nicht das geringfte von dem Wer 
fen diefer Dichtungsart zu kennen; manche Fabeln find ganz 
ohne Abſicht auf die Moral erfunden; andere find ganz uns 
natuͤrlich, 3. E. daß ein Fuchs einer Eule nachftellet und fie 
endlich erwärgt; bey andern iſt der Eingang und einige Nies 
Benzüge fo weitfchweifig, daß fie uns ganz von der Hauptidee 
abführen; bey allen die Erfindung trivial, der Dialog und 
die Erzählung ſchlecht. 3. E. um den Sag: Nicht alles was 
von auſſen ſcheint, ift audy wirklich gut, durch eine Fabel 
intuitiv erkennen zu laflen, läßt er einen Affen einen fchönen 
rothen Apfel aufbeiflen, und fiehe! — der Apfel ift wum⸗ 
ftichig. (Allein, man ruͤhmt ja fonft am Affen feinen feinen 
Geruch oder Geſchmack, daß er dies fchon vorher wiffen kann. 
Doc dies ift nur Kleinigkeit.) S. 40. fängt fich diefe Fabel 
ſo an: 
„Ein reicher Mann kann ja wohl einen Affen füttern, 
„es fieht wenigftens wohlhabend aus, wenn ınan ausländiide 
„Thiere zeigen kann. Ariſt Hatte eine ziemliche Menge, 
„worunter ein großer Affe die Hauptrolle fpielte. Er unters 
„hielt täglich ein paar Stunden lang, durch feine Späße ein 
„zahfreiches geſchmackvolles Parterre, auf den Arifts Familie 
„feine Mäcene waren. Man gab ihm in einem Korbe etliche‘ 
„Aepfel, und er unterfieß nicht, durch neue Poſſen feine wohls . 
„thätigen Zufchauer jchadlos zu halten. Nachdem er lange 
„gewaͤhlet, fand er einen, 20.,, — 


Wie elend! So wie jeder Dichter fein Ideal, fo muß ber 
Kabeldichter feine Moral ſtets unverwandt vor Augen haben, 
bey jedem Zuge, den er hinfeßt, darauf wie auf fein Urbild zus 
ruͤckſehn, fo wird er nichts uͤberfluͤßiges, nichts unpaffendes 
fügen. Hat dieſer V. es gethan? — Oft fcheint er eine Fas 
bel erfunden, und dann hernach erft die Moral aus Ihr ges 
ſucht zu haben, daher Hat er auch Kabeln, worinn wirklid 
gar feine Moral if. Sonſt erfindet man doch wohl die Fabel 
zu der Moral, nicht umgekehrt. 

Die gereimten Gedichte find: Erzählungen, wahre 
Brüder der Fabeln; Epigrammen, ohne Wis: und eins 
U vf. der Ode von Zoraz: Rectius vivas, Licini, et. — 

zigem Versmaaß, Holpricht und undeutſch. 
Oden 
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Oden von Schack Hermann Ewald. ‚Gotha, 
bey C. W. Ettinger, 1773. 3 Alph. in 8 


Vierzehn Oden nebft einemAnhange. Mietau, 
bey Hinz, 1773. 4 B. in 8. | 


n der Zueignungsode an H. geheimen: Sekret. Lichtens 
berg fagt Ewald fonderbar ftolz von feinen Liedern, fie 
wären. _ | 


— — rein und frepgebopren, | 
Wie der neuen Erden 
Erfie Menfden, — 
und am Ende: 
Schnell begann Ich euch, ihr meine Lid! — 
Sunge Nachtigallen 


Sanfen auf die Roſenſtraͤuche nieder, 
Eure Zöne nachzulallen. 


Was full man den Dichtern für Komplimente fagen, wenn 
die Herren dergleichen ſchon von fich ſelbſt prädiciven ?- 

Mir müffen, um aufrichtig die Wahrheit zu geftehen, 
fagen, daß mir bey unſerm V., fo unglaublich dies auch von ets 
nem Odendichter fcheinen mag, nicht einen Funken Begeiftes 
rung gefunden haben. Wir meynen nemlid wahre Begeis 
fierung ; denn, von großen Sujets in fürchterlich; braufenden:. 
Ausdrücen fprehen, Rammlers Metra und einzelne Worte, 
nachlallen, neue verba fesquipedalia erfinden, alles dies, 
wenn es auch noch fo viel poetifchen Schmuck hat, ift nur 
Strohfeuer, wenn es anders überhaupt Feuer ift, das nur 
dem Unwiffenden ins Auge leuchtet, nicht rein und beftändig 
glänzer, noch weniger erwärmet. Wir finden hier zu gehäufte 
Bilder, oft abentheuerlicdhe Gleichniſſe, 3. E. ©. 67. 


Schnell entfaͤhrt, beftralt von deinen Liebe, 

Der Befang aus meinem. Herzen, 

Gleich der Eicher — u 
Vornehmlich fcheint ſich der V. in das Schreckliche verliebt 
zu haben, das ihın doch oft mislingt, und das er auch an un⸗ 
rechten Orten anbringt. Im ten Gedichte: auf den Tod 
der Serzogin zu S. Botha, erwarteten wir die fanft Hinfliee _ 
fende Klage der Elegie, oder auch einen erhabenen Gefang 
über ihre Erhebung ing beflere Leben; allein, was fanden 
wir? übertriebene, grauſenvolls, bald möchten wir fasen, 

ecke 


412 Kurze Nachrichten 


eckelhafte Ausdruͤcke. Der Herzog „weint ſeiner Sauia 
s’, Menfchenzähren, ». 
Sieh auf, o Land, und. ber Ihn an! 


Und doch finds nur Menſchenzaͤhren. Wie üuͤbertrieben! 
Hier ift das ganze Gemaͤhlde: 


— — falt waͤlzen fi die Schauer 

Durdy mein Gebein! — ba figt fie da, 

Die Göttin Vaterland, an ihrer dden Mauer 

Ihr Haupt für Schmerz; am Boden nah! — 
Ein Patriot feufzt: Ä 

Koͤnnt' ich dir Sriederich, 

Der Tage Luft — mit Blur erfaufen,, ich 

Wie gerne bör’ ich diefen Tod gewephten 

Glutvollen Buſen einem Stal, am Feſt 

Bey meinen Sreunden! — 

Dann bittre Klage abgelebter Greife 

Don kalten Lippen hingeächzt ! 

Sie, für Luiſens Leben, hätten gern im Saweiſe 

Der Todesquaal drepmal gelechzt. 


Die Muͤtter und die Toͤchter, 


Sie, als Luiſe ſtarb, fahn fruͤh den Saum am Pe 
Der Morgenröth’ in Blur getaucht. 


Und fo gehts mit ftetem Klagen und Weinen das ganze Brkd 
hindurch, daß einem angſt und bange wird, aber ſympathe⸗ 
tifche Rahrung des Herzens empfindet gewiß kein einziger en 
fer. Hierzu halte man die Ode: der Tod: 


- Dort raft das Schwert ; kan 
Blut fließt von feinen Streichen 
Und ſammlet fi) in Strömen; 
Drinn baden fh 
Wuth, Zodesangft ! 

Und fchnell entfteben Inſeln 
Don aufgethürmten Leihen! — m. ſ. w. u 


Auch die Verzweiflung. en 
Ein großer Anftoß Ik die gar zu oͤftere V kepang * 
Ausſprache in den Reimen, als: ee Stern, vw; 
veiben und Blütheh, floſſen und Roſen, wälzen und Jchn.n 
Bir mögen jedes Gedicht mas wir wollen, durchgehes, 
fo finden wir das Lebertriebene, das Unnatueliche; 
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gewiß geglaubt, Dadurch zeige er recht viel Affekt, ai \ 
Er eben feinen Mangel daran gezeigt: hätteikm nd 
geglüht,, er hätte nicht fo froftig nach folden Ausdrücken gen 
Bafcht, um wie in einem Pelze feine falten Empfindunges 
darinn zu erwärmen. Das Gedicht auf einen-abreifenden . 
greund, ©. 49. fängt naturlich genäg an, aber dald heigas 
darin; . x — 


— Ben ehr drreink 28* 
Vom Himmel faͤhrt u er Dept 5 I 
Nun ſchwebt, fo ſtuͤrnet Re, wars be; J 

Sn meine Seele, bis ich ganz betämbt .. Ba 
Die überhäufte Schmerzen nicht |, Pi SEE Bee 

Mir läuft, wenn ich mis den de, 1 
Dreyfac ein Schaner durch die Da, - 
x Ich werde bleib, auf meineh Lippen Richt 
' Die Rofe, meines Lebens Baiſau ſcheint 
Durch mein Gedder nicht zu rinnen mehr, . 
"Und meine Seel ins. Ocjarteneehh entführt? _., 


" Die Sehe des Anfangs And ale unerträglich Tang:  * ” 


\ Unfer zweyter Odendichter iſt Zuttner. Er ſtellt 
nicht fo ungebärdig, und hat niche die Begeiſterung einer Pipe . 
thoniffa, wie Ewald; man fleht ihm leicht feine genaue 
kanntſchaft mit den beften Schrififfellern an, er hat alle wahren 
Odenausdrüce, aud) neue Wörter, edle Sprache, gute Vers 
Nfication; — aber leider, auch er hat nichts fürs Herz. Man 
fieht überall den guten Kopf, nicht bas Genie; den Nachah ⸗ 
mer, nicht das Original; die poetifche Kunft, nicht die in⸗ 
nige, herzräßrende Natur. Darum iſt audy micht eine Ode 
leer von griechifcher geleßerer Mythologie, nicht eine ift das 
Befultat dev eben damals ſich erdäugnendeh Umftände, und ., ' 
aus dein Kerzen gequollen, alle koinmen aus ber Studierftube. - 
Er beſingt ſich nicht etwa, durch Umftände Begeiftert, einen 
Begenſtand, und bricht dazu einen Oetzweig aus der Mychos \_ 
logie quam gaudet praeponere fronti, wie Rammle ıhuf, ; 
und Blopfiod mit der Bardenmpeholonie; fondern die Mil *. 
chologie ſeibſt üft fein Gegenftand , iſt das was ih begeiſtert, 
baher finat ‚er Avınnen auf Badhns, ein deſt der Pomone, - 
eine Ode an die Gefundheit, vol Opfer, Beihbde u.f.m. m 
Zorz, Büttner fpricht aus feinem Kopfe nie fe sufern Bert: : 
1 " Dies mag fo.artigfepn als et will, fo Hk: es dadh:nighk: „ 
Kaupizwed der Poeſſe. RlepEub, Alpe em. 


= 2 








, 









414 Kurze Nachrichten 


ung deine Cidli, weine die todte Klariſſa, das heißt, zeige 
ung dein Zerz! dann koͤnnen wir fympatbifiren ! 
Den einzelnen Stellen märe auch wohl etwas zu erim 
nern, z. & ©. ı2. an Piychen: 
Aber feffeinder reizt alle dein Biederberz ! 
Der verfennet ed, hat nimmer um fremdes Leid, 
Weich gefchaffene! dich mildevoll weinen ſehn, 
- Der nicht innig und treu dich linbeL 
en denn alle Belt fein Mädchen lieben? — hart und u 
iſt ©. 13. 
Diefen glücklichen Ben; — 
Wardſt du, Grazie, ſchon meiner gefuͤrchteten 
Jünglingsiorgen erkobrenfte. 
S. 14. — — O! fagte dein Aug auch mir 
Einft: ich liebe dich, — 
D dann — — 
Säng ich, himmliſche, dich wonniglich, weinte dir 
Oft petrarchiſche Klagen vor. 
Warum wollt er denn, wenn ſie ihn liebte, weinen und is. 
gen, und ihr fogar vorweinen und vorflagen? Weils ist Mode- 
ift, dem Petrarch nachzuflaınmeln? 
Das Stüd an Bleim, ©. 39. hat ung fehr gefalm; 
nur müßte es mit der Strophe aufhören: 


Noch einmal, Gleim, erbebe dich adlerfchnell . 
Im Lied’, und Erdne deinen erfungenen 
Gerechten Ruhm mit Lobgefange, 
Sofeph den Voͤlkererhalter heilig ! 
Er giebt feiner Stella, S. 44. Taubehaugen, wie Sulamith, 
und ©. 45. einen wächſernen Arm, wie Lydia hatte (ceres 
brachia, Horat.) ,, Nacdabıner hier fogr?. 
An den Benius, ©. 51. 
Geift, vom hohen Olvmp zu dem allgütigſten 
Junglingsfreunde mir zugefellt, 
Schwebſt du, u. f.w. 
Ber erklärt dies Raͤtzel? J 
Leite bruͤderlich mich durch dies DE 
Dede Leben, das oft Edel und Ueberdruß, j 
Das mir Nemeſis oft vergaͤllt! 


Wie unangenehm tft hier dir Gelehrſamkei.? — boch er ſpricht 
mit feinen Schutzengeln von Cypria, Aaſtalis, Gortimen 
nennt ihn dafuͤr auch Trauter. on. Po 


von den ſchduen Wiſſenſcheſten. us 


¶ Der Anhang it: Kymiras, eihe Minunbräfe den toaene 
Ims. Es war gewiß leicht die wahre Poefie Davids W 
tfeen, daß fie gefallen mußte. Aber michatlis feins 
€ vah, mein Gert, tie groß diſt du! In Peace: uad 
jee kleideſt du dich 1,, klingt dach beſſer, als: 
Hert! wie fo groß, mie gut uud Gereiß, wit or 
Doll Blorie biſt du! 


! Maedcheninfel, gine Elegie, 1773. 
in ſaubergedrucktet Bogen· — Das Gedicht ift in Hexa⸗ 
meter und Pentameter, alſo Bios ber Form nach eine 
gie. — Der ®. ift auf einer wüften Imfel, Weihe . 
ttheit belebt die Feiſen, tote einft zurZeit Deukaliong ? — 
Venus, verwandie du fie in Mädchen l,, dann folge eine 
je Beſchreibung, wie er, [dom ein Alter, Unzer den Mäbs 
ı Teben mürde. Einige Verfe haben Mohtklang, und ei⸗ 
+ Bilder ungemein viel Anni, Nur’ zumeilen iſt det 
iſche Ausdruck zu gefucht. 
Weiden andre den Gaum wit —XRXD Bufanent,, 
Beywort iſt hier, wo vom Eſſen, naicht vom chen die 
e iſt, ſchlecht gewählt, — Wenn er bes Morgens er⸗ 
ht, koinmen feine Mädchen um ihn nennen Ihn: golde⸗ 
‚ot und küſſen den Sa von finen@leen bins 


Pr F endlich ſo alt, ats Kithon, dem eeben —X 
Eanft mieeinAfirfih dem Smueig,bet if gebobren, entfält 
yann empfängt Mein Seelhen Biorsey und-trägt es im Bufen 
In ihre rofichte Stadt, mo igt Ninon tegiet,— © _ 
Ristlerweil’ es allda, won Zephoͤts Athem gewieget/ 
Sanft im purpurnen Saod eineb Aurikeichens fhldft. „ : 
Ihn weinen die Scherze, die Mufen, Die — 
us.den Thränen, die ſie fat mic aus Liebe Hei 
Waͤchſt ein wimmelndes Heer junger Amors a. 
die ſich vor diefem Altar mit meinen a —— ſ. w. 
» Spende Phantaſie des V. zeige ſich auch im einzelnen 
icken. 
legenllederchen. “ x 
ER votis voluifte fatis. FURL. - 
Altenburg, bey Richter, — — ran w 8 
Bibl.xxxtv. 3.1.86 
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| (Hero bat der ®. freylich wohl gute Gedichte machen; 
und wenns denn daran genug ſeyn muß — fo ſeys dar 
an genug! Aber geworden find fies gewiß nicht; und taugen : 
auch darum nicht einmal zu Wiegeniliedern, weil die Verſe a 
hart und holpricht find, daß fie theils fchwer zu fingen fern 
muͤſſen, theild das arıne Kind aus dem Schlafe werten werden, 


Idyllen von Andreas Grader. Riga, bey Hart 

knoch, 1773.7 Bogen in 8... J 
Wr mehr als ein Nachahmer Besners. Er Kat Fein, 

individuelle Charaktere, lauter freundliche feounme Kins _ 
derchens, alle auf einen Schlag. Zu loben iſt fehe an ihm, 
feine ungemein große Simpficität und Natur. Er hat zu viel 
Züge aus der alten Mythologie, auch da wo es nicht Nah. 
thäte, z. E. bey einer Befchreibung des Abends: „Im bus 
„keln Walde lachten bie bockfuͤßigen Saryın ſchon lauter. - 
Warum follen wir immer fo weit aus unfern Zeiten | 
werden? Giebt es keinen Wald, keinen Abend, Beine 
ferfcene und Schäferhandlung auch im 18ten Jahrhu 
auch in Deutſchland? — Wir wollen unſern V. nicht 
ſchrecken, nur etwas mehr Studium der Natur und etwat ges 
draͤngten Stil ihm empfehlen. 
Ta. 


Sinngedichte von In Goeckingk. Erftes Hundert: 
Halberftadt, 1772. 3 Bogen in 8. . j 
— Zweytes Hundert. Ebend. 3 ®. 


11° haben viele, und zwar im zwepten Hunderte, weile 
unftreitig ausgefuchter ift, die meiften fehr wößl aereten 
Wir fügen aus jedem wunder nur eine Probe bey. - 


pl fräget mich: was * ein Sinngedicht ? 
Was Tyll verſteht, das iſt ed nicht. 
% . 

Als geitern Abend wir uns in Gefellfchaft trafen, . x 

. Da war Sie die erfie Geliebte von mir. 2 
Doc) heute verlobr ich fie wieder; und 
Denkt etwa‘, fie züent’, oder re 4 25 
Richt doch, ich Habe nur mein ! | 

a 


j Er 7A 


don. den ſchonen Kuͤnſten. Mr . 


5. . Sihöne Künfe | 
Muſik. 


Melodeyen ſowol alter als neuer Keder, melde Pa 
dem öffenelicyen Gottesdienſt pflegen gebraucht ju 
werden; Durchgefehen und verbeflere, von Johann 
Heinrich Stoffe, Reit.adj. und Organift hey der 
S. Georgen » Kirhein Glaucha ver Halle. Halle, 
im Verlage des Waiſenhauſes, in Nuerquart, 2 
Alph. 19 Bogen. | 
Ef find die Melodenen aus dem. Breplingäganfifgen * 
ſangbuche, mit einigen Verbeflerungen, v 
Safles, befonders zufammen gedruckt. ' 
"Concerto I. etc.. Concerto II, ‚per il Cembal 
concertato, accompagnato da due Violini,. 
‚ Violetta e Baffo, compofto dal Sgr. Palfchau. 
In Riga, preflo Giov. Feder. Hartknoch, 1771. 
in lang Folio, zufammen a1 Bogen, - , u 
on guter lebhafter Erfindung, brillant, und claviermaͤßig. 9 
Auch die Adagios find fürs Clavier und nicht etwann 


‚bie Hoboe gemacht, ſie brauchen alſo side viel witahende | 
"Auszierungen. N 


Sortfegung der Clavierſtuck für Grauergimmer, von 
% F. W. Wentel.. Hamburg, gedr. bey. M. 
C. Bock, 1771.7. Bogen in lang Folio. rn 


N Lu 


Kane ganz artige Sing: und Eoeinfihde, | 7 e. 


1. Trio pour le Clavecin, avec accompsgne: | 
ment de Violon ou Flute, et, Baſſe ad Libi- 
- zum, compofes, par G. S. Loehlein. Qeuvre 
W. Colle&ion I. 3. ya chez Auteut 
et; 
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et Breitkopf, Grave par PAuteur. . 7 Bogen 
in lang Folio. 


Can der igigen neuern Zorın der Trio leicht und ange | 
—J nehm, fuͤr Liebhaber. 


Die wahren Grundſaͤtze zum Gebrauch der Harmo. 
nie, darinn deutlich gezeiget wird, wie alle moͤg⸗ 
lichen Accorde aus dem Dreyklang und dem we. 
fenelichen Septimen Accord, und deren biffenk 
renden Vorhaͤlten, herzuleiten und zu erklären . 
find, als ein Zufag zu der Kunſt des reinen Sages  - 
in der Mufit, von 3. P. Kirnberger, ıc- Bere _ 
lin und Königsberg, bey Decker und Hartung⸗ J 
1773. 143 Bogen in Quart. 

De V. ſetzt hierinn ſeine in der Kunſt des reinen —* 

geaͤuſſerten Grundſaͤtze, deutlicher und mit vielen Epemm 
peln, Mrs Licht. Am Ende loͤſt er, auf eine gewiſſe Veran 

laffung , eine harmoniſch fehr intricate Fuge, und no e 

ein Praͤludium, von I. Seb. Bach nach diefen Grundſatzen 

durch deutlich ausgeſetzte Harmonien auf. 
So wenig der Necenient an Einwendungen, bie eu 
wann über die Srundfäße felbfl irgendwo noch geimacht erben 
koͤnnten, Theil zu nehmen Luft hat: fo glaubt er doch, daß 
auch diefer Zufak praktiſchen Liehabern reiner Sarnoniefehe 
nuͤtzlich ſeyn, und die Einſicht, in die Harmonieen des feel. 

J. ©. Bach, aus denen, mit Beurtheilung, doch no⸗⸗ immer 

viel zu lernen iſt, ſehr erleichtern kann. 


- Der Dorfbalbier, eine comiſche Operette in zween 
Acten, und die Mufe, ein Nachſpiel in einem 
Acte, in Mufif geſetzt yon Joh. Adam Hier 
Leipzig, gedr. bey DB» C. Breitkopf und Sohn, 
1771. in Querfolio ı Alpfı 4 Bogen, 

et Dorfbalbier ift in der niedrig fomifchen Art. bie 
Mufe, vom Hrn. Dr Schiebeler, if in einem erufls 


Stufe. Zu bepden Süden ift bie | 
nr. Silleen bon gmohnr ik, In —— | 
auch bie zehn im Regiſter mit N. be 
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Dorfbalbier, welche Hr. Veefe geſetzt hat. "Man kennt die 


Verf, und diefe beyden Stacke ſchon genug, als daß wir nd 
thig hätten, uns weitfäuftiger dadey aufzuhalten. . “, 


David und Zonathan. Eine muſikaliſche Elegje,. 
von Zohann Heinrich Mode, Müfifdirektor in | 
Magdeburg. ge Breitkopf und Sonn, 
1773. In Solio 3 i 

DD“ Süd ift eine Scene aus dem Trauerfpiele Salomg 

von Klopſtock. Zween berühmie Gelehrte und Dichten, 

‚hatten gegen Herrn Rolle ihr Mißvergnügen Über die a 

häufigen Ritornelle und Melifimaten bejeiget, welche, dig 

fie gefagt haben follen, die meiften Eomponifien zu ihres 

Hauptwerke machten, uud darüber die Derlamation, des 

Ausdruck, vielmal ſelbſt den Werftand der Worte und den 

Affekt derfelben bey Sekte ſehten. Sie hatten behauptet daß . 

die Singecompofition nidyts anders Als eine exhöhete Deciy ., 

» mation feyn folte. Nach dieſem Verlangen hat der B. feine 

” Eompofition diefes Otuͤcs eingerichtet, und fie tft ihm nach 
dieſer Abſicht, ſehr gut geratheñ. 

Es ſcheint/ daß die beyden Gelehrten, welche Und: 
hieran find, ob fie gleich Die iravſten Leute von der. Welt ey. 
Üönnen und mögen, bod/ von der Mufft Beine Kenner und 
auch feine Liebhaber find. In diefen Umpdnden iſt es natur⸗ 
lich, daß fie an der Poefle genug haben, fie fo Bald als indgs ; 
lich nach einander gut Herdeclamiret Hören wollen, an allen ‘ 
der Mufit weſentlichen Zierrachen-aber lange Weile finden. ' : 
Sie find aber hierinn unbillig, daß le den Gefchmad ander - 
ver nad) dein Ihrigen, und den Geſchmacke derer, die uut 
"ihnen einftimmig find, auch nicht mehr als fie von der Mufit 
verftehen und fühlen, geil haben wollen: ſo daß —8 
die Duft ihrer eigenthümlichen und wefentlichen Kräfte und 

Schoͤnheiten beraubet werden fol. Weiter hat der Besen 

‚nicht Kaum, ſich hieruͤber gap —— antlafiin, Cs 

iſt ſchon an andern Stellen bjefer hievon etwas * J 

fagt , aber ‚auch zugleich verſichert worden, daß man kin, \ 

Mißhräude, dergleichen oben einige angeflaget worden, 

verchendigen Willens fey. Mur müffen aud) nidit Dinge * 

Wißbraͤuche ausgegeben werben, bie es wirklich vicht find, 

Die Singinuſit iſt unter einet vernänftigenund wohl überlege ' 

ten Anprdnung und Einigung ‚gewiß mehr ala blos. cine . 

DIE zuE ei 
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erhöhete Declamation: obgleich eine guteridhtige Declamatien 
fo genau ats möglidy beobachtet werben muß. Die Drupkhas 
felöft ihr eigene Kräfte Gefallen, ja Ruͤhrung zu erregen, 
und guten und richtigen Ausdruck zu bewerkſtelligen: —— 
aber die Poeſie die Gelegenheit und Materie anweiſet, bents 

licher beſtimmt und oft den Componiſten ins Feuer feßen kann, - 
Eine Muſik ohne weitere Auszierung, als gegemwärtiges Sräd, 
und andere ihm ähnliche, welche, wie geſagt wird, wicht mis 
den fchönften Clauſeln nach der neueſten Mode gefihmihdk, 
nicht unter der raufchendften Begleitung von Jnftrumenten 
abgefpielet; aber durch eines verftändigen Sängers gehörigen 
Vortrag zum Gehör gebracht wird, ( dies follte bey allen DR. 
fiten ſeyn) kann doch bey Zuhörern, die der gehörigen nm 
ſikaliſchen Empfindung fähig find , niemals eben die Me ; 
thun, als ein Muſikſtuͤck, welches in feiner ganzen nıu 
fhen Stärke gefegt ift und derfelben gemäß aufgeführer wird; - , 
Daß man im Vorberichte diefer Cantate die neueften Meder : 
clauſeln, die freylich oft wirklich albern find, und —*** ram “ 
fihendefte Pealeitung , die fich nicht überall hinſchickt, argib 

ſtiger Weiſe anftart aller Eigenfchaften einer völlig 

beiteten Muſik unterſchiebt: ſcheint unbillig zu feyn. 

jede Sache, die nach ihrer Abficht, wie auch dieſe Cantate, J— 
gemacht iſt, verdient Beyfall. Ob aber etwan die Ilias, and 
in den flieffendeften Zeitungsftyl verkleidet, eben die Wir 

thun möchte, welchen die Homerifche felbft noch immer 
allen, die fie zu leſen und zu verftehen fähig find, thur: bay 

an zweifeln wir fehr. Manche gelehrte Dichter und 

richter wollen der Muſik das verbieten, mas doch der 

ihrem Weſen nah, zu verfagen, ihnen niemals eingefallen 
iſt, noch hat einfallen Finnen. Heißt aber dies auch gegen 
die ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften durchaus billig Handeln? 


Der Tod Abels, ein mufifalifhes Drama, * | 
Mufif gejegt von Johann Heinrich Rolle, 
fifdireftor in Magdeburg. Leipzig, bey B. e 
Dreitfopf und Sohn, 1771, ı App. ı$ 
in Querfolio, 

De poetiſche Verfaſſer dieſes Drama iſt Her parte, Den. 

diger in Magdeburg. Das Mas man vonder DEE 
deſſelden vor Augen hat, gegenwärtig gedruckt, iſt ein twaß 
wellßAndigerer Auszug, als bie bey andern — 
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werfen bisher gewoͤhnlich geweſenen: indem man bey den Chö‘ 
“zen alle vier Singſtimmen jede auf einer. beſonderen Notenn 
zeile, und unten drunter fo viel als von dem Accompagnement 
der Inſtrumente möglich geweſen, nebſt bein Srundbaffe, wies 
Der auf zwo befondern Notenzeilen gedruckt findet. Das’legs 
tere ift auch bey manchen Arien und begleiteten Recitativen Ä 
aefchehen. Dies Hilft viel zur mehreren Deutlichkeit für den 
Lefer. Um mehrern Zufsinmenhanges willen find auch alle. . . 
Reecitative in Worten und Muſik gedruckt. 


‚Die Muſik hat fehr viel edle Sumplicktde: dieſe fein? 
fi) aud) nirgends beſſer hinzupaſſen, als dahin; mo die erften 
Menfchen fingend eingefuͤhret werden. Der Geſang iknai 
tärlich und fchön,und der Ausdruck fehe treffend. - Jeder Cha⸗ 
rakter iſt richtig gefchildert, folglich Hat er auch im Ganzen ſeine 
gehoͤrige Mannichfaltigkeit. Einige Heine Mahlereyn, die 
hie und da vorkommen, und wider Die manche was, obwol 
mit Unrecht, haben erinnern wollen, geben den Stucke noch 

etwas mehr Veränderung und Lebhaftigfeit, die der Eommpos 
nift hier befonders zu Nathe halten mußte. Da quch feine 
diefer Mahlereyen tändelnd oder übertrieben wird, fo fehen . 
wir nicht ein, was daran mit Örumdeausgefegt werden koͤnnte. 
Es giebt ſowol jehr finftere, wie in Kains Rolle, als fehr.rus 
Hige und freudige, fomol als Ängftliche Arien oder andere Stck 
' den, wie in Abels und der andern Perfonen ihren Rollen, und. 

aud) ſolche Chöre in diefem Stuͤcke. Es iſt daſſelbe an vers . 
fehiedenen Orten oft, und immer mit Beyfall wieberholet wars .. 
den, bat alfe den Liebhabern ernfthafter Muſik viel edfes Were - 
gnuͤgen, und dem muſikaliſchen fowol als poetifchen Verfaſſer 


viel Ehre gemacht. Wir wuͤnſchen ihnen Gluͤck dazn. 





J 
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6. Romanen. J 
Umſtaͤndliche Nachricht von dem Leben 


ı umd Mondes 

“ baren Schickſalen Kafpar Neutons — der auf 
einer unbefannten Inſel neungehn Fahre Yingen‘. - - 

bracht ꝛc. Dreßden und Leipzig, bey Gerlachs 

Wittwe und Soßn, 1773. 4431. S. inss. 
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Mobert von Johnſon eines berüpmten Engländens 
entdeckte goldreiche Inſel Marmorburg nebſt u. 
fen fonderparen Begebenheiten überfegt von Ca 
Guͤnther Suͤſſeholz. Nordhaußen, 773 3° 
Seiten in 8, 


ie's der Titel giebt, elende Robinfonaten, “Die gol 

Inſel iſt über dieſes noch in$$. gefchrieben, an der 
255. Sicherlich das Werk eines Borfſchuimeiſfiers oder Or 7 
gelbauers; denn der V. bevölkert neue Welttheile, um nıE ) 
Orgeln da baten zu fönnen, wovon der geneigte Leſer er 
Einrichtung im Hauptwerke, im Oberwerke und 5 
230 $. ſehr lehrreich und unterhaltend finden wird, 
vor 30 Jahren gefchrieben, die ganze Auflage —— 
recht bereits in die zweyte oder dritte Hand gekoimnen 
und nun ſoll fie ein neues Titelblatt verkaufen, Mn | 


Vm. J 





1 
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7. Weltweisheit. 


Kompendium der Philoſophie für Anfänger uni: 
Aug. With. Hoͤrſchelmann, Pb. Pr. _ : 
Tdeil. Reval, bey I. I. Jlig, 1778-3 
Detanfehen, Der zweyte Theif hat den Tui 

ompendium der Metaphyſik — — 
m Mit — An . 
ine allg, deutſche Bibliothek zeigtium- der Dorranbiatik” 
willen, dergleichen Schriften an;“ aber-fie-micht zu kam 
nen iſt fein Verluſt. Wie viel Masulatur, wenn jeder Schul 
profeſſor für feine lieben Schüler , (denn andre Leute 

doch ſolche Bücher nicht Teiche) ein heues aug den wergeilen 

nen Schriften feiner Morgänger zufaminengeffoppeltes, 

pendium ber Logik und Metaphyjik mit ber Veriicherung 
oͤrucken laſſen, daß er feine ſur beutlicher als bie — | 


Um 
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3. Mathematick. 

Gegruͤndete Nachricht von denen in dem Koͤni⸗ 

Preuffen befindlichen Sänger und — w. 
rerfelben Urfprunge, Veraͤnderung und jegl 

: Gebrauch ; imgleichen von ihren Berhättuiflen ., 
gen einander in Kuchen, Schuhen und Bol 
Wobey zugleich angemiefen wird, wie man nad 
dieſen Verhäftuiffen die Flaͤchen in Fuben, Mor 
gen. und Quadratruthen berechnen und. eins ing 

« andere veduciren folle. ‚Aus authentiguen Docun 

menten und Originalien weit allem Fleiße uud nus 
möglichen Accurateſſe herausgefucher „ berechnet 
und zufammengetragen pon Kohann Vladislaus 
von Suchodoletz, ehemaligen Koͤnigl. Preuff 
Ober. Teich. Inſpector. Koͤnigsberg. bey J. D. 
Zeiſens Wittwe und J. H. Hartungs Erben, 1772, 
10 Bogen in 4. 

Ereſuden 9, im Sönigreite Preufen vier An de 
J Langenmaßes: 1) das Cuimiſche, unter den / Kreubher · 
„ten. 2) Das unter den Herzogen mit zwey Mannsdaumen " - 

verlängerte Culmiſche Maas. ' 3) Das neue, oder fogenanttg - .” 

Dtegtüche, auch arnmermaß, 4) Das Rheiniandiſche, dei 

fen Schuh, ſtait Werkfhuh , eingefühtet tft, 

Wenn man den Nheinländifhen Fuß in 1080FEheile 
theiletz fo hat die Culmiſche Elle 1336. alſo der Pohlnifche : 
Preuſſen / Eulmiſche Fuß 918, folder Theile, Die Eulniz 
ſhe Ruthe hat 73 Elle, alſo 13790 Theile, Des Känigreihe 
MPreuffen Eutmifhe Ruthe (nad; dein Muſter dor auf der Rdı . 
niglichen Bibliothek zu Königsberg befindlichen) Das ift, die " 
mit zwey Mannsdaumen vermehrte Poh niſch Preußiih: Eulı 
miſche Ruthe hat 13985, Das neiie Ölestiiche, auch Cam 
mermaaß, hat da Königreichs Preuifen Culmilhe Nuthe zum, 
Grunde behalten, aber um einen bar) von rg Dreimal 
fußen kürzer gemacht; hält all 
kei Die Deite Beh ind —— Rönigl, Preußl, Eike: 
mifche Ruthen gerechnet. Man In folcher —8 ae 
meſſenen Meilen zwey im a Braudenburg. 

v5. 


v 
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&. 19. Bey Bergleihung der Huben, Morgens unb 
Quadratruthen fagt der H. Verf. mit Recht, daß ſich ihr In⸗ 
Haft nicht fo verhalte, wie die verfchiedene Laͤngemaaßen, mit 
denen fie gemeffen worden; fondern wie die Auadrate,biefen 
Längenmaafen. Der Grund aber, den er davon angiebt: 
weil die Flaͤchen der Morgen und Huben, nicht ſtets die Fi⸗ 
gur gleichſeitiger Vierecke haben, die ſich allein wie ihre Geis - 
ten verhalten, u. ſ. f. ift falſch. Denn auch) die gleichſeiti⸗ 
gen Vierecke verhalten ſich bekanntlich nicht wie ihre Seiten, 
fondern wie die Quadrate ihrer Seiten. 

Den Beſchluß machen ſechs Tabellen von redueirten 
Maaßen; jede auf einem Bogen. Wir wollten wuͤnſchen 
daß in jeder Gegend, die ihr befonderes Maaß Kat, dergleis 
chen genaue Vergleichungen, mit Befannten Maaßen angefiela | 
Let und bekannt gemacht wuͤrden. Diefes wäre der erfte Schritt, 
die Menge der verfchiedenen Maßen nach und nach aufwer 
nigere, und endlich vielleicht auf ein einziges, algemeined, 
zu reduciren. 


Verſuch einer neuen Brückenbauart von Ed. 
Wilhelm von Griesheim, Herzogl. Sachſ. Ber . 
thaifcher und Altenburgifchen tandbfammerratß.. 
Altenburg, in der Richterifchen Buchhandlung, 
1773. in Zmwen Bogen Tert, zwey Kupfer. ' 


ine fteinerne Bruͤcke befteher bekanntlich aus geſprengten 
Bögen und zweyen Wiederlägern, welches aljes um bie, 

tragende Kraft und tüchtige Spannung hervor zu Bringen aus 
fo viel ſchweren Materialien und widerfeglicher Maſſe zus 
ſammen gefeßt werden muß, daß die Laft, welche mehr um 
der Brücke Feftigkeit zu verfihaffen, als tragbare Rräfte pa 
geben, verwendet worden, und ihren Druck gegen den Refl, ° 
auf dem fie ruht, nimmt, der entfeglichen Schwere wegen 
ganz unbekimmlid, groß, und folglich die Urfache iſt, daß 
die gewölbten Bögen, wenn nur biefer Roſt ein wenig von 
der Gewalt des Waffers Schaden gelitten, und 
Hat, fonleich zum Springen genöthiget werben n. ſ. f. 

Eine hölzerne Bruͤcke hat eben die Fehler. Nir ii. 
Anfehung der maͤßigern Schwere fcheint fie einen —— 
Vorzug des längern Widerſtandes, welcher auch von der Eins’. ' 
Ricität, die in der Natur des Holzes zu fischen iſt, mit uldese ' . 
flägt wird, für jenen zu erhalten, der aber durch die tie fenber ° 

mer 
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Vergänglichkeit und ſtets nothwendige Kutsefferung deſſel⸗ 
ben wieder verdunkelt wird. 

Aus dieſen Betrachtungen hat der H. Verf. Gelegen⸗ 
heit genoinmen eine Bauart vorzuſchlagen, wodurch merkliche 
Vortheile durch Erſparniß, viel fpätere Vergeng te und 
noch andere Vortheile erlangt würden. ie beſtehet aus 
ſieben neben einander liegenden Ketten, welche die Difkanı - | 
zen mit einander verbinden, und das Tragbare der Brüde 
ausmachen. Die Glieder ſind von zähem geſchmiedeten Eiſen, 
12 Zoll fang, 14 Zoll breit, 3 Zoll ſtark; und ihre Ninge 
bekommen rund herum Cubickzoll Stärke; alle Kruͤm⸗ 
mungen ſind unterwaͤrts gekehrt, damit fe den Dehlen ein 
gerades Lager verſtatten. 


Bey dieſer Bruͤcke iſt die Mosliqheit des Surhefdäm: 
mens des Waflers nicht’ vorhanden; fie hät eine mäßige 
Schwere; und kann fi erhalten wenn ſchon bie Steine dei: 
Mauerwerksausgefauletwären. Hingegen kann man fragen, 
. 05 fie eine 110 bis 120 Centner fchwere Laft tranen könne? 
Auf diefe fcheinbare Entgegenſtellung iſt Aber nicht ſonder 
möglichfte Wahrſcheinlichkeit zu erwiedern: da eine Kette 
bey Panzermuͤhlen so und mehr Centner tragen fan, und 
hier zuſammen eilf Stuͤcke Trag: und Lehn⸗ a ke —8— 
vereinigen; fo läßt ſich mit vieler Zuverlaͤßigkeit 
daß keine Laft von der Größe je eintreten werde, sur | 
alle eilf Ketten auf einmal zerfprengt würden. Daß fievom 
Sroft Schaden leiden koͤnnte, nähert ſich noch vielmenigen- 
der Wahrjcheinlichfeit. Auch bie unzertwennliche Vereini⸗ 
gung der. zeriheilten Bräfte.und nicht veründerliche Oleichh 
förmigkeit derfelben, auf welche fih nunmehro dit Valt⸗ 
barkeit des Ganzen mit großem Vertrauen zu verlaſſen ſchei⸗ 
net, iſt dasjenige, was der letzten ientgegeuftellung den 
kraftigſten Widerſpruch leiſtet. (Optime! Nun fahren wir 
ſchon getroſt über die Bruͤcke.) Nicht weniger iſt jene zenaue 
Uebereinſtimmung, die in dem ganzen der Tragbar⸗ 
keit dieſer Brücke durch Schrauben hervorgebracht wird, ps 
von der Befchaffenheit, daß ſich keine derſelben allein 
ſaͤmtlich, nicht um ein Haar (das iſt alles nu ) 0 | 
oder fchlaff machen fönnen, wenn auch gleich noch ein Neben⸗ 
endzweck ber geſchwinden Werfperrung durch Aufziehung oder 
Abfchlagung einer Diftanz bey der ? Berjelben un zu 
beabſichtigen verlangt wird. Nr 
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Segen den Roft wird das Eifen mit Pech und Theer 
überzogen Gegen das abnügen der Ninge wird Meßing 
zwifchen die Berährungspuncte gelegt. 

Der Anſchlaq zu einer foldhen Kettenbräcke über bie 
Pleiſſe, 76 Eiten lang, 9 Ellen hoch, 7 Ellen breit, beläuft 
fid) nur auf 3552 Thaler; da eine fteinerne gooo Thaler) 
und eine andere, nur 4 Ellen breite, 11000 Thaler gekoftet 

aben. 

Endlich (fchlieft der H. V.) will ich diefen, nicht für 
ganz vollkommen und keiner Verbeſſerung susgefeigt zu feyn 
Beachteten, doch in der beften Abficht, welche ich auch mit Vers 
gnügen mehr zu erläutern, wenn es eingefloflener Dunkelheit _ 
wegen, verlangt würde, bereit bin, gethanen Vorfchlägen, 
zum Beſchluß annoch hinzufügen, daft ınan die Brüde auch 
ſchmaͤler machen und flatt der hölzernen Steige bauen kann. 


Praktiſche bürgerlihe Baufunft mit ben Haupe und 
Specialriffen und Gefimslehren, zum gemeinnüßs 
lidyen Gebrauch für "Bauliebhaber, Zimmerleute, 
Maurer, Tiſchler u. ſ. f. ausgearbeitet, von Joh. 
David Steingrubern, Hodfürftl, Brandenburgs 
Onolzbachiſchen Bau Inſpektor. Mit 76 Ku 
pfertafeln, Nürnberg, bey Chriſtian Gotthold 
Hauffe, 1773. 4. fünf Bogen Tert, | 

De erſte Theil beſtehet aus einem gemeinen Landhaus und 

einem buͤrgerlichen Hauſe in der Stadt. 

Der zweyte begreift ein adeliches Landſchloß. Der 
dritte eine adeliche Landkirche. 

Alle diefe Gebäude find rsürklich aufgeführet worden. 

Der Tert befteher aus ganz kurzen Erklärungen der Kupfer. 

Die Vorftellungen find dentlich; Zeichnung (fo lange es n 

dem Lineal gehet) und Stich fo ziemlich. Die Augaben ſelb 

enthalten manches Lehrreiche, und beſonders für die auf dem 

Titel benannte Brauchbares. Aber eine praftifche bürgess 

liche Baufunft, die der Titel veripricht, Haben wir denn doch 

hier nicht finden fönnen; alg in dein Sinn, in welchen mau 
etwa den Abdruck einiger Klaglibelle, eine praktiſche bürgen 

liche Rechtsgelehrſamkeit nennen wollte. fr . 


Sp. 
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‚vonder Maͤthematick. Kay 
Anfangsgründe ber Mathematik zum Gebrauch in 
Schulen. Erfter Theil, weicher die Arithmetich, 

Geometrie und Trigonometrie, nebſt Iogariehmis . 
ſchen auch Sinus und. Tangententafeln enthaͤlt 
von M. Chriſtlieb Benedict Funk, der Rathös 
ſchule zu St. Nicolai in Leipzig Cantorn und Col⸗ 
legen, Leipzig, bey Siegfried Lebrecht Erufius,‘ : 
1773. 8. Ein Alph. 6 Bogen Tert, vier Kupfer“ 
tafeln, . —*8— 
| Di man miffe, ans was für einem Augenpunkt zegen: 
waͤrtige Anfangsgrunde zu betrachten, had was fur 
Abfichten fie zu beurtheilen find, auch ge-Arh zu dems - 
gen des H. Verf. erkennen; fo führen mir folgendes une der 
Vorrede an. Obgleich Bücher genug vorhanben find, in des. 
. nen Anweifung zur Mathematik gegeben wird! fa iſt mir doch 
noch feines bekannt, das in oͤffentlichen Schulen für den Lehe 
rer hinlänglich brauchbar, und.für die meiftefl Schüler wohls 
‚feil genug wäre: beionders wenn man diejenige wegrechnet, 
‚welche nach einet mir unnbg und ſchadlich fcheinenden Mies 
thode, blos die Säge und Aufgaben‘ one Beweis enthalten, 
Daß ich größteniheils der Ordnung gefolgt bin, deren ſich 
der H. Hofe. Kaſtner Bediener, darüber glaube ich feiner En 
fehuldigung zu bedürfen. Bon der Feſdmeßkunſt haben wir 
nur kurz gehandelt, weil — Antet andern auch, meines 
Erachtens, bey Anfängern alles vertnieden werden muß, wad ' ' 
ihnen einigerinaßen Anlaß geben möchte, die Mathematick 
als ein Spielwer? anzufehen, Mit, welchen nur Die eichen 
ſich abgeben koͤnnten; (oder auch zu glauben, daß ihr Nutzen 
ſich blos auf den Gebraͤuch der: Feldmeſſet einſchraͤnke.) 
Die Ausführung iſt ung mehrentheils deutlich und ih⸗ 
ven Endzweck angemeſſen vorgekommen. Doch finden wit, 
daß manche Anrichtigkeiten in den Gedanken und im Ausdruck⸗ 
mit unterlauffen. Wir wollen einige davon anzeigen. 


G.9. In der Rechenkunft kiommt eits Fall. vor, mE 
man etwas willkuͤhrlich annimmt. (HypoiheſſsJ). 


2 J a 
&. 35. Die Ausdruͤcke, wie. 53 und 52 Winen. 
unmöglich als gleichbedeutend angegeben werden. Mann - - 
wenigſtens eine Parenthefe oder dergleichen etwas / zul Uns 


_ . 12... 2 — — F 
rerſcheidungszeichen feßen. Zum Veyſpiel G) = 83 \ J 
. . J ⸗ 


Fa 
- x ._. 
x . Pr 
⸗ 7* ⸗ 
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Ebendaſelbſt. — Die Zahl betrachten, als.fey fie zu 
einer Potenz von einem gewiflen Grad erhoben, und eine-an 
dere Zahl angeben n. ſ. f. (Dieſes ift unrichtig, wenigſtens 
undeutiih. Man fagt nicht die Zahl 8 iſt zur driften 
Motenz der Zahl 2 erhoben; fondern 2 ift die zur dritten Pas 
tenz erhobene Zahl; und 8 iſt die zur dritten Pot. erhobene 
Zahl2.) . 

S. 78. Der hier gegebene Beweis für die befannte 
Methode, den größten gemeinfchaftlihen Theiler zwoer Zah⸗ 
len zu finden, fcheint ung unausgemacht zu laflen, ob der ges 
fundene Theiler der größte fey; ja er zeigt auch nur, daß 
iin gegebenen sErempel bie gefundene Zahl ein Theiler ſey, 
ohne zu zeigen, warum das Verfahren allgemein richtig if. 

©. 87. $: 139. Eine jede Eins des Quotienten kg. 
deutet alfo einen Divifor, als in dem Exempel ein $ @rüd 
u.f. fe Das ift unrichtig. Denn wenn 3 mit % getheilt 
wird, fo befommt man zum Quotienten 4 ganze Einheiten, 
nicht vier # Stuͤcke. Der H. V. hat etwa in Gedanken ge 
habt: jede Eins des Quotienten bedeutet, oder giebt zu er 
fennen, die einmalige Gegenwart des Diviſors Z im Dieb - 
dend. 

©. 94. Der, fo wegen nenativer Größen, die man in 
feiner Caſſe gefunden hat, in den Schuldihurn geworfen. 
wird, dürfte wohl nicht viel wider die Erklärung, daß fie ein, 
mn ens feyn, einzuwenden haben; aber fein Ereditor dafie 
mehr. , 
&. 101. Bey dem Beweis der Regeln für die Zeichen 
der Produkte, finden wir folgende Schwuͤrigkeit. Der. St. 
V. nimmt an, daß man die allgemeine Fins pofitto oder nei 
gativ nehmen könne. Wir wollen fie alfo, da eg einerlen if, 
negativ nehinen. Nun fey Kg mit 3 zu multiplichen; 
fo verlangt man, es foll die 4 fo oft und fo gefeßt werden, 
wie oft und wie die Eing gefegt worden, um FE 3 zu erlans 
gen. Der Eins aber gefchah folgendes: Es wurde, weil fie 
felbft etwas negatives ift (nach unjerer Vorausfeßung,) das 
was ihr entgegen gefeßt iſt, nemlich P 1 dreymäalgensmmea;. 
daher muß auch das, was der 4 entgegen gefeßt iſt, derv⸗ 
mal genommen werden. Aber der 4 iſt — 4 entgegen 
gefeßt, und dieſes dreymal genommen giebt — 12. &4 IR 
4X 3 — — 12. Und das iſt falſch. — 

S. 219. Die Vorſtellung der Benennungen ber Eins 
heiten in den Decimalbruͤchen iſt ganz unrichtig. ab hier 


Er dı: 
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? „ us 
von der Nathematick. 49. . 
zehenfache Milliontheilden heißt, muß Zehentheilhen von . ' 
Milliontheilhen heiffen, (denn das zehenfache Diillientheile ;. 
hen wäre ja ein Kunderttaufendthellden:) . Eben fo, was 
hier bundertfache Milliontheilchen genennet wird, müßte ' 
Hundertel von Milliontheilhen Heiffen, oder allenfalls ein 
Millionhundertel u. f. fe Daß der H. Verf. fi ſelbſt / durch 


dieſe Benennungen, zu unsichtiger Borftelung habe verleiten 
laſſen, wird uns aus der Art, wie er die Claſſen abtheifet, 


Wwahrfcheinlich. Nemlich: —D—— bieſes J F 
| würden wir fo fehreiben: 6,78908 6|6a3 713") Eoman⸗ \ f 
man ſogleich, daß 789086. lauter Milliontheilchen find, und : " 

. brauchte es nur auf die gewöhnliche Art anszufptechen. . Es iſt 

20" 7B9686. 1 tn. . y — 

nemlich, wie bekannt, mit — einerley. Eben vo ſuid . 
” 0 al 712. . 
003712 lauter Billiontheilchen, und mit — ur 
einerley. U. ſ.f. a Be Er SEE 

Den Beſchluß machen I: Tabelle aller Produkte bisauf 
10000. aus den Primzahleh fo größer als 11 find, nebft sts 
nem beygefekten Faktor. II. Tabelle der Logarichmen allen ' 
Mrimzahlen von 1 bis 10000. *b 
| Geometrie. &.237. Nice der Mangel’ der Breite, 
fondern der Länge, bey einem Punkte ift Schuld, daß men 
nicht fagen kann, die Linte beſtehe aus Punkten. Der Dans. 
gel der Breite ift aber Schuld, daß auch die Linje feine Breite: 

. &.260. Die zweyte Folge fegt ſtillſchweigend worauf, — . 
daß fich der Lehrfag umfehren laſſe. So wird bie große 
Schwierigkeit, die fi bey dem Beweiſe findet, zwar bemäns 

‚telt, Aber nicht gehoben. Bee 
S. 264. Bey den Parallelogrammenbie gleiche Grund 
linie und Höhe haben, find die Faͤlle nicht wohl auscinander 
HR Auf den Umftand des fiumpfen Winkels kommt «6: \ 
er. nidtan. _ 0 | u — 
.2278. Daß fi durch bie Ecken eines jeden regulsb· 
sen Vieleckes ein Zirkel beſchreiben laſſe, müßte beſonders er⸗ 
wieſen werden, und folgt nicht unmittelbar daraus, weil in 
jedem Zirkel ih ein regulaͤres Diele, von einer beliebigen ” 
Anzahl Seiten beſchreiben laͤßt. Der. H. Verf. in fepe.ges . 
neigt den Beweis der sonvertisten Säge für unndihig u... 
alten. | EEE a 
| r . \ j ©, 
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- ©, 280. Nicht immer läßt fi eine Slnke ange ben 
die das gemeinſchaftliche Maas zwoer gegebenen Linien HK, . 
aber immer laͤßt ſich eine angeben, bet ber der dehler fo klein 
Aft, als man nur will, wenn man fie für das gemetuſchaſtino⸗ 
Maas haͤlt. 

©. 302. "Der Beweis des ſenkrechten Siande⸗ a 
Linie auf 35* Ebene iſt zwar kurz, mus fünf Zeiten un) . 
aber auch ganz und Zar untauglih. Den erſten 

gieng ſchon der H. Verf. in der Erklaͤrung der Linte die 5 
recht auf einer Ebene ſtehet: Wenn fie wenigſtens mie je - 
Binien auf ihre rechte Mintel mache , fo fage man, Ba e :. 
fenkrecht fey, (e6 föllte Heiffen: fo bewets man, daß Re’wk :. 
allen rechte Winkel machet, und von Linien die ’ 
mit allen machen, ſagt man, fie ftehen ſenkrecht.) Den obu 
sen Sag convettirt, nennet der H. . Geundſatß: vermuh · 
lich, um den Beweis zu. erſparen. 

©. 303. Wenn zwo Linien auf einer (Ebene Yentrege? 
ſtehen, fo i ir fie parallel. Der Beweis iſt kanm eine Zeit .. 
lang; zeigt aber auch nur, was freylich leicht zu zeigen wel) - 
daß fie mit einet dritten inte rechte Winkel machen, aber nie . 
daß fie in einerleg Ebene liegen. Auch Hier rächen ach .. 
(©. 260.) allzu flüchtig behandelte Lehrfap der Paratiah‘ f 
linien. 

Ebendaſelbſt. Der Beweis des’ ti 7} 
iſt eben fo unzureichend. Erzeigt, daß die Quaͤſtionslinie mie, 
einer auf der Ebene rechte Winkel mache, und ſchließt darend; 
daß fie auf der Ebene ſenkrecht fey. " 

&.305. Der 18 Lehrfaß iſt auch nicht gehoͤrig erwieſen. 

&.306. Bey dem ibrperlichen Winkel iſt dee Umſtand 
—XX —8 die Ebenen ſich alle in einem Punkte ſanenden 
muͤſſen. 

S. 308. Bey der ſenkrechten Bu iſt — 
daß ihre Grundflaͤche regulär ſeyn in: 

©. 309. 23 Erklaͤrung — MWacen (adde teguißs 
ven) Bieleden. 

Ebendaſ. Der koͤrperliche Winter wird von Duadras 
ten — Dreoyeden — Fauͤnfecken gemacht (eigentlich nicht 
son — ſelbſt, ſondern von ihren ebenen Winkein) 

©. 314. Daß die paralleten Durchfehnitte eh 
u einander; und Ahntlich find, läßt fich micht 
‚fen, ‚weil das Prisma durch parallele Bewegung Dielen) 
iin kann; fondern ungelehrt,. bafı #6 — 


} D 


N 


von. ber- Mothemauch no 
fihen koͤnne, muß aus der Ubeesinfiimmang det pezäliken J 


Durchſchnitte als eine Folge erwieſen werden 
S. 316. Ein breyeckigtes 


| läßt Ab.miche 18 
drey Pyramiden zerfihneiden, die-mit ihm gleiche Höhe und 
Grundfläche haben. Aber wohl in drey, die einander gleich 


find, und wovon zwey mit ibm einerley Hoͤhe und Grund⸗ 


fläche haben. 


S. 318. Daß eine ſenkrechte ramide einer ſchiefen 


von eben AA Bafı und Höhe gleich ſey (wie auch die 3te, 418 


und Ste Folge;) fest, nach der Methode des H. V. voraus, . ö 


daß auc das ſchiefe dreyedigte Prisma a drey gleihe: 
Pyramiden — theilen laſſe; welchen Sag sole. aber nicht ges‘ 
Funden 9 haben. 

©. 323..9 Folge: Der ſenkeechten gefteten Does 

mide u. ff. (Warum fchränfer der H. V. fo'wiele Dinge uf 

. das fentecchte ein, die bach vom ſchirfen auch gelten?) 

Er Anhang. Bon der practifchen Geometrie und — 
metrie, bey dem Feld⸗ und Hoͤhenmeſſen. 

IIIter Tabelle. Der Sinuſſe, Tangenten, Sonim 


und der Logarithmen ber Sinuffe and Fangenen (von.z ge \ 


4 


“ 


\ 


⁊ 


Minuten) | —F 
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9. Naturlehre, Natutheſchichee, chone 
und Mineralogie. 


Fani unumſtoͤßliche Grundregein in der hermetiſchen 
Kunſt, die Tinktur der Weiſen zu bereiten, | 
burg, 1771. 28 Quartſeiten. 
n vorigen Jahr hatte dieſer Xi den | it 


Stein beſchrieben; nım # es ı gr 
vom großen Werke auf die ur An 5 - 
die Regeln darzu, vor den A N ver | Bw . 
aufrichtige Verfaffer hat fi durm die N eı.oer rurtheila | 
durchgearbeitet, und das phtlofophifi d n dabey 
doch nicht gebrochen. Ich mag mir -mı anch nicht 
auf den Hals laden, und neft n emp abſchre | 
Wer folche zu verftehen in: 1 1 Kneodı 1 
fen; fie find mit vielen a or 1 


. D. Bibl. XXIV.. U .. —2 
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verpalliſadirt. Inzwiſchen da er fo dunkel getrieben e 
jene, fo fehe ich nicht, : warum diefe Blätter. von dem Urthel 
befrener bleiben follen, weldyes ein gewiſſer Autor. — 
Schriften geſprochen, nemlich: zerreiſſet eure Bücher, und, 
nicht eure (Köpfe) Herzen. ” 


un." 


Ti. 


F. V. T. Aepinus zwo Schriften 1. von ber % 
lichkeit der eleftriichen und. magnetifcyen ar 
2. Won den Eigenfchaften des Turmalins. - - Aus, 
dem lateiniſchen überfegt. Gräz, ben den Win. 
mannftädterichen Erben, 1771. 5 Bogen’ in &_ 
ı Rupferbl, —* 
N erfte diefe Abhandlung iſt 1758. bey der Afadenzie zu 
Perersburg abgelefen, und bereits auch 1760. zu Beipt.,.: 
zig Überfegt worden, fo daß wir alfo hier eine zweyte Uehera 
fesımg davon haben. Die andere Abhandlung finder ſich ;., 
den Memoires de l’academie de Berlin 1756. ie fies: , 
nen nicht fagen, ob fle nicht auch bereits ſchon Überfege wong. , 
den ift. Wenigftens fann man nun hier —e— 
haben. Die Ueberſetzung geht noch wohl an. 


Marggrafs Verſuche mit dem neuen mine , 
Körper Platina-del Pinto genannt, ausdem i' 7 
Theil der Memoires de PAcademie de Berlii 
Graͤz, bey den Widmannſtaͤdterſchen Em, 
(1771) 34 Bogen ing. - ö 


Ner Titel zeigt Kon, daß die Abhandfung nicht aa 
iſt. Die Ueberſetzung mag angehen. 


M. Kaͤhlers Abhandlung von der Enrugung ve 
Kriftalle, aus dem lateinifchen überjegt. : Sräy , 1 
bey den Widmannſtaͤdterſchen Erben, 771.3 
gen in g. ı Rupferbl. - y 

ie Urſchrift de eine unter Vorfig des Ritter von 
gehaltene Difpuration, und ein ziemlich 

Commentarius;über das wag in ben Liundifden 

soqrum lapideum in ar “af die Quarde / Salze und 






a 
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len vorkommt. Die'Heberfegung PR 
Pr er um dienen, Be a Br me 
Kürze nicht gut finden Loͤnnen, ober and-drh Grund veüe. . 
‚ danken näher einfepen wollen. B ! N 





Die geheime Naturlehre der hermeriſchen Wiſſen — 
zur Verfertigung! des geberiebepeten Sieins der 
Weiſen nad) dem Syſtem des eblen Sendivogt, zu 
1770. 75 Seiten ing. B J 

BIS unterfchreiben hier nochmalen das Urteil, — im 

2. St. XII.S. ©. 323. über dergleichen und Ahnlide *' 

Schriften gefället worden. Es gereicht unfern aufgeflätteh ix 

Zeiten zur immerwährenden Schande, daß es noch Unver⸗ 

Fhdınte giebt, welche das Publikum anf dieſe Act hintergehen, " 

und wider beffer Willen und Gewiſſen, dergleichen unnüges 

und zur· Schande des Menfchen Verftandes abzweckendes 

Zeug herausgeben, ja! mas das berrüßtefte iſt, unwiſſende 

und irr ende noch tiefer ins Unglück zu Bringen. Gegend 

tiger V. bringt anch die heil. Schrift mit ins Spiel und un " 

Anhange ſucht er das philofophifche Wert im 1 Mof. 1. Da": 

46 das Chaos die Erde der Philofophen, und unfer Waller," " 

oder Univerfalgeift iſt in Finfterniß und dunkler Confufon ' 

der Deagnefia eingehüllet. Zufegt wird noch die acheime ” \, 

erkſtatt Gottes in erlichen ——— a 














Michael du Ereft feine: She von ben Thermo⸗ 
metern und Barometern aus dem frangöfijchen 
uͤberſetzt, von M. J. Ehr. Thenn. Dritte Auf⸗ 
lage. Augsburg, bey Kletts Wittib 1770. 15, 
Bogen in 8. nebft ı Tabelle und ı Kupferb, h 

ie haben diefe Auflage Imit der aten von 1765. verglis 
den, und finden ſie von ©.177. bis zu Ende mitzus 

fägen vermehrt. Der eine iſt ein XAuszug aus einem Briefe 
des du Ereft,, werinn er ſich bemüht den Drt der Erde augz 
fündig zu machen, wo die eigentlich gemäßtgte Wärme ſtatte 
findet, und diefen ‚Ort in einem irgend ben Mochelle aufzufus wm 
enden Brunnen vermuthet.” Der andere Zinfak üt bie Brand, 
derſche Nachricht. von“ ben or —— 

tern 





vis 
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wen, fossile von fe von gen. Brander, Mechanicus zu — 
verfertigt werden. —* 


* 


Bewaͤhrteſte Geheimniſſe von fünf hundert yrobau 
ſten Kunſtſtuͤcken, aus allen drey Reichen der 
tur geſammelt, mit noͤthigen Handgriffen 
zum Gebrauch für allerhand diebhaber an dus iche 
gegeben. Nürnberg, bey Riegels Wittib, 17h \ 
204 Bogen in 8. ' 


er Titel diefes Werkes ift ziemlich aͤbertrieben. Dat 
faffer traut einigen feiner Kuͤnſte ſelbſt micht vie. & 
fagt 3. E. im Goten, daß wenn jemand, dem ein Fifhgrat im 
Halſe ſteckt, einen andern Fiſchgrat in das Haar oder hius 
das Ohr ſteckt, dem ſollte durch Sympathie geholfen werden. 
Einige find nicht Runftı fondern Bubenſtuͤcke, 3. E. nun: 
we angegeben wird, daß man einem Bauern, der auf Demi 
Wagen ſchlaͤft, den Bagen umkehren foll, um ihn den 
fen zu fpielen, daß er ruͤckwaͤrts fahre und damit Zeit. 
liere. Bey denen, die den Schein eintger Dücrigtek ai: 
Nutzens haben, hätte angezeigt werden follen, aus 
Schriften der Verfaffer fie genommen. Denn aufs hören: 
gen könnt Die Sache nichtan, und der Leſer wird ohnendhere 
Gewißheit vor fich zu haben, ſchwerlich felbft eine Probe dar 
mit maden. en vielen Künften find die auf dem Titei ver⸗ 
ſprochene Handgriffe gar nicht angegeben, fondern nur gefagt, . 
daß man ſich darinn Üben muͤſſe. Indeſſen kommen and ek 
nige gute und artige Kunſtſtuͤcke vor, wiewol fie eben er 
Namen von Geheimniſſen verdienen. 
Sm. 


D. J. Chr. Schäfers Nachtrag zu den erſten dab 
per u Fri Schnecken, nebft 2 ausge - 
mahlten Kupfertafeln. 1770. Regensburg 
druckt bey Keifer,, 16 Een Mein go. .n 

8 als 

Daran tea mr ee 

„Kopf wieder geiwachfen war, wurde nochmals der Kopf 
ſchuutten· Sie Ichte eine Beklng, vertroch ſich 






Ri 
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Erde, und wird endlich sodt Gerftrgegraßen. Einer 

gieng es nicht bee Hr. S. läßt-umentfehteden, vwas 

* — iſt. Er hatte Weindergeſchnecken mit abgeichnitk 
Köpfen in Garten gelegt, wo vorhin Peine ſolche war. 

Ns ermad3el zeigte —— ſolchen Schnecken 

im Garten, fo daß es ſcheine, ber wögeflnittene Kopf habe 

in das Sortpflangungsgefädfte —X Hr. S. Mu. 

nun, auf gegebene Verantai Ungenannten,. du 

zweifeln, ob die Schnedten ae un Ab, we men 6 ! 

Swammerdam genlandı hat. * ten fin 


Be 


größer als die ſhwarzen · Veh vs — —8 Lu 


bey diefen Er gefunden ir 2 a 


NA D. Richter Sins, ein für ‚Erin —— 
Matur lehre. Zwote verbefferte Auflage; Leiptig 
und Budißin, bey Deinger, u —J— 
nebſt 4 Kupfer und x Titeikupfer in, 


Anlaß der erften Auflage von 1769. berelis im 13 Bande . 

der Allg. D. Bibl. nach Verdienſt angepriefen, und fehen «8 
für ein gutes Zeichen an, daß ſchon eine neue Auflapt daven 
erfheint. Diefe ift.um einen Bogen ſtarder, und die. Aigus 


zen, die auch hinzugefommen, ah Ertidkung ud.“ 


Veitgebdudes, dev Jahrsjeiten und des 


gm 


E. B. Wiedeburg, Beebachtungen und Minis 
‚3 maßungen über 28, Beth mit he 
lers Schriften, 6 Bogen in 8. - . 

Das Nordliche, nebſi einer Abbiſdung wi⸗ o ſich 
1770. ben 19. Jenner zu Bin, Kühe, 
1770. bey Donatius, 20 Degen lieln & nen 
1 Kupferblatt. a 

te fehen aus der erften dieſer Schriften, daß der Virſa 


fer der zweyten Hr. M. Behn, ehmaliger Adjunft dex 


gelegen Beni zu Im Sm Ve PR De 
die Meynung, als Nordlichter in den nei 
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Zeiten haͤufiger und öfters zu.fehen, als ehemals, 
Werzeichniß der ehemals gefehenen Nordlichter zu wil 
und hat darinn ganz Recht, daf er im sten Kap. IE Maccab. 
ein Nordlicht finder, und andere ähnliche Sefireiumgenchen 
mals am Himmel gefehener Zeichen auf Nordlichter bemteti 
DHierauf beſchreibt er die in den Jahren 1769.und 1770,08 
ihm ſelbſt beobachteten Nordlichter, und feine dabey a 
te magnetiſche und electriſche Verſuche. Die Abweichung ber - 
Madel, fo wie die Eleetricität war mehrentheils geringe, 
weilen aber, befonders wenn die Strahlen des 1 
ſtark gegen das Zenich herauf ſchoſſen, fehr merklich, fa. , 
die Nadel z. €. den 8. Auguft 1770. manchmal 43 ®, 
Grad nördlich abwiche. Bey dein den 18. Jenner 9 
fehenen Nordlicht, führt Hr. W. aud) an, wie es von Geb. ' 
Schmied in den Hannoͤveriſchen Magazin und in ber 2m 
vberwahnter Schriften beſchrieben worden. Endlich * 
W. feine Muthimaßungen über die. Nordlichter Bey, öl 
aber ſelbſt noch, für nicht mehr als gewagte mu —e — 
ausgiebt. Nach dieſen foll das Nordlicht nichts anders 2 J 
ein —— Licht ſeyn, welches wegen der kaͤltern und 
tern Luft ſich haͤufiger in den Polargegenden zeigt, - 
auch durch die Ankunft eines Cometen ſtaͤrker als te 
rege gemacht wird. Verſchiedene Gelehrte haben Ihom,äheb , 
Uche Muthinaßungen geäuffere. Sie laſſen fich mit Mainand, 
Salleys, Wolfens und Eulers Meynung vereinigen ,- MER 
man die Sonne mit ihrer Anmofphäre, die magnerifhe Dis 
terie, die Gewitter und den Eometenfroeifignlipen Sul 
des Erddunſtkreiſes als electriſch anfieht. Uns deucht, ad 
was man nod) zur Zeit wille, fey, daß bey Gemittern und 
beym Mordlichte etwas magnetifhes und electriſches vor . 
Tome. Dielleicht entdeckt man- künftig, daß dabep. noh- 
mehr vorkoͤmmt. Denn vor nicht langer Zeit wußte man anch 
vom magnetifchen und electrifchen nichts. 

Die zweyte Schrift iſt in Geſpraͤchen abgefaßt. has 
rites hat mit dem Philaletes das Nordlicht Des 18. Sennerd | 
2770. gefehen, ift darüber. in Entzückung gerathen, Kmme 
zum Philaletes, meldet ihm feine Begierde davon mmftänds 
licher unterrichtet zu werden, und erhält die ee J 
aus. Sie nehmen die Himmelskugel vor. 

dabey ihren Gebrauch. Sie erinnern ſich al 

nde, und ſuchen auf der Himmelskugel die 

! die Erſcheinungen des Nordlichtes 
;@ı 1 de den Inhalt des erſten Sep 






ya 
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mit dem von Marran in eine Tabelle gebrachten Verzeichniß 
ehmals gefehener Nordlichter befchloffen wird. Das zweyte 
fängt init der Unterfuchung- der Befchaffenheit einer guten Hy⸗ 
pothefe an. Und diefes ift eine Vorbereitung zur Prüfung der 
in Anfehung der PRordlichter ausgedachten Meynungen. Aus 
ther, Melanchton und Whiſton fchrieben Die Erregung der 
Nordlichter den Geiſtern zu. Schott haͤlt ſie für einen Widers 
ſchein eines irgend auf-der Erde entfiandenen Keuers oder lichs 
ten Meteors. Ein Hr. A. G. v. E. feat dafür den Wider; 
fchein des feuerfpeyenden Heckla in Island. Wolf macht ein 
unreifes Gewitter aua den Nordlichtern, und Godin erklaͤrt 
dieſes dahin, daß die Gewittermaterie in den kalten Nordlaͤn⸗ 
dern nicht geſchwinde genug in Gaͤhrung kommen koͤnne, dem⸗ 
nach Zeit habe, in viel groͤßere Hoͤhen hinauf zu ſteigen, und 
erſt dann zu gaͤhren, zu leuchten und vollends fich zu entzuͤn⸗ 
den. Salley hält dieNordlichr@ für magnetifche Ausſtroͤmun⸗ 
gen aus den Polen. Seitdem die Electricitär im Triebe ift, 
giebt auch diefe Meynungen an, wodurd die Norblichter ers 
Härt werden follen. Ale diefe Meynungen werden im sten 
Geſpraͤche vorgetragen, gepräft und theils als ungereimt, 
theils als unzureichend erklärt. Bis dahin erfchien das Werks 
chen 1770. in der Oftermefle im Drucke. Die Vorrede vers 
ſprach noch zwey Geipräche auf die nächfte Herbftineffe, und 
in dieſem follte des Maivan, des Eulers und des Spidbergs 
Mennung geprüft werden. Es ift uns aber davon noch nichts 
zu Sefichre gekommen. Vielleicht wartet der Verfaſſer, bis 
des P. Zells neue Theorie der Nordlichter zum Vorfchein ges 
kommen ift. Wir können inzwifchen noch folgende Schrift 
anzeigen. . 


Vorſchlaͤge, wie die Norblichter zu beobachten. So⸗ 
rau, in Commißion bey Hebold, 1771. 24 Bo⸗ 
gen in 4. 


F ieſe Schrift iſt zu Sagan von Lauben gedruckt und ver⸗ 
legt worden. Die ſeit einigen Jahren wiederum haus 

figer geſehene Nordlichter find die unmittelbarfte Veranlaſ⸗ 
fung dazu. Der Verfaffer wänfcht aus guten Gränden, daß 
die Mordlichter an inehreren Orten und mit mehrerer Gorgs 
falt und Umftändlichkeit möchten beobachtet werden, als bis⸗ 
ber gefchehen. Er giebt daher von allem, worauf iman bey 
foichen Beobachtungen zu fehen hat, ein ausführliches Vers 
zeichniß, woraus fich aber, weites in Form einer Tabelle abs 
e 4 ges 
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gefaßt iſt, nicht wohl ein Auszug geben laͤßt. Die Eleetrich 
aͤt iſt das einige, was wir dabey vermiffen. Zum Vefchiufe. 

wird das Problem vorgetragen, wie bie Höhe des Nerdüches 
au beſtimmen iſt, es fey daß man gleichzeitige Beobachtungen 
feiner fcheinbaren Erhöhung von zwey verſchiedenen Orten; ' 
oder die Höhe und Weite des Bogens an einem Orte beohada 
tet habe. Letztere Auflöfang gründet fi aber auf Bpraudi-- 
feßungen, die entweder gar nicht oder wenigftens fehr fees . 
ftatt Haben, und fo fern iſt erftere immer vorzupichen. : Ends 
lich wird noch das Verzeichniß der von Ken. T. Vergmume 
angegebenen Höhen mehrerer Morblichter Sera. 

. w. * 


Nachricht von den bey Zöblig und andern Orten ig 
Sachſen 'befindliher® Serpentinfteinarten -vom,. 
Ehrift. Fried. Schulzen; nebft einem %ı ’ 
von Topf ober Lavetzſtein. Dreßden und 
1771. 6 Bogen in 4, . U 


Mm der Nachricht des H. Marggeafs von eben 
Steine darf ınan nun freylich nicht die ge A 
vergleichen; dennoch aber iſt fie nihtunndg. · H. nd 
manches angemerkt, was wenigftens nicht allgemein 

iſt. Der fähfifche Stein iſt doch ſchon / feiner sun, 
und feinem Gebrauche nad), im Anfange des ſechsze } 
Sahrhunderts bekannt gewefen..— Den wahren lapiden 
nephriticum, der vom fähffhen Nephrit weit: verſchleden 
ſeyn fol, hätte H. ©. immer etwas mehr beftimmen mubgem . 
Der V. zeigt die Fehler, welche man bey dem Prechen dieſes 
Steins begeht, da man aus einigen Gruben ſchon vom BER. 
fer vertrieben worden. Er giebt den Nach, Roſchen am 
bringen. Es freuet uns, daß H. S. es feinen Landsimten 
vorwirft, daß man bey Bearbeitung des Steins immer bei 
dem altmodigen Formen bleibt; eine Sache, wortiber Der 
Recenſent oft auffer Deutſchland Elagen gehört. A. ©. 4 
verfchtedene andere fehr wahrtſcheinliche Vorfchläge zur‘ £ 
ferung der Waare; auch will er das, was beym Arbeiten abe " 
fällt nügen, da es, nach feinen Verfudhen, unter i 








„ber Naturl. Naturoeſch· Chhm. u. Miner. Be 
Siefem Steine zu erzwingen. As Ende Hk ei Huffih ." 
nun verftordenen Bergen be ikea Mn wert  ., « 
von gen ſachfiſchen Lavedſtein eine VNachricht ae 
: wird. = 





‚andfung von Naturalien. Cabinekten, oder Ahe * 
leitung wie Naturalien» Cabinette eingerichtet, die 
natürlichen Körper gefammler, aufgehoben und 
conſervirt werden müffen, Aus bem Sateinifchen 
‚ mit Anmerkungen von C. v. M. teipzig, 1772, , 
44 Bogen in 8, Re 
s tft eine Meberfegung von der Differtation: Inftrudtio r 
mufei, die in Lirnei amoen. academ. fieht. DieAiu : " 
nerkungen enthalten gar nichts neues. + Manches verdiente ’ 
ohl nicht die Erwähnung; 5. E. das Zerdrücken der Papir 
wo in Büchern, das Abdrücken derfelben mit Summitva] PR; 
und Zuder. Den Pfeffer haben wir zur Abhaltung . 
Inſekten von Pflanzen und andern Naturalien ganz unmnrks 
am gefunden. Das Siegeln der Erden, toelches der Ilebers 
fener fo artig findet, macht fie'unfenntlich. Beſſer iftesfe 
In kleinen Giaͤſern oder in Schubläden, die in viele leinere 
vertheilt find, aufzuheben. Bey fehr reichen Sammlungen 
ein yſtematiſches Verzelchniß/ welches — mas 
m lehrt, nicht genug. Wir verlangen auch ein geographir Rx 
6, worinn die anwefenben Naturalien nad) ihren Ländern = 
ragen find; jedoch bey dert vielen Maturalienfammlans ;- r 
> Iche der Recenſent in und auffer Deutfchland durdhger _ 
n par, hat er höchftfeltenivgend einbrauchbares Berzeichniß, =. 
und nicht einmal bey den meilten haturkundige Aufjeher an / 


getroffen. . 5 %. 5 R - 


Obfervationes chemicae et mineralogicae quas 
inclyti ordinis medici conſenſu in Academia . 
Georgia Augufta pro Gradu Dodtoris legi- . 

“time inperrando publice Defender Autor 
Chrifiianus Ehrenfrid Weigel, Sundenfis ;- 

‘Poineranus. Goettingae, Aere Dieterichiano, :. 
3771.78 Seiten nebft einer Rupfertafel.ing. ı 
€e5 De =; 


* a x 
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F Nieſe Schrift unterſcheidet ſich von vielen gewoͤhnlichen 
Sraduals Schriften durch die wichtigen chymiſchen Bas 
inerfungen, welche der V. indem Laboratorio feines Vaters ju 
macen Gelegenheit gehabt. In der erften Bemerkung wird 
ein Deftillie : Gefäß befchrieben, vermittelft weldhen der ©. 
Binnen einer Stunde acht Pfund des ftärkfien Weingeiſtes 
(alcohol vini) zu deftifliven lehret. Es kommt h 
lich darauf an, daß die Roͤhre vom Halme fehr lang und das 
Kuͤhlfaß immer mit falten Waſſer angefüllt jeye. In 12 Tas 
gen hat der V. 6 Anker gemeinen Brandwein vermittelft feb 
ner Mufchine in Alkohol verwandelt. (eine in der That ſehr 
nüßliche Erfindung) Ein fehr reines Queckſilber hat der V. 
durch die Wärme des Athenors, vermittelt des Sezkolbent 
mit einem langen Nalfe in rothes Pulver vermandelt, weiches 
die zweyte Bemerkung iſt. Auch if eine Vermehrung dei 
Gewichts , mit Deren Leibarzt Vogel bemerkt worden, wie 
lesterer am Bley und dein Spießglastönige bemerkt hat. Die 
rothe Farbe Ichreibt der ®. mit Herrn Wiegleb einem gewiſſen 
Weſen, welches aus dem Feuer an die Körper tritt, zu. VBey 
der Erklärung diefer Erfcheinungen niınmt der V. das Meyer 
riſche Cauflicum an. Er nennt das acidum pingue eine mit 
Säuren vermiſchte Licht: Materie. Die dritte Bemerkung 
Hält eine merkwuͤrdige Auflöfung des Zinnes in ih. In der 
Aten wird die hiddiferifche Walker s Erde befchrieben , und eis 
nige befondere Bemerkungen beygefügt. Die Übrigen St 
merkungen find alle lefenswerch und unterrichtend. In dee _ 
ssten als der leßtern befchreibt der V. zwey neue metallifche - 
Salze, das eine entftund aus der bekannten ſympathetiſchen 
Dinte. Das andere fahe der Herr Leibarzt Vogel zuerſt bey 
Bereitung des imineralifchen Kermes. : 
Dr. , 


Jac. Zallinger e S. I. Interpretatio naturae feu 
Philofophia Newtoniana methodo expofite. 
Tomus I. compleetens Logicam, Philofo-' 
phiarn primam, Pfychologiam, Thealogiam 
naturalem. 1773. 295 Bogen in 8, | 

ewton hatte allerdings eine Drethode, Beym Auffıchen 
der Wahrheiten war fie analytifch, bdeym Vortrage ſollte 
le fnnthetifch feyn, und Yrewton geſtund, daß e® fich in bem 

funthetifhen Vortrage der griechifchen Geometer zu ſpat * 


% 


— vo. u on 
9. der Naturl. Naturgeſch. Chhui. u. Diner. gar 
geſehen habe. Was num der Werfaffer: von. I 

. *hobe. im Vorirage der Wernumftiehre —5 
Babe, tönnen wir fo ganz ——— nicht —— 

J mt bey dem Verfuſſer ein rei area 
zefutantur objecta, x. vor, 
Feuer als bey Denon 2} sen Dan * 

jode ſoll es ganz vermieden J 
rücte bleiben, da iſt die Sache nicht genug * J 
Eine ſolche Aufklaͤrung muß aber immer vorhergehen und nicht 
erſt folgen. Sonſt ift, was der Verfaſſer ſagt, (0 ganz unrich⸗ 
tig Dich, Dog er —— — On a 
geinäß einrichtet, Läßt fich von gedenken. Daher hält * 

* er den Sag des zureichenden Grundes Für zu wiel — 
ſchrankt, weit ihm bie Freyheit, das Liberum —*8 der 

. görtlihe Wille 2c. dabey in Sinn kommen. Ex füge doc, - 

daß es einige gebe, die die Stuffen ‚der Kaferfeinlihfett 
‚Durch Brüche beftimmen, und fie z. E, durch 775 ausdrückeh, 
wenn unter 1o Fällen 7 vortheilhaft find ; es fen — an. 
deme, daß wenn gleich unter einer Million Menſchen Faum. 
. einer vom Donner gerührt wird, die Furcht bey einigen. wiel - 
größer fen, weil ihnen das Leben fo lieb ift x. Die Spllor 
Ark läge er fo viel als ganz weg, weil man-fie duch/wieber 
vergeffen müfle. Vielleicht fo wie man die fontacrijchen Res 
geln vergißt, wenn man diellebung fo weit gebracht hat, dag 
man ganze Carmina gleichfam wie ans der Feder kann flieffen. 
Yaffen, oder den Cicero, Horaz, Birgit auswendig herfagen - * 
Bann, man muß die Structure der Schläffe, und die formelle 
Einrichtung der Beweife fehr wohl inne haben, wenn ma - . 
erfte Gründe auffuchen, und aus der ganzen Form unferee - 
Erkenntniß Beftimmen will, wie weit man mit jebeim reiche, . 
welche zugleich mit erfordert werden, und da doch ein Prin- 
eipium nur eineit Vorderſatz giebt, was die übrigen Vorder⸗ 
fe feyn muͤſſen, woher man fie nehmen fol zc.. 





” 


Lambert Vorſchlaͤge zu daſchlehenn — 
gen, welche verdienten gemacht zu werden, um 
die Meteorologie der Vollkommenheit näher zu 
bringen. Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt durch 
dben Abbe von Felbiger. Sagan, bey dauhen, 
2 Bogen in ten, Er 
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ieſe Ueberſebung hat ber Hr. Prälat von Selbiger Iinm 
Anleitung jede Art der Witterung zu beobachten Bay‘; 

sefügt, und vermuthlich zu feinem eigenen Gebrauch Erumii 
platia abbruden laffen. Es wird dit deſer wide geraag) - 

wenn fie die Abhandlung ganz Laufen. or 





Jof. Herbert e S. 1. Diſſertatio de igne, triplicem ' 
illius ftatum complexa, quum fluidum elaft*, 
cum eft caloremque efficit, quum motu rapk 
diffimo a corporibus euibratus lux eft, quui ‘ 
denique irretitus ac velut vinctus e corpo- 
ribusgignitur, aut {ua in libertate exiftensab 


his abforbetur. 1773. ı2 Bogen 2 Kupfer : 
Wien, bey Trattner, in 8. “ 


‚iefe Abhandlung enthält der Orbnung nad folgende | 
1. Aus der Empfindung der Wärme und Kälte | 

fih nicht fiber urtheilen. 2. Die Wärme dehnt die | 
Körper aus. 3. Auch die flüßigen. . 4. Sie fest ſich im 10 
ſchiedenen Körpern, jedoch mit ungleichem Exfolge, in 
Art, von Gleichgewicht. 5. Sie geht defto fchneller aus) 
nem Körper in den andern, je größer der Unterfchieb Ihrer 
Waͤrme ift. 6. Werden zwo Maffen einer flüßigen Materie 
bon verfchiedener Wärme zufammengegoifen,, fo ift die ganze 
Summ der Wärme vor und nad) der Mirhung gleich. 7. 
Sind aber die Materien verſchieden, fo entfieht in der Deifhung 
nicht immer gleiche Wärme, 8. Wie die Wärme zunlmme 
fo nimmt fie audy wieder ab, jedoch laun das Ausb: ‚die 
Abnahıne beſchleunigen. 9. Die Wärme trägt zur ii | 
nicht anders als andere elaftiiche Materien bey, j. E bie 
Luft, etzende Marerien ıc. 10. Auch nicht anders zu 
gung der Duͤnſte. 11. Auch wirkt fie beym Verbrennen 
Ealciniren eben ſo wie bey den Daͤnſten. ız. Die‘ 
lung in Glas ift wie das in Fluß Bringen anderer 
13. Das Licht iſt ein Ausfluß leuchtender Körper 14. DIE | 
Materie des Lichtes ift von der Materie der Wärinte niche verr“ 
ſchieden. 15. Aus der Art, wie die Sonnenwäcme, 
mer wieder verliert, folgt, daß fie von den RE 
sen wird. Ein *3 dieſes erhellet aus bein faul 
gen. 17. verſchlungene Wärme oder Feuer wolı 
das Reiben wieder aufgelebe. 18 Auch Durch bie‘ 
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19. Ebenfalls bey einigen Aufloͤſungen und Aufbrauſungen. 
20. Eben ſo in den phosphoriſchen Koͤrpern und der Flamme. 
Bey verſchiedenen von dieſen Saͤtzen denken wir theils ganz, 
theils in beſtimmten Abſichten anders als der Verfaſſer, und 
eben dieſes werden viele Leſer, jeder auf ſeine Art auch thun. Im 
Ganzen hat uns die Abhandlung gefallen. Der Verfaſſer ge⸗ 
Der nicht zu denen, bey welchen die Electricicät alles in 
alleın ift. 


P. Franc. Xav. Epp S. 1. Problemata electrica 
publicae difputationi propofita in elettorali 
Lycaeo Monacenfi. München, bey Fritz, 1773. 
ı1 Bogen in 8. 3 Rupferbl. M 


as der Verfafler in der Aufichrift Problemats nennt, 

find eigentlich Fragen, die bey der Elektricitaͤt vorkom⸗ 

men. Sn der Vorrede nennt er fie noch eigentlicher Zweifel 
für und wider gewiffe Säge. Er ftellie Anfangs Verſuche 
an, und glaubte nım mit der Elektricitaͤt bekannt zu fenn. 
Hierauf lag er den VNollet, und dachte, alles wäre entichies 
den. Eben das glaubte er nach dein er den Franklin nelefen. 
Eigentlich fand er fich immer tiefer im Labyrinche, und kehrte 
zu den Verfuchen zuruͤcke. Diefes war nun wohl am kluͤgſten 
gehandelt, da man tm Grunde betrachtet, noch nicht weis 
meldye und wie viele weientliche Stücke zum Ganzen noch febs 
len. Die Fragen find nun ber Ordnung nad) folgende, und 
zwar nach einigen vorläufigen Sägen, welche die Elektricitär 
überhaupt kenntlich machen, wenn man noch feinen Begriff, 
davon, das will jagen, noch nichts davon gefehen noch ems 
pfunden hat. ı. Ob die elefrrifche Materie aus dem reibens 
den oder aus dem geriebenen Körper komme. 2. Was bie 
Natur diefer Materie feyn möge. 3. Welhen®egfienehme, - 
und mit welcher Geſchwindigkeit. 4. Ob ınan fie durch ir⸗ 
gend einen Widerftand aufhalten könne. 5. Ob und unter 
welchen Bedinaungen fie fih in folhem Fall aufhaͤufe. 6 
Welches davon der Erfolg und ob ein doppelter Fluß der Mas 
serie anzunehinen if. 7. Wie die Erfcheinungen zu erflären 
find. 8. Ob die elektriihe Materie mit dem Feuer und Waͤr⸗ 
me einerley feyn. 9. Ob fie mit der Magnetiſchen Materie 
auf eines hinauslaufe. 10. Ob fieder Geſundheit nüße oder 
ſchade. Diefe Fragen betreffen die durch Kunft erregte Elek— 
tricitaͤt oder Agiſteinkraft. Zur natürlichen gehören noch. 
IT. 


N 
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z1. O6 eleftrifche Dünfte in der Luft find. 12. Woburch 
Bee Dünfte erregt werden, und wie fle ihren Lauf nehmen; 
3. Welchs die bligartigen Wirkungen derfelben find. 14 
& durch menfchlihen Fleiß der Blig von Städten, Dirfern, 
Gebäuden. weggeleitet werden fönne. 15. Ob das Slece 
Iäuten bey den Gewittern zu billigen ſey, dafern man nem 
lich von dem was daben heilig ift, adftvahiet, und nur anf" 
die Wirkung des Schale und die Eletricität des Geroitter® 
ſieht. Bey allen diefen Fragen bringt —S viele © 
ieſenheit und auch eigene Verſuche und Saͤtze an, und 
inſofern zur Aufloͤſung derſelben das ſeinige mit bey. 


Beytraͤge zur Waſſergeſchichte von Bohmen. Zwey· 
ter Band. Mit einer Charte. Leipzig und Prag, 
bey Hoͤchenberger und Gefellfchaft, 1772. 1280" 
gen in 8. ı Kupferbl. 


De Band enthält drey Schriften. 1. Peithuers — 
fhreibung der Voͤhmiſchen Flaſſe nad) ihrem Laufe us . 
zum Austrite in, fremde Länder, mit befondern Anmerkm; 
über die metallreiche Geſchuͤbe, Edelgefteine, und andere . 
tenheiten, welche an ihren Ufern gefunden werden. Wir fs 
den hier die Nachricht, daß die Schiffbarmachung der Mob. 
dau nunmehr Bald zu Stande gebracht feyn werde. Kr. Pi 
verfolgt die Boͤhmiſchen Gewaͤſſer von ihren Quellen an,fürt 
fodann eine Tafel bey, wo die Abſtammung der Fläffe um. 
einer Stamıntafel überfehen werden kann, wie ‚nertlich Die, 
kleinſten Baͤchlein in größere, diefe in Meine Fluͤſſe, dieſe ii 
die Moldau, Ecker xc. und endlich, wenige aı men, 
alle in die Elbe zufammen fließen. Die beyg —8 
von Böhmen zeigt aͤberhaupt den Lauf aller Biete De 
Fluͤſſe an. Es find darinn eine Berge angezeichnet, aber 
Greuzlinien und Städte. Den kleinern Bächen ind Die 
Namen nicht beygeſchrieben, weiches doch, wenn .fle einen 
Namen haben, in einer hydrographiſchen Charte 
werden kann. Die Charte iſt übrigens aus der groſen 
lerſchen Eharte von Söhnen, zufanmengezogen, und 1 
und wieder berichtiger feyn. 2. Vom böhmifdhen er 
fer nad) der Befhreibung des. Kın. Dr. Böciz, Dan 
bisher nur drey Quellen von Bitterwaffer entdeckt, | 
bey Epsham in England, bey Bourbon in kreich 
bey dem Wachtberg in Boͤhmen. Dieſer lettee Fi 
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gen Salz in einem Pfunde Waffer, dahingegen die Englifche 
nur ein halbes Quintgen giebt. Erſt 1727. ift aufsofmanns 
Anruͤhmen das Böhmische Bitterſalz und Bitterwaſſer allges 
meiner befanrt worden. Die chemifchen Drüfungen werden 
bier kurz angezeigt, und die Wirkung in Krankheiten befchries 
ben. 3. Don der Ziegerquelle oder dem Kranzwafler.auf eis 
nem dem Wiehrader Schloffe gegenüber liegenden Berge vor. 
Drag: Nach der Beichreibung Hr. D. Zaufchner. Hr. 2. 


hatte noch als Arznenbefliffener an einem Bache, welcher in 


Prag in die Moldau fällt, bemerkt, daß ſich an den Steinen 
etwas weißes anfekte, woraus er eine neue Art von Salz 309. 
Diejes befchrieb er 1768. in einer lateinifchen Abhandlung, 
zumal da er noch andere Quellen gefunden. Die damit ans 
geftellten Verfuche werden hier befchrieben. Der Geſchmack 
iſt zufammenziehend ; aus dem Bodenfage läßt ſich Eiſen fhinels 
zen, das vom Magnet angezogen wird. 





Sm. 
10, Gefchichte, Diplomatick und Erd» 


befchreibung. 


Sammlung der beften und neueften Keifebefchreibune 
gen in einem ausführlichen Auszuge, worinn eine 
genaue Nachricht von ‚der Religion, Negierungss 


- 


verfaffung, Handlung, Sitten, natürlichen Ges - 


ſchichte und andern merfwürdigen Dingen vers 
ſchiedner Sander und Völker gegeben wird. Aus vers 


fhiednen Sprachen zuſammen getragen. Eilfter _ 


Band, Mit vielen näglichen Kupfern. Berlin, 
bey Aug. Mylius, 1773. ı Alph. 15 Bogen ing. 
Zwölfter Band. Nebſt einem Regifter über ben I- 

Xll. Band, 1774. ı Alph. 7 Bogen. 
F er erſte dieſer anzuzeigenden Theile empfiehlt ſich vor ans 
dern durch die Mannichfaltigkeit und Wichtigkeit ſeiner 


Auszuͤge und beſtaͤtigt das Urtheil aufs neue, was wir ſchon 
von den vorigen gefaͤllt hatten. Er ſchließt die Nachrichten 


von Amerika und enthaͤlt folgende Articel s Bon Juans und 


Don 
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Don de Ulloa Keife nach Südamerits. Ein faſt zu agrer 
Auszug ! denn wer von diefer beruͤhmten Reife left ‚wlinfcht andy, 
wohl von der eigentlichen Abſicht berfelben und: * 
der dabey getroffenen Ausmeſſungen genauer unterrichtet 
werden: deren aber wird nur mit wenigen Worten und 
din Vorbeygehen erwähnt, und der Auszug hat: mehr. ben‘ 
des Dinriums. Joh. Veuhofs Keife nach Brafiliew 
Südamerifa. Worzu diefer Zufag?) ergänzt durch 
Nachricht von. der neueren Befchaffenheit Brafiliens. 
lefenswürdiger Aufſatz, der das Alter der Neuhofſchen Se⸗ 
ſchreibung durch merkwürdige und fo viel wir wiſſen, in hen 
Geographien noch nicht genußte Nachrichten von den Bald 
und Diamantgruben dieſes Landes erſetzt. Nachrichten von 
- ben Eineichtungen dee Jeſuiten in Paraguay fagen wink 
ger, ald aus Bougainpilles weiter unten davon geweldet 
wird. Ein Auszug aus Major Aogers DBefthesibung. 
von Nordamerika verdient wegen der Nachricht vin. 
der dermaligen Englifhen Regierung diefes großen Landes, 
einen Plag in diefer Sammlung und enthält viel nened. -: 
Auszug aus des Obriften Buquets Befchreibung des 
Feldzugs gegen die Ohio Indianer, fo 1764: iM; 
ladelphia herausgekommen ift; ſamt Betrachtungen \ 
den Krieg mit den Wilden in Worbamerifa, laffen #4 
wohl lefen. Es folgt eine Furze Befchreibung der Ameeiles 
niſchen Infeln, u. Befchreibung der antillifchen Imfeln, We 
bey mir die Stelle der Buͤſchingſchen Erdbeſchreibung bier " 
diefen Theil von Amerika vertreten foll. Proclamiation, wie. . 
es mit den durch den Frieden 1762. an Broßbritaunien ge 
fallenen Gändern in Nordamerika gehalten werden fol, 
Anmerkungen über die Indianer in Rordamerika und aber 
das Verhalten der Engländer gegen diefelben. Jae⸗b ls 
Maire und Wilh. Schoutens Reifen nach dem Ahbmees nem 
Jahr 1616. Den Belhluß machtein Auszug aus Bougain 
villes Reife um die Welt, der bey weitem dem ai n 
und lehrreichften Theil des ganzen Bandes ausmacht, 
Der zwölfte Band liefert Ausziine aus’ ben bekannten 
Reifen der Rußiſchen Academiſten, Gmelins ımd Pallas 
verſchiedene Provinzen des Kufifchen Reiche, Die ben 
Kürze dennody ungemein viel lefenswürdigesenthalten 
dadurch zumeilen etwas unangenehm werden, Da 
immer genug darauf bedacht geweſen üfk, dem Lefer Disrd 
raphiſche Beſtimmungen, einen Wink zu geben, 1 
Bent des ungeheuren Rugifhen Reichs er Ti 
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Reiſenden und den ihm unbelannten Namen von Dertern hing 
feßen toll. . 
Man mufi es dem Verleger Dank willen, daf er dies 
fein Werke durch das diefem Bande angehängte und fehr fleifa 
fig verfertigte Negifter feine wahre Brauchbarkeit gegeben. 
Das Werk felbften aber ift damit noch nicht gefchloffen , fons 
dern es werden noch ohngefähr 6 Bände nachfolgen, die dass 
jenige, was bisher zurück geblieben ift, nachholen follen. 
Die Verfaſſer verfprechen insbefondere eine Gejchichte aller 
Reifen nad) Oftindien, und wollen auch die berühmten Reifen 
Byrons, Banks und Solanders in einen Auszug dringen. 


IJz. 


Wenzeslai Hagek a Liboczan Annales Bohemo- 
rum, e Bohemica editione latine redditi et 
quibusdam notis illuftrati a P. Victorino a S. 
Cruce e fcholis piis, nune plurimis animad- 

‚ verfionibus hiftorico.- chronologico -criticis, 
nec non diplomatibus, re genealogica, numa- 
ria, variique generis antiquis aeri incifis mo- 
numentis aucti aP. GeJafio a S. Catharina ejus- 
dem inftituti facerdote. Pars IV. quae Bor 

“ hemiae hiftoriam ab Anno DCCCCXXXVIE. 
usque ad annum MIV. compleditur. — — 
Pragae, typisIohannaeSoph. Clauferin, — — 
Anno MDCCLXXI. ohne Vorrede und Regifter 
509 Seiten in 4. 
err Belafius Dobner fährt in dem gegentdärtigen vierten 

H Theile fort mit Gelehrſamkeit und kritiſchen Auge die 

boͤhmiſche Geſchichte zu bearbeiten, Dunkelheiten aufzuklaͤ⸗ 

ren, und Unwahrheit, Vorurtheile und Unſinn daraus zu vers 
bannen. Freylich bleibt für kuͤnftige Nachfolger noch immer 
eine Nachlefe übrig; inzwiſchen benehmen die vorhandenen 

Mängel den Werk Feinesiwweges feinen Werch. Um ſich den 

Lehrfägen feiner Kicche zu fugen, muß er Wunder erzählen 

und beybehalten: der aufmerkſame Lefer weicher nicht daran 

glaubt, entdeckt vielleicht hin und wieder entfernte Winke aus 
denen er fchlieffen kann, daf der Hr.. Verf. Geiftesftärke ges 
nug haben würde, ſich über inanchen Aberglanben hinwegzu⸗ 

D. Bibl. XXxIV.B. II. SGt. Sf ſetzen; 
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fegen; durch eine gar zu freye Sprademääte ‚er bald in Se⸗ 
fahr fliehen, fernerhin der Welt unnäg, oder gar ein Warth⸗ 
ter der Geſchichte zu werden. Schon dadurch, daß erben hei- 
liebten Czech als einem hiftorifhen Undinge ben Abichtetr gab, 
Hat er ſich befanntermafien viele Feinde zugezogen: er wurde 
in Schriften angegriffen; und die Bemühung feine Gegner’ 
eines beflera zu belehren, blieb ohne Erfaig. Die Zeit, melde 
er auf die Fortfegung feines Werks, deſſen erfter J 
im X. 1761. ans Licht trat, hätte wenden fönnen, 

duch veranlaßte Verthendigungen: die eingewurzelten Way. 
urtheile behaupteten ihre Macht. Endlich faßte er ben ww: 
ſchluß die Zeit nicht ferner durch Sireirigkeiten zu verfhwens 
den; in der Vorrede, wo er ſich wegen der Verzögerung des 
vor uns liegenden Theils entfchuldigt, erklärt er Enz? 
tueanturque, fi ita illis allubefcit, fabulas, goi verituteh 
hiftoricas afpernantur. 

Seine Ergänzungen, Benträge und Unterfangen; 
die er theils als Anmerkungen, theild unter dem Tirel Praeter« 
mifla, dem hagekſchen Terr benfügt, machen den lem 
beunahe völlig entbehrlich: oft giebt ihm derſelbe nee 
Tegenheit die boͤhmiſche Geſchichte vorzutragen. Eben daher‘ 
haben verfchigdene Lefer den Wunfch geduffert, er madchte bie 
fehlerhaften hagekſchen Berichte, die durch feine Anmerkungen: 
hinfallen, und beym Lefen nur Verdruß erwecken, lieber ganz 
weglaſſen. Dies verfpricht er im fünften Theite.einigermaß 
fen zu leiften ,. doch fo, daß bie bisherige Ordnung nicht 25 
aufgehoben werde. Wir wuͤnſchen das Verſprechen bald 
fuͤllt zu fehen. 

Seit der Ausaabe der 3 erften Theile hat er an dem P. 
Pubitſchka einen Nacheiferer gefunden, der in einigen 
von ihm abgeht, aber ihm gewiß nicht den Rang gbgewiuut. 
So oft ihn Kr. Dobnerwibderlegt, fühet erihn nicht namenetih 
an, aud ohne Birterkeit, obgleich ein Paarmal mit einer fir 
nen Ironie; er nennt ihn den compilator chronologicae 
feriei, und meift daben auf fein neneftes Werk die Chrono, 
logiſche Geſchichte Böhmens. Ber dergleichen St 
ten kann die Geihichte gewinnen: jeder Theildieter alles 
auf, feine Meynung zu unterftäßen; hierdurch wird 1 
Vegebenheit in ein heileres &icht, und der Leer in 








teiten mit unter, andre verdienten eine ford] 7 tt 
gung: ein paar Deypie ben NEBEN r 
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Die Beftimmung des Jahrs, in welchen der H. Mens 
ceslaus oder Wenzeslaw tft ermordet worden, verdient auch 
wegen ihres Einfluffes in die deutfche Sefchichte, eine genaue 
‚Unterfuchung. Hr. Dobner bewies im dritten Theile, daß 
es das J. 936. fen. Pubitſchka hatte vorher in feiner Series 
chronolog. rer. Bohemicar. nad) dem Balbinus das J. 938. 
angenommen; befann füch aber eines andern, und behauptet 
nun in feiner deutſchen Chronolog. Geſch. Böhmens 2 Th. 
S. 296. u. f. (die wir mit Fleiß nachaefchlagen und die bens 
gebrachten Gründe erwogen haben, weil fie Dobner nicht ans 
zeigt,) daß es das Jahr 935. feyn muͤſſe; fo daß fich die Ers 
mordung noch vor Heinrichs des Woglers Tode zugetragen 
habe. Seine Gründe find ungefähr folgende: 1) feine vorige 
Mevnung nemlich, daß es das J. 938. fen, habe nicht mehr 
Mahrfceinlichkeit, als ihr Balbinus.aus dem Sigebert von 
Gemblours geben kann; 2) Chrift. von Jordan zweifelt 06 
in der einenen Handfchrift des Chriftennus, die Balbin bes 
kannt geinacht hat, wirklich das J. 938. ftehe; und da man 
nad) einem erhaltenen Briefe in der wittgenauſchen Originals 
handſchrift das J. 928. findet, fo fey offenbar, daß Balbin das 
5.938. willtührlich angenommenhat. 3) Die Sefchichtfchreis 
ber beſtimmen das Jahr auf ſehr verfchiedene Art; und 4) 
dem Sigebert und feiner verdächtigeh Zeitrechnung fey am 
mwenigften zu trauen. Durch diefe Gruͤnde vechtfertiget ſich 
Hr. Pubitſchka wegen feiner geänderten Meynung; und hier 
kann ıman völlig mit ihm zufrieden feyn. Nun die Beweife 
daß die Ermordung nicht in J. 936., fondern 935. zu feßen 
fey. 1) Der Zug nad) Böhmen und der daſelbſt vorgefallene 
Krieg um des Wenz. gewaltſamen Tod zu rächen, endigte fich 
dem 25ten Sept. In diefem jahre kann Wenz. nicht feyn 
ermordet worden, als welches den 28 Sept. geſchahe; fonft 
wäre die Rachuͤbung vor der Ermordung verhänget worden. 
2) Aus deutlichen Zeugniffen wird Höchft mahrfcheinlich, daß 
die Ermordung noc bey Heinrichs Lebzeiten gefchahe; (die 
von ihm &. 303. und 305, der Chr. Geſch. Boͤhm. &h. 2. 
angeführten Zeugniffe heiſſen: quamdiu (Wenzeslaus) vixit, 
Imperatori fidelis et utilis manfıt, und adta haec funt tem- 
poribus Henrici; beyde Steffen laflen aber noch viele bey 
weiten nicht gehobene Zweifel übrig.) 3) Die abweichende, 
Erzählung des Witichinds laͤßt ſich damit vereinigen, und gar 
ein Beweis daraus nehmen, wenn man dem Zufammenhange 
der Sefchichte gehörig nachgehet. 4) Heinrich ſtarb den zwey⸗ 
ten Sjul.:936. (mie lange muß er krank gewefen ſeyn, da ſchon 
’ Ff 2 ſeine 
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feine Krankheit den Boͤhmen Muth einfloͤßte, ihren Herzoz 
umzubringen!) In eben dem Jahre kommen wider den Bor 
leslaw fächfiiche Hälfstruppen, das Kriegsgluͤck iſt abwechſelnd; 
Otto läßt feine Armee in Böhmen einbrechen, fie ſchlaͤgt das 
boͤhmiſche Heer, wird darauf aufgerieben; Otto wirbt eine 
neue Arınee, geht nit ihr nach Böhmen, flegt, legt den Bähs 
men einen Tribut auf, und kehrt mit feinen Truppen noch in 
dem nemlichen Jahre (aber wo fleht denn, daß Dies alles In 
einem Jahre vorgegangen ift?) und zwar am 25 Sept. nach 
Sachſen zurück (L. c. S. 340.) 5) In dem folgenden Jahre 
37. kann das nicht gefchehen feyn, weil Otto alsdann mit 
en einbrechenden Ungern zu thun hatte. So weit Pubirfchs 
ka, bey bein wir nur noch anführen müflen, daß er nicht der 
Erfinder diefer Gründe ift, fondern der P. Athanaftus, ber 
anfangs mit Dobnern das J. 936. annahın, aber hernach in 
der Febensbefchreibung der H. Ludinilla und des H. Wenz 
das J. 935. feftfegte: wovon aber Pubitſchka fein Wert er 
wähnt. Hr. Dobner antwortet nicht auf alle die vermeinten 
Beweiſe, welches wir hier und an andern Stellen ungern verk. 
iniffen; fondern nur auf ein Paar, und das nicht einmal ger. 
radezu: inzwiſchen vertheydigt und bekräftigt er feine Ba 
hauptung in dem gegenwärtigen vierten Theile fo, daß man 
wenig oder nichts wirb darwider aufbringen koͤnnen. Er zeigt 
daß feine Gegner und namentlid) Pubitſchka, einen groben 
Sehler begehen, indem fie zween ganz verfchiedene Heerzüge 
des Otto in ein Jahr, ja gar in einen Monat und Tag zuſam⸗ 
menziehen. Heinrich ftarb den2 Jul. 936. Gegen das Ende 
dieſes, oder den Anfang des folgenden Monats wurde Otto 
erwaͤhlt und gekroͤnt. Unmoͤglich konnte von dieſer Zeit bis 
zum 25ten Sept. folglich ungefähr innerhalb 50 Tagen, alles 
vorfallen, was Witichind von dem zweyfachen Zuge nach Böht 
men erzählt. Aus Thüringen, Heffen und Sachſen wurde 
ein Heer zuſammen gebracht, ein Feldherr erwaͤhlt, der in Boͤh⸗ 
men einbricht, den Boleslaw fhläge , und darauf mit feinen 
Truppen eine gänzlidye Miederlage leidet; Otto muß an eine 
neue Armee denken, fie zuſammen bringen, einen neuen Felb⸗ 
herrn feßen, in Böhmen einbrechen, fiegen; am 25 Sept. 
geht er nad) Sadıfen zuruͤck. Zween Züge, die Wiederheri 
ftellung einer ju Grunde gerichteten Armee, die Herbepſchaft 
fung aller erfoderlichen Krieggbedärfniffe, vier Schlachten — 
— in der damaligen Zeit, wo alles viel langſamer gleng! — 
— follen nicht mehr als so Tage Zeit erfodert Haben? Da 
laͤßt fi doch kaum denken. Nothwendig muß man bein zwen 
ten 
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ten Zug in dag folgende jahr 937. feßen. Wir glauben, dies 
fer blos väfonnirende Grund tt Äberzeugend ; zumal da die 
Inſtanz wegen des Einfalls der Ungern in Sachſen, wenfälle, 
fobald ınan die davon vorhandenen Zeugniffe nicht obenhin, 
fondern mit gehöriger Aufınerffamteit anflehet. Die Ungern 
brachen ja erſt auf ihrem Ruͤckzuge in Sacfen ein. Doch 
wir wollen durch einen magern Auszug unfern Lefern nicht 
das Vergniigen rauben, die vollfländige Auseinanderfekung 
der Beweiſe in dem Werke felbft zu prüfen: wir haben uns 
ohnehin ſchon zu lange ben diefer ftreirigen Unterfuhung aufs 
gehalten, bloß ihnen eine Probe vorzulegen‘, wie gut der P. 
Dobner feine Behauptungen gegen feine Gegner zu vertheys 
digen weis. — ©. 5o. rüget er einen andern vom P. 
Pubitſchka begangenen Fehler, als welcher vorgiebt, der Bis 
fhoff von Megensburg fey ums J. 946. feinem Erzbifchoff, 
fondern unmittelbar dem römifhen Stuhle unterworfen ges 
wefen; da doch aus einer angeführten Bulle des Pabſts Leo 
VII. erbellet, daß er ein Suffragan des falzburgifchen war. 

Ein großer Theil der vorgetragenen Nachrichten gehe 
blos die Böhmen an, und noch mehr die dorsigen Seiftlichen 
und Klöfter: Hr. D. mufte nothwendig auch auf fie Nüds 
fiht nehmen; vielleicht Hätte er manche Unterſuchung über 
Wunder, Reliquien u. d. gl. die das Werk nur weitläuftiger 
und koftbar machen, etwas abkürzen koͤnnen; zum Beyſpiel 
führen wir nur den vorgegebenen Raub an, den die Przibis⸗ 
lawa an der heiligen Leiche ihres Bruders foll begangen had 
ben S. 53. u. f. Doc wollen wir ihn eben feine Vorwürfe 
deswegen machen; er hat immer genug Gutes geleifter, und 
mo er Aberglauben nicht fehlechthin verbannen durfte, ihn wes 
nigftens fo viel fid) nad) feinem Stande ıhun ließ, zu mildern 
gefucht, wovon wir hin und wieder Proben finden. Als 
Geiſtlicher mußte er die Wunder und Zeichen feiner Kirche bey 
Ehren zu erhalten fuhen. Wer nicht daranglaubt, der wird 
dergleichen Erzählungen Bald auf ihren eigentlichen Werth zu 
feßen wien. 

S. 37. werben die Hand und Übrigen Zeichen aufeiner 
von Boleslaw gefchlagenen Münze, erklaͤrt: fie follen die 
ernftliche Buße oder Reue Über der an feinem Bruder veräbs 
ten Gemaltthätigfeit, ansdruͤcken; das darunter befindliche 
etwas undeutliche Heine Zeichen, welches Einige, fonderlich 
der Verfaſſer des Neuerdfneten Grofchencabinets, für ein 
liegendes B gehalten haben, fol nah Hr. D. Meynung das 
abgehauene Ohr bedenten. = beygebrachten Gründe übers 
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zengen uns nicht voͤllig; doch ſcheint dieſe Erklaͤrung eines 
vor der gewöhnlichen voraus zu haben. 

Etliche dieſem Theil beygefügte Kupfer, fonderlich- bie 
treue Abzeichnung verfchiedener alter Münzen und noch mehr 
des alten Diploms, werden vielen Lefern ein angenehmes Ser 


chen? feyn. 


Franciſci Pubitſchka Priefters von ber Sefelfch. 
Iſeu, chronologifche Geſchichte Böhmens unter 
den Slaven. Erfter Theil, welcher das heidniſche 
Böhmen enthält. Mit Rupfern, Leipzig und Prag, 
ben Franz Auguftin Höchenberg und Compagnie, , 
1770. Ohne Vorrebe und Regifter 442 ©. in 4: 

— — — Chronologiſche Geſchichte Boͤhmens un, 
ter den erften chriftlichen Herzogen. Zweyter Theil, 
welcher das chriftliche Böhmen enegält. - — — 
1771. 428 Seiten, 

He Pubitſchka hat ſich entſchloſſen, die Anzahl der Bis 

miſchen Annalen abermals zu vermehren, und ein Werf 
in 7 Bänden zu liefern. Das ift nun eben feine — 


wo man viele und auch gute Vorgänger hat; wir daͤchten, bas 
Dobnerifche Wert müßte jeden nunmehrigen neuen Stoppier 


überzeugen, daß er eine ganz entbehrliche und unnäße Arbeit ' 


unternehme, wenn er nicht etwas recht Vorzügliches in bies 
fen Sache liefern ann. Warınn eine ganze weitläuftige Chro⸗ 
nik? Fand er bey feinem Vorgänger Fehler und Läden; 
gut, er berichtige und ergänze fie; er zünde mo er faun, ein 
neues Licht an; er vertilge Unfinn, Aberglauben und Fabeln 
aus der Geſchichte: ein kleines Bändchen hat dann einen Äbers 
aus großen Werth. Oder er nehme die vorhandenen Annas 
Ien, bearbeite fie mit Geſchmack und Eritifchen Auge, und lies 
fere daraus eine vollftändige zufammenhangende —— 
in beyden Faͤllen verdient er Dank und lauten Beyfall. Aber 
darzu gehört mehr, als aus 7 Chronicken die achte zuſammen 
zu ſchreiben. Wermuthlich hat der Hr. Verf. für Deutſche 
gefchrieben,, die aus Mangel der Sprachtennmiß, bie neue 
Ausgabe der Sagekfchen Annalen nicht nugen fönnen. Das 
iſt aud) ein Verdienft, wir wollen ihm daher, ob wie gleich 
"Haß dazu haben, keine Vorwürfe auch das Lob eines fleißle 
Mannes nicht ſtreitig he ſelbſt oͤfentlich ap - 
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daß er feine Altern Vorgaͤnger weit uͤbertrift; nur ſchmeichle 
er fich ja nicht, dem P. Dobner den Rang abzugewinnen, 
der Arbeir aegen Arbeit Überhaupt abgewwogen, noch immer 
viel voraus, und die Ehre hat, allen jegigen und künftigen 
Nachfolgern ınir vieler Kritick vorgearbeiter zu haben. 

Jetzt wollen wir das Werk ſelbſt kurz durchaehen und 
gleich ben dem Tirel anfangen. Der Hr. Verf. drädt ſich 
etwas dunkel aus, und kann leicht eine Faliche Vorftellung vers 
anlafien. Der Titel des erften Theils icheint durch das ganze 
Merk und alle deffen Theile nur die Gefchichte unter den Sla⸗ 
ven; der zweyte hingenen, blos die Geſchichte unter den chrifts 
lichen Herzögen und zwar im zwenten Theile vollkändig, zu 
veriprechen. Das will Kr. Pubitfchfa nicht. Den inhalt 
aller 7 Theile, davon wir alfo noch 5 zu erwarten haben, 
führen wir aus dem Vorbericht mit feinen eignen Worten an: 
„» Der erſte — — begreift das ınehrentheils noch heidnifche 
„Boͤhmen, und gehet Bis auf Borzivojum, den erften chrifts 
‚lichen Fürften unter den Pragern. Der zweyte wird von 
„Borzivojo, bis auf Ditmarum, den erften Biſchof zu Prag, 
„der dritte bis auf Wratislaum, den erften. König, der vierte 
„bis auf Carln den Vierten, und der fünfte bid auf die Nes 
s, ligionstriege gehen. Der fechfte wird die Gefchichte diefer 
„Unruhen bis auf Ferdinandum den zwenten in ſich faflen: 
„worauf denn der fiebende die bähmtichen Begebenheiten von 
„dieſem Kaifer an, bis auf die neuern Zeiten beichrieben wird. ,, 
* Hr. Pub. ſeine gute Abſicht ausfuͤhren kann, mag die Zeit 

ehren. 

Die Schreibart iſt ertraͤglich: kleine Flecken und etliche 
ungewoͤhnliche oder Provinzialausdruͤcke, z. B. das oft vors 
kommende Erproben anſtatt beweiſen, muß man uͤberſehen. 
Die alten Quellen, aus welchen er geſchoͤpft bar, oder ges 
fchöpft zu haben verfichert , führe er fat auf jeder Seite an; 
der Fleiß jeines nächften Vorgängers mag ihm wohldaben aute 
Dienfte geleifter, und das muͤhſame Nachichlagen fehr erleichs 
tert haben. Meuere Schriften, aus denen er vielleicht ınans 
ches Licht und brauchbare Gründe fand, hätte er auch mohl 
ohne Furcht nennen können: der P. Dobner madt ihm über 
das beobachtete Stillihweigen einen nicht ganz unverdienten 
Vorwurf. Dafi er Schlösers Arbeiten genußer hat, geſtehet 
er felbft; wo er Voruriheilen widerfprihe und Dunfelbetten 
aufzuklären ſucht, konnten ihn Die Dobnerifchen Anmerkuns 
gen zu Führern dienen. Gut ift es, daß er die vonjeinander 
abweichenden Nachrichten ar und präft; wo es an Gruͤn⸗ 

4 d 


den fehlt, Bein entfcheidendes Lirtheil wagt, und Fieber nach 
Hrn. Schlözers Beyfpiel feine Unmiffenheit bekennt, als auf 
angenommene Sabeln bauet. Die feiner Ausmerzung ungeach⸗ 
tet noch immer beybehaltenen Fabeln; feine unnuͤtze Weit 
fchweifigfeit,, davon man unter andern 1. Ch. &. Gr. nm. f. 
ein auffallendes Beyfpiel findet; die hin und wieder durds;, 
ſchimmernde Menfchenfurcht s feine Anhaͤnglichkeit an Legen 
den, u. d. gl. verdienten wohl eine Rüge. a 


Einige haben ihn befhuldiget, das gegenwärtige beuts, - 
ſche Wert fey eine bloße Ueberſetzung feiner vorher ans Licht 
geiteliten Series chronologicarerum Bohemicarum. Hier⸗ 
wider vertheydigt er ſich, und verfichert, daß es eine ganz. 
neue weit vollftändigere Ausarbeitung fey. Wir geben ihm 
Recht; er geht an manchen Stellen von feiner in dem Ser. 
chronelog. die freylich hier zum Grunde liegt, vorgetrageneh 
Meynung ab. Zum Beyſpiel führen wir nur die Zeit an, in 
welcher der H. Wenzeslaw ift ermordet worden. Nah dee 
Ser. chron. foll es im 5%. 938. nach dem gegenwärtigen Deuts 
ſchen Werk aber 935 gefchehen feyn. Die Beweggründe zu 
diefer Aenderung, und die Beweiſe für feine jetzige Meynung, 
überlaflen wir den Lefern , im Buch felbft nachzufcylagen und 
zu prüfen, zumal da wir noch jeßt weder der einen noch ber 
andern Meynung unfern Beyfall: geben können: die Dobae 
rifchen Gründe für das J. 936. haben in unſern Augen 
noch immer zu viel Gewicht, ed wäre denn, daß fie Hr. Pas 
bitſchka fünftighin enikräftet; wie wir auch von ihn eine ge 
nugthuende Beantwortung aller im gten Theil der Annal, 
Bohem. ihm gemachten Vorwürfe erwarten. - ’ 


Jeder Theil Hefteht aus verfchiedenen Abfchnitten, deren 
Nutzen wir nicht einfehen,, da ohnehin ein jedes merkwärbh 
28 Jahr befonders ausgezeichnet wird. Gleichzeitige Regen 

nennt er mit Recht nicht: nur die jedesmaligen Kat 
fie, oder wie er als ein farholifcher Seiftlicher Für ſchich 
r hält, die Päbfte und dann die Kaifer, führt er bey jebem 
:e, faft auf eben die Art an wie in den Zagekſchen Annas 
gefchiehet. 3. B. „Jahr Chriſti 306. Das ırre bet 
„Pabſts Leonis 3. Das dritte des orientalifhen Kaiſers Ath 
„cephori. Das 6te des oceidentalifchen Kaiſers Caris beb 
„Großen. Das 326fle der Slaven in Boͤhmen. Das brie 
„des Herzogs Neklan., Größtencheils ift eine folge inzeie 
unnuͤtz; man gebe fie alsdann, wenn bie Boͤhmiſche Gefchichte 
felöft fie erfodert. * Fr 


* 
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Die erften böhmiihen Herzoge, welche der pragifche 
Dechant Rosmas im zwölften Jahrhundert nad) alten jeßt 
undefannten Urkunden aufjeichnete, ordnet er blos nach den 
Regeln der Wahricheinlichkeit, weil, wie er ſtch ausdräckt, in 
diejer Finfternik nicht mehr zu liefern und zu fodernift. Webers 
Haupt weicht er zumeilen von feinen Vorgängern ab: die ans 
geführten Beweggründe möchten wohl nicht allezeit jeden Les 
fer befriedinen. — — Die Ezehen (Tfcehechen) will er nicht 
von den Zichen am fchwarzen Meer herleiten, weil die für 
diefe Abſtammung bengebrachten Gründe zu feicht find: ins 
zwiſchen jeßen fie und ihr Name ihn in große Verlegenheit. 
Er ergreift das Sicherfte und aefteht feine Unwiſſenheit. Den 
Czech verwirfter nicht ganz, worüber wir uns nicht wundern. 
Dobner machte fich dadurch nur Feinde; Czech und feine Brüs 
der, haben den Glauben vieler Jahrhunderte, viele Vertheys 
diger in Polen und Böhmen, auch nody neuerlich mitten in 
Deutfchland zur Stüße. Kr. PubitfchFa will es vermuth⸗ 
lih mit Eeiner Parthey verderben: er erklärt fih 1Th. S. 
147.1. f. daß er dem Czech nur in fo fern eine Stelle goͤnne, 
damit er Gelegenheit Haben möchte, dasjenige von ihm zu uns 
terſuchen, mag die einheimifhen Schriftfteller von ihm gefagt 
haben. Wenigſtens einen Vortheil har er hierducch erhalten: 
in den Actıs focietat. Jablonovianae gedenft man feiner nicht 
als eines Verfolgers des beliebten Czechs. — — Die alı 
ten böhmischen Slaven hält er (8. c. S. 98.) in Anfehung ih⸗ 
res Urſprungs für einerley Volt mit den heutigen Bewohnern 
der Laufisz und Meißens, oder der Serben, Sorben und &os 
raben. ‚Seine Gründe find, 1) die alten Schrififteller des 
erften und zweyten Jahrhunderts feßen der Serben Wohnung 
an die Wolga (Molgha) oder Rha; Procopius, der die dort 
wohnenden Völker forgfältig beſchrieb, gedenkt ihrer nicht, fie 
muͤſſen aljo vor feiner Zeit, d. i. vor dem fechften Jahrhundert, 
dort aufgebrochen feyn. 2) Die wendifhen Slaven, dergleis 
chen die Böhmen waren, wurden von den Kranken Soraben 
genennt. Hoffentlich wird der Hr. Verf. dies eben fo wenig 
für eine neue Entdeeung, als die Staven in Böhmen und 
in der Lauſitz für Leute eines Aftes von dem großen flavifhen 
Stamme, halten, — — Sin das Jahr 874. feßt er die 
Taufe des erften Herzogs Borziwojus; Andre nennen ihn 
Boriwoj, und feken feine Taufe erft ins J. 894. — — 
Die Sefchichte des H. Wenzeslavs darf man nicht anders als 
nach dein Begrif und Geſchmack eines katholiſchen Seiftlichen 
erwarten. Das Mährchen, als fey diefer Heilige von zween 
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Engeln fihtbar begleitet, vor des Heinrichs Thron zu Erfurt 
erfchienen, verwirft er nicht ganz (2. Th. ©. 274.) man merft 
ihm aber die Mühe an, mit welcher er ſich wender und drebet, 
damit ihn feine Glaubensbrüder feiner irreligiöten Zweifelfucht, 
und andre feiner blinden Leichtaläubigfeit befchuldigen follen. 
Wir wetten, er würde die ganze Fabel ohne Bedenken ans Die 
Geſchichte öffentlich verbannet haben, wenn ihn nicht das ab 
les beweifende Brevier abgeſchreckt hätte. Ober aus gleichen 
Grunde , oder aus Üleberzeugung , diefen Heiligen für eines | 
Märtyrer erklärt, können wir nicht entfcheiden. 

Auf dem Titelblat werden Kupfer verfprochen: auf wide ' 
darf man feine Rechnung machen. Die Abzeichnung etlicher 
alten Münzen und die Charte von den alten Völkerfigen, wers 
den einigen ganz angenehm feyn: im bobnersfihen Wera in: 
der man deren mehrere und brauchbarere. 


Ada Societatis lablonouianae de Slauis, Lech 
Czechoque , item de veris Zichis j | 
cmioccrxxı. Lipfiae, apud Engelh. Benjam. | 
Suikertum, CIOISCCLXXI. 272 Seiten in 4. . 


Adta Societ. Tablonou. de Slauis, ‚enedis, An . 
tis, Vilzis et Sorabis, aliquid de Vandalis 7 
Henetis, tum de variis diftantias geom 
et trigonometrice metiendi rationibus, Anni 
MDCCLXXI. Lipfiae, ex officina Loepern, 
CIIIICCLXXII. 154 Seiten in 4. 


ie Lobeserhebungen mit welchen Bisher Schriftſteller m | 
Zeitungfchreiber von dem-Fürften geredet haben, bes 
nicht nur felbft ein Selehrter ift, wie unter andern feine Vi 
diciae Lechi et Czechi beweifen, fondern auch durch anttze⸗ 
feste PDreife andre Gelehrten zu neuen Unterfuchungen in ber 
alten Geſchichte, ermuntert; wollen wir nicht wiederholen: 
wir zeigen nur Die durch die "aufgegebenen Preisfragen vera 
Taften und in den benden vor uns liegenden Bändchen entf. 
Haltenen, Abhandlungen kurz an. Die Verfaffen Haben m _ 
derlich im erften Bande, auf die genannten Vindicies ef 
Nückficht genommen, und die vom P. Dobner in beu bw’ 
getfchen Annal. Bohem. vorgetragenen Säge zu fragen 
gefucht ; in wiefern fie ihre Abficht überhaupt Ä 
erhobenen Zweifel beantwortet haben, kann und; mag —ã— 
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hier nicht unterfuchen. Noch möchte wohl weder Dobner 
noch Schlözer ihre bisherige Meynung aufzugeben ſich vers 
anlaſſet ſehen: der erfte erklärt fich fogar im vierten Theil der 
Annal. Bohem. er wolle feinen Gegnern nicht ferner antwors 
ten, und fie bey ihrer beliebten Diennung laffen. Inzwiſchen 
find dergleichen Unterfuchungen für die Sefchichte immer vor; 
theilhaft; durch fie müffen fo viel es gefchehen kann, Duntels 
heiten und Zweifel aehobenwerden. Die gegenwärtigen Auss 
arbeitungen, die man wenigſtens größtentheils als Streitfchrifs 
ten anfehen ann, haben nicht alle gleichen Werth für die Ges 
fhichte und deren Auftlärung ; doc, zeigen fie faft durchgängig 
von Delefenheit, Fleiß auch von Scharffinn ihrer Verfaſſer. 
Die Vertheydiger des Lech und Ezech (oder Tichech, zu denen 
man noch den dritten Bruder Ruß feßen fann,) finden gewiß 
bier eine angenehme Unterhaltung. Zweifler überfehen nun 
leicht die ihnen entgegen geftellten Gründe fin ihrer ganzen 
Stärke, und können wenn fie Belieben finden, auf die etwas 
nige Beantwortung benten. — — Das erfte Bändchen 
enthält 
I. Animadverfionum ad antiquiores fcriptores re- 
rum polonicarum fpecimen, illuftratur et illa quaeftio 
nupera de Czecho et Lecho. — — Per Magnificum 
I. Sal. Semlerum — — ben im $. 2. behaupteten Saß: 
ſubeſt traditionibus illis (domefticis) aliquid verae hifto- 
riae, quod vix ex memoriahominum ejus populiomnium 
excidere omnino ullo tempore poterat, licet fcribendi 
minifterium iſta per tempora vetuftioranondum acceflerit; 
möchten wir nicht fehr weit ausdehnen, fonft koͤnnte man, wer 
weis nicht was, in der Gefchichte daraus beweifen. Auch 
was ©. 30. u. f. vorkommt, wird diejenigen in ihrer Mieys 
nung nicht irre machen, wohl gar beftärken, die den Lech für 
ein biftorifches Unding halten. Iſt Lech in Polen geweſen, 
wie darf man ihn in Böhmen fuhen? Wozu man nody bie 
©. 32. und 50. angeführten Zeugniffe feßen könnte, daß ih⸗ 
rer viele den Namen Lech geführt haben, oder Czech und Lech 
nur ein Mann gemwefen ift. Die alten Chroniken, weiche noch 
fein Auge gefehen hat, gelten gar zu wenig; fonderlich wenn 
gefragt wird, wer doch dergleichen Urkunden möchte aufges 
fchrieben haben. Ob der Name Lechen nach $. 14, einen 
fihern Beweis gebe, daß in Polen wirklich ein Lech geweſen 
fen, haben fchon Andre geprüft. Und das Zeugniß eines auss 
ländifchen Schriftftellers aus dem zwölften Kahrhundert, bat 
doch gewiß bey der vorfeyenden Frage Fein Gewicht. 
a. Apo- 
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a. Apocrifis ad quaeſtiones propofitas de Lecho, == 
— Per Reu. P. Venc. Duchowski. Iſt ſonderiich vder 
den P. Dobner gerichtet, den der Verf. wideriegen wid, u 
dın Borbeugehen den Hrn. Schlöger. Das Verfprehen®,. 
67.: quod tamen fine ulla acerbitate facturi fumnsza 
qua Jongifime noſtri mores abfunt, hat er niche in bie 
größten Strenge erfüllt. Weitläuftiggenug aber ganz riet 
ſucht er aus vielen Beyfpielen zu beweiſen, Daß wegen 
verfhiedenen Ausſprache des Z und C, welde an aiek. 
beobachtet Habe, die Lazi nicht Laci’noch Po-Iaci feyn | 
nen. Seine übrigen Gründe werden diejenigen 
die wit ihm fchon gleiche Mennungen hegen. A 
3. De Slavis et Lecho — — Per Magnif. L 
Theoph. Segerum. — Aud) wider Vobnern. 3 
beftimmt, wenn Zech (fo ſchreibt ihn der Hr. Mer.) nah 
Böhmen, und Leqh nad) Polen neue Kolonien zu führen; * 
gelegenſte Zeit moͤgen gefunden haben. * 
4. Differtatio de Lecho et Slavdrum 01 . 
wiſſe allzutiefe Verbeugungen und Lobreden hd n 
bey gemäßigtern Ausdrücken mehr gefallen. $ 
z DB. S. 200. wen 
5. ‚De Polonorum majoribus, five 2 
Slavi in Poloniam hodiernam ingreft fint, adCe 
S. R. I. Principem Iof. Alex. lablonovium — — — 
epiftola Ioh. Dan. Ritteri D. ' ° 
6. Schediafma de Zichis ad Czechos defigüsndeh 
extorfis, tum de erroribus a P. Dobnero in linguz gratet | 
commiflis. Aufpiciis Celfifimi S.R, I. Principis 1 Ale 
Yablonovii Maecenatıs MEI — — 


er 
Bulgari — — Bibliothecarium in Aula x 
Weitläuftige Unterfuchungen, die wenig in ber 
entfcheiden: beyde Theile Können wohl gar Gründe FÜR EA. 


daraus nehmen. Man lefe nuc mas auf vielen 

die verſchiedene Schreibart Zyaxygor, Zucxos, Zmygon Zunge 
und Zuyoss ingleihen über Die eigentliche Nusjpeniegbes 
gtiechiſchen n ob es wie j oder wie e ober wie Feine 
benden auf eine andre und jegt unbekannte Are, fen 
worden. Die fi auf das legte bezichende Zufkang, 
Me. 4, nemlich: quod nifi H_vocalis diverfe ab E a 
veteres pronunciaretur, confufionem maximan ii 
eolloquentibus pareret — — hätteniwir 


gen Sprachforſcher am wenigſten vermutet, 







von der Gefchichte, Diplom. u, Erdbeſchr. 459. 


chen giebt es genug Wörter von ganz verfchiedener Bedeutung, 
die auf einerley Art gejchrieben oder ausgefprochen werden, 
ohne daß hieraus Verwirrungen entftehen follten. &. 249. 
ſtoſſen wir auf eine Stelle, die der Hr. Verf. vermuthlich als 
eine verineynte feine Ironie über den beftrittenen Hiftoriophi- 
lum ohne Bedenken binfchrieb ; zur Ehre feines Witzes 
wünfchten wir, fie moͤchte feiner Feder nicht entichlüpft ſeyn; 
der Lefer netheile: utpote qui (Hiftoriophilus) fine ulla 
difficultate, ut apparet, et Sopbophilum fe ipfe dixerit pro 
Pbilofopho; et Logophilum pro Pbilologo; et Logorbeum, 
fi Deo placuerit, pro Tbeologo etc. 

Im ziveyten Bande lommt vor 

ı. Differtatio de Venedis et Antis eorumque fedi- 
bus antiquifimis pro anno 1972. Per Reu. P. Francif. 
Pubitfchkam. Weber den zuverfichtlichen Ausipruh ©. 19.: 
Qui hodie ad orientemWolgae colunt, Permacae Oftiacae, 
Vagoulitzi, ac Czeremifli, Fennici corporis populi, co- 
loniae a Ruſſis ifluc miſſae funt , möchte fich der Necenf. eis 
nen Beweis ausbitten. Das Wort Scythen diejer leere 
Ton, bat wie Hr. Pubitfchfa recht gut weis, in der nordis 
fhen Sefchichte genug Unheil angerichtet ; gleichwol hat er 
S. 21, viel damit zu thun; Überhaupt zeigt er fich hier und 
auf den folgenden Seiten weder als Sprachforfcher noch als 
Geographen. 

2. Problema ex hiftoria Slavica: utrum Wilzi, 
Serbi aut Sorabi, flavice didti Srbi ab Albi, et regioni- 
bus Germaniae profedti fint in Croatiam, et Dalmatiam, 
an exlllyrico venerint in Germaniam. — PerReu. 
P. Leop. Ioh. Scherschnik. Bte Entfheidung führen wir 
mit des Verf. eignen Worten an: — — laetus opus ag- 
gredior, aioque Serbos e regionibus Germaniae in Illy- 
ricum immigrafle, fcriptorum iftud teflimoniis iam iam 
firmaturus ©. 56. 

3 Quae fuit gens Adriam accolens, nempe Veneti, 
quam Polvbius, Strabo, Livius memorant, nec latinonec 

raeco, nec gallico fermone ufam fuifle. — — Dan. 
hrenf. Springsguth. — — Anderthalb Seiten nimıns 
eine Lobrede ein. In einer voranftehenden Mote zeigt dew 
Herausgeber kurz an, warum diefe Abhandlung hier im Druck 
erſcheint, ob fie gleich den ausgefegten Preis nicht erhalten 
hat; wobey er zugleich anmerft: alii auftores — — Ve- 
nedos Slauorum fpeciem fuiſſe auetumant, hic Slauos fpe- 

ciem Venedorum fuifle aflırmat. 
4. 


] f 
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4. Differtatio ‘de Diftantia locorum five accefi- 
rum five inacceflorum, cum aut fine inftirumentis, gıll- 
ca aliisque methodis invenienda. — — Per Res. P 
Ioan. Helfenzrieder S. I. Profeflorem, 

Pe. 


Johann Ehriftoph Gatterers deal einer allgenteh 
nen Welrftariftif, in der öffentlihen Werfamiss, 

“ Jung des £öniglichen biftorifhen Inſtituts ben 3 
Octob. 1773. vorgelefen, jegt in Druck mit einer 

- Anzeige feiner ftatiftifchen Vorlefungen verbunden, 

. Göttingen, im Vandenhöf. Verlage, 1773. 11$ 
Seiten in gr. 8. 


ündig und lehrreich, wie alles was aus dieſen Have 
kommt: zumal für ſolche, welche die Special⸗Statiſtik 
zuerſt lehren oder lernen wollen. Wie die Menſchen die Erbe 
nach und nad) auf mancherley Art haben kennen und beſchren 
ben lernen, wird in einem angenehmen Abriffe bis zur ı3tew- 
Seite vorgeftellt. Darauf werden die beyben Haupt s 
dienzien jeder Statiſtik genauer entwidelt. Sie find 1) die 
Beſtandtheile eines Staats, Das ift Land und Leute, mb 
2) Nesierung des Stauts, das ift Regierungsform umb Au 
gierungsgeſchäfte. Es ift fchon genug, den gegenwärtige, 
Zuftand dieler Dinge zu verftehen; aberwenn man bdiefen and 
dem vergangenen Zuftande begreiflich zu machen weiß, wid 
erſt die Statiſtick pragmatifch. N 
Um eine allgemeine Weltſtatiſtick vollſtaͤndig zu madhen, 
Braucht man nur 24 bis 26 Staaten auf die gebachte Art ze 
befchreiben. Sin Europa find es Portugal, Spanien, Seat 
reich, Broßbritannien, Sardinien, beyde Sicäilien, der Biel 
chenftaat, Benua, Venedig, auch, wenn man will, Lucca, 
Die Schweig , das deutfche Reich, die vereinigten Yiiebebr 
lande, Dännemarf, Schweden, Poblen, der Oeterreichifiht 
und der Preußiſche Staat, das Kußifche und das Tarkiſ 
Kaiſerthum; — in Aſien das Perſiſche das GSroßmogol⸗ 
ſche oder Indoſtaniſche Reich, das Reich des Da batı Lamil 
sder Tibet, das Kaiſerthum China, und das Kaiſerthum Nr 
pan, (wiewol die Nachrichten von dem Zuftande diefes Reid 
beynahe hundert Fahre alt find; — In Africa bios das Kuh 
fershum Fez und marocco, (denn die Raͤuberſtauten gehören 
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zu der tuͤrkiſchen Stariftil, und Abyßinien iſt feir einem Mens 
fehenalter unbetannt;) — in America endlich ik fein einziges 
ſtariſtiſches Reich. | 

Sin Anfehung des Plans einer Individual⸗Statiſtik, 
kommen bier manche nüßliche Vorichläge vor; 3. &. daß man 
Die Brenzen eines Landes nicht blos nach den daran ftoffender 
Ländern; jondern, fo oft man fann, nad) ewig daurenden is 
nien, welche die Natur felbft vorgezeichnet hat, angebe; daß . 
die Brade der Länge und Breite, unter welchen jedes Land 
liegt, nicht vergeflen werden; daß ınan die. Materie von der 
Religion und den Beiftlidyen fowol als dem Adel, fchon uns 
ter der Rubrick von den Leuten eines Staats, nicht bey der 
Regierungsform, abhandele; daß man Land und Leute nicht 
auf cinander folgen laffe, fondern neben einander fielle, Um 
diefes leßrere defto deutlicher zu machen, zeigt der Hr. V. ets 
was ausführlicher, wie der Menfch Über den Boden des Laus 
des, Über das Clima, den einzelen Elementen, ingleichen über 
die Grenzen welche die Natur gemacht hat, über die innere 
Communicatton, uͤber die drey Reiche der Natur, und felbft 
Über Krankheiten und den Todt gebiete. Daß aber diefe Zus 
ſammenſtellung von Fand und Leuten audy möglich fen, bemeis 
fer er 8.36. fa. durch einen voͤlligen Entwurf einer gemeinen 
Individual-Statiſtik. Gleich darauf bemerkt er auch, wie 
Diejelbe praamatiich werde. 

Aus der geographifchen Folge aller Individualſtatiſti⸗ 
fen entfteht jchon eine allgemeine Weltſtatiſtik. Mean kann 
aber diefe auch fyftematifch ordnen, fo daß alles darinne zu 
einer gewiffen Einheit verarbeitet wird; z. E. nach der Größe 
der Laͤnder, nach ihrer Rage, nad) der Volksmenge, der Res 
ligion, der Sprache, der Regierungsform, dein Grade ber 
Aufklärung , dem Grade der Macht, und dem Europäifchen 
Gleichgewichte. Wir übergehen andere Anmerkungen, die 
zum Theil aus dem vorhergehenden flieflen. 

Schon feit ohngefähr zweyhundert Jahren ſchreibt man 
Statiftiten auf die Art und in der Abſicht wie man fie jeßt 
ſchreibt. Die Entdeckung der neuen Welt, die neugebahnte 
©Seeftraße um Africa herum nach Oſtindien, die durch mans 
cherley Urſachen erziwungene engere Vereinigung und Bekannt⸗ 
Tchaft der europäifchen Staaten unter einander, die hierdurch 
bewuͤrkte Norhmendigkeit auf Politik und deren Beförderung 
acht zu haben; vielerley Befchreibungen von Reifen zu Lande 
und zu Waſſer, und infonderheit die ftatiftifchen Berichte eis 
niger Venetianiſcher Sefandten, haben feis der gedachten Din 

r 
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für Bücher diefer Art Materialien in ziemlicher Menge und Gute 
verfhaft: und man ſammlete für Die Statiſtik -ridhtiger nößL 
ftändiger und geſchwinder, ais für die Hiſtoriographle nah 
Diplomatid. — — 
Die zwenhundertjährige Dauer der erneuerten 

Siatiſtiken zu ſchreiben, läßt ſich bequem in zwen 
jede von ohngefaͤhr hundert Jahren, theilen in die Zeit nah 
Conring, und feit Conring/ da die Statiftit eine Linie 
tätswijlenfihafe wurde. Franc. Sanfovino, ein None 
ün 3.1586. farb, ift, wo nicht der erfie, dod) einer der 
ſten Statiſtikenſchreiber des neuern.Zeitalters, Die 
kannte Weltſtatiſtik Hat ein anderer Staliäner, Johann 
tero, bald darauf geſchrieben. Eine Sammlung von 
ungen einiger Staliäner zu einer Weltftariftif, gab 
feit dem 3.1609. heraus. Die Weltftariftikdes fr. 
Edelmanns, Pierce d’Avity, welche zuerft im - 
ſchien, iſt das größte ſtatiſtiſche Werk, das jemals . 
worden, und nod) immer pragwnatifc brauchbar. Die 32 
lzevieifhen Kepublicten, welche jeit dem J. 1625. od 
2826.erfchienen, find überaus artige fdöngedruckte, Kleine Dans 
gerchen, die zuſammen eine Art von kleiner Weltftatiftif‘ 
en; find aber von mehrern Verfaffern, und nicht vi 
einerley Plan ausgearbeitet worden.  Convings2 
über die Weltſtatiſtick haben Göbel und Oldenburger (it 
Thefauro Rerum - publicarum ,) beyde mit Ihren 3 
ans Licht geftellt. Seine Ordnung ift die methodus 
cauflarum; aber Übrigens iſt der Vortrag pragınali 
mit politifchen Betrachtungen ducchflohten.. Jobs | 
Boſens zu Jena unausgeführte, aber auf einen guten 
gegründete Weltſtatiſtick Haben B. Schubart amd Job. 2 

- Schmidt herausgegeben. Die Weltftatiftist des Job, Chris 
ſtoph Becmanns zu Franffurt an der Ober, is 
biefen Namen nicht im firengfien Verſtande J 
einen ſyſtematiſchen Plan. Die Specialftati C. 
gittarius liegt noch in den Abſchriften feiner Borlefi 
von das koͤnigliche hiſtoriſche Inſtitut duch die Ste 
des Hrn. ©. 2. Rath von Zatedorn eine befist, 
iſt Sagittars Statiſiick Inteinifch , in einer nerv 
und gründlichen Wortrage abgefaßt. Man 
Bernh. von Zeh, unter dem Mamen von 
europdifche Statiſtick, die er den ur: 
nannt hat; fie ift aber nicht 5 
geſchriebene, und in mehrer Sprachen: 


— — 




















Son der Gefchichte, Dipfom. u Erdbeſchr. 463 


iſt nach dein Davityfchen das größefte Werk über, diefe Wiſ⸗ 
fenfhaft. Den Beſchluß machen die neuern Univerfitätss 
compendien; das vom Everh. Otto, welches das Üinfter der 
folgenden wurde, und die von Uchenwallen, Walchen zu Goͤt⸗ 
tingen, Reinharden, Tozen und Bertramen. Won allen dies 
fen ftatiftiichen Büchern feit zweyhundert Jahren, iftder Plan - 
möglichft genau angegebenworden: und wenn gleich die Beur⸗ 
theilung derfelßen nur kurz ift, zumeilen auch faft gänzlich fehlt: 
fo läßt fie fich) doch leicht aus der vorangeſchickten Theorie hins 
zuſetzen. 
Der Wunſch iſt ſehr natuͤrlich, daß ein Mann, der das 
Ideal der Weitſtatiſtick ſo geſchickt zu entwerfen weis, es auch 
in einem beſondern Buche realiſire. 


De Siglo Pontificali BENE VALETE, Pericu- 
lum novum diplomaticum, cum LXVII. fi- 
guris exhibet, fimulque orationem follem- 
nem de feminis arbitris.pacis, parariis ac le- 
gatis, pro deponendo munere Profefl. Juris 

- Nat. Civil. et Hift. Juris, Litterar. Ord. ultra 
vicennium hic gefto habendam, ad totum ar- 
gumentum in aditione muneriscoeptum per- 
orandum, et Pomeraniae ultimum Bene Vale 
dicendum indicit, atque ad audiendam eatn 
d. XIV. Sept. A. mIICcLxxım. invitat D. Joan. 
Car. Conr. Oelrichs, Comes Pal. Caef. etc. 
Palaeo Stetini, typis Leichianis, 6 Bog. in Fol. 
und 5 Bogen Holsfchnitte u 

5 as Abkuͤrzungszeichen der paͤbſtlichen Bullen, dem der 

gelehrte Verf. dieſe Schrift gewidmet hat, iſt auch ſol⸗ 
chen, welche aus der Diplomatick kein Hauptſtudium ge⸗ 
macht haben, aus dem Mabillon, ſelbſt aus dem Seineccius 

(de Sigillis p. 145.) belannt. Aber man muß ed mit Dan 

annehmen, daß Hr. O. fo vielen Fleiß und Geduld, (incredi- 

bilem patientiam nennt er es ſelbſt p. VIII.) angewandt 

Bat, alle davon vorkommende Sefalten, Abänderungen und 

Beyſpiele zu fammeln, und fie mit Erläuterungen zu bes 
iten. _ 

u Einiges erinnert er zuerfl Äber den Unterſcheid zwiſchen 

paͤbſtlichen Bullen und Breven, und manches nicht ganz ges 

D.3ibl.XXIV.2.11.$t, Ten 7" 5 
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meine von goldenen Bullen der Täbfte, von ber Unterfihräi 
diefer Verordnungen und Schreiben, u. d. 9gL m. Er,zeig 
fodann, daß man Namens zuͤge oder Monogrammen der Päßte 
zwar ſchon vom fünften Jahrhunderte an, aber nur in Kir⸗ 
chen und auf andern Denkmaͤhlern, auch Denarien finde; gar 
feine hingenen in den päbitlichen Urkunden. Dagesen ni® 
man in dielen le&tern vom ſiebenten Jahrhunderte an, bie 
Formel, Bene vale, oder Bene valeas, oder Bene | 
B zwar ausgeichrieben; aber ınit undeutlicdhen Zügen, -«% 
Benfpiele Davon find hier bis zum Ende des ızten Jahrkums, 
derts angegeben: denn in dein folgenden ift fie fehr feltensber 
gar nicht mehr auf diefe Akt gebraucht worden. Ste wurde 
nemlich von der Mitte des eilften Jahrhunderts an, in ein. 
Schriftzug gebracht, der fo oft verändert, fo ſeliſam und mis - 
geitaltet worden ift, daf der Kr. V. fieben und ſechszig Arten 
defielben chronologiich von Leo IX.an ( 1049 ) bisaufYzscc, 
IV. ( 1289.) zufammen gebracht, und überall die Urkunden: 
und Werke angeführet hat, in denen fie gefunden werben. 
Wie lange fie aber in die päbftlihen Bullen eingerüdt wer; : 
den, läßt ſich noch) nicht beftiimmen. Daß auch Erab 
und die Fraͤnkiſchen Könige der benden eriten Sefchlediter BG 
ihrer bedient haben, wird gleichfalls dargethan. Den Urforung 
der Formel felbft aber leitet der Verf. von bem Römifchen Vale 
in den Briefen, von dem Bene Valete am Ende der 
fpiele, und von der päbftlihen Frevgebigkeit in Seegen 
fhen her. Er glaubt auch mit Rechte, daß die fo verſchie⸗ 
denen Züge, in welche fie nach und nad) verwandelt words 
ift, aus dem Künfteln oder der Nachlaͤßigkeit des Kanzlersumb 
anderer, die fie bilderen, eniſtanden ſeyen, zumal da ſolches 
meiftentheils mit der $eder ınag gefchehenfey. Webrigensde . 
freitet zwar Hr. D. diejenigen mit Grunde, welche bien 
Schriftzug mit den monogrammatibus unferer Kaifer in tler. 
Claſſe geießt Haben; wenn er ihn aber überhaupt fein mond- 
gramma genannt wiffen will, und felbft den Mabillon deswe 
gen (p.V.) nicht undeu.lich tadelt: fo find wir feiner Mey 
nung nicht. Wir würden es fogar eher monogramma 
tif. ald Siglum Pontif. genannt haben. Denn jenes Bet 
kann fehr wohl vor einem Schriftzug, in welchen eines odee 
mehrere Worte übergegangen find, gebraucht werden; diefab 
hingegen follte eigentlich, vermöge feiner Abftanimung (Fuge 
lae litterae, fgla oder fglae,) nur von einzeleu Buchüddeg, 
welche ganze Worte anzeigen, gefagt werben. 


„T A €: x 
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Bein Griffet, aus der Geſ. Jeſil, Ihro Aller⸗ 
chr. Maj. ordentlichen: Hoſprediger, Anweiſung 
das Wahre in den Gefchichten zu ergrunden. Ang 
dem Frangöfifchen überfegt,- > mit Anmerkun · 


gen vermehret. Augsburg, bey Matth. Riege 
und Söhne, 1773. 440 Seiten in,g, ° * 


AEisentic gehört diefes Buch in unfere Bibliothek nur a 
J Ueberfegung: und von dieſer fönnen und wollen wir 
kurz dag Urtheil fällen, daß ihr Verfaſſer weder franzſiſc. 
noch deutfch, noch Gefdyichte verſteht, mithin 33 ungtackiih - 
äu einer ſolchen Arbeit gew ahlt worben ſey · Cole etwander ' 
Hr. Ueberſetzer ſich Über dieſen Ausſpruch aͤrgern: fo erbieten 
wir uns in einem der naͤchſten Stücz der. Bibliothekreinen "' 
Des zu geben, den wir jege ufern Leſern „als eeehat 
erſparen. u 
Dagegen wolen wie ewas von dem Buche ſelhſt ſes 
weil es doch einmal auf unſern Boden verpflanzt werden 
Sriffet it zwar weder ein großer Geiſt, noch ‚ein ‚teflicge 
Geſchichiſchreiber allein dafür ift er ein Männ von großens - 
theils gutem Serkhmac, und- richtigen Urpheil,-audy in vr 
franzoͤſiſchen Geſchichte, befonders der. neuern Jahr] 
‚ziemlich gehbt. Wenn er gleich parihehiſch fät Frankreich 
und auch fonft feine Vorurtheile Hat; wenner gleich: N. 
* darüber ınan Unterſuchungen anzu wünfchte,, blos am |. 
der Oberfläche berührt; fo hätte doc) fein Buch einch Bee 
‚Ueberfeger verdient, der auch im Stande gewelen wäre,_e6 , 
etwas mehr zum Gebrauche der Deutichen einzurichten. Den.“ 
da die guten Bücher über die hiltorijche Kuhft,, — 
w 





bereits befitst, doch nicht gelefen werden, tveil fie alt, weit 
eig und zum Theil Iateinäfch gefchvieben ſigd fo wäre es 
der Mühe werth, ein befonderes Buch dariiber zu [che 
das nicht.eben witzig oder, parabor, feyn Diüwfte, um lehrt 
und unterhaltend zu werden. Griffets Meıhode ift in Ken . 
fehr brauchbar, daß er alle feine Anmerkungen dutch viele 77 
Spiele erläutert und beftätigt; aber ‚eine genaue Theorie iſt ' 
noch nicht. Unterdeffen neſt man das meifte —— 
= manche die Geſchichten fhreiben, Wanen daraus noch vi 
des lernen. f “ 
= Soikglei das enfe pie iM, 
Seele und der Grund der Gel . wi | 5 
„nd, als „die Auffeprife 0 N “ 
9 a “u 
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Schr wahr ift dariım unter andern das Urthell vom Kikeh 
(hen Romanenfchreiber Maimbourg, der immer mit unver 
gleichlich, abfcheulich, erſchröcklich, um fi wirft; — und 
wir haben auch unfere Maimbourgs; vom Variliis, ber, 
wie ©. fagt, mit mehr kaltem Geblüte lügt, als jener; vom 
St. Real, u. a. m. Darauf fragt der V. im aten Cap. was 
man von den auflerordentlichen Dingen , welche in ı 
Sefchichten erzähle werden, denken fol? Die B 
iſt zu feicht gerachen; aber die Bryfpiele heifen noch efwed 
weiter. — Ein anderes Eapitel: Von Gefchichtfchreibern, 
welche die Thaten und Dinge, von denen fie reden, folchen 
Bewegungsgründen zufchreiben, von denen fie feine Anus 
niffe haben. Auch wohlgewählte Benfpiele. Unter anders 
, wird den Franzofen gezeigt, daß es nicht die Lift des Carb, 
Richeliew geweſen fey, welche Guſtav Adolphen nach Deutfihe 
land gezogen habe. Allein dem Tacitus thırt ber Verf. Us 
zecht, wenn er ihm vorwirft, (©. 58.) er fage zuverfichelich, 
Auguſtus habe darum den Tibersus zu feinen Nachfolger gu 
"wählt, weil er hoffte, fein Andenten würde, wenn man Bis - 
fen ſchlimmen Fürften mit ihın in Vergleichung fegse, dadurch 
gewinnen. Tacitus (Annal.I, 10.) führt diefes nur als daB 
Urtheil einiger klugen Dränner zu den Zeiten des Auguftus 
an, ohne ihnen ‚ausdrücklich Venfall zu geben. Und bie 
Zeitgenoffen des Kaiſers koͤnnten wohl eher einige Wahrſchei⸗ 
lichkeit für diefe Mepnug gehabt haben, als Tacitus feihf, 
Anftatt deffen was der Verf. dagegen declamirt, Härte die Gtehe 
des Suetonius (in Tiberio, c. 21.) mo er die gedachte Bes 
hauptung ansdrädlich widerlegt, weit mehr Eindruck bey 
Sachkundigen Lefern gemacht. Aber er fällt auch bey bisfe 
Selegenheit überhaupt über den Tacitus her, der das M 
türliche nicht nach feinem Geſchmack foll gefunden , umtwahe 
und fatyrifche Betrachtungen überall anzubringen geſucht ha⸗ 
ben foll. Lauter undeftimmtes Sefhwäge! Ganz anders * 
die bekannte Beſchuldigung gegen dieſen G 
daß er Bewegungsgruͤnde der Handlung entbede, bie * 
vorhanden ſind, hier gepruͤft werden ſollen. Aber woie gefagt, 
indieSchachten ſelbſt fährt Sr. nicht leicht ein; er ſicht ſich mw 
fleißig in den Hütten um. 
Daß es einem Geſchichtſchreiber nicht ertaubt m.n iR 
den geringften Sachen von der Wahrheit * 
im sten Cap. kurz bemerkt, aber durch Häufige warnende 
* eingeſchaͤrft. Fleury in feiner Kicchengefih. hat eus ber 
Lena, (einem Rode oder Aöniglichen Zieibung,) 
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Adrian II. dem K. Lothar Ichenfte, eine Löwinn, und der 
P. Daniel aus einem Feiegerifchen Abte (Martius Abba) 
einen Abe Mars gemacht. Dean har gefagt, in Daniels Ges 
fehichte von Frankreich wären mehr als zehntaufend Fehler : 

Br. haͤlt zwar ein anderes Urtheil vor billiger, daß dieſe Ans 
zahl übertrieben fey, glaubt aber doch nicht, was man hinzu 

geſetzt hat, die meiften diefer Fehler wären fo gleichgältig, als 
die Wahrheiten, welhe D. an ihre Stelle koͤnnte geſetzt has 

ben. Under hat Recht. Die Wahrheit iſt auch im kleinſten 
ehrwuͤrdig und heilig. | 

In den drey folgenden Capitein lehrt der Verfaſſer, wie 

ber Hiftorifche Beweis aus dem Zeugniffe gleichzeitiger Schrifts 

ſteller geführet werden muͤſſe. Wiederum hauptſaͤchlich sine 
Menge von Beyfpielen, nicht allegteich gut gewählt. Der Verf. 

geſteht doch, daß die Bartholomaͤusnacht lange vorher verabredet 

worden ſey. Ludwig XIII. ſoll ſelbſt an den erſten Zeitungen 

die in Frankreich voın Theophraſt XRenaudot geſchrieben murs 

den, aus Wohlgefallen über dieſe Anſtalt gearbeitet haben: 

wie man aus den Handfchriften von Bethune in der koͤnigli⸗ 

chen Bibliothek fehen könne. 

Cap. VIII. Von dem auf glaubwuͤrdige Schriften (Urs 

tunden) gegründeten Beweiſe. Er ift ftärker als ſelbſt das 

Zeugniß von Zeitgenoffen. — Kap. IX.die Wahrheit in der 

Zeitrechnung. Verbeſſerung der chronologifchen Fehler man⸗ 
her franzöfifchen Gefchichtfehreißer, daß der V. die Geſchichte 

des gregorianifchen Ealenders nicht recht gewußt habe, beweiſt 

&.223. — Cap. X. Bon der Wahrheit in der Erzählung 

der Kriegsbegebenheiten. Die Beweile des V. daß Conde 
Bey Senef gefiegt habe, find eben nicht treffend, am weniaften 
der, dein er am meiften zutrauet, ein Brief eines verrärheris 
ſchen Secretärs des Prinzen von Dranien. — Eap. XI -XIIT. 
Don der Wahrheitin dengeheimen Geſchichten. Procopius, 
fagt Sr. ift zwar fein Verleumder, aber doch ein verdaͤchti⸗ 
ger Schrififteller, weil er fich ſelbſt widerfpriht. Wir daͤchten, 
das folge noch nicht; eben weil man vorausfeßen fan, er 
Habe in feiner geheimen Gefchichte feine übrigen Schriften vers 
befievn wollen. Alexander VI. ift niche am Gifte geſtorben⸗ 
Burchard gilt hier mehr als Guicciardini. Wir übergehen 
die weitlaͤuftigen Unterfuchungen der geheimen Geſchichte des 
Grafen von Moret, und des Mannes mit der eifernen Maß 
te. — Cap. XIV. Bon der Wahrheit in den Abbildungen 
(vermuthlich caracteres) hier fliehen manche heilfame Erinnes 
rungen, fo wie in ben vorbergehenden Cap. über bie französ 

©9353 \ fiſche 
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fifche Anecbotenfucht. Man darf gar wohl bie Gefichtögägg‘ 
merkwuͤrdiger Perfonen abbilden. Strada und Thuanus haͤt 
ten nicht in eine Claſſe gefeßt werden follen. — Cap. XV 
Von der Befchwerniß (fol heißen: von den Schwierigkeiten) 
die Gefchichte zu ſchreiben. Die drey legten Eap: Handekii- : 
von der Einführung der Ehre des Tabourets am framzoſſcher 
Hofe, und von den Rechten des Hauſes Rohan. 
Weil unſere Leſer fragen werden, was das auf Bent 
Titel heiße: mit Anmerkungen vermehrt , ‚ müflen wir mi’ 
erne noch auf unfern theuern Ueberſehzer zurück fehen. Er“ 
Bat eine Anzahl faft durchgehende vergeblicher Anmerkunget 
hingeworfen; ein unfeeliger Gedanke von einem. Manne'ber 
feinen Schriftfteller nicht einmal verftanden hat. Zur Prob⸗ 
derfelben mag dienen, daß er fich des Miaünbourg und de 
Vampiren grofmächig wider den Verf. angenommen har: — 
Es ift doch unglaublich, welche unfinnigeMepnungen man indem? '- 
katholiſchen Theile von Oberdeutfchland , nicht etwa nur im 
Kiöftern, und Spinnftuben einfältiger Mütterchen, heimlicht 
glaubt, fondern auch noch fogar in offentlichen Schtiſten ver⸗ 
theydigen will. 


Des Hn. Le Beau Prof. der Untverfide zu —* 
‚u. ſ. w. Geſchichte des morgenlaͤndiſchen Käfer 
thums, u. ſ. w. Achter Theil, Leipzig und Sranff: 
in der Carl. Felßecker. Buchhandlung, 771. f 
Alph. 16 B. — Neunter Theil 1772. 1 Alph 
10 B. — Zehnter Theil 1773. ı Alph 11 2 
in 8. 


Heren Hardions Mitglieds der Fönigl, Acad, de 
Aufichriften, u. fe mw. Allgemeine heilige und 
weltliche Gefchichte, welche M. 3. Gottlob Gluͤck 
Daft. zu Monftab, u. f. w. aus dem Frangöfifchen 
überfegt hat. Sechszehnter Theil. Altenburg, - 
1771. in der Richter. Buchhandlung, 1 Alp: 7 
* — Giebzehnter Theil 1772, 1 oe aD. 


= 


N um FJ es noͤthig, von dieſen weitſchrheifig 
Buͤchern, deren wir ſchon oͤfters gedacht eh 
fagen, als wie weis ihre Fortſetzung in-ber | ang u 
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Das erftere derfelben iſt erft beym Zuſtiknan angelangk, und 
endigt ſich inſonderheit mit · der Eroberuug Jiaiene — J 5 
1554. Das jwogte ſtehet num bevan Anfange:des Iyten Jahr 

hunderts. Auch gegenwärtige Theile von, beyden ſind eben 

nicht ſchlecht; aber doch / gewig von feiner ſolchen Gute, daß 
ſich Den chlam Über die ſe Fuhre von Bänden frenen linne, 

Der ſeichten, partheyiſchen und genauer zu beftfigmenben Oten ” ' 

Ten, giebt es befonders beym Zardion / genung.: Des Uebere · 

fegets Anmerkungen find gut geineynt; aber ſeht unzulangiich. 

Am wenigſten hätte er aus der Jenaifchen Kirdjenhiftorte wer“ 

beſſern follen. Wie eritiſch Zardion In ber Sefchichte verfahs, - 

ten, fann man unter andern aus Th. 16. ©. 112, fehen. 

Die Röniginn ſchreibt ‘er, welche nad) des Dofuets Zeugs . 
niſſe eben fo keuſch ünd (foll wohl heißen ale) fehön war, 

u. ſ w. Man wird denfen, es iſt eine Königinn, die im ' 

Anfange unſers Jaht hunderts gelebt har. Weitgefehli! Ste 

lebte im Anfange desdrenzehnten. . Jedermann beaveift leicht, 

wie genau Boßuet fie habe kennen möffen, um einen Zeugen. 

von ihrem Charakter abgeben zu können. Ya 

Bir moͤchten beyden Werken wohl nunmehrs einefanfte 

Auflöfimg wuͤnſchen, — wenn es anders‘ ihre: Verleser und 

Kaͤufer nicht uͤbel nehmen. 

Sa Me, 


Abhandlungen ber Cürfürftig. . Bäperifihen Ale, 
demie der Wiſſenſchaften Vter Band, welcher die 
hiſtoriſchen enthaͤlt. Manchen, in: der akadem 
ſchen Bnchhandlung, 1772. 2 Alf 14 Dog‘ 
nebft 8 Rupfertafein ing. ."; 
F ‚te Akademie hatte ſchon in dem vorhergehenden TV. Sande 
ihrer Abhandlungen das Vorhaben bekannt gemacht, - 
die hiſtoriſchen und philoſophiſchen Schriften, denen zu Liebe, 
die an beyden Materien nicht gleichen Geſchmack finden folle 
ten, jede in befondern Bänden herauszugeben, und fie macht 
nunmehr in dem gegenwärtigen V. Bande mit folgenden his 
ſtoriſchen Abhandlungen den Anfang. 1) Staats geſchichte. 
Polz von Otto den V. Pfalzgrafen von Wittelebah, P.D. 
Zongolius vom Zutrauen.Kaifers Ludwig des IV. gegen Sin, 8F 
graf Friederich zu Nürnberg. Herr 2, hat in diefer Abhands 
ung mehr als ein halbes Hundert noch nicht befannser Mikuns  -- 
den diejes Kaiſers Bepasbtast, en ſich darauf. bezogen, a wu 
34, . N. 











a 





















% 


470 Kurze Nachrichten 


der Recenfent würde die Zahl merklich zu vermehren im Stand⸗ 
feyn. Möchten doch unfere deutfchen Sefchichtfchreiber dieſes 
Uınftand beftens beherzigen, und dadurch bewogen werben, 
fih um die Erdfnung der veichsftändifchen Archtse und die 
Bereicherung ihrer Stoffe etwas mehr zu befümmern, ehe fie 
ſich entſchloͤſſen längft befannte Dinge, Bald in wenigern ba 
in mehrern Bänden, nachzubeten! J. G. Lori von Ludwig 
dem reichen, Herzoge in Bayern. Geographie. Beba ty 
pel: von den Bayerifchen Sränzen, Gauen und Ortſchaſtez 
unter den Agilolfinger. Ein näglicher Beytrag zu der Gen 
graphie des mittlern Zeitalter. A. J. Lipowsly von den Urn 
ſprunge der Grafſchaft Schaͤrding. P. P. Finauer von-dew: 
Urſprunge der Stadt Münden. Genealogie. PB. sen 
mann Scholliner von Herzogs Berthold in Bayern Sehac, 
Herzog Heinrich dem III. Aus einem in dem Kloſter Nieder⸗ 
Alteich entdeckten Grahmale fucht der V. wahrſcheinlich zu cr⸗ 
weiſen, daß Herzog Berthold, der Bruder Herzogs Arnaif, -- 
einen Sohn Heinrich , diefes Namens den dritten ,. Hetzeg 
in Bayern und Kärnthen hinterlaffen habe. Diplomatick 
Gregor. Beyer von einem Siegel K. Ludwig des deutfhen. 
Der feeliged. Geyer hat in diefer Abhandlung das Siegel eb 
ner für die Diplomatick in vielem Betracht 

Urkunde zu erläutern geſucht, deffen Erklärung aber von der 
Alademie, nach genommener Einfiht des Originals, in eb 
nem befondern Anhange, mit Recht für zu weit oft, und 
für unzulänglich erfennt worden ift. Sollte diefes Siegei nicht 
etwa die heilige Familie Jeſus, Maria und Joſeph verftellen, 
wovon das Kind, das Joſeph zu liebkofen fcheinet und das ſich 
gegen die rechte Schulter der Mutter angelehnet hat, bis uf , 
den heiligen Schein, durch die Länge der Zeit verloſchen u 
Menigftens fällt dem Recenfenten jegt aus det heil 538* 

ſchichte nichts ein, was ſich auf eine ſo vertraute St 

nes Greiſes gegen eine junge weibliche Figur —*— 
wenden ließ, als eben dieſe Muthmaſſung. Gewiß iſt eb, 
daß diefe Urkunde eine umſtaͤndliche Erläuterung verblenit 
hätte. Gegen die bekannten Regeln der Diplomatick haͤlt Be’. 
nicht Stich, und doch iſt fie aus andern Umſtaͤnden zuverläßlg 
aͤcht. Ehe wir diefen Artickel fchlieffen, müfien wie Doc) wech amb 
einem Paßional ber Seiligen, des 15ten Ja ; eine 
Stelle abfihreiben, die H. Beyer zu feinem Gehuf en 
Bat. Sie berrift Katfer Karl ben —— Kaiſe 

lan — wes eines herrlichen rer feiner Such v7 
langk, bie allerlengſt waren, und het. groß Ara; mb Pain. - — 
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von da Geſcichte Diem. endelhe. ara E 


d was ftast gund ein Anttlz des mad \ 
Chang Any ml Part, des ain Schuehs ” 


en Se ab aid und feitte Ar nel _ 
in 3 
nen Jin als der Charfunteflein a6 2 fe — 


einer halben Span Jang,- und Pr w0n6 acht {pam lang, 
damit er ih girt — und wes aljo flarf, daß Er einen ges /. ' 
wappenter ınan auf einen feet mir feinem Schwert eines 
Straichs, mit Pfert mit alt von dem Haupt von einander 
ſpielt pys dur), und durch und vier Eifen Die jerzertgarleicht, 

und hawb einen gemappenten Bitter vom der Erd Kauf bys-: 
über fein Haupt „, Stoff genug um in dem — der 
Große / eine Zweydeutigkeit zu bringen . 


Noviffimum Chronicon. antigui ones * 
Petrum Salisburgi Ord. 8. Benedicti Ka 
bens ordinem chronol E 
Archiepifcoporum 2t Abbatum, qui per XIB. 
fecula ab anno 582. usque ad annum nn 5 
monafterio ad S. Petrum praefnerunt. — 
et ſtudio Coenobitarum dicti monafterüi. 
Vind. et Oeniponti, ſumtibus loſeph. Mol 
1772. Fol. 4. 4 Alph. 8 Bogen’ am Rupfem. 
" (in ganz gutes Bi die Venediktiner in Sahburg, " 
€ font Pr die Sen und unerheitihen Urfunben aus 
en ae — 
enge] 4 
Seite die Keger, Diidniſſe dee Biſchoffe. 88 
fer, in Kupfer geſtochene , inachen das 








Hifterise antiqif, Comitakns — 
libri tres, in quibas fubinde, explicansur. ve 


„ vicinarum regionum, —— —— 
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que illuftrium. Accedit Codex diplomatum, 
documentorum ex autographis maximäm. 
partem editorum cum fıgillis ac fcripturae ve- 
.teris fpeciminibus in aes incilis. . Audtote 
Joanne Henrico Jungio ICto. M. Britannise 
Regi, Electori Brunfw. Luneb. a Confil. au- 
lae et Confiftorii, Bibl. Hannov. praefeto. 
Aug. domus Guelf. hiftorico. Hannov. ct 
Ofnabr. apud loan. Guil. Schmidium, 7 
to 4 Alph. und 9 Kupfertafeln.. 


ie bisher Bekannte Nachrichten von der Graſſchaft Cent 
heim, verdienen theil® wenig Glauben, theils find Re 
ſehr unvollſtaͤndig. A. G. Pagenftecher harfchon in dem‘ 
gen Sahrhundert diefen Mängeln abzuhelfen gefucht ,: u 
Schade, daß feine Arbeit, da er die nöchigen Huͤlfsmittel bey. 
der Hand hatte, nicht zum Vorſchein gekommen if. Die , 
Übrigen Schriftfteller aus dieſem Fache, hatten entweder andere 
Abſichten, oder es fehlte ihnen an der Gelegenheit, die Ads 
ten Quellen zu nugen. So ift Paul Zachenbergs Tuben- 
tus redivivus in allem Betracht ein Gedicht, und aus Rumps 
hiſtoriſch geographiich: genealogifcher Vefchreibung der Graf 
ſchaft Bentheim und derfelben weltberühmten Grafen, wovon 
die Urfchrift in der Könige, Bibliothek zu Hannover anfbeı 
wahret wird, läßt fich aus dem leßtern Grunde nicht vielnäßy 
Liches hernehmen. Mit defto groͤßerm Vergnügen zeigen wir 
daher gegenwärtiges Werk an, dag zwar aus Mangel gleich⸗ 
zeitiger Schriftfteller und Urkunden, hin und. wieder noch 
Rücken hat, aber doch durch den unermüdeten Fleiß: des Dr 
Verfaſſers in Ausfpärung zuverläßiger Nachrichten und deren - 
Bearbeitung einen fehr richtigen Beytrag zur deutichen * 
ſchichte ausmacht. Das Werk beſteht aus drey Büchern, in 
deren erſtern uͤber den Zuſtand des Landſtrichs, den nachher 
die Srafihaft Bentheim in ſich faßte, zu den Zeiten der Ads 
mer, Sranfen und Sachſen, Unterfuhung angeftellt werben, ' 
Zu der Römer Zeiten bewohnten die Marfen und.ibre Nas 
barn, die Bructerer, Ufipeter, Anfivarier und Chamafer | bie 
Gegend von Bentheim. Später ward dieſer Landesſtrich ein 
Sau und erhiehte den Namen von den alten Schloffe "Vent 
heim, das wahrfcheinlicher Weiſe zu den Zeiten der Branken, 
erbauet worden iſt. Zu Anfange des neunten a 
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Ward Graf Ekberten dieſer Strich und alles was dort herum, 
zwiſchen dem Rhein und der-Wefer liegt, von Karl dem Grois.. 
fen übergeben. :. Das zweyte Buch begreift die zweifelhafte . 
Beſchichte einiger Gräfen im roten und ziten Jahrhundert. - 
Was Ruͤrner in ſeinem Turnierbuche von erlichen Srafenaus , 
dieſem Zeitraume anführt, iſt ohne allen hiforifchen Beweis: 
Das dritte Buch hebt ſich mit dein folgenden ızten Jahrhun⸗ 
dert, als dein Zeiipunkte an, von welchen die Grafen zu Bent⸗ 
heim mit Gewißheit angegeben werben können, und endigt 
Rich mit Graf Bernhardt 1., der im Jahre 1421. apne | f 
ſtarb, und feinem nädyiten Anverwandten —8 von; . 
torswyk die, Sraffchaft hinterließ. Es iſt gewiß, Baß-Mensg.' 
heim ſeine Srafen aus dem Braunſchweigiſchen, Ahzelburgis 

ſcchen und Holländifhen. Stamme erhalten hat Graf Dito ' 
von Reineck, der mit ſeiner Gemahlin Gertvud, einer Schwer 

' fer der Kaiferin Richenza die Straffchaft Bentheim verminhs ' 
lich erheyrathet hatte, iſt der exftezuverläßige Graf von Dents 
heim. Sein Sohn Otto war der erfie, der fi einen Oras 
fen von Bentheim nannte, Er farb im Gefängniß ohne Erz 
ben. Seine Schwefter Sophie war an ben Grafen Dienrih +; 
von Holland vermäßlt, deren zweyter Sohn die Grafichaft ' 
Bentheim erhielte und die Linie foripflanzte. Ihm folgten 
Balduin, Oito III., der durch feine Gemahlin Helmigis, - , 
Grafs Otto von Teklenburg Tochter, die Grafichaft Teklens -- ' 
burg an ſich brachte, Eabert, Sohann II. Simon, Otio 
und Bernhardt I. mit deffen Tode die Linie erloſch. Bernz 
Hardt Hatte feinen Nefen Eberwin von Güterswuf als den 
ndchſten Anverwandten zum Erben eingeſetzt. Eberwin heys 
rathete Ludolfs von Steinfurt einzige Tochter und Erbin 
Mechtild, und verband dadurch die Herrſchaft Steinfurt mit 
der Grafſchaft Bentheim. So weit gehrdie Geſchichte in dies 
fen Werke. Der H. V. hat hin und wieder ſowol von der 

« benachbarten Gegend diefer Grafichaft und verfchiedenen mit 
den Grafen verbundenen Familien, als aud) von berühmten 
Perfonen , angenehme Nachrichten eingeftreut, die ihn freys 
Üd, öfters zu ſehr von der Hauptfache entfernen mußten. Bey 
dem Urkunden : Buche iſt größtentheils das befolget worden, 
was ein Herausgeber in dieſem Face nicht aus der Acht Tajs 
fen darf. Wir vermifien blos ein brauchbares Regiſter. 


Em. 
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Allgemeine Religions: und Staatsgeſchichee von vw 
Weltſchoͤpfung an bis auf gegenwärtige Zeiten, 
gemeinnägigeri Gebrauche befonderg ber 
gifhen Schulen, in zweenen Bänden gu 
& von P. —— — De 
Jandes zweyter “ Würzbu bi 
1773. 2 Alph. 1148. in g, — 


er Recenſent legt nicht gerne Proteſtationen über, A 
Unpartheylichkeit bey dem Publikum ein: fo wie 
auch auf Titeln und in Borteden der Bücher nicht gerne 
Er Hält e6 in der That vor das Merkmal einer Heinen 
Schriftſteller von einer der unfrigen entgegen gefeßten 
gionsparthen blos deswegen zu verachten und zu tabeln, 
fie zu diefer Religionsparthey gehören, lernt won ihnen fo.w 
er immer kann, ehrt befonders-beyim Studie * 
ſchichte ſolche Roͤmiſchcatholiſche Gelehrte, welche m 
und freymäthig die Wahrheit zu entdecken angefattgen ha 
deftomehr, nit je groͤßern Hinderniſſen fie dabey in ihrer Kies 
che zu kaͤmpfen hatten, und freuet ſich fogar, wenn net 
aufrichtigen Proteftanten, von einem derfelben irgend. 
thuin In diefer Wiſſenſchaft entriffen wird, Bey den 
aber kann er feine Verwunderung nicht bergen en, daß 
ein fo ſchlechtes Werkchen als das gegenwärtige iſt, Hat 
ben können. | 
Man fand den erften Theil feines Buche, wo nicht — 
doc) für eine Anzahl feiner deutſchen Glaubensgenoffen Mi 
erträglich genug. *) Diefer zweyte hätte ed noch mehr 
leichter werden koͤnnen, wenn der Verf. anfjer einiger AU 
zu einem präfenden Nachdenken, und zu einer 
Schreibart , die er befigt, nur einige gelehrte und 
Schriftſteller feiner eigenen Kirche hätte im einen Aus 
gen, und von der Geſchichte der neuern Jahrhunderte 
Geiaſſenheit Härte reden wollen, die man fidh von 
etwan ausbitten darf, fondern als von einem © 
ber ſchlechterdings zu fordern berechtigt ift. Aber 
Ger Weiſe iſt es die Geſchichte der chriftlichen 9 
er in Diefem ie vorträge. Hier iſt er nicht 
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Ger; fondern ganz ber eifrige Geiſtliche Her 
der a akıkser Orupis ber Bann 
ber und Vertheydiger won fabelhaften Erzlhlungen, der ges 
ſchworne Feind der fogenannten Seuer, nei umb der Beate u 
Meclamator , der über Ichmähfkchtige amd vergalite 
last, und body ſelbſt feine andere gebraucht, wen 
en an Kicche oder feines Ordens ee, 
I der Begebenheiten verſt 
gar nichts. Die Quellen ſeiner Erzählung find * 
Sekannte Schriftſteller ſeines Ordens. 
wer großen Menge Stellen, auch da we man 
eigenen Kirche längft beſſere un gereist 
theyiſch, fo fehr als möglich, „Auf die langen, 
follenden Raifonnements in den Anmerkungen, 
HS. P. wohl am meiften einbilden; wie Hm aber 
Ahern, daf er in der Kunft,, etwas falfches ſcheinbar zu 
r zu machen, gar miche gehe 4 iſt. Da hätte er beferge. 
than, die rechten Sopbiften, wie Dofet % a. m wi: - 
Hlarterdings nur abzuſchreiben. N” 
Viel Boͤſes gefagt,. In Sehrheu; aber ohne als &s u | 
weis wollen wir esnicht hinſchreiben: und diefen —8 
auf mehr als einem Bogen führen. eich nr 
Finden wir die neue Nachricht, dag die Geburt cheim m ne 
Sem uralten, beffändigem und «allgemeine Berichte, — 
asten December vorgefallen ſey: — S. 6. Anm. e) 
ſche Einwuͤrfe, denn der V. weis den Unterſcheid i 
Cheiſten und Deiſten nie; — ©. 7.8... ae ee von 
Bang von den heiligen drey Knigen, unter 5 
ihre dermalige Namen Cafpar, Wiekhior, 
zu Ende des 12ten Jahrh. erhalten haben; 
magalath — warten, * 
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48. dem | 
——— * 
worden, — 
ſeiner —* 28 * 
©®.6r. daß die Apoſtel das apoſtol. 
aufgeſetzt haben; — S. 63. daß — * 
nigreiche Narfinga und Eranganor nehfl den Senacdhbnrten 
einzen zum Chriftenchum gebracht habe, —— ©. 64. daß 
cob der größere a —— — — 
—E— Dr Ba Def, ah 4 J 
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der Sippolitus im zten Jahrh. habe es-R. de-r2 Apoſt. v 
zaͤhlt; (welches Buch diefer niemals geſchrieben hat,) wasahe. . 
die aus den Schriftkäften der Kirche zu Tolebo.hi 

krochene Schrift betreffe, die dieſer —S— 
koͤnne mn folhe mit Wahrheit als untergefchoben 

ten; — ©. 65. fg. die Proteftanten hätten alles $ı 

ſucht, um den Aufenthalt des h. Petrus zu’ Rom, un 
völlig umzuftoßen, wenigftens verdächtig zu machen, Xı 

wenige berfelben, follte es heißen, haben wegen .ber , 
Schwierigkeiten bey diefem Theil der Gefchichte Petri, an ww 
nem Aufenthalte zu Rom gezweifelt; der größere Theil cher “ 
niemals;) die hölzerne Kanzel auf welcher P. zu Rom folge. 
predigt haben, beweiſe auch feinen dortigen Aufenthalt; alles - 
dings jeyen von deffen erften Ankunft zu Rom-bis. an‘ feines 
Märtyrertodt, 25 Jahre verfloffen; — &. 106. die pe 
Abänderung der Landesfprachen habe dazu Gelegenheit. 
ben, daß der Gebrauch den Gottesdienft in der gemeinen! 
desiprache zu halten, mit der Zeit abgekommen jey,.weil.fenf -'; 
bey vielen und öftern Ueberfegungen, befonders der 

nung in andere Sprachen etwas zweifelhaftes oder — 
tiges, ſo zu Ketzereyen Anlaß gebe, eingeſchlichen wäre: > 
©. ı11. Irenäus, Tectullianus, und mehrere gleich 
Kirchenväter, gedächten fhon des Meßopfers, doch. Iaffe 
nicht fo teicht beſtimmen, wenn der Gebrauch der Pı 

fen aufgefommen ſey; — S. 135. 136. das Wımdermerkig 
donnernden Legion fey gewiß, und Tertullianus führe. ini 
derheit den Brief des Kaiſers zum Beften der Spriften a 
diefer Gelegenheit an, 8.7. v. 15. (Unger den u 
Werfen Tertullians ift keines das aus fieben Büchern bi 

und Überhaupt mag der Verf. feine allermeiften Citata di 

ten aus Neuern abgefchrieben haben ; wie koͤnnte er auch [1 
bier den Orofius dem Tertullian vorfehen 2) — S.x$| 
König Zuctus in Britannien habe ſich von dem Pabfte Dr | 
diger des Chriftenchums ausgebeten, und der, Venediktinie 
Auguftenus ſey nicht der erfte Claubensprediger in England 
gewefen; (Ob Hr. R. den Untericheid zwifchen Brinen 
Angelſachſen nicht weis?) — S. 171. wenn gleich) 
gebliche Schlaf der Steben  Schläfer ganz und gar 
weislich fen, fo falle doch ihr ehemaliges Saſeyn 
kannte Benamfung dadurd, nicht; denn: der heil, 
von Tours, Manaßes, ein griechifcher — 
eine alte Ueberlieferung flünden Bürg davor; — 8177: 
„Laß Bauentius auf dei fenzigen Rofte ein | 

| 
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den ſey; — S. 190. Anın. e) daß die Berufühgen nah Non 
Sid) von den Apoſtein herfhreißen; — ®. 202. Anın. h daß 
die Martergeſchichte des heil. Mocisens und feiner ganzen Les 
gion wahr fen, habe der Kr. Abt Yıonnot in feinem gelehts . 
‚sen Werklein, Les Erreurs de Voltaire, beiwiefen; — ©. . 
206. Ann. 8) es fen hart, eine Enticheidung ‚zugeben, ob .. 
Conſtantin der Große zu Nicomedien, oder zu Rom getauft 
worden jey; — 8. 207. Anm: t) die Rreugericheinung, veiche 
eben diefer Fürft gefehen haben full, fen in der Geichichtebes , 
ſtens gegründet ; —. S. 213. Amn. y) Conftantin jey unftreis 
tig der erfte große, chriſtliche und heilige Kaiſer geweſen, und 
Voltaire habe zuerſt an dieſer durchlauchtigſen Sonne ma⸗ 
del entdeckt. Doc) genug nur aus den erſten vierichaik, han 
dert Jahren diefer Geſchichte. Vom fechszehnten 
derte an, wo fie, ihrer Nutigkeit wegen, zuvpriäßig 
‚den Ile, wird fie faſt noch fehlerhafter,’ umd unser 
. parıhepif 
5 Einige Beyfpiele auch von den Fritighen —— 
in den Anmerkungen. S. 203. Anm; 0). deklamirt Hr. R. 
weitläufiig über eine Sache die er garnicht verfteht, - Es find » 
ja mehr alte datholiſche Schriftfteller, die den Abfall —8— 
+ "Bil. marcellinus erzählen, ais neuere Proteſtantenwel 
dieſe Erzählung längft verworfen haben. Lächerlich iſt es hi 
von Glaubensgegnern zu.reden, m..dal.m. Er mag ef . ' 
ter andern mit feinem Platina ausmachen. Nicht wen .'- 
‚ger ungeſchickt redet er von der —ESE — Paͤbſtinn Johanna .' 
and endigt mit den Worten: „Die Feinde de 
tönnen alfo mit diefer Fabel wohl zu Haufe bleiben. „, 
ieber Hr. Pater, die Feinde bes Pabfithums haben ja, 
fie wohl willen muͤſſen / Diefe Fabel aus den Handen Veen 
de des Pabftthums erhalten. — -&.\g70. Arm. 1) woder 
Verf. beweiſen will, daß feine Glanbensverbeſſerung noͤchig 
jewwefen fey, und daß es den Reformatdren an der noihlgen 
jendung dazu gefehlt hätte, kommt ein fo verworrenes Gr⸗ 
fhwäge vor, daß wir gar nicht fehen, was vor. eine Berbung 
Kor. R. gehabt — maſſe, alles. dieſes Hinzußhreißen. -Lns 
ter andern jagt er auch, bie Reformation fey eine Fackel ges 
weſen, welche das Heiligthum ſowol AI. Otgaten arape x B 
Jandet habe, und nicht anders als mit dem Vlute.oieler.cafıs. 
fend Menichen Hätte gelöfcht werden Können, —8 a 
„wollten die Herren Proteftanten einen - 
Hergang diefer Reformation -Hiehen!,, : Der. de F 
verſteht wieder, wie an anzahuhei andern Sen; vw . 
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che ganz und gar nicht. Es iſt den Preteflanten 

gelegen, daß fein Sürtang (eigentlich Vorhang) Aber, te 
formation gezogen werde; fondern, daß jehermann-ans-Nag 
Geſchichte lerne, ihre Behrer Hätten feine Getvaitchächifeiiug ; 
und Waffen gepredigt; ſondern wenn Blut dabey vergeffen. 
worben, fey bie verfolgende blutgierige Kirche «ben ug: 


Schult geweſen. 
Wir koͤnnten noch viele ſolcher Stellen and C-} i 

Unverfhämtheit, mit welcher der V. von ‚den Evangeiliäee: 

Königen und Reichsſtaͤnden fagt, daß fie ſich un 

oangelium befennen; die niedrige Spötteren, weit 

De en Be — = 

a. dgl. m. wo zu alle dieſe vergi 

Ocheifeftelier ber von ich ſo vol it! - ** 


Longoliſcher Beſchaͤſtigungen mit 
ehren, Erfes Grid, ef E 
Zweytes Stuck, 1768. . 
Drittes Städ, 1769 


Viertes Stüd, 1770. 586 ©. mit due weile 
gen Regiſter. 


E& zwar fonderbar gewaͤhlter Titul; indeffen- mag er und 
eben fo viel bedeuten als etwann: hiſtoriſche 
gungen in Longolens Geſch macke; eineFortfegung der work 
nigen Jahren unter den Namen Sicherer Yrachrichten ange 
fangenen aber bald wieder an le Je 
ſelben Verfaffers. Allerdings eine Schrift, die 
Nugen hat, und wenn fie vonder rechten Seiteil un] 
befaunt wird, fid lange erhalten kaun. Eine — 
welcher Nachr ichten nmel merden, die man in. 
eifdyen Dadhlefen, in Alterthümern, in Antiquitatibuis 
an ai el irieme 
en 2* man die aber von jeder ein 
jaınilde miitgetheilet werben fönnen, die 


—— Baden —* auch, 




















bey Örpiehungender Bergefienheit und dein Moberüit 
wen enteiffen zu werden, allerdings: 2 
wsgehenteite Gegenftände 
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au beweiſen. Im erſten Städ; 1) von Plauen im Vogt⸗ 
ĩande, ift eine Zeitlang Brandenburgiſch gewefen, 2) Darts 
graf Ehriftians zu Brafdeuburg: Kulınbad Beytrut zu der 
Frankfurtiſchen Verbindung 1633. 3) Eine Fortfesung eis 
nes Stücks der. Spießiſchen Miünzbeluftigungen , woriun ans 
gefangen ift, alle Dörfer und Schläffer der Vogtländiichen 
Ritterſchaft zu befchreiben, die in dein Bezirk der Stadt und‘ 
des Amis Sof gelegen find. Zur aiverfalbiftorie nicht ſehr 
weſentlich, -aber zu Pariikularftariftik befonders für einen , 
ritterſchaftlichen Pubticiften nicht unnüglid; die Anzahl der 
Familien und Köpfe, der Haͤuſer und Feuerflätten, der Wie⸗ 
fen und Aecker bey jedem Gute würde jeboch biefe Nachrichten 
auch für die allgeweine Statiſtick intereffanter machen, und 
die Herren Beamten, und ihre gnäbige Kerven, Nas 
men hier veretwigt werben, fönnten ummerhin für diefe Ehre 
fo viel Bemühung anwenden, um ihre Nachrichten vollftändis 
‚ger oder deutlicher eitzufihisten ; denn wer hat zum Ey. 8.117. 
einen deutlichen Begriff von einem bochfürftlich Imburge 
\ gürumifiien Zeibhufareneitmeifter? — 4) Nachrichten ' 
as Geſchlecht der von Neitenftein betreffend, — der at 
war Willens, eine Neizenfteinifche- Geichichte zu Idreiben, 
wird aber von der Familie nicht unterftüßt „ deswegen liefert 
ex die Siuͤcke einzeln. ‚Eine Sentenz des geiftlichen Gerichts 
zu Bamberg, vom J..1398. in einer Giechifdien Ehefchets 
dungsfache, um den damaligen Stilum Curiae daraus zu ers 
Ternen. Im zweyten Stüd, 1) Fortfeßung der Gefhichte 
des Reizenjteinifchen Geſchlechts. 2) Geftiftete Frühimeffen 
von Burggrafen zu Mirnberg. 3) Einwömifcher Beichtzeds 
det vom J. 1695. für Johann Georg Sommerladt aus This 
tingen. 4) Von einem Nittergute Faktiga, der Familie von 
Reck. 5) Bon Bremen und Werden, alte Schwediſche Bes 
lehnungen. 6) Don alten Münzen mit bärtigen Gefichtern, 
die man deswegen Jubenföpfe genennet, 7) Bon Uprode, 
$) Von der Stadt Stalhofen. 9) Eine — un⸗ 
burgiſche Urkunde vom. 1471. 10, Von Wollebers Wis 
teınbergl; Zeitbuch. 12) Landgraf Hermanns zu Heſſen Bers 
mählung mit Margareiha, Burggräfin zu Mäunberg. 
zies Stüd. 1) Vermählung.der Marggedfin Doros 
thea zu Brandenburg nad) Dännemauk Ind 1444. 2) os 
hannſen von Schwarzburg,, dein Haufe Brandenburg gelel⸗ 
flete Dienfte. 3) Bon den Grafen von — = 
H Nachricht von einigen hiſtoriſchen Mipten, die zum Ver— 
lag angeboten werden, und {m anch in Betracht erheblich 
D. Bibl. XXIV.2. I St 2 find, 
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find, zum menigften von den Nitterfhaften, Familien und 
Stadtfammern, deren Sefchichte dabey gewinnet, verdienten 
gekauft zu werden. 5) Eine Erfurtifche Urkunde von Rarhsı 
meffter und Rath vom 5. 1483. blos um der Sprache Wil⸗ 
len. 6) Joachimsthaliſche Bergordnung. 7) Urkunde der 
Königin Chriftina von Schweden für einen Stubenten’ zu 
Minden vom J. 1649. 8) Ein Roͤmiſcher Ablaß vom Pabfle 
Nicolaus im Stifte Wirzburg vom J. 1449. 9) Erlauf 
nißbrief für die Francifcaner zu Hof zu terminiren, vom > 


1513. 
>” 4tes Stüd. 1) Ehetraktaten zwifhen Kaiſer Maximu 
lian und einer Prinzeßin Dorothea von Brandenburg, di 
aber nicht zu Stande gekommen. 2) Einige Nachrichten von 
den Grafen von Solms. 3) Yon dem alten Geſchlechte von 
Reizenſtein, das vorher fih Brün genennet. | u 
Zwar fehr vermifchten Inhalts, aber eben deswegen für 
eine gewiffe Gattung Leſer, die flärker ift, als man glauben 
. follte, unterhaltend und angenehm; auch zu Spefularionek 
über das. Koftum und den Genius der alten Landslente, ber 
fonders der Franken, fehr bequem. 
Solcye Urkunden und Antiquitätenfammler, bie bey Be 
eingefchräntten Fruchtbarkeit ihrer Arbeiten doch not mühR 
werden, folhe Männer follten nicht dem Buchhandel Aberlaß 
fen werden, fondern das Vaterland follte ihnen ihre Arbeiten. 
abnehinen und fie dafür als treue Arbeiter an ihrer Geſchichte 
überhaupt belohnen. : 


Knud Leems Profeffors der Tappifchen Sprache, 
Nachrichten von den Lappen in Sinmarfen, if 
rer Sprade, Sitten, Gebräuche, und ehem⸗ 
figen heidniſchen Religion, mit Anmerkungen von 
J. E. Gunner, Biihoffzu Drontheim. Aug bem 
Daͤniſchen uͤberſetzt. Leipzig, in der Dyckiſchen 
Buchhandlung, 1771. 18 Bogen in 8. 

Di Driginal würde auf königl. Befehl un n I 

des koͤnigl. daͤniſchen Miſſionskollegiuins I. 
gen gedrudt. Der Graf Thott beförderte es, 

durch die Miſſions Sekretaͤre Sınkent 

mals durchfeben. Hr. Zeem hat als Went 

10 Jahre unter den Lappen zugebradht, 

ner Verficherung, das Land durch und | 
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zuſammen genommen geben, tbig der ganz richtig 
anmerkt, dem Wert einen hohen Grad der. Slalfiwüirbigfett.. .: 
Die darinn gelieferten Nachrichten erſtrecken ih bloß aufdie 
unter dänischer Oberherrſchaft ſtehenden "Lappenz : an 
fändigfeit übertreffen fie Pondoppidans, Sogfiräms und - 
Andrer ihre weit. Die gegenwärtige Ueberfegung muß man 
eigentlich als einen bloßen Auszug anfehen : ‘denn dag Origks . 
nal trat zugleich in dänifher und Iateinifcher Sprache and. 
Licht, beyde Terte ſtimmen nicht. iinmer völlig überein; der. 
Ueberfeger fand daher für gut, ſich nach beyden zu richten, 
nicht alles ängftlich zu üÜberfeßen, das Unmidtigere, auch das 
Kapitel von der lappiſchen Sprache, welches ihm etwa nut 
für einige Dänen erheblich fhien, beynahe ganz, zu Überges 
hen, die Nachrichten von den Tieren u. d. gl. melde Ar, 
Sunner mit weitläuftigen Anmerkungen ‚bereichert hat. fers 

ner die von den Gottheiten und Zauberenen der Lappen, abr 
zutuͤr zen, die dem Original begefügte Abhandlung De Sue 





vaths Jeſſen von der heidniſchen Religion der & Dres 
wegen, und die 100 Kupfer, welche ihre Kleidung, Gesräide 
u. d. gl. vorftellen, ganz wegzhlafien, weit fe das Wert nur 
koſtbar gemacht hätten. Nicht alle Lefer werden mir derglei⸗ 
shen eigenmächtigen Verftämmelungen äufeieben feun: Manz) ' 
ches ſcheint dem Einem ymwichrig, wornach der Andre am  - 
erften jucht; um der Vollftändigkeit willen bezahlt der Käufer 
gern etliche Bogen mehr, Freylich erregen Rleinigkeitem, ſchie⸗ 
Iende Muthmaſſungen und Mährchen bald, Edel; doch der 
Vernuͤnftige fest fie leide auf ihren wahren Werth, Und 
nutzet nur das Sichere.’ Kr: Zeem mag immer manche vers 
meynte Zauberey für Wirkungen eines böfen Geiftes halten = 
den Herausgebern ftand frep ihre Anmerkungen darüber zu 
machen, und dadurch ſolche die etwa zum bloßen Zeitvertreib, 
oder lieber Näjonnement als Machtichten lefen, vor Irrihum 
zu verwahren. Wir wollen hierducch keinesiweges alle und 
jede Abkürzungen tadeln; in vielen Fällen, felbit bey dem get 
genwärtigen Nachrichten, innen fie Dank verdienen. Noch 
find. ohnehin manche Unerhebtichkeiten firhen geblieben, 3.®-  ' 
©. 19. wo der Verf. von der geöben Untiffenheit redet, im 
welcher die Lappen vor-und bey der Errichtung der Meiffion 
ſteckten, und die er aus einer Antwort beweifen will, Auf _ 
die erwas fonderbare Frage: auf was für AreChriftus in den ° : 
Himmel gekommen fey, anfwortete ein Pappe: „auf 3wey 
Gwo) feinernen Tafeln.,; Mit denken dergleichen Anıwors 
sen fallen auch wohl oft sg. dem Pobel inLändern vor, 
2 





wo: 
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wo man mehrere Erkenntniß vermurhen fönnte- Die Anmen 
tung ©. 2 Mdaf die Prediger ohne die lappifihe Sprache Ken 
Lappen nicht verftändlich werden können, da die wenigſten 
dänifch verftehen, ift eben fo unwichtig; und Bie von®.apr, 
erzählten Geſchichtchen find gar unausftehlich. 

. Die in den Vordiſchen Reifen befannt gemachte Ber 
fchreibung der Lappländer erklärt der Verf. für grobe Unwahr⸗ 
heiten, und bringt Beweiie bey. Das Klima, die Früchte 
des Landes, die Lage der bewohnten Derter, und die ans 
lung befchreißg er nicht; er ſchraͤnkt ſich bloß auf die Sitten und 
Gebräuche ein. Dielleberfeßung handel: in 23 Kapitels ven 
der Lappen Urſprung, Sprache, Leibes und Semüchs : Be 
fchaffenheit, Tracht, Wohnung, Betten, Nahrung und BA‘ 
raͤthen, von der Art wie fie mit den Nennthieren umgehen, 
ihrem Fuhrwerk, Reifen, Jagd, Fiicherey, Arbeiten, SE; 
ten und Gebräuchen, Heyrathen, Spielen und Ergoͤtzungen, 
Krankheiten, Leichenbegängniffen, Gottheiten, abgoͤttiſchen 
Opfern, Zauberfünften und Aberglauben, endlich won DE. 
fappländiihen Miſſion. Dies find die Tirel der Kapkel; th + 
nähere Anzeige können wir uns nicht einlaflen. .- Be 

Der Ueberfeger verräch eine Unwiflenheit in Anjehung 
eines Buches, welches er im Vorbericht anführe, Diem 
dein Franzoͤſiſchen überfegte (1769. herausgekommene) kurze 
FH Nachricht von den Sampjeden und den Lapplaͤndern, 

Alt er vermuthlich für die Arbeit eines Franzoſen, denn « 
fagt, fie fey mit der den Franzoſen gemwöhntichen Fluͤchtigkel 
gefchrieben. Diefen Irrthum würden wir ihm nicht ante - 
nen; wohl aber einen andern, nemlich daß er Die rußiſchen 
Lappen und Samojeden für einerley Volk haͤlt. Vermuthiiqh 
tadelt er das Buch ohne es geleſen zu haben. | 

Die beygefügten weitichweifigen Anmerfun | 
Bunners hätten fürzer ausfallen, und theils ga 
koͤnnen. Einige follen wohl bloße Beweije feiner ı 

ſeyn. Sin der Gerchichte fcheint er auch nicht aus « 
Quellen geſchoͤpft zu haben; man lefe nur fein Urtl I 
„Ihrem Uriprung nach ſtammen die Lappen ver 

„einerley Volk mit den-Oftländern, Liefläudern, 
„Semigalliern, Litchauern und Preußen... 
wenn er bis. zu dein erften Menichengeli 
und alle Völker für Brüder erklaͤrt. "1 
verfteht er,wohl die.Ehften, und unter & 
Letten. Wie wenig muß er fich um 
fchreibung befümmert haben! a 


we 
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Kurzgefaßtes Jahrbuch der Rußiſchen Nesenten; aus 
dem Rußiſchen des Herrn Etats Raths Michaila 


Lomonoßoff, uͤberſetzt durch Peter von Stähtin , 
Ihro Raiferl. Maj. tegationg- Secretäit. — — - 


— Neue, fowol dem Inhalte, als der Ueder⸗ 


ſetzung nad), verbeflerte Auflege. . Nige, 
Fep Friedr. Hartkaoch, 177 1. uͤberhaupt AD 
18 


omonoſſow ein in der rußiſchen Dichttauft und —— 
bekannter Name, bat ſich Hin und wieder- geirer 


Aberhaupt nicht mit gehtriger Kritick die rußiſchen er 


cher genußet: Seine Nachfolger haben es darinn hen il 


leiter gebraht. Bein Bud fand Beyfall, weil man das 
mals nichts befiers hatte. Gleichwol hat der Hr. Ucberſehder 
welcher fi in der Vorrede zur. gegenwärtigen zwegten durch/ 
Verbeſſerungen von Hrn. Schlözer bereicherten Auflane, (did 
erfte fam 1765. heraus,) als Segationsrath am Chur. 


% 


HH 


Hofe, unterihreibt, feine unndge Arbeit unternommen: iR . 
ein Meines Handbuͤchelchen, in weichem man die Neibe der 


rußiſchen Großfuͤrſten, und ihre Verwandſchaft feel 


fid) als mit andern europaͤiſchen Regenten, ınlt einem. ti \ 


überfehen kann, wird es immer einige Liebhaber finden. 
‚Hr. Ueberfeger fcheint feinen eignen Grımdfägen eigen 
der Rechtſchreibung rußiſcher Namen, nicht allzeit treu 


blieben zu ſeyn. Er tadelt die Franzofen und — 8* 


welche Mofcou und Moßkau ſchreiben, ald welches *3. 

mMosqua (warum nicht Meostya?) heißen näffe: und 

ſchreibt er ſelbſt durchgaaͤngig Moskau; weiches wir ihm aber 

nicht zum Fehler anrechnen; er feige der hergebrachten 
Semwohnheit: nur hätte er nicht Andre tadeln noch ſich in der 


Vorrede anheiſchig machen fellen, Die rußiſches Namen fo zu. 
eben und, 


fchreiben wie fie „nach ber beiten d. i. 
„Sofausfprache lauten. „ 


Verſuch einer Sebensbefchreibung des: Beofen a 
helms von Fermor. Reval, 1773. | 


| a ungenannten Verfaffers Verdienſt beftshet dau⸗tſaͤche 


lich in der Kuͤrze: vielleicht haͤtte er noch —— 


als zween Bogen koͤnnen abtommen. ni 


[) t 


% 


N 
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Saxonis Grammatici HiftoriaeDanicae Libri XVE 
e recenfione Stephani Ioannis Stephanii cum 
prolegomenis et lectionis varietate edidit 
—— Adolphus Klotzius. Lipſiae, apud 
Carol. Guiliel. Hollium, cioiocoerxxi. mit 
reden und Regiſtern überhaupt 3 Alph. 19 Bogen 
in 4 . i 

aro ift viel zu bekannt, als daß wir noͤthig Hätten eia 
Wort von feiner Gefchichte zu jagen: blos wuf bie gm 
genmwärtige Ausgabe fehränfen wir unfre Anzeige ein. . 

An die Stelle der ftephaniusfchen Vorrede, ſetzet 

Rlon feine eigne, die nicht weniger al$ 63. Seiten 

nimmt. Wir finden nichts Merkwürdiges darinn: | 

er von der Schreibart, Klugheit und Weltkenntniß d 

rühmt, den er würdig achtet, den Beften Gefchich 

beygefeflet zu werden, dag haben Andre längft vor i 

und ift über dies etwas-übertrieben; wenigſtens 

follen beinäntelt werden, daß der gute Saxo alles, x 

und Lügen, ohne Wahl und Kritick aufgeraft und 

fchichte einverleiber hat. Was von deſſelben Lebeg auf ıc 

ten vorkommt, ift eben fo wenig neu; ohne die einge 

langen theild unnüßen, Allegate würde ed kaum den ! 

Theil des Raums einnehmen. Das VBerzeichniß der ' 

begangenen Fehler fonderlih S. 50. u. f. mögen Liedy 

beherzigen; es geht blos auf die Schreibart und Einri 

gar nicht auf die Sefchichte felbft; und worzu nüßet es ı 

Hr. Blog ſagt: ne quis forte, quae vitiofe ditai ı= 

tina cenfeat et bona. Eine fonderbare Furt! € 1 

tein zu lernen, wird doch kein Menfch den Sago.le : 

noch fonderbarer, das Buch eines Sefchichtfchreibers ı 

zwölften Sahrhundert nicht anders zu behandeln, als em; 

vektor jeines Schülers Exercitium. Kr. RI. gefteht di 

56. felbft: Ex his, quae attuli, credo intelledtur :vfle - 

lectores, infedtam fuiſſe orationem feculi b: e. 

vixit. Et quis fuit, qui illa tempeſtate e 

ſtamque ſervare poſſetẽꝰ Auch die Vorwuͤrfe, weiche 10 

u. f. den Saxo und dem Stephanius weı ı ihres 

an Zauberey, macht, find unerheblih: g 31 m 

nen zu gleicher Zeit gelebt, wer weis ob er ı 

biſch geweſen wäre. Freylich iſt e6 leicht, 

die Schwaͤchen ſeines Vorgaͤngers, dem man 


" ww . 


B Eee “ 
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danken hat, in Kleinigkeiten zu entdecken. Korn. Alotzene 
Urtheil Über die Quellen, aus welchen Saxo nach ſeinem eig . 
nen Bericht, gefchöpfet hat, zeige deutlich, hiſtoriſche 
Kritik des Hrn. Kl. Fach nicht war; auch Aber die Wirkunt 
gen der Muſik hätte ex fein Urtheil ©. 41. erfparen können, . | 
Was ift denn nun ſein Verdienſt ‚um die gegenwaͤrtige 
Ausgabe? Wir wollen ihn ſelbſt reden laffen S. 78. Ope- . , . 


ris exferibendym tradidiStephanianum exemplum, ame 


uam: diligentiflime cörredtum. Tot me credo vitia fü- 
Auiifte ut eorum numerus iniri nequeat. (Dafür möchte 
mancher Lefer des Stephantus Anmerfungen ungern vermifs 
fen.) Praefertim redtius pofitis diflinguendi fermonis ' 
fignis implicitum antea, et fubobfcurum plurimorum lo- 
corum fenfum me clariorem et faciliorem reddidifle (ges 
wiß nicht Häufig, und Druckfehler finden ſich auch noM,) ar- 
bitror. Quoties Stepbanius in animadyerfionibus con- 
jedturas fuas commemoravit, eas fübjunxi, atque etiam 


‘diverfas aliarum editionum leltiones, zb eo motaras, ad- 


* didi (das ift fein Verdienft, und koftere wenig Mühe, zumal, ! - 


da es fparfaın:gefhehen if.) Pluribus vero de '- 
varietate fententiam dicere nolui (dastwar am ficherften und, 
bequemſten.) Nihil enimmibi aliud propofitum fuit,quam - 
Iuculentam Saxonis editionem adornare, quae copiam fa- 
ceret omnibus cognofcendag, töties in illo Jaudatae 'a vi- 
ris dottis, elegantiae et facundiae. Hiermit mögen fi - 
die Käufer begnügen. J 


. Joſeph Fuchs, Benediktiners der Abtep der H. 
2 MM. Marcellin und Peter in Sellgenftabt, ’ 
Abhandlung von den Wochentägen, aus biu Em. ., 
ſchichten der alten Hebraͤer, Griechen, Römer und 
Deutſchen, zu Erläuterung eines bey Maynz gu .- 
fundenen alten heydniſchen Altars mit acht Bögen» 
Bildern. Maynz, 1773. a} Bogen in g. aber . 
sans in der Form von Quart nebft zwey Kupfer⸗ 
tafeln. 7 
er Kr. Pater Fuchs iſt durch feine alte Geſchtchte von 
Maynz, davon wir den erſten Theil, der nod zur Zeit 
allein heraus iſt, zu feiner Zeit befchrichen haben, als det 
—R 22* BE mann⸗ 
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Maynziſche Zanfelmann ruͤhmlich befannt geworden. Sams 
Behuf ſeiner Aufſuchung alter Roͤmiſcher Denkmäler in dee 
Gegend von Maynz iſt ihm nicht allein verſtattet worden, auf 
fer feinem Kloſter zu leben, fondern des höchſtſel. Churfürkes -- 
von Maynz Gnade und Unterfiügung iſt ihm auch noch auf 
imancherley andere Art zu flatten gekommen. \ 
Das gegenwärtige kleine Werkchen ift getwiffermaffen al 
ein Nachtrag zu feiner alten Geſchichte von Maynz 'anzı 
Denn die Hauptabfiht gehet auf die Erklaͤrung eines rät m, 
Monuments, das ſich in eben’ der Gegend , wo die fi 
gefunden hat. Dies Denkinal ift bereits im Jahr 1574- ad 
‚gegraben, aber hernach nicht weiter geachtet worden. Im den 
angezeigten Jahre wurde nemlich eine Bermeffüng der Ländei 
reven, welche zu der Flur befagter Stadt gehöreten, vorge) ' 
nommen. Bey einer zweifelhaften Lage, wo man weiternäd,, 
den verlohenen Markfteinen fuchte, ſtieſſen die Felbmeſſer ki 
Nachgraben auf ein altes Fundament eines großen Gebäudes, - 
vor welchem ein runder Altar auf einem eigenen Fundament 
noch) feft gemauert war, an deffen oberem Rande damals nöd. » 
verſchiedene Buchftaben geftanden haben follen, die aber jepe 
binmeggehauen find. Weil eine adeliche Familie, Deren Aeder - 
an diefe. Gegend angränzten, behauptete, daß dieſer runde 
Stein die Abfteinung von ihres Gutes Freyheit anzeigere, M 
iſt die ganze damalige Abıneffung und Unterfuhung geriäts“ 
lich niedergefchrichen und beygeleget worden. Und Diefer. Ben 
anlaffung ift es zuzuſchreiben, daß die ganze Geſchichte der 
Entdeckung diefes Altars, ingleichen deſſen Beſchreibung indem -| 
Stadr: Archiv iſt erhalten worden, wo fie Hr. F. in ben Oru 
ginal: Urkunden ſelbſt eingefehen hat. - Nachher it der Grein, 
weil nichts daraus beiwiefen werden Eonnte, ohne weitere Ach 
tung im Felde liegen geblieben, bis ihn Kr. F. 1771. in eluss 
Maynzifhen Bürgers Garten Felde von neuen gefundeh hat. 
Das bejagte Denkmal feldft ſtellet einen runden eydab 
ſchen Altar vor, auf deffen Ruͤndung acht Gögenbilder ftehens 
fieben nur in halber Bildung, das achte aber in ganzer del 
besgeftalt. Der Altar ift 32300 hoch und 19% Zoll im’ 
ſchnitte dit. Da jedes der acht Gößenbilder fein Tr en 
ches Unterfdeidungsmal hatte, fo fonntees dem VB. nicht 
werden, bald zu entdecken, daß dieſe Dilder eii die 
Sinnbilder der act Wocentage der Amer fr | 
Die Seltenheit ähnlicher Dentmäler, Bensog beim Br 
hauer zu Befchreiben, und bey Diefer an, 






tung, der Wochentage bey den Römern zu uk 
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laͤufig wird noch ein anderer hiſtoriſcher Umſtand, welcher die” x 
Stadt Maynz betrift, aus die em ‚Dentmale gefolgert. Da 

nemlich die Anzahl der Wocentage bey den Römern ihren .- : 
Urfprung von den Nundinis hätte, fo alauber der ®,, bat 





dieſer Stein ein Beweis ſey, daf in der Stadt Mannz einer < 


der älteften Handlungs · Märkte geweſen fer, und meiler ſich 
an einem Orte gefunden, wo bie arößten Gebdude gelegen 
hatten, und die Hauptſtraße geweſen war, fo hält er es fe .. ... 
wahrſcheinlich, daß der Miarkrplag in eben der Gegend ‘ 
wejen fen, wo diefer Aktar geftanden hat; als der eine fo fichts 

bare Beziehung auf die Nundinas verräthe, * 


Die Abhandlung über die Wochentage, deren Urſprung, 
Anzahl und Benennimg bey 'verfdriedenen Völfein, befonders _: 
aber doch allemal bey den Mötnern, homit dee ®, Die Befchreis” ' 
bung jenes Altars begleitet, ift eine wahre Ausihweifung, und .- . 
enthält nichts, was man in tinferen chronologifehz" antiquari / 
Then Werten vergeblich ſuchen fellte. Die Kauptfadhe, we 
he der V. behauptet, iſt dieſe, daß zwar die Sydondes oder 
achttaͤgige Wochen dey, Römer einen ehr entfernten Urfprung 
und wit den Nundinis einerley Alter haben, die Benennung r 
der Tage ſelbſt aber nach 2 Baueten. erſt unter der Regie⸗ 
tung des Kaifer Marcus Aurelius Antoninus zu fuchen ey, 





"wie er es aus demDio Caßius zu erweifen ſuchet. Der achte 


Tag mar dem Genius heilig den der Roͤmer, ſo wie allen >- 
anderen Perfonen und Dingen, alfd auch det Woche vorfehte, 


» und der auf dom Altare allein in wolltoimmener Leibesgeftalt 


vorgeftellet wird. Ohngeachtet der angenommenen fieben Wos 
hen: Gotzen, wie fle der. ®. nennet, ift Die achttägige Woche 
dennoch nach, wie vor, geblieben, weil dieſe bürgerliche &im 
richtung der Märkte und audrer Damit verbundener Dingewei 


“gen 5. €. der Zölle und anderer Abgaben, nicht wohl veräm ” 


dert werden fonnte; bis endlich Conftantin der. Gr. wieder 


eine neue Veränderung gemachet hat, als welcher die Mundis-" . 


nas durch eine befondere Verordnung für beftändig auf die; \.- 
Sonntage verlegte. Damals pflegte man, wie der V. vers 
muthet, Calender : Tafeln mit = Columnen zu verfertigen, für 7." 
Ehriften und Heyden zugleich, fo. wie jeßo der gregorianiiche 
und verbefferte Calender neben einander geſetzet wird. Der - 
Kaifer Theodofius M. ſcheinet endlich) die heyoniſche Tagerech⸗ 
‚nung nad) 8 Tagen ganz abgeichaffer, und Hoden zu 7 Ta; 
gen durch ein Sefeg allgemein eingeführet zu haben. — Die _ 
Ansführung ift alemal ganz — weil man bie ie ; 

. 25 ” 
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der Wochentage in das kurze zuſammen gezogen findet, und 
dabey die Stellen der Alten ausgefchrieben vor ſich hat. 
Eins möchten wir den V. in dein Namen des ganzen 
Dublitums bitten: daß er, als ein Gelehrter, und der ſichs 
zum Berufe gemachet hat, ein Schriftfteler zu fenn, fich über 


die gemeine Provincial: Sprache erheben, und die regelmäß - 
figere Bücher » Sprache gebrauchen wolle. Seine ganze Per” 


rioden: Bildung hat etwas rauhes und verwirrendes:. darzu 
kommt aber noch der Gebrauch ganz unregelimäßiger Worts 


füaungen, Abänderungen u. f. w. die alle feine Schriften. 


Höchftunangenehin machen. Wer fagt: die Zahl der MWochens 


Tägen; wegen den nundinis; die Lager der Aecker, ftatt, 


die Lane; man thäte die Täge zu jenen 7 Geſtirnen rech 
nen? — Ein Mann, wie Hr. $., muͤßte ein für allemal 


eine gute deutiche Grammatick lefen, und etliche feiner Auf - 


fäge erft einem Freund, der richtiger zu fchreiben gewohnt if, 
zum Durchlefen und Cenfiven geben, bis er fich auf diefe 


* 


gegen die ihm eigenen Fehler, welche er ſelbſt wahrzunehmen | 


vielleicht nicht im Stande ift, hinreichend verwahret hat. 
Ef 


Fragmente der ältern Gefchichte, zum Zeitwertreib 
denfender $efer. Hamburg, bey Buchenröder und 
Kitter, 1772. 109 ©, ohne die Vorr. in 8. 

ern oder eine Samınlung von mancherley Beyſpielen 

und Erzählungen enthält diefes kleine Buͤchlein; aber keine 

Fragmente. Dem Sprachgebraud) nach, welchen doch billig: 

ein Schriftgteller beobachten muß, heißen nicht das, Frag 


mente, was ich zu gewifien Abfichten andeinander reiffe md 


vereinzele, fondern was zerriffen und vereinzelt auf die Nach⸗ 
welt gekommen ift. Und faft von allen einzelnen Beyſpielen, web 
che hier geſammlet worden find , ift noch die Zufammenhän 
gende Gefchichte vorhanden, aus welchen fie nicht die Mißs 
gunft der Zeit, fondern des Verfaſſers Sinn losgeriſſen hat. 
Es find, wenn durchaus ein lateinifcher Name vor einem deuts 
fhen Buche ſtehen foll, Selectae ex profanis audtoribus 
Hiftoriae, auf die Art, wie fie der befannte Zeuzet gefamms 
let hat, nur mit dem Unterfchiede, daß Ihrer hier weniger 
find, daß fie der V. ind Deutfche Äberfeget hat, und daß je 
der mit einem ziemlich langweiligen moraliichen Eingange ver) 


fehen worden iſt. Letzterem zu Ehren iſt wahrtſchetnlich ui 


J 


0 a 


vonder Gefchichte, Diplom. —E — 


dem Titul des Buches der auffallende Zuſat entſtanden: au” 
Zeitvertreib denkender Leer, 

Die gewählte Benfpiele haben’ aroßentheil —X Cha⸗ 
rakter des Wunderbaren oder Abentheuerlichen, 
ten nicht viele Faͤlle, die nicht ſchon denenſenigen — 
ſollten, welche auch nur die gewoͤhnliche kleine Anzahl won ats 
ten Auctoren, die ſelectas. Hiſtorias oder einige Hiftorienbär 


cher gelejen haben. Da mir fon angemerfet, haben‘, —A 


die politiich; moralifchen Eingänge, welche einen großen Theil . 
des Buches anfüllen , oft fehr weit geſuchet, oft ganz trivöial 
und durdygehends Ianggedehnt find, fo bleibet gew wenig 
übrig, das diefe Sammlung dentenden Leſern empfehlen oder 
intereſſant machen kann. Ohnedein haben die Erzaͤhlungen 
ſelbſt etwas ſehr ſteiſes, das mindeſtens eine Angfttiche odet 


Abeigerathene ileberfetzung verraͤth. —ã————— 


einzige Stelle hieher, die wir aus der Mitte, S. 48: har⸗ 
ausfchreiben: „Philipp empfahl. einſt feinen Sohn dem Aru 
ftoteles zum Unterricht,” und fchrieb den Weltweilen:. Die. 
weißt, (feito) daß ich einen Sohn Babe, für weichen ich 
den Goͤttern danke; nicht deshalb, weil er gebohren iſt, ſon⸗ 
dern weil er in dein Zeitalter eintritt. ( quddehm nafcicon- · 
tigit temporibus vitae tuae.) Ich / hoffe / daß er durch 

nen Unterricht und Erziehung einſt unſerer, und der Erbfol 

(rerum iſtarum ſucceſſione) würdig ſeyn wird. 


a 


5 


)- 


Ein Mann, defien dire Gelehrſainkeit felbſt nicht un. 


nehmend ift, hätte ih ‚nicht bemühen muͤſſen, in der Mori 
rede den baut gout unſeres Zeitalters beifend burchzujiehen, . 
nach welchem man nicht mehr aus den Alten, fonbern ſtatt 


Deren mit chinefiichen und tatarifchen Beyſpielen erlaͤutern . ; 


möffe, wie ein Montefquieh, Helvetius und einige Ochweitzer 
es gethan hätten. Der Tadel diefer Maͤnner iſt ganz unge⸗ 


recht. Iſt denn die neuere Geſchichte nicht für den ı Polofos ö 


phen wenigſtens ſo viel werth, als bie alte Strict Se 
. , f j . eo I “ 


Allgemeine Geſchichte von Shimchen, und der be⸗ 


nachbarten Sande. In einer kurzhefaßten Des 


ſchreibung ‚der denkwuͤrdigſten Begebenheiten, Re⸗ 
ligion, Sitten, Gebräuche der Einwohner, und. 


ihrer Schickſale, bis auf unſere Zeiten. Erſter 


Theil. Lindau und Chur, bey den Seleg 


— 
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Otto, 1772. 3 Alph. ing. — Zweyter Tpeit, 
1774 2 Alph. 19 Bogen. 


Kr wird noch die Deurfhen ihr Geſchmack an die 
meinen Geſchichten führen? Schon kommt man an die 
Cränfe des H. R. Reiche, und wir haben nun Hofnung, um 
ällgemeine Geſchichte von Banern, Franfen, 

ſ. w. zu erhalten. Jede Reicheftadt wird doch been 
allgemeine Geichichte Befommen. _ Und zulegt werden * 
Vaͤcher ſchreiben, wie die Hiftoire univerfelle 

die ſchon vor vielen Jahren in Holland ans Licht getreteir iR. 

Fern fen es von mir, den Einfall, eine Semdsiiät: 
Geſchichte zu fehreiben , überhaupt au toben. Die Cade . 
at freylich ihre beträchtlichen Schwierigkeiten. Ban 
den Mohnplägen der Seven oder Schwaben. durch einen: 
fen Theil von Europa nachziehen; oder man mag nur die 
ſchichte der Staaten und Länder, welche das heutige — 
ben ausmachen, befchreiben: fo liefert man bald eine zerſtu 
ckelte und mangelhafte, batd eine Gefchichte, die, mm wol “ı 
ſtandia und deutlich zu werden, gar zu oft Eingriffe im ein 
fremdes Gebiete wagen muß. Es giebt jedoch auch der. ei, 
Mittelſtraße: eine kurze, bündige geographifchs 
Befchreibung des neuern Schwaben, worinne man nur ge 
trade daß findet, mas uns begreiflich machen kann, aß 
diefes Land eben in feinem jegigen Zuftande ſey. \ 

Härte doch unfer Verfaſſer ein ſolches maͤßiges zufamm. 
nengeprefites Buch zu ichreiben gewußt. Aber eine aigemeint” 
Weſchi hte von Schwaben zu fchreiben, Plingt alterbinge prä 
tiger, füllte auch mehr als einen Band. Denn man fehert 
den gluͤcklichen Kunftgriff! Da eseine allgemeine 
werden foll: fo läfit ſich alles hineinbringen, was’ Laum in eb 
ner entfernten Verbindung mit der ſelben fteht. Wan Kup 
den Band ınit Welrgefchichte, roͤmiſcher Sefcyichte,  deutfäger - 
Geſchichte u. d. gl. ın. voll. Das geht recht ins Allgemeine, 
Ein anderer huͤbſcher Handgriff! Es fol zugleich eine 
ſchichte der mit Schwaben benachbarten Aänder merbent. 
giebt es vollends ſchoͤne Gelegenheit, die (hmeizerifche, ine 
riſche, und andere Geſchichten mehr hinein zu en.‘ 
Ende ſteht doch die ganze Beidyichre bes wienkhlichen Ge 
in einer Verbindung mit einander. Und jofönnte 
äutragen, daß in einer allgemeinen Geichichre won 
auch die Gefhichte Tamerlans imb Scan 
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Daß mid) nun aber miemand in Verdacht habe, als 
Wollte ich ichergen! Ich wilk die bevden dicken Bände, die ich, 
leider neben mir liegen habe, dem Leſer felft zum Beweife 
vorführen. Nach einer Einleitung von 42 Seiten, wornne 


unter andern die Sveven von ben Seyten hergeleitet werden, ', ° 


und die fid endlich in garftige Sümpfe verliere, folgt der erſte 
Zeitlauf, welcher,’ wie dev Verf. fehreibt, von dem sıgten 
Jahr vor der chriſilichen Zeitrechnung, GIS an das afte Jahr 


vor eben diefer Epoche, geht. Der Lefer finder hier zu jetz Z 
nem Eritaunen 32 Seiten voll von denen Schiekjalen der Cinm " 


brer und der Kelveriec. Aber in aller Welt, wie kommen 


„ſcheinlicherweiſe die Cimbrer ihren Zug nicht nur Durch 
„Vindelicien genommen haben werden, da fi die benachr 


barten Helvetier zum Theil mit denfelben vereinigten; jons 


„dern meil diejenigen von ihnen, die ihrem hahherigen traus 
„tigen Schiefjalen entronnen, fid) nicht allein in Kefvetien, 


dieſe in die Schwaͤbiſche Sefcyichte? Antwort: „Weil wahr . 





„ſondern auch in unſerm Schwaben niedergelaflen und das '. : 





„fetbe bevöltert haben... Mur Grduld! Wer einmaldurh - 


Schwaben gezogen iſt, ber komme fihet in die-Schwäbifhe ' 


Geſchichte. Geſetzt, die andere Urjache wäre gültiger, jb 


waren nicht einınal 32 Zeilen nöthig, um des cinbrifhen 


Kriegs zu gedenfen. Dabev wollen wir ung nicht einmal aufs 


batıen, daß der Verf. die Cimbern aus Oftfrießland, Züte 5 


land, Dänemarf, Norwegen und Schweden Formen läßt, 
Er mag feine eigene Nachrichten haben, 


Der zweyte Zeitlauf geht von J. a vor C. ©. bis 


zum 493. nach €. ©. ober vomdem Tode Chfars bis an dem 
Jessen Jtaliänıfchen König Odoacer. Was inan nicht alles 
bey don Verf. lernen kann! Bisher ‚glaubte jedermann, 
©doacer fey der erfie deutiche König in Stalien geweien. 





Mein: in der fchmäbiichen Gefhichte After der ledte. Mier 


kommen nun freylich fchwäbiiche. Begebenheiten vor. Aber , 


ein Mann, wie unfer Verf,,läfit fich nicht innerhalb fo Meiner | ° 


Graͤnzen einſchraͤnken. In der Römilchen\Kaifergeichichte, 


‚da zeigt ſich feine ganze Stärke. Es iſt eine Luft zu lefen, 


wie er den in einem Windelvor Sorchtzisternden Llaubius, " 


den unmenfchlicyen Wandel des Yiero, Die Briefe, weldhe 
an die Lenionen in Ungarn gejchrieben worden find, die 


Sch inderey, welche eine von Vefpafians Benfchläferinnenttied, 


den Sinfcyeid dieſes Kaifers, das Sliegenfangen des Dos 


mitianus, und andere folde in der Gejchichte von Schwaben. 


auſſerſt wichtige. Begebenheiten bejehreibt. Und damit * 
Mi en 
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den Dann ganz kennen lerne, muß man auch einefeiner wohl 
angebradyten Neflerionen, mar mag wolleri oder nicht, hier 
lefen. „Wann diefes Ungeheuer, fagt er.vom Domitianus, 
„S. 82. länger gelebt hätte, fo würde er durch die Forcht 
„und den ſchwarzen Sram, der ihn ohn Unterlaß ängfilgte, 
„genug ſeyn beſtraft worden; man fiehet aus dieſein Beyfpiel 
„klar/ wie alle weitlihe Gewalt und Macht, wann fle je 
„Unterdrücung und zum Blutvergießen auf eine himmebk 
ſchreyende Weiſe angewandt werden, ſolchen Scharfrichterd, 
„wann fie auch ſchon auf faiferlihen Thronen ſitzen, nur ja 
„einer unausſtehlichen Peinund Marterwerden. „ Ice 
fehe aus diefem Beyfpiel klar, daß der Verf. nicht eine Ges 
ſchichte von Schwaben, fondern Mördgefchichten zu den Ka 
lendern hätte verfertigen follen. J 

Dritter Zeitlauf, vom J. 493. bis 771. unter der Res 
aierung der fränfiihen Könige Merovingiſchen Stammes. — R 
Vierter Zeitlauf, vom J. 771918. unter der fraͤnkiſchen 
Regierung von dein Earolingijhen Haufe. — Fünfter Zeit 
lauf, von 91851024. unter der Regierung ber ſaͤchſtſchen 
Kaifer. — Sechster Zeitlauf, von 102411138. unter der . 
Regierung der fränkifhen Raifer. — -Siebenter Zeitlanf, 
von 113851268. unter der Regierung der ſchwaͤbiſchen Kaiſer, 
umd nad) deren Abgang bis an den Tode des legten unglädı 
lichen Herzogs in Schwaben Conradins. Summer bleibt Rh 
der Verf. gleih. Daß fraͤnkiſche, longobardiſche, ungtiſche, 
deutſche Reichsgefchichte, u. dgl.ım. hier iin Ueberfluß vorkom⸗ 
men, brauchen wir nicht erft zu fagen. Aber in der eigentib 
chen ſchwaͤbiſchen Geſchichte kommen befonders. auserlefene 
Nachrichten vot, vorzüglich von ©. 716:720. Bald ware 
die Wintersfälte fo groß, daß man die Vögel und das Ba 
wild mit Aänden fangen konnte; bald erfrohr der Bodenfet, 
bald war ein heißer Sommer, und wegen der Tröfne großer 
Mangel an Waſſer. 

Am wenigften ſchlecht find die von S. 721. bis 1055. 
oder Bis zum Ende des erſten Theils fortlaufenden Abhands 
dungen: von der Negierungsart der Franken ih Tine mufee 
Schwaben, wie auch von den Sitten und Gebräuchen dir 
Einwohner unter denfelben; von dem Neliglomszuftande in 
und auffer Schwaben unter der Regierung der fi 3 
der Regierungsverfaſſung unter den ſahſſ 
und ſchwaͤbiſchen Kaifern , nebſt den Sitten und hen 
der Einwohner in und auffer Schwaben; von Dein Mellgionds 
zuſtande unter dieſen Regierungen; unb vort Dei 1 










wonder Gfißte, Dylan, Sdieite 3 


des freyfaiferl. Landgerichts in Schwaben ei teutenher 
und in der Pürs. Aber, wenn man eine ſolche . 
Geſchichte ſchreibt, fo muß man dergleichen Materien in A 9 
ſelben zu verweben wiſſen, nicht abgeſondert in Te [tige 
Abhandlungen hinftellen. - Denn ebett die allgeineine Gefchichte -\ 
eines Landes kann ung am beften und ungertwungenften jeir 
gen, wie Regierungsart, Religion u. dgl. m. ſich nady und | 
nach darinne verändert haben. Wenn man aber audı dem». 
Verfaſſer feine ungeichicfte Methode verzeihen wollte: folaı J 
man ihm doch das zuſammenraffen ehne Wahl, und die ege 
Schreibart nicht vergeben. Denn wozu dient j. €, das Mähts v 
chen ©. 860. Eoluumbanus ſolle ein großes Bierfaß, welhes 
dem Abgott Wodam geweiber werden follte, dutch jein blofs " 
fes Anhauchen entzwey geſprengt baben? oder die wenig: .. 
ftens weit um die Hatfte kürzer zu erzäßlehde luſtige Bege⸗ 
benheit zwiſchen einem Bader zu St. Gallen undeinemftans, ‘ - 
zoſen, ©. 941. f9. Nieaa hätte der Verf. aud) nicht ©. 891. 
nad) Griechenland verſetzen füllen: es hat Immer in Afien ges 
legen, wenn es gleich. zur griechiſchen Kicche gehörte, 
Sn Ameyten Theile wird die Gefchichte in vier andern 
* Zeitläuften vom 5. 1273. Di 1714. fottgefühter. Aber e8 | 
“belohnt gewiß die Mühe nicht, hier abermals zu beweiſen, 
daß der Verf. nur geſammelt / aber wenig gedach habe. Kriege ⸗ 
begebenheiten unter andern aus dem dvenbigjähtigen umd, , 
Defterreichiichen Erbfolgekriegen, trife ıman in großer Menge .. 
an. Eine ausführlicere Beſchreibung der Schlacht bey Le 
ſtaͤdt wird man faum in einer deutfchen Neichsgeichichte fine 
den. Aber freylich har fie fich auch in der Nachbarſchaft von‘, . 
Schwaben zugetvagen. D 
\ Unrecht aljo geſchieht dem Verfaſſer feinesiweges, wenn : , 
ich fage, daß er zivar viel von der Gefchichte feines Vaterlanr . 
des mag gelefen, zufammengetvagen und ausgeichrieben hası \ 
ben; aber daß er gleichwol — wehe den fedhe Alphaberen ', 
feiner Gefhichte! — zum ———— nicht die NER. 
ringſte Anlage befige. . 








J I 
Geographiſches Handbuch weh f) die! " . 
aller Länder der Welt. ihre Ta 
mate,denKarakterder ı  $ idtd, 


Nature und Kunſter J 
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ftändigen Poftnadhrichten der in der Röm. k.k. 
Kefidenzftade Wien abgehenden und ankommen⸗ 
den fahrenden und reitenden Poften, Bothen und 
Landkutſchen — nebft den Taren und von Wien 
-abgebenden Poftcurfen in die vornehmften Orte 
Europens ꝛc. 2 Theile. Wien, bey Joſ. Kurj⸗ 
. böß, 1773. ı Alph. 2 B. nebft einigen Tabellen, 
De erſte Theil iſt eigentlich eine Ueberſetzung von Erpill 
geographiſchen Handbuch, an dem wir nichts vorzuͤ 
ches wahrgenommen haben, das, für uns Deutfihe, eine 
Ueberfegung nothwendig gemacht hätte: Wenigſtens find mir 
bereits mit beffern verfehen. Der zweyhte Theil enthält das 
arige, was der Titel angiebt, und iſt brauchbarer als ber 
erfte, | 


Reiſeallmanach. Enthaltend die Poflcourg von’ 
nad) den vornehmften Reichen, Refidenzen, He 
delsplaͤtzen, Luſtoͤrtern, Bädern x. mie Stat 
nen, Meilen, Poftreglemens, Münzwährung x. 
und andern einem Paßagier nöthigen Machriche 
en. Nebſt einer hiftoriidh- geographifchen Be⸗ 
fehreibung aller auf den Cours befindlichen Staa 
ten, Städte, Pläge, Merkwürdigkeiten und Sch 
tenheiten. Wien, gedruckt mit von Gehlenſchen 
Schriften, 1773. ı Albh. 8 halbe Bogen in 16 


in vortreflich Handbuch für einen Neifenden, mit dem wir, 
in der Verbindung der gedrungenften Kürze mit der Voll⸗ 
ftändigfeit aller Merkwürdigkeiten eines Ortes nichts zu vers 
gleichen wiflen. Es ift nach den verfchiednen Routen, bie 
man von Wien aus nah den vornehmften Orten Europens 
thun karn, in 53. Cburs eingetheilt: bey jedem wird von 
den dahin einfallenden Ländern überhaupt und den ı 
diaften Orten insbefondre eine fo genaue Ni richt gegei 
daß nicht leicht etwas unbemerkt gelafien das 
Aufmerkſamkeit eines Reiſenden wuͤrdig 3*F 
zur Probe des Syyls die Beſchreibung v 
„Bungarn. SKönigreih. Hin r 
„Erzhauſes Oeſterreich. Gegen — — 3* 


v \ ‘ Zr Ba 
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„ Strich Landes von 4760 Dundratmeilen,un den Käften der : 
„» Donau. Weberfluß am Getraide, eine herrliche Viehzucht; 
 „Eoftbare Weine; Gold: und Sitber Minen, fifhreiche Waſ⸗ 
„fer; fette Waldungen und Fluren; Erzbergwerfe und Diars 
„morgruben; Geſundbrunnen; Baͤder; ein gütiges und bes 
„ fruchtendes Klima find die, narärlihen — efne edle, rußıns . 
„volle und patriotiiche Nation; aus der Bluͤthe hervortrer | 
„tende Manufacturen und Künfte; wichtige Feftungen; em . 
„, mächtiger , reicher und hoher Adel find die politifchen Vort 
„ jüge dieſes herrlichen Landes — eines der gefegnierften, gluͤck⸗ 
„lichften und edelſten Striche auf der Karte Europens: voll 
„wichtiger Stellen berühmter Zyfälle, Schlachten, Siege, 
„Trophäen, Ereberungen. Der Karakter der Inwohner iſt 
„ein geſunder Koͤrper, ein kuͤhnes Herz und ein lebhafter 
„Geiſt — Soͤhne der Hunnen. Die Religion des Landes 
„iſt die kaiholiſche: die Lutheriſche, Calviniſche und Griechie 
„ſche find geduidet. Die Sprache der Nation die ſclavoni⸗ 
„Ihe. Mit der lateinifchen koͤmmt ınan durch ganz Hungarn 
„fort. Ueberfluß an allem was die Natur edlee, koſthares 
„und annehmliches in ihrem Schooß hat — und keine Sins 
„duſtrie der Einwohner: eine reizende Lage, annehml. Elima 
„und auflerordent. Wohlfellkeit der Lebensinittel — keine 
s, Bevölkerung — eine auf ihren Namen ſtolze und durch ihre 
„» Staatsverfaflung unbeichräntte Nation — und keine Polis 
„zen; ein zahlreicher, prächtiger und gefltteter Adel, weder 
„Städte, noch Höfe, noch Schaufpiele: dies find die Vers. 
„gleichungen, welche einen aufmerkſamen Reiſenden in die c5. 
„ſen Gegenden unterhalten muͤſſen., 


oh. Chriſtoph Gatterers, Koͤnigl. Broßbrit. Hofe Ä 
raths 2c. Abrißder Heraldik. Göttingen und Gas . 
tha, im Verlag bey Joh. Chriſtian Dietrich, 177,3; 
zogen in gr, B nebft 8 Kupfertaſeln in glejchen u 

ormat, h 


hne daß es auf dem Titel bemerkt iſt, iſt dies igeutlich 

nur ein neuer und verbeſſerter Abdruck des einen Theilg 

des im Raſpiſchen Verlag zu Nürnberg herausgelommenen 

Handbuchs der neueften Genealogie und Heraldik. Durch 
und durch trägt es das Gepräge eines phllofophifhen Kopfes, . 

der auch in die trockenften Gegenden umfrer Literatur, Licht, 
fufteimatiiche Ordnung und eiftenfbaßlice Schärfe des Ber! 

D. Bibl. XXIV. B. II. St. Ji trags 
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trags verpfanzen kann. Und eine, fölche Heraldik bentm, 
wir, wird doch wohl auf dem Landtag der gelehrten Repubt, , 
für ſich und ihren Verfaſſer Gnade finden. - Weberhanpt, dach 

ten wir-, ſchmeckte es bey der anvermeidlichen Abhängigteit 
unſrer äuffeen Umftände von der Gnade der Großen, wenn 
fie auch Alıftanten find, nad) ein wenig Siolz, bie Heraid 
aus dem Grund aus dem Zirkel der Wiffenfchaften auszufhlih 
fen, weil fie den Großen ſchmeichle. Iſt denn die Hereldik 
5106 erzählend? ift dies ihr einziger Zweck, die pürklid eier - 
geführren Wappen der Großen zu beichreiben und / zw 
ren? So iſt es vielleicht auch, einem Gelehrten ri h 
einen Cäfar und Zerantee 1 zu — — — 

nung und vielleicht die bloße Kenntniß ihrer daten, 
Schineicheley für den Eroberer ift. 


Sohann Hübners allgemeine Geograppie. die: 4 
Welttheile, bey diefer neuen Auflage durch und 
durch verbeffert, vielfältig vermehret und bis auf 
gegenwärtige Zeiten fortgefegt. I. Tpeil, 2 Aph 
19 8. I. heil, 3 Alpf. 2 ®. II. 3 
Apd. 16 B. Desden, in der Walther 
Hofbuhhandlung, 1773. in 8. . 


ermehrung und Fortſetzung bie auf —— 
ten, d. i. Erwähnung der bey jedem Otte vor, 
neueften Rriegebegebenheiten und Unglücsfälle und Berdadei 
rungen haben wir hin und wieder bemerkt. NWerbefferung 
aber — wenn die in Verbefferung des ganzen Hübneriſchen 
Geſchmacks in der Geographie, in Ausmerzung fo mund 
laͤcherlichen und altraͤteriſchen Anecdoten und Erzählungen, ia 
Berichtigung fo vieler allgemein hingeſchriebenen Urtheile⸗ 
Aber den Charakter und die Sitten der Nationen, in Befferer, 
Auswahl der hingewor fenen Nachrichten, in einer forgfälzigern 
Senauigfeir bey inarhematifchen Beitimmungen, bee Größe, ' 
Lage u. 1. ww. befichen und erwartet werden foll: To ME 
der alte Hübner, wie er immer gewejerifiz und wer, ohne 
zu wiſſen, weflen Geoaraphie es iſt, egpas darin aufjdlne 
gen will, wird gleich merken, daß er Zubners raphie 
in Handen hat. Es ſcheint freulich eine, harte Si 
alte imd durch fpätere Schriften unbrauchbar gewordene 
her aufjuopfern: aber wenn file ja wieber di 
ſollen: fo folten fie doc ganz und gar umgea⸗ 







Be . 
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werden. 


Grundriß ber Erdheſchreibung, als ein Anhaug pr 
J. ©. Eiche Einleitung in die Welt: Hi \ 
ausgefertiget vom M. Iyh. Ehriftian Volz M. . 
der Hift, an Herzogl. Ghmnaſ. zu Stuttgart. .- 
Zweyte vermehrte und verbefferte Ausgabe... Stütte 
gart, bey Joh. Conrad Meyier, 1773.nebft Grunde 
riß und Anhang. ı Alphı 5 D. in 8} F 

De erſte Ausgabe diefed geographſſchen Handbuchs iſt bes 

reits A.d. B. X. B. 1. ©t, ©. 254. angezeigt wor⸗ 
den. Das dafeloft gefäflte gute Herheil beftdtint fich ben dies 

fer Auflage durch die vielen forgfältig angebrachten Verbeffes 

tungen aufs nene, wovon ſchon die flärkere Bogenzahl ein 

Beweis ift. Daß an den Vermehrungen, des ®. Varerland, “. : 

für deffen Schulen das Wert Hauptfächlich beftiinmt if, ingl. 

aud) einige Länder andrer Meltiheile, deren Kenntniß durch 

die neuften Reifen am meiften gewonnen hat, den aröften 

Theil genommen, und alfo verhältnißweile gegen die Befchreis 

bung andrer Länder, etwas tweitläuftiger und genauer Des 

ſchrieben worden find, koͤnnen wir niche mißbillſgen. Vor⸗ 
zuͤglich find mir mit der genauen Nichtigkeit der Begriffe in 
der mathematiſchen Geographie, woran bey einem Kandbudy 

für-junge Leute fo gar yiel gelegen iſt, zuftieden; mur hätte ° 

wohl bey Erwähnung der Wichtigkeit der Mufgabe von Bea.” 

ſtimmung der geographifchen Länge und der darauf gefektem 

Prämien, mit erzähle werben können, was bereits darinn ges 

leiſtet worden ift, auch bey ber verfchiedenen Angabe des Unters 

ſchiedes der Erdaxe und des Durchmeſſers des Aequators, aus \ 
der Geſchichte der legten Ausmellung ein Win gegeben werden 

koͤnnen, daß man fi mehr an die Berechnungen des raus 

pertuis als an die auf bloße Speculation gebaute Verhältniffe ' 

Zuygens und Newtons zu halten habe. Ben der phufikalis 

ſchen Geographie nächte vielleicht ein und dag Andere zu erine — 

nern feon, und Hr. V. hat mit größern Geographen den Fehr 

ler gemein, daß er die ganze Maturhifforie mit Hineinzieht,  , 

die doc) wohl mit erfterer nicht zufanimenlaufen follte, jofehr - 

er aud in einer Vorerinnerung vor diefer Bermengung 

warnt. Sn der Vorrede zur zweuten Ausgabe bekenme/der 

BV. daß er auf die ihm in Die sah. an a. O. —— 
* Be : 


x 
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Erinnerung willens geweſen ſey, den angehängten Grundtiß 
der alten und mittlern Geographie voöllig umzuarbeuen, daß 
ihm aber fuͤr dieſesmal die Zeit darzu zu kurz geweſen ſey. 
Bir find noch immer der Meynung. und berufen uns darbed 
auf die Erfahrung eines jeden, der Geographie zu lehren hat, 
dafi er dadurch fein Werk zum junendl. Unterricht bequemer 
würde gemach: haben: auch kann damiı die von ihn beliebte 
Lehrart, von der neueften Geographie rückwärts bis zur Altes 
ften hinaufzufteigen, wohl beftehen. Angehängt ift noch aus 
Hn. Batterers fonchroniftischen Einfetrung in die Univerfathls ı 
ftorie, die Tabelle von der Verhättniß der Größe und Zahl 
der Einwohner der meilten Staaten, vermehrt mitder Verhälts 
nif ihrer Bevölkerung gegen die Ausdehnung und gegen Me 
Bevdikerung von Deuichland. Uebrigens bekennt der V. 
dankbar, daß er ben ſeinem ganzen Grundriß Buſchings Erde 
beſchreibung ledialich zum Führer gewählt und auch benfeinen 
diesmalisen Verbeflerungen deffen übrige geographiſche Schtiß 
ten hauptſaͤchlich genugt habe. 


Schauplag des gegenwärtigen Kriegs zwiſchen Kup 
land und der Pforte, hiſtoriſch und geographiſh 
beichrieben. ill. Band. Hamburg, bey Bu.· 
chenroͤder und Ritter, 1774. in 2 Anfängen, 9 Bo⸗ 
gen in 8. nebft einer Landkarte von- Pohlen. 


Eriit die Geſchichte der Feldzüge von 1774. und 1772. 
und der Zerſtuͤckung von Pohlen. Der Ton ift um ein 
weniges leidlicher als tm vorigen Band (f. A.d. B. XX. S. 
u, Uebrigens bleibt es bey dem vorigen Urtheil: pure 
‚oınpilation aus den Zeitungen, aröftentheils mit ihren eig⸗ 
nen Worten, ohne den inindeften Gebrauch einigen Menfghens 
verftardes, wie zum Taglohn hingeichrieben, zum Theil wit 
Reflexionen begleitet; wie fie in dem Kopf eines Zeitungsies 
fers in einer Dorfichenfe erwachien müffen, in einer zettunges 
mäfiigen Unordnung, fo daß wohl Eine Erzaͤhtung ohne daß 
es der V. merkt, zweimal mit den nemlichen Worten vor 
fommt, z. E. S. 96. und Tor. und mit eingemengren Umwahts 
heiten, 4. E. daß der Graf Turtieben die Köniareiche, Geon 
gien, Imirette, Mingrelien und Guriel dem Ri 
pter unterworfen und die tuͤrkiſchen Feftungen von’ der Er 
an bis gen Trebifond , 'eroberı vder vermülter x © 
29. Daß übrigens der V. ein Mann ſey, ber ande 


r 
1 


von der Gefchichte, Diplom, u. Erdbeſchr. 


499 ° 


ſchreibt, und das, was er fchreibt, nicht einmal; veifteht, tann, 
wer da will, aus dem geographiicen Theil dieſes Bandes ſe⸗ 


hen, der eine Beſchreibung von Pohlen enthalten ſoll. 


Des Hrn. von Anville Beſchreibung des chrkiſchen 
Reichs nad) feinem Urſprung auch nach und nach 


erfolgten Wachsthum. Aus dem Franzoͤfiſchen 


uͤberſetzt von C. F. Hugo. Mit Anmerkungen - 
und ſtatiſtiſchen Zutägen verfehen von A. F. Büs - . 


‚ fing. Berlin, bey Haude und Spener, 1773; 
13 Bogen in 8. ur En 

ev franz. V. ift aus andern geographifchen Arbeiten bes 
kannt genug. Bey diefem Bud) iſt feine Abficht, kürze 

tich zu zeigen, wie das tuͤrkiſche Reich fih nach unb nad; vers 


aröfiert und feinen jetzigen Umfang befgmimen habe. In die 


fer Abficht geht er die Gefchichte der Oftnanifchen Suftärte ga 
kurz und nur in fo ferne durch, als fie etwas zum Urſpru 


' 


und Wachsthum ihres Reichs beygetragen haben, und feßt, .- 
diejes bis zu dem Belgräder Frieden vom J. 1739. for, weif 


dieſer die Graͤnzen des tuͤrkiſchen Reiches bis auf den neuefteh‘ 
Frieden beftimmt hat. In diefem Geſichtspunkt iſt das Ya 
als ein brauchbarer Auszug der tuͤrkiſchen Geſchichte anzufer 


hen, doch mehr für Geſchichtskundige, bie aus ihrer Übrigeh - 
Kenntniß das fehlende ergänzen können, als für Anfänger, ". 

„. 
terrichten wollen. Der V. fuͤhrt fie auf einmal und mit zu 


die ſich daraus von dem Urſprung des tuͤrkiſchen Reichs uns 


wenig Vorbereitung auf einen Schauplatz von Nahmen und‘ * 


als daß er eis 


v 


Thaten, und laͤßt zu viele Dunkelheiten zuruͤck 
nem lernbegierigen Leſer eine Gnuͤge thaͤte. * 
ſchen Feder wuͤrde vermuthlich der Grundriß ‚mehr Mong 
und Deutlichkeit erhalten haben. Die ftariftifchen Zuſaͤtze 
Hrn. B. find aus Niebuhrs Neifebefchreib: Marfgh ftato 
militare dell’ Imperio Ottomanng, und Migw 


Hifloire | 


einer Deuts, 


, 


. 


del’ Empire Ottoman genommen... - - ee: 2. 


Be. 
a HE $ 


d 


Georg Chriſtian Crolius zweyte Fortſrhung der er⸗ 


laͤuterten Reihe ber Pfalzgraven gu Aachen und bey 


u 


4‘ ‘ 


Rhein, in der Gejchichte Pfalzgnaven Bobfrieds, '. : 
j ‚ Ji 3 £ Era ' 
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Graven bon Calwe, der die Rheinpfalz von ri 1% 

bis 1129. befeffen, nebft einer Gefchlechts- Ta el 
des Ealwifchen Geſchlechts. ꝛc. Zmwenbrüden, bey 
Hallanzy, 1772. ©. von 171240, in 4. Ä 


Ehen deſſelben zweyte Zugabe zu der erläuterten Reihe 
der Dfalsgraven zu Aachen, befonders ber Geſchichte 
Heinrichs von Lach und Sigfried von Orlamuͤnde, 
nebft dritter Fortfegung in der Geſchichte des Pfalye 
graven Wilhelms von Orlaminbe, Zwepbrüden, 
1773. 


Cain 3. 1763. fehrieb der. H. V. von feiner erläuterten * 
—J der Pfalzgraven zu Aachen das erſte Stuück; darauf ert 
ſchien eine Fortſetzung und eine Zugabe. Seitdem iſt Foru 
ſetzung und Zugabe liegen geblieben. Nachdem der V. durch 
eine der Churbayerſchen Akademie der Wiſſenſchaften Über bie 
Materie der Landpfalzen eingefchickte und indeſſen burg den. 
Druck bereits bekannt gewordene Abhandlung,den Faden wieder: 
gefunden Batte, fo gewinnen auch diefe bisher unterbrochen 
gewefene Unterfuchungen dabey. Hier ift denn .bie zwote 
Fortſetzung, mworinn der V. in der Genauigkeit bey Unterfus 
hung der Duntelheiten und in der Vorfichtigkeit, feine Muth⸗ 
maffungen darauf zu bauen, fich völlig gleich bleiber. Das’ 
legte Stück oder die dritte Fortſetzung und zweyte Zugabe if 
durch die Churpfälzl.im Jahr 1774. vorgelegte hiftorifche Preis⸗ 
frage veranlaffer worden. Obes fehon geradezu keine Beantı 
wortung derielben feyn joll, fo hängt die Frage befonders 

den Zujaß; bey Rhein doch fo genau damit zuſammen, 

wir der Ehnepfälzifchen Akademie mit Deunheilung der 
Schrift vorzugreifen Bedenken haben. | 

Gm. 


Sammlung zur dänifchen Geſchichte, Mungkenneniß 
und Sprache durch J. H. Schlegel. Erſter Band 
zweytes Stuͤck. Kopenh. 1772, Drittes Stuͤck 
1772. Viertes Stuͤck, 1773. bey Nicolaus Mük 
ler, ı Alph. 12 Bogen, nebſt einem fer wife 
digen Regiſter. LEERE KL DR 


‘ 


von der Geſchichte, Diplom. u. Erdbeſchr. sr 
Een Anfang und die Einrichtung diefer für die daͤniſche Ges - 
fhichte ungemein wichtigen Schrift werden fich yniere : 


Leſer fhon aus dem 19. Bande diefer Bibliothek erinnern, J 


Dieſe Fortſetzung entſpricht in Abſicht der Mannichfaltigkeit, 


und Wichtigkeit, voͤllig dem erſten Plan bes Herausgebers, 
und die Geſchichte feines gegenwärtigen Vaterlandes hat ihm 
durch diefe Arbeit unterfchiedene merkwuͤrdige Berichtigungen, 


und Verbeflerungen zu verdanken. Den Anfang des zweyten 2 


Stuͤcks macht die Erflärung-einer fülbernen Medaille, auf das 
von der afiatifhen Kompagnie König Friedrich 5. errichtete. - 
Monument. Die Medaille an und vor ſich möchte zwar 


nieht gar viel Lefer intereßiren, da 'aber Hr. &. bey diefer 
Gelegenheit, die Errichtung des herrlichen Monuments, das 
dieje Compagnie dem Köntge durch dem berühmten Ritter Salz 


, feßen ließ, ihre mannichfaltigen Schönheiten, und die Ge⸗ 


ftichte ihres Werdens befchreißt, jo ift- für Kunſtliebhaber 


diefe Nachricht gewiß wichtig. 2) Beſchreibung der erſten 


Sanifchen Reife nach Oſtindien abgefaßt durch Ove Giedde 


Königl. dänifchen Geſandten und Admiral. Sie iſt nach 
dein eigenhaͤndigen Aufſatz dieſes beruͤhinten dänifchen Sees  - 
fahrers abgedruckt, und zeigt durch ihre reichhaltigen Nach— 


richten von Sjndien,, und der damaligen Geſtalt des Seewe⸗ 


ſens, daß Holberg, der diefen für die daͤniſche Handelsgeichichte 


wichtigen Auflaß als ein mageres Reiſejournal charakterifirt, 
nur davon ein bloßes Concept may gefehenhaben. Ove Giedde, 
ein alter dänifcher Edelmann, fchifte 1618. mit der. erften daͤꝛ 


niſchen Kandelgflotte nach Oſtindien, und gründete Die Herrs 


fehaft den Dunen in diefen Ländern. und Gewaͤſſern. 


Reiſe befteht aus zwey Theilen, aus‘ Nachrichten, von allen : ' 


Borfällen, feiner Reife, und feinen Berrichtungen und Trak⸗ 


taten als Seiandter beym Kaifer zu Ceilon und im Koͤnigreiche 


Zanjour. Der Herausgeber Dat diefem Tagebuche 35 Seiten’ 


— 


Erklaͤrungen beygefuͤgt, welche die Geſchichte ſelbſt, alte Woͤr⸗ 


ter, und die Geographie und-Mamen- der bereiten Oerter ee⸗ 


läntern. 3) Ausgabe der vereinigten Oftinbifchen Compagnie 


von Dänncmark und Eeilon. Diefen Ramen führte bie “ 
Compagnie weil Boshouwer Abgefandter vom Kaiſer zu Ceks 


lon in den Handelstraktaten zwiſchen beyden Nationen, eine 


wechſelſeitige Schiffahrt der Cingaleſen nach Daͤnnemark und 
der Dänen nach Ceilon verabredet hatte. Die Ausruͤſtung 


der erſten Oſtindiſchen Flotte koſtete den Intereſſenten, zwey 


Ji4 ee vau 


Tor 


Kriegsſchiffe ungerechnet, Die auf des Könige Koften mitfegels - 
ten 354,222 Reichsthaler 3 Mart⸗ ßl.(26 pl.Cubſch.) damald 
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galt ein Mark dänifch 20 fl. durch die fogenannten dentſchen 
Kipper und Wipperzeiten erlitt das Muͤnzweſen in Dännes 
mark auch manche Veränderungen. 4) Fragment eines bi . 
niſchen Sendfchreibens vom Jahr 1474. deifen nicht gan 
Ieferliches Original auf dem Rofenholmifchen Ardyiv im Jän 
land verwahrt wird. Dänifch , das wichtigfte dieſes Orts 
fes find einige Kleinigkeiten von dem damaligen Keremenicl 
zwifchen Kaiſer Friederich und König Ehriftian von Daͤnne 
mark bey ihrer Zufaminenfunft in Rotenburg nebft Dem fun 
zen Bericht eines Augenzeugen von der Erhebung der Sf . 
ſchaften Holftein zu einem Herzogthum und der 
von Ditmarfen. | 
Sn 3 Stud find folgende Aufläge gefommält,. jr 
Abhandlung fiber die Glenze zwiſchen Yiorwegen und 
Schweden nad) dem legten Tractate und ber darauf erfolg . 
ten Ausmeſſung nebft einer Brenzcharte, aus dem ſchwet⸗ 
fihen des Hn. Nils Marelius in den Schriften der fchwehb - 
fhen Academie überfegt und an einigen Stellen abgekäri.. 
Aufder beugefügten Grenzcharte find die Grenzen beyderReiäe : 
von der füdlichfien Sriße an, bis in die Gegend von Jaͤmm 
land zu fehen, und in den folgenden Theilen verfpriche Hex 
Schl. diefe Grenzen aus dänischen Nachrichten umfäudiäger - 
zu befchreiben. II. Bericht von allen was auf Ceilonwi ' 
dem Kaiſer und auf der Küſte Loromandel mit dem Viaidgas 
von Tanjour binnen Jahreszeit vorgefallen durch Os 
Biedde. Dies ift der zweyte Theilder im 2 Städt angefanger 
nen Reifebefchreibung der erften dDänifchen Seefahrer. Er 
daͤniſch, und wichtiger als der erfte Theil der groͤßtentheilß 
nur Reifejonrnal iſt. Unter andernerfährt man hieraus, mt - 
wie vielen Schwierigkeiten die Dänen ihren Handel nah 
Oſtindien gruͤndeten, mie fie ſich nach manchen Hinderniſſen 
in Tranquebar feſtſetzten, wie bald fie ihren Handel nach weis 
Ichiedenen indianifchen Reichen und Sinfeln erweiterten , und 
gewiß in diefen Gewaͤſſern inächtig geworden wären , wenn 
man bey der erften Ausräftung weniger Vertrauen auf 23065 
houwers faljche Berfprechungen gehabt Hätte, wenn man dee‘ 
erften Flotte mehr Baarfchaften mitgegeben, und bie Unrchen 
des drenfigjährigen Krieges nicht den König und die. Kewms 
paqnie behindert hätten, den angefangenen Handel Seffer. mi 
Schiffen, und Geld zu unterftügen. III. Saqreiben vᷣg ea · 
fen Chriſtian vonxanzow an den Föntglichen Garurerſclccr 
Chrodor Lenthe, das verſchiedene Umſtaͤnde — 
mit Schweden geendigten Kriege, wie’ au 


Y 










FR | BE " 
bon der Gefchichte, Diplom. u. Erdbefche. 
Angelegenheiten beteift, W. Umſtändliche VNachrichten 
vom Urſprung der Oſtindiſchen Compagnie aus Urkunden. 


Ein ungemein wichtiger Auflag fuͤr die daniſche Gefchichte, 
Alles was einheimiſche und auswärtige Nachrichten bisher von 


der Siiftung und den erften Schickfalen dieſer Geſellſchaft berich⸗ 
tet haben, wird durch gegenwaͤrtige aus den erſten und ſicher⸗ 
ften Quellen gezogene Abhandlung unbrauchbar, und Maku— 


latur. Fehler, Unrichtigfeiten,, und falfche Nefultate wims _ 


meln in allen vorhergeheriden Berichten vom Kandel der Däs 
nen nad) Oftindien. Der befannte Boshoumer ; der unter 


dein Namen des Prinzen von Migomme, ale Sefandter des. 


Kaifere von Ceilon 1617. in Europa herumreifete, tft mit 


nichten der Stifter diefer Sefellfchaft, eben fo wenig fiheiterte, 


‚503. 


‚ix 


wie die gewöhnliche Berichte lauten, diefe anfänglich Yo viel: .- 


verfprechende Iinternehmung , durch die Beeinträchtigungen 


der Niederländer. Sondern 1616. vereinigte Chrifttan 4. , 
etliche in Kopenhagen angefeffene Niederländifche Kaufleute, 


die ſelbſt Oftindien bereiſt harten, in eine Compagnie, die nach 


Indien, China und Japan handeln jollte, weicher ſogar .hols - 
ländifche. Unterthanen beytraren. . Dieſe Kompagnie' ward in - 


allen Stücen, in Ausräftung ihrer Schiffe, in Anſehumg ibs 
rer Ober: und Unterbediente nach Dein Mufter der hollaͤndie 


fhen eingerichtet. Ein jeder Intereſſent feßte nach feinem . 


Vermoͤgen Geld in diefe Kompagnie, doc durfte keiner unter 
150. Neichsthalern einlegen. Die großen Summen trug der 
König bey, er allein hat in den Jahren 1618. und 1619. bey⸗ 


nahe an 100000 Rihlr. eingefchoflen. Um ebendiefegekt,da 
diefe Kompagnie im werden war, vermochten Unruhen in Cei⸗ 


fon und ſchwere Kriege mit den Portngiefen, den damaligen 
Kaifer zu einer Gejandfchaft nach Europa, um in Holland 
oder in andern Reichen Bepftand und Hütfe zufuchen. Bos⸗ 


houwer der diefer Sefandte war, fand in Holland fein Ges 
hör, weil man damals mit Vertreibung der Engländer , aus - 


den Moluckiſchen Juſeln befchäftiat war... - Daher wandte er 


ſich feiner Inſtruction gemäß nach Daͤnnemark, wo man eben 
mit der Stiftung einer Oſtindiſchen Handelsgeſellſchaft ums. 


1 


mit dieſer Geſellſchaft einen ſehr vortheilhaften Handelstractat, 


‚den der Kaiſer von Ceilon aber nicht erfuͤllen konnte, weil 
Boshouwer in einer noch vorhandenen aber von Ihm mıterges ' 


ſchobenen Vollmacht zu viel verfprochen hatte. Kraft 


! 
a 
4 


gieng. Boshouwer kom recht zur gelegenen Zeit, und ſchiorss 


⸗ 


Tractats wurden fünf Schiffe ausgeruͤſtet/ weiche Ove Biedde - | 


coınmandirte, und aufdenen Badener wieder zurüchteßerte, 
i5 
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Die Slotte nahm 31500. Rtblr.'an Baarfchaft, und tag. 
Rtihlr. an Waaren mit, die größrentheils aus Zinn und Bley 
befranden. Ove Giedde kam 1620. in Seilon an, fchloß ein 
fehr vortheilhaftes Handelsbuͤndniß mit dem Kaijer von Candy, 
erlanute den Befiß von Tranguebar, und kam 1622. mit lei 
ner Flotte wider die Gewohnheit der heimkehrenden Indien 
fahrer ohne Reichthuͤmer und mit Schulden nach Dännemat 
zrruͤck. 

Das vierte Stuͤck faͤngt mit einer gleich intereffaneen 
Abhandl. an. Von der königlich dänifchen Saushaltungn - 
Sefellfchaft und ihren Preismedaillen. Beyde find aufbdew 
Titelkupfer abgebildet — Bernftorf dachte ſchon 1761. u 
eine oͤkonomiſche Geſellſchaft, die nicht zur Reife kam. Heads 
Her verbanden ſich 1767. einige Patrioten in Kopenhagen je 
dieſem Zweck, den der König 1769. beſtaͤtigte, und mit einem 
Fond von 3000. Thalern und andern wichtigen Vortheilen bes 
gnadigte. Auſſer was Hr. Schl. von dem Urſprung bet 
Mitgliedern und der Verfaſſung dieler Geſellſchaft meldet, 
verdient feine meifterhafte Nachricht von den Thaten diefer des 
ſellſchaft vorzüglich Benfall, was den dänifchen Staaten durch 
ihre Bemühungen für Voriheile erwachſen, und wae Preis 
fragen und Mitglieder diefer Socierät zue Aufnahme bed 
Ackerbaues, der Fifchereven und anderer Gewerbe -beygetras. 

ı haben. II. Rönig Chriftian des: 4 Reife um ganzYiori. 
gen bis an die Rußiſche Brenze befchrieben durch feinen 
ecretair umd Begleiter Jonas Charifius. Daniſch. 
Shriftian reiſete mit acht Kriegsichiffen, die er felber com 
indirte vom 17 April bis zum 13 Jul. 1599. längft der Kuͤſte 
von Norwegen bis jenfeir Wardohus. Er unternahm biefe 
Reife theils die Lage und den Zuftand feiner dortigen Länder 
zu ſehen, theils die nordlichen Grenzen feines Reichs gegen 
Rußland und Schweden (Carl der IX. fuchte nemlich feine 
Grenzen in diefer Gegend auszudehnen, und Unterthanen 
und Häfen am Nordmeere zu erlangen) feftzufegen, theils 
fid) der Herrichaft auf dein Mordineere zu verfichern, und 
fremden Schiffen die ohre feinen Paß auf den Norwegiſchen 
Küften handelien oder fifchten beydes und fogar den Handel 
nach Acchangel zu verwehren. Daher erklärte Chrifkian.uug 
englifche Schiffe, die mir den Ruſſen beh der Inſel Kildin baw 
deiten, für gute Priſen. Diefe Reife ift zwar 'gräßeruhelld 
bloß Journal, doch hat Charifius zuweilen 
von der Lage von Norwegen, den Eimvahnsen, ber. Bpihafl 

fenheit von Finnmarken, und den Feyerlichkeiten bey der Xu 






„u 
..07.4 


vonder Gefchichte, Diplom. u. Erdbeſchr. as 
fenheit des Röniges in Bergen eingeflrenet. Der Mägts 
rat befchenfte den König mit einer großen ſilbernen Kanne, 
ie 21 Öouteillen faßte, und einem vergulderen Credenzteller, 
die deutſchen Kaufleute präfentirten ebenfalls eine filberne 
danne, und. auffer andern Prefenten 2 Laft Roſtocker und eine 
aft Luͤbſch Bier, 2 Faß Engeliſch Bier, ı$ Ohm Lutters 
ranf, und 6 Ohm Rheinwein. Der König bewirthete auf 
:inem Schiffe die vornehmften vom Rath und der Kaufmanns 
haft in Bergen, fo herrlich, daß die wentgften allein zu Hau 
eben konnten. Eine andere damalige Feyerlichkeit iſt nige 
jeniger merkwürdig. Nemlich der König ward eingeladen , ’ 
n Ermangelung anderer Schaufpiele,, die blutige Initiation 
er jungen Kaufleute anzufehen, die nad) der damaligen Mode 
er deutfchen Hanſe beym Anfang Ibeer Behrjahre unterfebtedf‘ 
he barbarifche Proben ausftehen mußten, unb ärger als ehmals 
dennaͤle auf niverfitdten von Depofitoren gemißhandelt wur⸗ 
en. Und eswurden 44. vordem König unter den Schal der‘, 
Drommeten gegeiffelt. III. Sortfegung der umſtändlichen 
Jachricht vom Urfprung der Oftindifchen Rompagnie in 
Dännemarf. Kr. Schlegel führe darinn ihre Gefchichte bis 
um Sjahre 1645. fort. De En 


Der erfte und wichtigfte Aufftand der Strelizen in 
Moffau im Fahr 1682. im Mapmonate aus dem 
Rußiſchen des wirklichen Etatsraths ind Ritters: 
Hrn. Alerand. Sumarokows überlege v.: Ai. . 
Riga, bey Joh. Friede. Hartknoch, 1772. 54 Dee 
gen in $. u | I 


Vieſcie für unſere raiſonnirende, maximenreiche, und 
reflexionshaſchende Hiſtoricker ein angenehmes Geſchenk. 
Ins hingegen iſt es recht muͤhſam geworden, Die Lektuͤre dies 
kleinen Schrift zu endigen, die wir gleichwol wegen ins 
‚eıner nachdrücklichen, lebhaften Befchreibungen und meifters 
ften Schilderungen empfehlen müffen. Nur Schade; daß 
Verf. zu häufig fich in Deklamationen verliert, Er er 
ent nicht, fondern er gerät in feinen bie und da ge N 
wiünfchungen, Anreden und Exelamationen, völlig in den 
Ton eines Redners, dem allenfalls Amtespflicht befahl, nach 
jedaͤmpften Aufruhr dem Strelizen⸗Baͤndiger eine Lobtedbe - . 
‚u halten. Dabey werden entbehrliche Digreßiönen, Maris. 
, und Reflexionen fo freygebig amd u | 
Ueli, - 


“ 
. 


W mg 
. dl. 
— 


vv 
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fireuet, daß manin einer planen hiſtoriſchen Einkleibung, feine 
ganze Erzählung bennahe auf einen Bogen concentriren koͤnnte. 
Hingegen, wo wir den®. ausfuͤhrlich und umſtaͤndlich wuͤnſch⸗ 
ten, ift er es nicht. Der Schluß diefer Abhandlung; z. €. if 
völlig abgeriffen. Der V. ſchließt auf einmal mitten. unge 
den Gewalithaͤtigkeinen der Sırelizen: „die Bojaren, welche 
„die Forıdauer des Aufitandes, den Untergang des‘ Bells, 
„und der monarchifchen Gewalt vor Augen fahen, führten zu 
,, Abkürzung des Aufftandes am 18. May des Zaren Brudee 
„zugleich mit ihm auf den Thron und gaben beyden ihre Schwer 
„fer Sophia zur Mitregentin, ,„ ohne weiter ein Wort wog 
der Wuͤtriche Beftrafung, der völlig wiederhergeftellten Ruhe, 
und allen durch diefen Aufftand erfolgten Veränderungen bins - 
zuzufünen. Sein Thema erfchäpft Hr. &. fonft unverbeflers 
lich, und Befonders find die erften Veranlaffungen diefer ents 
ſetzlichen Revolte, mit einigen nenen Ntebenumftänden ven. 
mehrt. Er feßt den Urſprung, nicht wie gewoͤhnlich gefchtes . 
het, allein in der Herrfchlucht der Zaremna Sophia, fonders: 
- auch in der Eiferfucht der Miloslawskoi (aus deren Geſchlecht 
de: Zaren Alerei Michailowitſch erſte Gemalin ſtammte) über | 
das Anfehen der Familie Nariſchkin, aus welchen Geſchlecht 
die mente Gemahlin dieſes Zaaren entiproffen war. Daher, - 
fag' Here G., fuchte der nemwefene Bojar Johann Michaile⸗ 
witſch Miloslameti, den Namen Nariſchkin, dem gemeinen 
Mann und Strelizen verhaßt zu machen. Und diefer Haß 
war ftarf genug, daf fie 14198. Dann ſtark bey Derers Krons 
befteigung anf Anftifren der Sorhia ſich feiner Wahl wider 
feß:en. Vorher Hatte auf eben derfelben Anreizung ein ges: 
meiner Edelmann, dem man die Pojaren wurde zur Beloßs 
nung verfprochen hatte, öffentlich wider diefe Wahl gefchrien, 
welches den Strelizen eingebilder ward, ale ob der ganze Adel 
der Mahl des neuen Zaaren widerfprochen habe. Durch der 
gleichen Neden fachten Sophia und Miloslawskoi das Feuer 
unter den Streſizen an, und ermunterten fie endlich, durd 
eine erdichtete Nachricht, daft der Zaar Iwan ermordet, und 
die Nariichfine Herren von Rußland wären, zum völligen Aufı 
rubr, den der U. zwar genau, richtig und umfländlich , aber 
mie mir ſchon einma erinnert haben, zu deflamarorifch 

So viel von dem inhalt und den Flecken dieſes Werks, 
nebenher einen wohl angelegten Plan, und viele 

Knmſt verraͤth. Unterandern wollenwir die Leſer auf dem 
fhön ae:roffenen Charakter der Zaaren Iwan 


©. 12. aufmerkſam machen. Imsleichen Teig. 
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3. 15., wo Hr. S. ſehr patriotiſch, die Cultur des Rußiſchen 
Rrichs unter Peter dem Großen, als von fremden Schrift⸗ 
tellern zu ſehr uͤbertrieben verwirft. Die Sache verdiente 
vohl aus einer Vergleichung der aͤltern und neuern Sitten 
Arnemlich in dem Junern des Rußiſchen Reichs eine Un 

chung. Aber doch fcheint der Verf. diefem Vortheil Hr 


Rußland, wegen mancher daher erfolgten Sittenveräntertins . 


jen, und des übertriebenen Nahahmungsgeiftes zu verklei⸗ 
ıern. Allerdinas hat der Umgang mit den Freniden niehe - 
jeichaft, als die Ruffen aus ungepuderten Menfchen in gepus 
vertes Vieh umzuichaffen. Hat doch ein Feldzug in Preuffen : 
ie wilden Coſacken am Don gelehrt, ihre Huͤtten, in fchöne unb 
equeme Käufer zu verwandeln, wie Gwelins neueſte Reile 


rſichert. Bu 
. Ss. En 


Antons Godeau, Biſchofs und Herrn von Venqe 
in Frankreich allgemeine Kirchengeſchichte ⁊. Ale 


itzo aus dem italieniſchen ins Deutſche überfegtvon _ 


P. Bernard Hyper, des befreyten Benedictiner 
Stifts ıc. Kapitular. Achter und neunter Theil, 
Augsburg, verlegte Matheus Rieger und Soͤhre, 
1773. in 8. 
Wet laͤßt ſich mehr davon ſagen, als w beyde Theul⸗ nur 
die Gefchichte von 37 Jahren, nemuch von 391. Di 
127. in fi) faſſen? 
B. 


Herrn Duͤport dů Dertre Geſchichte ber ſowol 
alten als neuen Verſchwoͤrungen, Meütereyen und 
merkwuͤrdigen Revolutionen. Nat der Fortſetzung 
des Kl. Deformeaur aus dem Franzoͤſiſchen übers 
fegt. Meunter und zehnter Theil. Breßlau,/ver⸗ 
legts W. G. Korn, 177 I in gr. 8. 


GE iſt genug, von dieſem oft beſchtiebenen Werke zu ſagen, 
r daß in gegenwaͤrtigem letzten Theile deſſelben, theils di 
aatsveränderungen in Indien ſorurke ihou d die in Giam 


\ 


L 


\ . 
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vorgefallenen erzählt werden: alles, wie gewöhnlich, ohne 
Beſtaͤtigung durch angeführte Zeugnifle. - , 
| MI. — 
Nicolaus Klemzen vom Pommerlande und beffen 
Sürften Geſchlechtbeſchreibung in IV. Büchern 
nad) einer alten Handfchrift herausgegeben. Straß . 
fund, bey Struden, 1771. ı Alpb . 10 Dog Ä 
in 4. | 
en Liebhabern der vaterländijchen Geſchichte wird ver ih 
druck diejer alten Chronif nicht anders als angenehm 
feyn £önnen. Herr Pr. Dähnert hat, eine der ri 
KHandichriften dazu hergegeben, und die Tabelle bis auf bie 
Erloͤſchung des Fuͤrſtenſtamms fortgefegt, mit dem Ban 
chen, eine kurze Geſchichte von Pommern nach Bogislef X. 
kuͤnftig herauszugeben. Yreubur in der Vorrede zu feine 
Geſchichte der Wallenfteinifchen Belagerung giebt einige bil | 
tifhe Nachrichten Über von Aleınzens Chronit. | 
L. 


Neue Murhmaffungen, auf was für einem Weg bus 
Gräflich Zollerifhe Hauß möchte zu bem Burg 
grafthum Nürnberg und dadurch zugleich fu an⸗ 
dern Herrfchaften in Sranfen ıc. gelanget ſeyn, in 
einem Schreiben an Herrn Petermann ıc. Regie 
rungs. und Confiftorial . Rath in —— — mie 
theile von Samuel Wilh. Detter, Hoch. Bram 
denb. Onolzb. und Bareuth. Hiftoriographo, iq 
Vierling, 1773. in 4. 


nter den alten Mutbinaffungen war folgende | 
befte: Guelfus, einer der Grafen von Ar. 
Urfprung man weiter nichts mehr hat, ale 
in Schwaben bey Ravenfpurg, hatte einen 
ſich auf einem Diftrikte, den ihm der Bater en 
Schloß Zollern gedauert: das waren Grafen: 
‚feen, welche im Reiche ihre Pfalzgrafen , 
ley war, ihre Burggrafen oder Richter 
burg und Nürnberg Batten, beſaß bas 


⸗ 


x 
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Vohburg die Burggrafichaft Nürnberg mit allem, was dazu 
gehörte, erblich, jo wie man noch in einigen deutfchen Pros 
vinzen fogar geringere erbliche Aemter 3. €. in Bayern erb⸗ 
liche Pflegämier findet, die auch auf ‚die Töchter. verer! 
Die legte Erbin des Burggeäflihen Vohburgiſchen Stamme 
ward die Gemahlin Eitel Friederichs, eines Defcendenten 
Taßilons von Altorf oder Zollern, und Eitel Friedeich wurde \ 
auf diefe Art der Stifter einer nenen Burggraflichen Linie, 
nemlich der Zollerſchen anſtatt der erlofhenen Vohburgiſchen. 
Die neue Muthmaſſung des H. De. gender fi auf, 
gine Urkunde von 115g. davon aber nur eine alte deutfche Ueber⸗ 
fetzung, fein Original mehr vorhanden iſt. Nach derjelben .. 
haben Gorfried Burggeaf zu Müenberg und Graf Hermann 
zu Vohburg zu gleicher Zeit gelebt; diefer Burggraf Gott ⸗ 
fried ſey denn der legte gewefen und feine hinterlaffene Todyter 
ſey die Gemahlinn Conrads 1, Grafens von Zollern und Cons *. " 
tad dadurch der erfte Nurnbergiſche Burggraf ans ben Haufe 
Zollern geworden. 
Hier finden win feine Neuheit, das alles hat fhon Lu⸗ . 

«as im Grafen: Saal und der Aydtor des Spicilegii adRi" - 
tershufii opus geneal. gefagt ; auſſer in dein Maınen Eonrad 
anftacı Eitel Friedrich ; aber diefe beyde Namen hat auch. bon, J 
Zſchackwiz, dem zwar ſonſt nicht viel zu trauen iſt, mit eins’ - 
-nander verwechielt. Inzwiſchen ſagt uns doch H. Or, mitkeig  . 
nen Worte, was er unter dein lekten Burggrafen Gottfried " 
für eine Familie verſtehe. Wir glauben nod Immer Vohr‘ - 
"burg, wenn gleich ein Wohburg mit unterfhrieben war ,. in 
Anjehung deffen es ſcheint, daß der Staum ‚nicht tnne auss : 

orben gewefen und auf eine einzige Tochter gefallen fepn! 

[ber fo lange wir noch mit Murhinaffungen zu thun haben; 
fo muthmaſſen wir, daß Hermann bon Vohburg bald nach , 
dem er jenes Dokument unterzeichnet hatte, geftorben und feis 
ner Schweſter die ganze Exbfchaft Hinterlaffen habe. - Dan 
8. will zwar feinen legten Grafen von Vohburg auf ſelbize 
Bei annehınen, teil es lange nachher, noch Grafen von Wabı. 

urg gegeben habe. Allein! das hat ererfitich.nicht beiwiefen . 
und denn muß auch nicht nothwendig das Burggrafthum ben 
Rohburgifchen Namen, fondern es fann nur einer einzigen 
branche verliehen gewefen jeyn; "wenigfiend 4 das eine feht 
natuͤrliche Muthmaſſung. 

. Indeffen verdient der Eifer-umd die vihlomocth⸗ Sei — 
nauigkeit des H. De. den Dank aller Geſchichtoſreunde und 
traͤgt mehr zu Setdrigung einer Bahriel im. die, a 

nicht 
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nicht war, ald wenn er feine Muthinaffungen auf die alten ges 

gruͤndet hätte, weil Dadurch leicht eine mit der-andern hätte 

verbächtig werden künnen. Er fahre dod fort, ums nad 

mehrere zweifelhafte Wahrheiten auf gleiche Art zu berichtigen. 
Gm. 


. Arthur Youngs ſechsmonatliche Reiſe durch bie noͤrd⸗ 
lichen Provinzen von England, in Abfiche auf 
den Zuftand der Sandwirtbfchaft, der Manufaktu⸗ 
ren, der Malerey und übrigen ſchoͤnen Künfle 
Nach der zweyten Engliſchen Ausgabe überfegt. 
Erſter und zweyter Theil, Leipzig, 1772. ing. 

De Urſchrift dieſes Werks iſt unter ung ſchon ſehr bekann 

geworden, daher wir hier von der Ueberſetzung keinen 
umſtaͤndlichen Auszug liefern dürfen. Ob gleich der Inhalt 
für ung Deutſche nicht fo lehrreich, als für die Englaͤnder ſeyn 
kann, fo fann doch dieſes Beyſpiel einige unter uns anreitzen, 
ähnlihe Reifen und Berechnungen anzuftellen, und days 
eınpfehlen wir es, als ein recht gutes Mufter; nur wuͤnſchen 
wir den deutſchen Reiſenden etwas mehr Raturkimbe als Diss 
fer Engländer hat. Wir möchten daher nicht mit dem ehers 
feßer, der fonf feine Arbeit vecht gut macht, dieſe Reiſe mit 
den Linneifchen vergleichen. Wir billigen es aber, baß die. ' 

Ueberfeßung etwas abgekürzt iſt; denn frenlich find viele Nach⸗ 

vichten von einzelnen, und zum Theil Heinen Pachtungen fee. - 

geringfügig. Unſerer Meynung nad), irret der Ueberſeter, 
daß er die Turneps für die Mangoldruͤben hält. Dieſe 'ges 
hören je in das Sefchlecht der Beete, jene aber zu Braflica, 

Mir bitten, daß er uns hierüber belehren wolle. Die füge. 

nannte ſchon⸗ Geiſter möchten hier doch wohl nicht fo viel für 

fi) finden, als der Ueberjeger zu verinuthen fcheine; Young 
hat beffer das Yrügliche, ald das Schöne zu fuchen verftans 
den, und feine Anzeigen der gefundenen Gemälde mollen nicht 
viel fagen, wie ung ein fchöner Geiſt, den wir desfalls ge 
fragt, verfihert hat. Der Ueberfeger hat im zweyten Theile 

&. 219. die Nachricht von dein großen hoͤchſt merkwürdigen . 

englifchen Kanale durch dasjenige ergänzer, was N. 

for Johann Bedimann davon in feiner phyfitalifh « tonon. 

Bibliothek beygebracht hat, und eine vollſtaͤndigere A 

hat man auch noch zur Be nicht v von biejem großen 


. Fa x 


„Ir . 
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11. Gelehrte Geſchichte. 


Hiſtoriſch · Kirrerarifche Nachricht · von Philipp Wer  . 
lanchthons Verdienſten um die heilige Schrift, wor⸗ 
inn von allen deſſen exegetiſchen Arbeiten und der > 
ſelben verſchledenen Ausgaden naͤhere Br 5 
geben wird, von Georg Theodor Strobel, Dfar 
ter zu Raſch. Altdorf und Nürnberg, bey Echhe . - 
pfel, 1773. 10Bogen in 8. - '.. . 
Fs ift vähınlich, wenn Prediger diefes oder jenes befondere " 
N Fady aus der Theologie und den bamit verwandten Wie 
enfcjaften vor fi) nehmen und fich der Bearbeitung deffelber ' 
yanz oder doch vorzüglich widmen. Meaticher Landgeiftliche -: * { 
yat 3. E. mehr Zeit undazumeilen meht Gelegenheit gure Mache, . 
ichten zur Ergänzung und Aufflätung gewiſſer befond 
Theile in dev Kirchen: und Gelehrtengefdjichte zu jainıhlen, 
118 ein Mann, der viele anfehnliche Nemter verwalten und." 
fo mehr im Großen arbeiten uf. Herr Strobel verdient ‘ 
yaher allerdings Lob, daß er der Geſchichte des unvergeßlichen 
Nelanchthons vorzüglich feine Aufmerkfankeit und Beinühuns - ° 
yen widinet. Wir bewundern feinen Fleiß um jo mehr, da . 
8 wohl nicht jedetmanne Sache wäre, fid) mit fo vielen Kos 
ten ſeibſt alle verichiedene Ausgaben der Werte Melanchtheng, 
mnzuſchaffen und eine mit der andern zu vergleichen. ns’ ” 
1 au) die Materialien, die er dutch fo mühfame Unterfus 
angen zur Lebensgefchichte diefes würdigen Neformalore ua x 
erer Kiche zufainınenträgt, nicht alle von gleider Wichtigkeit, 
eyn follten, fo iſt es doch nun um fo-leichter, das Cure her⸗ 
nis zu finden und zieckmäßtg zu gebrauchen. Diele forgfäls 
ige Auswahl würden wir dem Verf-ganz befonderd eimpfeds . 
en mäffen, wenn er ſich, wie die Vorrede fagt, noch eneichliefs  " 
en follte, die Camerariſche Lebensgefchichte Melanchthons 
serbeflere und vermehrt herauszugeben. Allenfalls woltten . 
ihn Bitten, lieber da das brauchbarfte herand zu fuhen, =.” 
ımd dann durch eigene dazu gefominene Unterfuchungen ein * - 
Banjes zu bereiten, daß in diefem Fache vollftändig heiften  - 
oͤnnie. Ein altes Geſchichtsbuch mie vielen neuen Noten 
A uns nicht recht gefallen. _ . 
Sn der vor ımd liegenden Schrift uni der 
»6 die Verdienfte Melanchthont um u dei, , 














ü ‘ no. 
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giebt zualeich von den exegetiſchen Arbeiten deſſeſben kurze 
Nachricht. Wir ſtimmen ihın darinn bey, daß Melandıron 
ein wahrer Gelehrter und ein vorzäglicher Eregere gewefen 
ſey. Er beſaß die dazu erforderliche Sprachkenntniß, fo weit 
es nemlich nad) dem Verhältniffe der damaligen Zeit verlangt 
werden konnte, und gebrauchte dielelbe durch Huͤlfe feines phis 
Iofophifhen Geiſtes oft fehr glück:ich zur Aufflärung dunkeler 
Stellen der heil. Schrift. Zir Probe wollen wir nur ein 
paar von feinen herinenevtifhen Srundfäßen anführen, ſo 
wie fie ung Hr. Str. hier aus des fel. Melandhtons eigenen 
Schriften und Briefen ausgezogen vorgelegt hat. ,.Non 
poteft fcriptura intelligi theologice, nifi ante intelledte 
fit grammatice „ — melius res cxpeditur grammdtica ex. 
graecismo aut hebraifmo explicatione, quam fubtilitete. 
philofophandi fcholaftica — multis profecto erroribs - 
carulffet omni ternpore T heologia, fi non hebraicagraece ' 
explicata eflent — Quidam non contenti una interpre- 
tatione in fingulis fententiis, finxerunt ex fe velut arenei 
quatuor aut plures fententias, liberalem, allegoricam, trd- 
pologicam, et nefcio quas praeterea, cum una et fimplex, 
fit fcripturae fententia, videlicet quam aperit ratio- 
matica etc. — Wir können nicht mehr von diefen ſchoͤnen 
Srundfäsen Melanchtons abichreiben; wir wünfchten aber, 
daß fie bey einigen unferer heutigen uͤberklugen Exegeten eb 
nen tiefen Eindruck zurücklaffen möchten, da die Erfahrung 
lehret, wie der eine alles im N. T. nach dem griechifchen Lerks 
con verdofmerfcher, und der andere auf Salbung und Jufpb 
ration wartet, der dritte aber zu uneigentlichen and myſtiſchen 
Deutungen feine Zuflucht nimmt, wenn der richrige natuͤrliche 
Sinn einer Stelle mit feinen fanatiihen Einfällen und apes 
calypriihen Träumen nicht harmoniret. Uebrigens ift es als 
lerdings wahr, daß Melanchthon nicht immer, dieſen gutem 
Srundfäßen gemäß, eregeficet habe; und wir finden ſelbſt in 
den Auszügen, die Hr. St. hier geliefert hat, Beweiſe das 
von. Hätte es dein Verf. gefallen, hin und wieder noch aus 
führlichere Auszüge zu liefern und eigene Anmerkungen davı _ 
über beyzufuͤgen, fo würden fich der Geift, die Denkungtart 
und Auslegungsmethode Melanchthons noch beffer daraus ews 
kennen laffen; und für die mehrefte Geiftliche wäre das ims 
mer binlänglich, da man wohl nicht von jedem verlangen harf, 
daß er die koſtbaren Werke diefes Mannes ganz durchleſen 
ſolle; welches auch felbit um deswillen nicht zu ratben Rebel, 
da ſich freylich noch viel fchlechte Erkiärungen in Melanchthens 


- ee | 


anchtons eregetifche Werke geliefert werden, Können wir nichts 


"gende Stelle: „Non eft, cur multum operae ponamus in 


erkenntniß machen, — 


von der gelehrten Geſchichte. — J 


Schriften befinden und da der Verf. ſelhſt ſaget daß gu viel 
trockene Dogmatick und. Polemik darinhen vorkomme. 2 
Von ben befonderen Recenfionen, welche hier über Dies, 


weiter anführen hy mas wir fon überhaupt Daväber geur⸗ 
theilet haben. uk ein paar Stellen. möffen wir Daraus beps" 
fügen, und fie denen Herren, die une fo gerne verlegern yalı .? 
Ten, zum Nachdenken überlaffen. Ste find zwar nicht gai 


unbetannt mehr; allein fo etwas muß oftierinyert ee. 7 


Seite 45. wird folgende Stelle aus Mefay Ausl⸗ 
der Spruche Salomons angeführt: „Al fe ne — 
ris, fed quae praecipit tĩbi Deus, i feıpper., Pau- 
b renuntiat ea capita, quorum cognitio neceſſaria eſt. 

um inquit: Finis praecepti, eft charitas de corde puro, 
et confcientia bona et fdes non fieta. Significat enim 
hos locos maxime cognofcendos et tractandos efle, fe 
utChriftusait: Praedicantes poenitentiamet remiflionem 








peccatorum in nomine meo? EtPaulus inquit: Naufra- . ‘ 


ium feciſſe, qui his omiflis contulerunt fe ad alias quae- - 
fliones minime neceflarias etc.,, Und Seite76. fteht fols 


locis illis ſupremis de Deo, de vnitate, de trinitate Dei, 
de myfterio creationis, de modo incarnationis. Ouaelo . ., 
te, quid adfequuti funt etiam tot feculis fcholafliei Theo- 
logi, cum in his locis folis verfarentur? etc. — Gerade 
eben fo hat man in diefer Bibliothek an mehreren Orten ges 


fagt und geurtheilt. ‘Aber. Kerr Börze und jeine Nachbeter <. 


ſprechen gar anders. Warlich, wenn Dater Melandton nod) . 


iebte ev müßte unfere Bemähntigen fegnen, vertheidigenund -. 


mit uns gemeinjame Sache zur Beförderung reiner Neligionss 





12. Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 
Bibliothet der griechiſchen Sirteratur von Joh. Ebrifio: - 
Be a en ee . 
en Litteratur in ex 7 — 
— 


sta. 2... — 
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Joh. Chriſto. Fried. Schulz Zufäge zu feiner Bihfie 


thek der griechifchen Litteratur. Erfter Nachtrag. 
Gießen, in der Krügerifchen Buchhandlung, 177% 
4 B. in 8. 


um alademifchen Gebrauch, wozu Sr. Schuls gegenwän 
tiges Werkchen zufammengefchrieben hat, tönnten wir es 
empfehlen, wenn wir nicht ein zu dieſem Zwede Prauchbare 
res hätten, Hrn. Hofr. Walde Introdudtio in L. Gr.; 
nicht etwa zu einem guter Lefebuch gehört, daß es — 
beſſerungen und Zuſaͤtze faͤhig iſt. Die Ordnung der Schrift⸗ 
ſteller iſt folgende: Kap. J. Dichter, nach ihren verſchiednen 


Gattungen in beſondern Abſchnitten, und ſo auch im —5 | 


den; Kap. II. Redner; Kap. II. Geſchichtſchreiber; Kap. IV. 

Philoſophen, Marhemarifer, Naturlehrer, Atronomen; 
Kap. V. Aerzie; Rap. VI. Rechtsgelehrre; Kap. VIL hen 
Iogen, alfo gar kein Sprachlehrer, kein Sarpofration, Pollup, 
Zeſychius, Svidas, Ttzetzes, Thomas Magifter und foridd 


andere! auch fehlen noch andere bekannte und zum Theil. 


Haupiſchriftſteller, als zjeraflides aus Pontus, Antoninus 


Liberalis, Beorgius Syncellus, Theophanes, Inuſtinian. 


Unangenehm iſt, daß nur felten die Titel der Bücher und faß 
niemals die Vornamen der neuern Schrififteller angegebeh 


worden. Wir könnten auch mandye Verbefferungen und Zus 


fäge mittheilen, wenn wir hier den zweyten Nachtrag fchreiben 
möchten. So fehler z. B. S. 17. von Sefiode Tagarbeiten, 


die hier eine öFonomifche Sammlung heißen, die fchöne Hebert 


fegung Bari Anton Wettfieins (Carmina ex KHefiode, 
Theocrito, Colutho, Latine reddita. Accedit Syiva 
rum et Elegiarum Liber. Lugd. Bataw. ı7y1. 8.) We 


[4 


koͤmmt 8.206. im Nachtrag Avianus hieher, ein Iateinifcher 


Fabeldichter? Ein Fehler, den Hr. Sch. im zweyten Nach 
trag verbeflern wird, fo wie er hier im Nachtrag zur &. ı 
den Orofius, einen lateinifchen Sefchichifihreiber , ausg 
chen hat. ©. 41. fieht unter den Komifern Simonides für 
Pbilonides; (&. Fabricii Bibl. Gr. Vol. L p. 7%2-.) usd 
denn koͤmmt Philonides noch einmal ©. 45. Den Irrthum 
hat Samberger veranlaft, in deſſen zuverlaͤßigen Michrichtru 
vom Philonides durch ein Verſehen iſt zweymal gegedet. wer 
den, Th. J. ©. 148. und ©. 243. ©. 16. 208: Biow ‚und 
Mofchus Zesks Ausgabe, weil zum Ungluͤck bier vr same 
ger ein Druckfehler it: Heskii für Heskini. :. 






- 

- [u . 
-_ . 

- ® 


vonder Piiologi, Bitch teten, 2 sis 


Alles Rohmuche, was wir von Hn. Prof. Sch. und 
feiner griechiſchen Bibliothek ſagen Finnen, mäflen wir aus 
den Vorermnerungen nehmen. Das Werkchen el 2* u 
gentlihen Berftande das fenn, was man eine Vilischeh 
nennt ; ohne doch dabey die Ider eines gefälligen Biblioche⸗ 
Kavcs, und wenn auch ein folder das feltenite u 9 
vielleicht gar eine contradictio in adjefto kon 
lich ? der Recenſent hat doc) verſchiedne gefaͤllige Sısiia 
®are: gekannt, aud in Görtingen; und gewiß war der 
Samberger der gefälligtte und’dienftfertigfte Viblioghefar). 
völlig ausgefhloffen. Won den Husgaben And tininer nie 


die beften genannt worden. - Rein einziges Buch (ein air I 


Ueberfegungen ausgenommen). hat der Kr. Prof. angı B 
Bas er nicht mit eignen Yügen gefehen hätte; denn dregräßte b 
Theil diefes Aufiages iſt noch in Bötringen gefchrieben wors. 
den. Künftig foll ein weirlduftigeres Wert 1, das ine: 
eigentlichen Verftaude kritiſch feyn wird. In Diem ı wiß der 
Hr. Prof. fonderlih den Plan eines. jeden einzelen Nuffages 


diefer Scheiftfteller, ein kritiſches nach der Setrfolge geunbs: -" 


netes Verzeichniß, ſowol aller ihm befanuten 
nebft einer Anzeige ihrer. Vorzüge und Fehler, als auch alle‘: 
ihm befannten Sandfehriften; die in Europa zerſtreut And, , 
und eine genaue Beurtheilung deffen, was der Gleiß der Lone: 
mentatoren ſchon gethan Bat, und was ihm nöd Hinftig ge” 
bearbeiten übrig gelafen if, mittheilen. Weiter — 
der Hr. Prof., daß durch feine Bibliochek diejenigen, 
fähig dazu find, moͤchten aufgemuntert werden, ihre Kenüts 
niffe mit Vortheil anzuwenden, und um bey ber Beine 
unfre Ehre einfweilen aur durch beffere Ausgahen.der Gries" 
hen zu retten, ung einen Plate, Strabo, Aypian, 
Forides, Neltan, Oppian,. Olympiobor., Pımapiüs, Geis. 
kander, Ariftäner (hier heißt er Arigbänet) veliodor und 
mehrere Andere in Fa en Sieibe zuliefern. . Noch 
ein Bunfd), womit Hr. Sch. dieſe Vorerinnerungen befehl Fred 


alt 





iſt diefer, daß den neueren Ausgaben alter. Klafiten ale dern .: " 


fo möchten einverleibt werden, da num olled, was je üger : 
den Schriftfteller gefagt worden, bepfammen wäre, damit jene 


ältere Ausgaben, wie ausgepveßte Litvonfihalen, könnten |“. 


weggeworfen, oder nur ald Dofumente in den Archiven Öffents 
licher Bibliotheken beygelegt werden. Sonach hätte wohl - 


die Zunfe der Scholiaſten, die vielleicht aus Mebereilung der > 


Aldermänner, auf dem lenten Landtag etwas zu früh if auft 
gehoben worden, noch fo lange bleiben follen, bis alle dieſe 
st3 . gtoſ⸗ 
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großen Werke dechinen waͤren. Und vielleicht denken au 
andere ehrliche Leute fo, die die Alten noch nicht für durchs 
aus erklärt halten, obwol fie ſchon viele hundert Jahre find 
erklärt worden. Die Hauptfchriftfteller finds noch am wenige 
fien. Kr. Prof. Schulz macht fünfrig mit dem Arifänet , 
und Zeliodor felbft den Verſuch, die Siperigen Aufgaben ta w 
ausgepreßte Eironfaten zu verwandeln. 


Libellus Animadverfionum ad Longinum. Serie. 
pfit Sam. Frid. Nathan. Morus, Gr. et Lat. 
L. Prof. Lipf. _Lipfiae, apud Weidmännf. . 
heredes et Reichium, 173. 64 Seiten ing. 


in Meiner Nachtrag zu der Ausgabe Longins, die inww- 
fer Bibliothet XV. ©. 315. kurz iſt angezeigt werben." 
Aus den Abhandlungen, de variata fublimitatis notione in 
Commentario Longiniano, und Quid fit in vita. communi 
probabiliter dicere, würde hier ein Auszug mit einem Um 
theil ung zu viel Raum nehmen. Hr. Prof. M. hat, wie 
uns deudht, den Begriff des Erhabnen zu ſeht eingefchräntt;; " 
man nennt in den Werken des Geſchmacks alles das Exrhaben, . 
was wegen feiner Größe Bewunderung erweckt; es giede vorn” 
ſchiedne Arten und Grade der Erhabnen, und Longin ver” 
dient feinen Tadel, weil bey ihm nicht alles Erhabne von eh 
ley Art iſt. 
In den Amnerkungen Über einzele Stellen finden * 
ben einigen unbedeitenden und laͤngſt bekannten, z. Er. S. 
ar. von xaeraySexköccs, wo nur die Ueberfegung darſte 
verbeffert werden, ©. 22. von mregırlov, ©. 24. von mar 
9 puudie, S. 63. von urorigende, manche ſcharffinnige 
bleitungen und Vergleichungen der mancherfep Bedeutungen 
einzeler Wörter, 3. Er. S. 25. von Emipogos , ©.28. vor 
uorefavisoueden, ©. 29. von rragisoc. 4 und 
ano, S. 41. von omregeideoder, und ande, Die den Lick⸗ 
Habern philofophifher Sprachforihungen gefallen tuerden. 
Zerner Beyfpiele von Wörtern und Be 
Vorkommens find, 3. Er. ©. ar. dvamıdns, ©. ; — 
refandsacıs, ©.35. OunsdogerrigeaSecn, 
v. 84 ©. 679. in Xeiecs Tais, —— 





vonder Philologie; Fritickun deterchuͤmern· 31 
læevos no) runlovres dnnABs.) — ee, 
29. Yövıncs , genuinus, ©. 32. dezti „ ummitis,, 
©. 34. narayrAHocı TE dingoarä, obrütre auditorem 
multitudine rerum, &.44  Iumeoedeir Twi, obtentum.; \ 
effe alteri, ©.47. roArFIKöS, comis, callidus, facetu, 
zuerſt vom Polyb in der Bedeutung gebraucht, u. ſſ. 
Erklärungen und Verbefferiingen des Longin baben wie . 
nur wenige beträchtliche gefunden. -&. 18. TarEworeem 
ris OAns Umodkoens auyygappainv, ein Bud, des - 
feinen Gegenftand nicht erfchöpft. - Wir gläuben ufit dem Hrn. 
Prof. ©. 20., daß Ta neyaäs ein‘ Glnfieni ſey: allein, -.° 
wenn,er ©. 38. mreooenzrizlov In weoenkinlov ändert, hal 
ten wir jenes für richtiger; den: meoenzihifleiy heißt prius 
excidere, hingegen ——— prolsbi: S. i9. eine 
Vermuthung über den Wiwrsnuon (bt. M. verftehr nen 
niedern „ pöbelhafen- Ausdruck) den Zongin in den’ Worten 
Anakreons/ Exsrı Ognixins ErriselDopocs, gefundenhabe: 
aber idiorinnös iſt unfers- Erachtens nidhıe als die gemeine 
Rede, der uͤngeſchmuͤckte gewöhnliche Ansdrud, dem. der. >- 
Röonos. entgegen ſteht. &. 50. in einer Stelle‘, die ‚Einer 
ſehr ſchoͤnen natärlihen Sinn giebt, F Pr — Euayen.” . 
Eewra tvidusev inay rw Wuyals' mars del Fe, 
" peyoins, nal dis eds mals dasımovumrtes, teil] der.it. = 
Dust Önumoviosregen, neinlich ocoro, leſen, das fehr uns ,, }; 
icklich iſt. * J 
I 2 Anmertungen find gegen eine mit vieler Einſiche 
abgefaßte Recenſion von Hrn. Morus Congin in ben Actis 
Erud. A. 1709, . 316. fgg. gerichtet, wo wir dech.nicht als 
lemal dem Hrn. Prof. bentreten können, Kap. 22.vederZons ' 
gin von der. Wortverfegung, die oft das Zeichen eines heftis ’ 
sen Affekts fey. Ein Bevfpiel aus dem Serodot, wo det. 
Redner die gewoͤhnliche Anrede, äydees "over, wealäft, ! 
und aleid) von der Sache felbft fpricht. Ode ra pen, &b- ,. 
deesꝰ Iaver, Ureoeßıldeerey meoeintBarne yay iuguscize : 
v8 Doße, as und exnv PIoivav zuges 7 EDesas . = 
deos meoseyogeuoms Tas airserlees, Fr. Mbekenne hier 
©. 39., daf er mit dieſet Stelle gar nicht auezukoininenwifle. 
Wir geftehen, daß wir feine ——— im Longin — 
ta . B 
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ſtehen; wir wuͤrden aber Die Stelle doch etwas anders, au 
der Recenſent in den Actis, uͤberſetzt haben. So newilich: 
le vero iſtud loues alio trajecit: ſtalim enim initigm fe- 
cit a timore, ita ut ob inſtantem timorem anditotes plae 
Im non alloqueretur. Denn PIavav weos TE ders 
eos kann doch wohl nicht heißen: ad ea quae: inflantem 
metum fignificarent verbis exprimendo properans; und 
‚reoesa[ßaANerv iſt nichts weiter als anfangen, wie 
der Anfang. Eine Stelle Kap. 39. S. 218. wird unfers&r 
adıtens in den Adtis richtiger erklärt, und Kap. 23. Add 
eirrwIeytver, nach der Bedeutung des Medilz durch pn. 
minentes colles gut Äderfegt. & ' 


Anfangsgrände der beurfchen und lateiniſchen Speo⸗ 
he, zum Nugen der Jugend, und w 
$ehrer, mit beutlichen Regeln, nüglichen Wehe 
gen und leichten Erempeln, verfoflet von Jalebß 
Maper, Lehrer der Grammatik. ‚Augsburg, ip 
Matthäus Rieger, 1771. 410 1, nebfk einin:- 
kurzen Vorrede und Reg. in 8. — 


Ds und die naͤchſtfolgende Bücher find Vemeife, dag mm 
den guten Willen habe, auch für die Catholiſchen Ser . 
Ten zu Augsburg, zureichender, zweckmaͤſiger und in 
beſſeren Geſchmacke gefchriebene Elementar ı Werte zu E 
falten. Obgleich diefe erftere Verſuche bisweilen 

an die vollkommere Mufter reichen, welche Maynz, 
Wuͤrzburg und Muͤnſter geliefert haben, indem fie in dep 

che, in der Methode und in der Sprache, noch zu viele umd - 
zu grobe Mängel und Fehler an ſich tragen; fo find doch 
gute Abfichten Dankes werth, und die Werke ſeibſt imüfen 
Billigkeit und Nadjficht beurtheilet werden, weil der 

doc) alleınal das Berhienft behält, zuerft erkannt umd benol 

au haben, daß die vorhingebrauchte Schulbücher einer tötalen, 
Verbeſſerung und Umarbeitung bedürfen. dieſe 
Weiſe kann er bey allen ſeinen Fehlern, | , 
rung erregen, welche mit der Zeit die ganze Sache, 
die Berbefferung des Schulilinterrid A —— 





Gang brii id. — 
— einen uns dies erfte 


/ 


von der Philologie /Ktitick u. Alterthuͤmern. „guy J 
ſeyn, daß wir fie kurz, aufrichtig, aber ohne Bitterkeit und 
Spott beurtheilen. J FR 
Die angezeigte Sprachlehre hat im Ganzen, darinn ' 
etwas Eigenes, daß / ſie ſich Über zwey Sprachen erftreckt, und 
die Regeln beyder, harmoniſch neben einander 5 Dae 
gute, welches hieraus in dem Unterweiſungsblane erwaͤchſet, 
veſtehet allenfalls darinn, daß die Rnaben, welche Bisher nady 
‚ der Gewohnheit der Jefüite, Schulen, von den Megeln ihter 
Wutterfpradhe gar nichts gehöret haben, nunmehro frühzeitig 
angehalten werden. ihr liebes Deutſch, fo gut ald fremde Spras 
hen, regelmaͤſig zu lernen, und zu üben: auch kann noch dies 
fer Nußen daraus entforingen, daß bie Erlernung der late  : 
niſchen Sprache und ihrer Regeln dadurch erleichtert wird. 
Denn e6 ift ganz nardelich, daß ſich eine bereits duch lebung  -- 
und ohne Regeln erlernte Sprache; dergleichen bey uns die .. 
Deutfche ift, leichter auf allgemeine Regeln zurückführen läßt, 
als eine ganz freinde, z. B. die Lateinifche, im welcher dee 
‚ Knabe Wörter, Paradigmatg und Negeln in einer Zeit bes 
greifen, und auf die alleriwiderfinnigfte Weife Regeln fallen x: 
Toll, ehe ihın noch Säle befannt geworden find, aus welden 
die Regeln durch Abftraktion aefunden werden müffen. Die — 
erſte geammaticalifche Begriffe follten-allemal den Knaben au 
„einer ihm bereits bekannten Sprache, nicht aber au der Lateis 
niſchen, beygebracht werden. — jun fo fern dies Buch 
dem angeführten paͤdagogiſchen Grundſatze näher fommt, ale . 
die vorherige Methoden, verdiener es unjern Benfall, Allein -.: 
ob nicht die nemliche Abſicht mit noch minderer Schwürigkeit "| 
und noch methodiſcher habe erreichet werden können, wenn der - 
BV. die Regeln der deutſchen Sprache für fih allein abgehans " 
delt hätte? O6 nicht duch Die Verbindung der Negeln pmeys | '.. 
„et, ganz verſchiedener und nicht verwandter Sprachen, in den 
Koͤpfen junger Leute ein Miſchmaſch und Wivrtgrr entftehe, .; - 
„da duch das Ding, welches der ®, hat erleichtern wollen, nur‘ 
noch verwickelter gemacht wird? OB nicht wenigſtens diefe „, 
‚Verbindung auf eine ordentlichere deutlichere und minder ‘ 
verwirrende Art habe gefihehen können? Dies find Fragen, .- 
die wir dem V. zum weiteren Nachdenken empfehlen wollen, 
Da, wo der ®. die Regeln der deutjchen Sprache woraus jes 







‚get, und die Regeln der Lateinifchen folgen läßt, Fanın man " 
fid) nody herausfinden : ‚alleine bey den Declinationen, wo ev 
„auf einer Seite deutſch, und auf der gegenüberftehenden Batein 
‚Iehret, geräth man in ein wahres Labyrinth. Der D. muß 
„bey dem Geoͤrqucht des Daoree das wachtheilige — —t* 
5 i 


I. ‘ 
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dad wir vermuthen und mit vieler Ueberzeugnng Beforgen, 

fehr leicht bemerken innen. Und ift er ein reblicher Mann, 

fo wird er unferem Winke mit Veranuͤgen folgen, nemlich ſich 

diejenige Kenntniffe der menfchlihen Seele volfommener zu 

— auf welche allein alle natürliche Methode ſich 
ruͤndet. 

J Da wir nach bewaͤhrten paͤdagoaiſchen Grundſatzen Die 

ganze Einrichtung des Buches mißbilligen muͤſſen, fo kann er 

wenig helfen, einzele Mängel und Fehler in der Sache ſelbſt 

ihrem Vortrage anzuzeigen. Zur befferen Velehrung 

bey erwaniger Umarbeitung des ganzen Buches diene 

n folgendes: 1) Er muß vor allen Dingen, wenn er 

wauͤrdigen Lehrer der deutihen Sprache abgeben wil 

ſelbſt bemühen, die Sprache, darinn er unterrichten wil, 

wenigften vein zu fehreiben, d. i. demjenigen Dialerte 

jemäß, der zur Buͤcherſprache von den claſſiſchen Schrififels 

dee unferer Nation autorifiret iſt. Er weißt, anſtatt er werf, 

(©. 5. und häufig.) ben Söfen anftatt bev Sofe (©. 6.) 

die Räuhe der deutſchen Sprache, anftatt das Raube der d, 

Sy. (9. 12,9" Marum folle es zur Lait geleger werden 

GSorr Xanſtatt Lampe oder Licht, (©. 65.), find 

Welche den V. aufmerkſam auf fich und 

inachen foilen, damit er nicht, wir 

em Sprachlehrer, ein Sprachverderber 

(bfaffung der Regeln ſelbſt muß er fich eines 

wöhnfihen und deutlichen Ausdruckes bei 

oft find die Regeln fo abgefaffet, daß man 

turhen muß, der V. habe etwas wichtigeres in Ger 

abt, aber jo wie egel da ſtehet, iſt fie biswels 

ofe auch falih. Z. E. ©. 54. Wörter pin 

iPrache überfeget find, behalten das Geſchlecht, 

rer Sprache gehabt haben, als die Sontaxe, die 

w. (Mich Wörter, die überfege, fondern die 

fremden Sprache in die Deutfche aufgenommen 

Und auch alsdann iſt die Regel allzuunbeftimt, 

ich die Benfpiele erweifen.) Go anch 9.54. Männı 

Geſchlechts find die Wörter dee Männlichen Acer 

Verrichtungen ıc. Es follte heiffen: die Namen dee 

‚änner nach ihren Aemtern, Verrichtungen ıc.; denn die 

Damen der Aemter felöft haben verſchiedene Seſchlechter. 

Seltfam ift e8, ©. 48., ingl. &. 176. ausgedrucket, wen 

der ®. den Fall,da ein Wort entweder mürklich da ſtehet, oder 

nur verfanden werden muß, durch Send und peimlic und 





ucket. 


’ 
von - 
2 


‚von der Philologie, Keitic aMutethimem ser. 


drucket. Diefe Erinnerung muß fich der Veef. barzu dienen 
laſſen, daß er ſein Buch ganz umarbeite, nachdem er CC) vors 
ber aus unferm Heynatz felbft vichtigere Begriffe | 
Bat. Man lefe nur was ©. 145.151. 15 33 für alberne Eins 
theilungen und Regeln fiehen. 3) &s vetwirret, daß der B. 


bisweilen feine Regeln auf mehrete Dialecte unſerer Sprache . 


erftvecken will. Dies thut er z. B. S. 53. No. 3. wa ee: 
Beyſpiele anführt, daß nach Verfchiedenheit der Wiundarten; 
einige Wörter bald weiblichen, bald maͤnnlichen Geſchlechts 
find, als der Antlig, das Antlig, der Luft, die Luft 2. ohne 


daß num der Schüler erfähret, welches zur feineren Sprahe 
gehöre oder nicht. Der 8. hätte ſich blos auf den — 


ftellev:Dialect einſchraͤnken muͤſſen. 4) Das geringſte, was 


von einem Lehrbuche erfordert werden kann, iſt das Fehler⸗ u 


freye, in Anfehung des Druckes. Auch für diefe Eigenschaft 


feines Buches hat der V. zu wenig geſorget. Wir find auf: 
Stellen geftoffen, wo die unbemerkte Schreiber oder Drads - ..' 


fehler, wahre Verwirrung verurfachen. 3. E. ©. 104. wo 

die Unterſcheidungs Endung verdrucket iſt, (en für ek) auch 
. 161. in einem eben fo verwirrenden Falle. in Büchern 

die für den erſten Unterricht beſtimmt find, und vollends in. 


— 


r % 


Kegeln der Sprache, find: Druckfehler fo wichtig, als vo. De 


fchriebene Zahlen in Rechenbuͤchern. 


Jakob Bayers (da Druckfehler in biefen 8 
nichts ungewoͤhnliches ſind, ſo vermuthen wir, 


daß es Mayers heißen ſoll.) d. G. J. (weyland) 


Kurze Einleitung jur griechiſchen Sprache, aus u | 
dem lateinifchen überfege und mit Zufägen vermehe' .' 


ret. Augsburg, bey M, Rieger, 4773. ohne Die: 
Vorr. 76 Seitening. ’ . 


ir fennen das lateinifche Buch nicht , aus welhem Biefe B 


deutſche Ueberſetzung verfertiget worden iſt. Die Ein⸗ 


richtung iſt dieſelbe, wie fie in anderen gewöhnlichen griecht⸗ 
ſchen Grammaticken einmal uͤblich iſt. Der ——— 
find fuͤnfe gemachet, welches für Anfaͤnger faſt beſſer iſt; als 


wenn man mit der Halliſchen Sram. deren nur drey annimmt. 


So viel iſt unleugbar, das dieſes kleine Buͤchelchen in alem 


Betrachte, und bey aller feiner Kürze, heſſer als daß vorher ⸗ 
gehende abgefafler if. Uns würde es beſſer gefatlen — 


wenn der V. die einmal angenommenen 


⸗ 
⸗ 


ir. 
N | 
. r . 
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hätte, wie fie waren. Was iſt Damit geholfen, were * 
Activuns durch thätige Battung, und Medium durch !Rigtelb 
gattung der Zeitwörter, Äberfeger? die angehängte griechifhe 
Stdn einen zum Theil felbft gemacht, ‚vum Tel ib * 
Aeſopiſche Fabeln. 


gatob Mayers Briefe zum Oebraude der Zuge, 
In deutſcher und Lateinifcher Sprache, famt &' 
. nigen Titulaturen. Augsburg, bey M. Rieger, x 
1773. 273 ©. nebft Vorr. und Meg. in 8. 


= 
ter nehmen wie unfer Wort wieder zurädt, , Dies Bud 
ann im Ernſte nicht geſchrieben ſeyn, um ein | 
res zu verdrängen, oder un den Geſchmack junger Leute: 
Schulen zu bilden. Der V. giebt ſich in der Wornede dad 
Anfehen, daß er ſelbſt Ticero, Ernefti, Gellert, Stodhait 
fen, Batteus, als Lehrer und Mufter gebraucht babe, 1 
wiſſen nicht, wie e8 zugehet, daß oft Leute nichts als claj 
Schrififtelfer tefen, und doch einen Ihlechten Gefehinadk! 
ten. Der ®. hat nicht unrecht, wenn er glaubt, 
Männer nicht für Knaben gefchrieben ‚haben: | 
irret er ſich fehr, wenn er, wie man aus den ge 
ſpielen vermuthen muß, der Mennung dt, daß mur‘ 
in die Sphäre des jugendlichen Alters paffe, mas matt, 
vial und abgefhmact if. Man kann fich zu Ben Fähigkeiten 
und Schwachheiten der Rinder herunterlaffen, und — 
‚gleich fein empfinden, fein denken, und mirten unter Kindern | 
eine feine Sprache reden. Gerade das Widerfpiel — 
dieſem, ſind die Muſter, welche Hr. M. ſeinen 
vorleget. Alle Briefe ſcheinen nach einem augenn! 
Formular oder Schlendrian aufgeſtutzt zu ſeyn fü — 
ſchen, zum Theil affectirt pedantiich und. fteif find alle Verbin 
x dungen und Wendungen durchaus in allen Briefen! * 
Exempel! Der 59 Br. iſt überſchrieben? Abmabı 
* Schreiben wegen zumachender Freundſchaft, und lautet 
folger: „Mir wel einem allerliebften Brirfchen eı 
Sie mich, eben da ich mit zween Muſenfreunde 
trank. Der eine Herr von. hat bey Diefer 
vieler Ruhıne von Ionen —— Er iſt auch 
‚fen, naͤchſter Tagen ein Schreiben, an Die sup 
ynd um ihre Freundfgaft zu. bublen. „ — 
Bat genug zur Probe, und der Sat, Du zufeh 










vonder Philologie, Kritichu.arteitgämern. a. 


‚ zathen lieber, daß der V. nicht ſelbſt mehr Briefe entwerfe, . 
fondern lieber aus andern Werten folhe, die für Die Scene . " 
der Kinder find ,. zufammen lefe. Auch grammaticaliihfind “ .”; 
feine Briefe fehlerhaft. Wer fagt. wie im z4ten Br fteherz ‘ 
meine dankbare Öpfinnung gegen ihnen? Wer fagt: ges 
ſchwulſtig? (8.3) u. .w. — Eimas verdienet vielleicht 
noch die Bewunderung des Leſers; der V. hat ©, 75178. ein 
Verzeihniß von Schlußformeln eingefchaltet, das wegen feis 
nes Reichthums merkwürdig if: Der Variarionen find 
neun und vierzigan der Zahl. — Auchdielateinifchen Briefe - 

"find ſo ſchlecht / als es mar jemand erfvarten kann. Erbaulich ' 
iſt es, daß hier wieder formulae terminandi  epiftolas, und N 
dergleichen, ziemlich lange Regiſter anfüllen. Zur Nahriht 
dienet auch noch diefes, dat; ein Tirelbuch angehänget it, in: ‘ " 

welchem unter andetn die late miſche Tirularuren an vandwern >. 
Bei, Bürger, Jungfern u, f. 1b. anzutreffen find. ’ 





Entwurf, wie eine Geſchichte nach gründlichen Re⸗ : j 
geln zu ſchreiben. Augsburg, 1773. 12°C. in .. ‘.. 


oͤre, lieber Lofer, wie det V. die eigne Schreibare der 
Geſchichte erfläret: „die Schreibart iſt die Gefalt de -°. 
Rede, und die’ Weife, womtt man fehreiber; dieeigendlichite 
einem jeden ift die, welche feiner Gabe am meiflen gleichförs 
migift; der muß er nachfolgen, Ohne ihr Gewalt anzuuhun. — ." 
Die befte hiſtoriſche Schreibart iſt diejenige, welche am meis 
fen die Eigenfchaft der Wahrheit innen hat, mo biejer natirr 
liche Schimmer und Aufrichtigkeit, womit die Wahtheit gemen 
niglich begleitet iſt, mehr hersorleuchtet.,. Und num fchliege 
von diefer Probe auf das übrige! Wir erinnern uns nicht, .- 
daß wir je ein Buch fo voll Unſinn gelefen haben, als das, 
gegentoärtige iſt. Und undegreiflih ik es, wie ein Mann \ 
nichts denken und doch fo viel Ihreibenfann. Denndas jeis x 
ger ſich allenthalben, daß der B. von feiner einzigen Sadie .- J 
«inen deutlichen Begriff gehabt habe. Uebtigens empfehlen r. 
Wir dies Buch Lehren der Beredfamkeit, umBenfpiele aller 
möglichen Fehler im Denken und Reden daraus herzunehmen. 





Inftitutiones ftili hiftorici, Cortli etLLivü, pree-* :,_ - 
cipueimitationiaccomimodarge.. Accefitpas 
radigma variandi ftili, Cum indice phrafiu 
Ad ufum juventutis ftudiofe. Auctore * nn 
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P. Anfelmo Defing, Ord.S. Benedilti. Ed. 
Vta. Auguftae Vind. 1772. 230 ©. in 8. 


ift dies eine förmliche Rhetorik, darinn befon | 

Gemeinoͤrter erfläret und durch Benfpiele erläutert | ' 
nad) die vornehmfte Eigenichaften des Ausdrudes du 1 
gen werden. Als Anleitung für Anfänger, weh ı : 
Verſuche machen follen, über eine Sache zu denken, ur 
Buch nicht ohne Vorzüge. Der V. befiger dit Gabe, 
herunter zu laffen, und dem erſten Unvermögen vr ! 
zufommen. Die Beyfpielefind mehrentheild so 
und Livius genommen, davon das Buch den Ziru at 
hat. Denn den Regeln nad), geher der V. die v 
Eigenfchaften der guten Schrribart Überhaupt durch, es 
den fi) aber allenchalben Zahlen, auf die fi dr. ws 
nen Lectionen über den Livius und Curtius Beziel ‚ 
Bemerkungen über den Livius, über feine Art zu ve 
über feinen einzelnen Ausdruck, über feine Neden o⸗ 
Zufammenfügung mit der Äbrigen Erzählung, find n 
abgedrofchen, und leiten junge Leute fehe que, w 
Schreibart des Livius, oder vjelnchr feine Kun nr 
nachahmen wollen. Faft aber halten wir es für ı 
daß der V. fi die Mühe genommen hat, ufı er nm 
tern, die Anfänge und Ausgänge der Reden imxıw ı 
fchrieben hat. Seine Abfiche iſt Blech gewefen, jun |! 
es fidhtbarer zu machen, wie natürlich Livius fei 
zuweben gewußt habe, und welcherley Sorınelner | 
zu bedienen pflege. Die Anweifung, welche der 
aus der Erzählung einzelner Begebenheiten, allg ı 
men, Reflerionen, Epiphoneimata herzuleiten, uno 
am ſchicklichſten angebracht werden fönnen, ift für] ex 
gewiß nuͤtzlich und lehrreich, ohne daß zu beforgen fteher, 
durch pedantifhe Erzähler gebilder werden. — Dir: 
hängte Drobe der Variationen hat nidıts vorzügliches. 
verwerfen fie nicht ganz, aber einvorfichtiger Gebrauch mm 
wiß anzurarhen, damit diefe Uebuna nicht, anſtatt des 
thums in der Nede, den man dadurch zu erhalten fu 
Fertigkeit zu ſchwatzen hervorbringe. 





13. ea 
Erneuerte Schulordnung für die lateiniſchen Stah⸗ 
ſchulen der Chur » Saͤchſiſchen Sande a, ü 
Ehurfürftlichen Durchlauchtigkeie hoͤchſtem hc 
‚und mit gnädigfien Privilegio in den Druck 
"geben, Dresden, 1773. 92 Seiten in 8. “ — 


Erneuerte Schulordnung fuͤr die deutſchen ‚Stade. “- 


und Dorffhufen der chur · Sadfifhen Sande‘ wi 
fw. 136 S. in 8. 


Erneuerte Schulordnung für die ‚Eur —— E 


drey Fuͤrſten⸗ und Landſchulen, Meißen): Srimma 
und Pforta u. ſ. w. 160 ©. ing. 


eym erſten Anblick dieſer erneuerten und Be 
Schulordnung vereinigte fi mit der Vorftellung aller. 
der Glückfeligkeiten , die eine aufs weifiefte eingerichtete Era" 
ziehungs / und Unterweifungs s Einrichtung ber ein Land vers 
Breiten muß, der fehnlihe Wunſch, daß diefe Schulordnungen 
in aller Abficht mufterhaft gerathen fenn möchten, denn went 
eine gewiſſe Einrichtung exft- bie obrigkeitlihe Sanction bes 
kommen hat: fo ift ziemlich gewiß vorauspulegen, daß felbige, 
Lange zur Norm dienen werde. Iſt fie alio mangelhaft: jo , 
muß das Land nicht nur vor det Hand.die nachtheiligen Fol, ! 
‚gen davon empfinden, fondern die Zeit dev Verbefferung wird 
auch weiter dadurch zuruͤckgeſetzt. Wir nahmen obige Schule 
ordnung daher wirklid mit ungubiger Erwartung in die 
Hände. Wie wir fie gefunden haben, wird aus, folgenden 
erhellen. Zuerft wollen wir das erfte&tück durchgehen. Wider 
das, was in der Vorvede von dem Nlußen gejagt wird, der 
davon zu erwarren ift, wenn inan im ganzen Lande einen. 
Plan und eine Methode befolgt, iſt nichts zu erinnern. Da 
es ſehr oft geichieht, daß die Jugend aus einer Schule nach 
der andern geht: fo finder fie in der Veränderung der Mes 
thode und der Kaupteinrichtung ‚der Sectionen feine Aufhals 
„tungshinderniffe. , Im erſten Kapitel finden fich gute Erins 
merungen an die Obrigkeit, wegen der Wahl und Prüfung | 
der Schullehrer. Aber ift es nun zu erwarten, daß man nach 
diefen Erinnerungen handeln werde? Iſt auch felbft an = 
mei 
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meiften Orten die gegenwärtige Obrigkeit oder der Stadtına 
giſtrat hinlaͤnglich geichicft einen Schulmann mit Einficht ze 
wählen? Nie follten jelbige ganz frey mählen koͤnnen; ſonderr 
ein hohes zur Prüfung der Schulcandidaten beftimmtes Col 
legium müßte wenigftend 3 PDerfonen zur Wahl fegen unl 
dann könnte der Magiftrat oder die zum Wählen beitimm 
Obrigkeit des Orts aus den dreyen einen wählen. Zugl 
wäre es aber auch noch nothwendig, eine folhe A Iein 
tung vorzujchreibeu, wo es nicht leichte möglihwäre 1 

zu ſeyn. Es ift bekannt, daf man die Ratheprfo mn 
größten Städten, befonders ben freyen Reichsſtaͤdten 

würfen, wobey die Gunſt am Ende faft gar nichts enı 

kann, wählet. Wäre es nicht der Muͤhe werth, fo 
richtungen bey der Wahl folcher Perfonen zu treffen, 

dee Dent; und Empfindungskraft der Nachkommenſi 

züglich zum Wohlund Weh derfelben eine Nichtung geden. 
erbauliche und zum Theil fehr weitläufiige Erinnerung 
dieObrigkeit und auch hernach die Lehrer bekommen, künnt 
wenigegeilen überhaupt eingeſchraͤnkt werden. Iſt der 
ſchlecht, daß ihm dergleichen Erinnerungen noͤthig find: 

er nicht ind Schulamt gekommen ſeyn. Auch wird &i 

nichts vorzügliches fich auszeichnende Ermahnung elı 
befiern. Zwar iväre es nicht Äberflüßig, wenn einer 
ordnung eine Fleine Abhandlung von den Verpflichtur 
Lehrer und dem guten und boͤſen Einfluß, Welchen fie 
Stückfeligkeit der Menfchen haben können, vorgf v 
Dies würde überhaupt die Landesobrigkeit auf Die 

guter Schuleinrichtungen und einer mit Sorgfalt any 

den Wahl aufmerkſam machen können. Auch rbed 
fung einer folhen Abhandlung denen, diefl' ver 

widmen gedenken, nüglich feyn. Dann mupre aber w 

les darinn auf die interreflantfte und eindringlichfte A 
vieler Einficht und Stärke vorgetragen werden. ine 
ertwählten oder im Amte ftehenden Lehrer aber, der mil 

falt gewählt tft, und von dem angenommen werden ır 

ihn ein feuriger Trieb befeele, die Jugend durch 1 

und Bildung zur Gluͤckſeligkeit zu führen, wie ein 

ler feine Pflichten vorzurechnen, daß fcheint ung ein a 
Uebelftand zu feyn. ©. 19. wird es erlaubt, 6 

varftunden zu halten. Nirgends folten Privatſtuns 
werden. Sie geben zu Zeindfchaften unter den 2 
Bernachläßigung der öffentlichen Stunden, 1! 

Schonung der Schäfer, die man in Pri 
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zu erhalten ſucht und andern geoßen Uebeln Anlaß. IR fie 
ein Bedärfniß des Unterrichts nicht geforge: fo helfe man dem * - 
durch öffentliche, Stunden ab. Syaben die Lehrer nicht Eins. 
kuͤnfte genug: ſo laffe man bie öffentfichen runden beſſer Bes‘ 
zahien oder vermehre fie font. ©. 28. und 84. werden bie. 
Schullehrer der Aufficht_ der Prediger amtergeordnet. Nie 
werden viele vortrefliche Männer in die Schule gehen, oder 
darinn bleiben, wenn fie Predigern untergeordner fenmfollen. 7 
Ber nicht viele eigenchlimliche Einſicht und eine vortreffliche 
Lehrgabe, viele Tugendfiehe, und einen patriotiſchen Eifer bes 
fit, iſt untauglich zur Schule; ein Prediger aber kann mit 
‚weit weniger Einficht und wengern Talenıen doch in einer 
Gemeine mit vielen Nußen, arbeiten. Sehr unnatürlich iſt 
es aljo, daß die Prediger Auffeher der Schullehrer werden, -_. 
auch veranlaft dies Eitelkeit, Einbildung und ungezieinende \ 
Anmafungen der Prediger Aber Schullehrer, Misvergnägen ' 
und Aergerlichkeit auf Seiten der Schullehrer und endlich Ir⸗ 
shum und Ungerechtigkeit im Urrheil der Einwohner, die den 
Auffeher, wie einfälrig er auch oft ift, gesenden einfichtvollerm 
Schullehrer Recht haben laſſen, weil ſie mit Necht vermuthen/ 
es ſey ja wohl alles weiſe eingerichtet, und der Xuffeher werk u 
ſtehe es doc) wohl beſſer, als der, der ihm untergeordnet iſt . 
Iſt es bey diefer Einrichtung nicht zu erwarten, daß die guäfiete ' 
Anzahl einfichtsvoller Männer vielmehr dahin gehe, vo man 
Andere unter feiner Aufſicht hat, als wo man unter Anffiche, . 
fkeht und fo leicht einen Ddann ohme Einficht tiber fich fieht. - 
Man ſchenke aljo dem Schulmann das Anfehen, das 
man dem Prediger ſchenkt, und laß fie nicht Auſſeher 
von einander feyn. So wie Kirchenpröbſte und Super 
tintendenten , die felbit Prediger find, Confiftorta und : 
Oberconfiftoria, die auffer den Eivilbedienten aus Predigern 
beftehen, über Prediger geſetzt find: ſo laſſe man Schulaufs 
feher, Oberſchulaufſeher und Schulcollegia und Oberfchulcols 
fegia über Schulmänner gefest werden. &. 36. wird ze 
Uebung im Leſen unweislich der Karechisinus noch empfohlen, 
Vom Unterriht in Sprachen komm ©. 40. Inandies Gute 
vor, doch nichts, was nicht fon allgemein befannt wäre, 
©. 56. fieht verdruckt e auftatt.i, Welches vor. der Endung 
s, t, mus tis in der dritten Conjugation ftehen muj. &.66. . 
kommt die Geographie ſehr ſpat, welche mit bem Deften Eis 
folg zu alleverft mit getrieben wird. Nach ©. 67; foll die , 
Maturgefhichte bloß gelegentlich getrieben werden, bey dee 
Geographie und den Autoren. In oe Schule follten au 
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Zeit zu Zeit halbjährig ein paar Stunden der Woche 
ſtiimt werden. Einige Kenntniß derſelben tft einigen 
gar zu nüglih. Die ſelectae hiftoriae folten wohl 
Stunden nad) einander geleienwerden. &.ga. und 
und da wird von den Schulgefegen, welche fih Benden 
finden und zu beobachten find , geredet. en 
Schulgeſetze nach einem einförmigen Man gemacht 
Bey dieſein Verordnungen gedruckt werden follen? Daß 
predigten nach ©. 86. gehalten und die Gemeine ir: 
Bigkeit gegen die Schulen aufgemuntert werden, 
Verordnung. ©. 87. lefen wir, wenn fi Senden [5 
Predigen üben, le fie zu Predigerftellen befordert iverden 

So lange die Schufftellen fo ſchlecht find, daß einer nicht La 
Haben kann, bey der Schule au | bleiben: fo lafle mat je ba 


ii 


H1 
En 


mehr, als genug für die Schule zu thun. Wunderlich dr | 
daß die Schulpredigten Über die ordentlichen Evangella geheiten - 
werden follen. Nach &. 89. follen die Lehrer beym Epaumg-." 
Städte durchfragen, weiche von den Aufiehern beftimu wem" 

ten. Der Lehrer muß über nichts eraminieen birfen,mf.-' 
menigftens ihm nicht fo früh) aufgegeben IR, daß er. 1. 
vorbereiten könne. ' 

Die Lefung des zweyten Stuͤcks hat uns zu felgenien 
Anmerkungen Anlaß gegeben. &. 7. in der erften Kinthet 
follen die Eltern, oder denen die Wartung aufgetragen h/ 
von der Schöpfung, Ertöfung, Heiligung und der Winden , 
geburt auf eine faßliche Weiſe reden. Iſt es je zu Pd 
oder aud nur zu billigen, daß Elrern oder Gefinde 
teften Kinde von allen dieſem fchon Unterricht Prag 8.15 
bey der Aufnahme c:nes Kindes foll der Lehrer den Eltern ein 
Zeugniß zuftellen, gegen eine willführliche Vergeltung.‘ Gel, 
man etwas aus Schuldigkeit geben: fo beftimme ‚man das 
Der Lehrer, der uneigennägig tft, bekommt oft ſonſt nichts 
und der Eigennügige fücht leicht zu viel zur Pflicht zu machen. 
S. 21. wird verlangt, daß der Verftand von dem auewendig 
zu lernenden Meinen Katechismus Luthers u. |. w. nad ab 
nad) zu erklären fen. Erſt muͤſſen doc die Kinder alles wenn 
ftehen, ehe fieesauswendig lernen. &.22. und anmehrein 
Stellen wird von färiftlichen Aufiägen, die der Narren oder 
Schullehrer zu verfertigen habe und nach weldhen 
werden foll, geredet. Bas mögen nicht hie und. =] 
ſatze zur Welt fommen! Und wieniele m 
Unterricht! Den vorssefflihften Gelehrten wi CL 

von 


2 


, . RN a 
. Es ars 
Y I 
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vortreff liche Anleitungen zu ſchreiben. Mei wähleäle gr "\, 
druckte Bücher und nenne fie noch Dazu: Mic jeder. Eehrer. _ .: 
in deutſchen Schulen kann glücklich wählen, auch nicht. Lind B 
Pfarrer. Nach ©. 49. follen Worfhriften-zum Ocreiben , 
nur ein paar Wochen gebraucht werden. ie viele Zeit het 
denn der Schreibmeifter auf Vorſchriften ſchreiben zu * 
den? ©. 62. koͤmmt der Ausdruck Gemuße anſtatt 
Arten des Maafes vor, welcher ohne Zweifel ne ein Pre; 
vinzialausdrud if. S. 56. ift von, dem Verfegen aus einer 
Kaffe in die andere die Rede. Bey Streitigkeiten ſoll derx 
Pfarrer entfceiden. . Anlaß zu tanfend Heinen Gabalen und . 
Verdrießlichteiten! Man follte lieber: gute Translogationsier: 
gein feſtgeſeht haben. Nach&.6o.und Gı. fol Ar Morgens - 
gebeth aus einem näglichen Buche oder einem daraus gemacht 
ten ſchriftlichen Auffag hergeleſen werden... Die.fchlechteften \ 
Köpfe möchten leicht ſolche ſchriftliche Auffäge machen wollen, - _ 
Ein Kapitehaus der Bibel fol nach Ordnung eines zu fertis , 
genden Verzeichniſſes gelefen werben. Wer foll dies Ders 
zeihniß fertigen? S. 65. wird die Wiederholung ber Predigt 
am Montage und nach den Fefttagen“anbefohlen? Es wäre 
beffer, wenn auffer denen, welche der Canton zum Beyſtand 

im Singen gebraucht, die Kinder mit ihren Eltern in die " 
Kirche giengen. Der Jugend find. gemeiniglich welches 
ſchlechterdings nicht gefhehen follte, Pidge in der Kirche ans 
gewiefen,, die am weitfien von der Kanzel entfernt find und 
wo fie nicht den Prediger hören können. Miele Kinder und- 
junge Leute, die einander kennen, plaudern gern ufammen' ., 

’ und betragen fi) leicht unanſtaͤndig. Sollte: da der Lehrer 
ſtrenge Zucht halten: fo iſt dies wider die Würde des Gottes⸗ 
dienftes. Auch er hat nicht Erbauung von der Predigt. Er 
kann aud), wenn er aufmerkfam zuhiört, nicht immer die Augen 
über die Jugend hergehen laſſen, oder, wenn er biesthut, 
nicht aufmerkſam zuhören, Daß man ihın.folche Sonntages 
arbeiten mit der Wiederholung am Montag zur Pflicht macht, 
iſt auch unbillig. Man ſollte den Lehrer auch an einem Tage ‘* 
einen freyen Mann ſeyn und -ihn für ſich Iebeneilaflen. &. 

„77. ift von Hausberichten auf dem Lande die Rede. Nicmals, 
mußte eines Schulmannd Zeit ſo elend gebraucht werden. - Zu 
den Leichenbegängniffen fol nach S. 82. allenfalld ‚vorher in 
ber Schulftube eine Melodie bekannt geinacht werden. . Audh 
dies iſt ein trauriger Zeitverderb für Lehrer und Jugend. S. 

82. finden wir auch den ernledrigenden. Gregoriueumgang. 
©. 118. fteht von den Strafen viel Guttẽ. Ea6. werben - 
\ 82... Egul⸗ 
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Schulunterredungen angerathen, welche etwa Mittewochs ober 
Sonntags in den Nachmittagsftunden oder gegen Abend ges 
halten werden fönnten. Wenn man erftlidh alle Stunden, 
worinn dem Schullehrer, Arbeiten und Gefchäfte angewieſen 
werden, zuſammenrechnet: fo behält er nichis am Ende übrig, 
wovon er nach Willtühr Gebrauch machen fann und, es därfs 
ten alfo nicht leicht diefe Schulunterredungen zu Stande kom⸗ 
men, die fonft fehr gut wären. Hernach iſt hiec es fo wenig 
feftgefeßt , wie weit die hier genannten Perfonen fich Dabey. 
einfinden müflen, daß ein beichiedner Pfarrer nicht leicht darinn 
-&inrichtungen zu machen fi) anmaßen und daß man einem am 
dern darinn nicht leicht folgenmwird. Allenfalls fol die Otunde 
auch eine Erbauungsſtunde werden, wenn man keine Materie - 
zum Sprechen hat. Traurig ift 9.129. die Bemerkung, daß in 
einer Stube bisher wohl zween Schulcollegerr gearbeitet has 
ben, und daß fich felbft des Schulmeifters Familie aufdem- 
Lande wohl mir in der Schulftube befunden bat. Nach S. 
131. fol der Pfarrer Schulgeſetze aufießen, wenn noch felßige 
nicht vorhanden find. Sollten diefe nicht vorzüglich mit in 
der gegenwärtigen Verordnung ftehen, und wenn jedes Or _ 
tes Defchaffenheit eine kleine Verſchiedenheit nothwendig 
machte: fo müßte diefe Abweichung nicht blos den Schtlauft 
fehern des Orts uͤberlaſſen, fondern dazu von höherer 

die Genehmigung gefucht werden. ©. 133. finden wir ben 
Ausdruck ſtracklich. Der legte Aufſatz für die Fuͤrſtenſchu⸗ 
len gefällt uns ungleich mehr, als die eritern beyden. Sehr - 
gut ift es, daß nach S. 26. feiner, der von den Fürftenfchus 
len kommt, auf der Univerfirdt foll angenoimmen werden, ber 
nicht ein Zeugnif vom Rektor bringt. Dem Lehrer ift es nach 
©. 29. vergönnt, erft g Minuten nad) dem Schlage zu kom⸗ 
men. Fuͤnf Minuten wären wohlhinreichend geweſen. Sehr 
gut waͤre es, wenn in groͤßern Schulen ein Lehrer immer das 
Predigtamt verwaltete und im großen Hoͤrſaal für die Schuͤ 
ler gepredigt würde, Die Predigten könnten mehr für bie 
Suaend eingerichtet, befler, als in den großen Kirchen, wo 
die Schüler gemeiniglid, eine von der Kanzel entlegene Stelle 
haben , gehört und in mancher Hinficht befler genußt werden. 
Was 9.34. von dem Lehrer, der zugleich das Predigramt 
verwaltet, gefagt wird, veranlafite diefen Gedanken. Was 
S. 37. von. der Art, wie die Religionsiehren ſollen vorge⸗ 
tragen werden, gelagt wird, iſt fehr gut. Es foll nemiläch ein 
Kapitel des Lehrbuchs nebft den Beweis ſpruͤchen im.Srunde 
text erklaͤrt, dann lateiniſch Darüber examinirt und endlich bes 
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ganze inhalt von den geſchickteſten Schuͤlern lateinifch herges 
fagt werden. &.38. erklärt man fich fehr gut: über Nechts 
gläubigkeit und Toleranz und zeigt wohl, wie man den Reli— 
gionsungerricht praktiſch machen könne. Nach ©. 54. follen. 
nicht beym Expliciren Wörter und Nedensarten diktirt wers” 
den, wie es häufig zum Nachrheil des Fortgangs im Arbeiten. 
gefchieht. S. 72. finden wir, daß auch das Franzoͤſiſche, Ita⸗ 
liaͤniſche und Engfifche gelehrt werden ſoll. Sehr gut; aber 
darinn veriniffen wir die dazu erforderlichen Vorichriften und 
Einrichtungen. &. 79. fanden wir ungern Privaritunden 
erlaubt. S. 82. werden Wolf und Erneſti zum marhernatis 
fchen Unterricht vorgefchrieben. Anftart des Wolfifchen Lehrs 
Buche könnte man ikt mohl einbeffereswählen. S. 128. häts 
ten die Vorfihriften, nach welchen Vergehungen der Micfchüs 
ler anzuzeigen find, felbft angegeben werden follen. Nah S. 
142. follen über Tifch des Mittags Hiftorifhe Bücher der Bis 
bei und des Abends lateinifche hiftoriiche Bücher gelefen wers 
den. Man follte wohl dany, wann ınan genaue Aufinerffams 
keit nicht zu Pflicht machen kann, wie es beym Effen gewiß. 
‚nicht geichehen kann, wenigftens nicht die Bibel lefen laflen. 
Hernach eifern Aerzte mir Recht gegen alle Art der Gemuͤths: 
anftrengung und gegen alles Leſen bey Tische. Geſpraͤche jolls 
ten, deucht ung, blos die Tifchunterhaltungen feyn, dder es 
koͤnnten allenfalls Zeitungen geleſen werden. 

Ueberhaupt finden wir in allen dieſen Schulordnungen 
keine hinlaͤngl. Merkmale eines vorzuͤglichen Beobachtungss 
geiſtes, einer großen Menſchenkenntniß, vieler ſorgfaͤltig ges 
nuͤtzter Erfahrungen und einer richtigen Schaͤtzung der menſch⸗ 
lichen Kenntniſſe nach dem verſchiedenen Einfluß, den ſie in 
unſere Gluͤckſeligkeit haben. Und alles dies ſollte ſi ch in ho⸗ 
hem Mafie finden, wenn einer Schulordnungen für ein gans 
zes Land machen oder verbeſſern, oder zu deren Verfertigung 
fich brauchen laffen wollte. Vieles das in einem Perioden hätte 
gejagt werden fönnen, ift hier bis zu ganzen Seiten ausges 
dehnt. Auch finder man durchgängig vieleunnäße Weitſchwei⸗ 
figfeit und eine ganz Eraftlofe und nachläßige Schreibart. 


©. 


AB CBuchſtabir⸗ und Leſebuch zum Gebrauche der 
kleinen Schuljugend in den Kurmainziſchen Lan⸗ 
den, auf hoͤchſten Befehl herausgegeben von * 

13 | kur⸗ 
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furfürftl. Schullehrer » Afabemie. Mainz, "ges | 
druckt bey Joh. Benjamin Wailandt, Furfärf, 
privileg. Buchdruder, 1772. 2 Bogen in 8. 

AB CTaͤflein. 1 Blatt. 


Entwurf der Kunſt zu leſen, zum vorbereitenden Un⸗ 
terrichte der Lehrer der Leſeſchulen in den kurmain⸗ 
ziſchen Landen, nebſt dazu gehörigen ſechs ſyſtema⸗ 
tiſchen Tabellen, auf höchſten Befehl herausgege 
ben von ber Eurmainzifchen Schullehrer⸗Akade⸗ 
mie. Mainz, gedruckt bey Joh. Benjamin Wab⸗ | 
landt, 1772. 8. 31 Seiten, 

Anleitung zum Gebrauche des neuen, für vie Rn 
mainzifhe Schuljugend beftimmten AB € Bu - 
ches, auf höchften. Befehl. herausgegeben von der 
kurf. Mainz. Scyullehrer. Afademie. Malttg, 
gedruckt bey Joh. Benj. Wailandt, 1772. su B. 
ten in 8. 

Entwurf, nach welchem die Trivial⸗ und Heaifihe 
len, in den Pfarreyen der kurfuͤrſtl. Refidenzftedt 
Mainz, werden eingerichtet werden. .Maitıg, ges 
druckt mie den Schriften des kurfuͤrſtl. ap 
fhen Hofpitals zum H. Rochus, durch J. Dr 
Sichler, 1773. 64 Seiten in 8. 

Nachricht, wie die Beſchaͤftigungen der —* 
Schullehrer · Afademie in dem neu angehenden 
Lehrjahre werden fortgefegt werben, 1773. 8. 


Anzeige der erften öffentlichen Prüfung der Kanbidas 
ten der kurfuͤrſtl. Mainziſchen Schullehrer ⸗Akade⸗ 
mie. Mainz, gedruckt in der kurfuͤrſtl. privileg 
Buchdruckerey des Hoſpitals zum fell, Rad, 
1773. ı5 Seiten in 8. 

>) I AB € Büchlein vecenfirt bie 88. En 

wenn fie offenbar zur ng bes Leſen 

das Matmiſche, eingerichtet find, dann Be 
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ter aemacht und empfohlen zu werden. Dem Rec. ift noch 
feines zu Gefichte gekommen, deflen Einrichtung ihm beſſer 
gefallen haͤtte 

Der Entwurf der Runſt zu leſen, und die Anleitung 
ſind gar nicht fuͤr die Leſeſchuͤler, ſondern bloß fuͤr den Lehrer 
gemacht, der ſich ſelbſt daraus unterrichten ſoll, wie er kleine 
Kinder binnen kurzer Zeit und nach der leichteſten Methode 
die Kunſt gut und richtig zu leſen lehren koͤnne. Man weis, 
wie lange nach der gewoͤhnlichen Art die Kinder aufgehalten 
werden, ehe ſie die Buchſtaben unterſcheiden, rein ausſpre⸗ 
chen; und zuͤſammenſetzen, alſo buchſtabiren und leſen lernen; 


"und wenn fie es endlich koͤnnen, wie monotoniſch ſingend oder 


fonft übel tönend die mehreften lefen, ohne im geringften zu 
wiffen, auf welches Wort fie den Accent legen, wo und wars 
um fie den Ton fleigen oder fallen laflen, bey welchem Unters 
fcheidungszeichen fie länger oder kürzer anhalten follen; ja es 
wird ihnen von den Beftandtheilen und Kennzeichen der Buchs 
ftaben, von ihrer Eintheilung in laute und ſtumme, in eins 
fache und zufammengefeste, von ihrer Ausfprache durch Huͤlfe 
der verfchiedenen Organen, von den was Sylben und Woͤr— 
ter, Viennwörter, SJaupt: und Beywörser, Zeitwörter 
u. f. mw. find, von Unterfcheidungszeichen, nad) weichen man 
fich im Leſen zu vichten hat, u. dgl. nicht einmal ein Begriff 
beygebraht. Der ®. des Entwurfs hat alles dies. mit einer 
Iogifchen Nichtigkeit deutlich auseinander gefeßt, und darinn 
die Theorie ded Buchſtabirens und Lefens auf ſimple und 
fipere | Regeln gebradt. 


Die Anleitung unterrichtet den Lehrer umſtaͤndlich in | 


einzelnen Beyipielen, wie er die begriffene Runft zu Iefen nun 


bey feinen Zeiefhülern inllebung bringen, und ihuen den Sins | 


halt des ADB E Buchs auf die leichtefte Art, fo daß ſelbſt 
der Verftand der jugend dadurch mit gefchärft wird, faßlich 
inachen fol. Er darf nur guten Willen zu feinem Gefchäft 
Haben; wie und in welcher Ordnung, er das. Werk angreifs 
fen, was für Kunftgriffe er dabey zu Huͤlfe nehmen muͤſſe, 
wid ihm bier ganz deutlich angezeigt. Wir wünfchten beyde 
Bücher auch anufferhalb Mainz in den Händen aller Männer 
und Frauenzimmer, deren Gewerbe es ift, Kleine Kinder les 
fen zu lehren. Die vorgefihlagene Methode würde freylich 
des Lehrers oder der Lehrerin ganze Aufınerkfamtett erfordern; 
es würde nicht angehen, daß fie während der Zeit, da fie eine 
ganze Menge Kinder alle auf einmal ihre Sylben und Wörter 
für fich eintönig und medanife agen laſſen (wie man es, 

J ge, 


x 
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gewöhnlich auf tanfend Schritt von jedem Schülhaufe hören 
kann) andere Befchäftigungen trieben; allein die Ehre und 
der Mugen von ihrer Arbeit würde auch viel größer ſeyn. 
Wo nicht alle, doc) die mehreften würden alsdenu fo harmo— 
nifch und Tonrichtig vorleſen lernen, als es ist unter funfzigen 
kaum einer aus eigenem natürlichen Geſchick im Stande if. . 
Der wohlgefchriebene Entwurf zur Einrichtung ber 
Mainziſchen Trivial⸗ und Kealfchulen, ift nach den Urtheil 
des Rec. im Ganzen fo gut, als er feyn fann, und. macht fe - 
nem ®. viel Ehre. Die fhlechte Verfaflung der oͤffentlichen 
deutfhen Schulen, welche man in fo vielen andern großen .- 
Städten antrift, war in Mainz auch allgemein. Eine zu 
große Anzahl der Schulkinder; zu wenige und zugleid mit 
andern Aemtern Belaftigte und dabey meiſtens wunbefsldete 
Schulmeifter,; der Mangel einer guten Methode; die um 
beſtimmte Wahl der zulehrenden Sachen; Mangel der Schuh 
bücher und guten Schulordnung ; eine Menge von ſchlechten 
unmiflenden Leuten unterhaltener, und alle Einförmigkeit des 
Öffentlichen Unterrichts aufhebender Winkelſchulen, machten. 
eine damit vorzunehinende Verbeflerung unumgänglichnöthigs, ' 
der let verftorbene, vortrefliche Kuhrfürft Emmerich Joſerh 
hielte es nicht, wie viele andere große Herren und Miniſte, 
für zu klein, fich darum zu bekuͤmmern. Er fahe den Ehe - 
den und den Nutzen, den feine Unterthanen davon habenwärt 
den, wenn es mit der Verfaflung der Schulen auf dem alten 
Buß bliebe, oder wenn ihre Einrichtung verbeſſert würde. S 
wendete aljosfeine ganze Aufmerkſamkeit auf das leßtete, feßte 
eine, aus weiſen Patrioten beitehende eigene Commiſſion zur 
Verbeſſerung des Schulwefens nieder, gab zur Beſtreitung 
der Koften aus eigenen Einkünften ein Anfehnliches dazu ber, 
und ließ den vorliegenden Entwurf wirklich ausführen. Ochs 
Refidenz erhielte alfo im Jahr 1771. eine Sffentliche wohl 
eingerichtete, mit hinlänglichen, in der öffentlichen. Schul 
lehrer: Akademie zur verbeflerten Methode des Unterrichts zu 
gegenen Lehrern befegte Trivials und Realfihule. Ein Leh⸗ 
rer an derfelben war nunmehr bloß Schulmanns bas neben 
bey verwaltete Kirchenamt wurde ihm abgenommen. ..&b 
wurde für eine tüchtige Schulorduung, für 
Schulhäufer und Schulgeraͤthe geforg. In bie Ceipialı 
fchule werden die Knaben im sten Jahre aufgertamumen,. ul 
Bleiben darinn bie in’ das achte Jahr. Wom Bien his pen 
14ten gehen fie in die Realſchule. Dort & Ae Un 
terricht in der Religion und Sittenichte, ion Lflın nah 
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ben; hier wird der Religionunterricht fortgeſetzt, und auſſen 
dem das Rechtſrelben Briefefhreiben, ‚die Aofaffung Beis 
ner deutfcher Aufſaͤtze, das Rechnen, das Zeichnen, das et 
barfte aus der Phyfit, Naturs und Kunſigeſchichte, die 
kunſt, Mechanik und Baukunſt, das praftiiche einer auten 
Stadtwirthſchaft und des bürgerlichen- Gewerbes, die Welt 
geſchichte und die Geſchichie des Vaterlandes gelehrt. — Bon. 
der deutſchen Sprache, als unferer. Mutterfpeache, wird, a 
19. fehr richtig aeurtheilt: „Es macht einen Theil der dufs - "= 
„ſerlichen Vorzüge eines Staats aus, wenn er. den Ruhm 
„zueignet, in feiner Mutteriprache die Achte önpeit. und 
» Richtiakeit zu befigen. Warum folte.man ſich Diefes’ Wors 
zuges beaeben?,, — Die alle in unſerer beüfhienarogen  '- 
und aalanten Welt haben ſich defien begeben, weſche die weiche, ⁊ 
einfoͤrmige Sprache unſerer weſtlichen Nachbaren der mann⸗ 
lichen wortreichen vaterländifchen vorziehen, auſſer Dem Kir⸗ 
chendeutſch gar fein deutfch, das ihnen anftinkt, werftehen, - "; 
und ihren Kindern die feigfte Erziehung zu geben glauben, .', % 
wenn fie ſolche bey einem vielmals rohen, windigen Franzmanın " 
in Penfion geben, oder fie im Haufe won einer plapperhaften - - 
Franzoͤſin wider allen guten Sinn erziehen laffen. — Mit 7 ' 
gleicher Nichtigkeit wird der Mugen der Übrigen-ange; at. 
Biffenichaften, für junge Leute, die einmal nuͤtzlich⸗ 
bes Staats werden follen, kurz entwickelt. — Jever Lehe. 
ter hat fein eignes Fach der Wiſſenſchaft, worinn er Unter: \ 
vicht giebt. — WS in das 1gte Jah: muß der Knabe die: "" 
Schule unausgefegt beſuchen. Die fludiren wollen, können 
fie mit Vorwiſſen der Commißion früher verlaffen, um.in die, 
lateiniſchen Schulen Überzugehen. — Ben der feitgefehten ' - 
Ordnung, nady' welcher ein Knabe die nenn Schuljahre über :- 
fluffenweife fortfpreiten, in deim Alter dies und in dem das ” 
lernen foll, möchten wohl nach Wiasgebung der Fähigkeiten “ 
eines Kindes oft Ausnahmen gemacht werden müflen. Ein 
ſechsjaͤhriges Kind iſt oft klüger. als ein anderes von Jah⸗ 
h 








ren. Warum foll jenes zwey Jahr bey Lectionen aufgehalten 
werden, die es fehon lange vor Anfang des gten Jahres gut 
gefaßt hatte. Wäre es nicht nattrliher und beffer, die Kins. 

der nad) den Fähigkeiten als nach den Jahren in gewiſſe Klafs, iu 
‚fen für die oder die Lectionen abzutheilen? — Zatechismus ” 
und Sittenlehre durch alle neun Jahre, un rzten wie lm ten, 
gienge auch wohl nicht, muͤßte denn Rindern ecfelhaft werben; 

und es fcheint nicht, wenigſtens läßt es der Eatwurf ument⸗ 
ſchieden / als ob die Abſicht dabey Net Miet; — 
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ſten Jahren nur mit Milch aus dem Katechifinus' und der St 
tenlehre zu nähren, in den folgenden ıoten bis ı3tenabe 
ihnen aus andern Lehrbüchern ftärkere Speife aufzutragen.“ 
Ohnfehlbar wäre es auch gut, wenn der Katechifinus ſchon de 
Sittenlehre mit in fi) enthielte. Warum fol Religion und 
Moral bey dem Unterricht der Jugend von einander abgeſen 
Bert werden, da fie ihrer Natur nach unaufhoͤrlich in einam 
der fließen? — Es find gegenwärtig noch einmal fo viel Lehe 
rer an den Schulen als fonft; und alles was einem kuͤnftigen 
Bürger, Künftier, Handwerker auch Gelehrten zu wiffen nd 
thig ift, wird den Schülern auf eine leichte Art von ihnen er⸗ 
Härr, überall nach einer zu ihren fortfchreitenden Faffungeträfi 
gen paffenden Methode, die man mit allen moͤglichen GHälfks 
mitteln, und in die Sinne fallenden Bildern, Produkten dee 
Natur, Modellen, Riffen, Werkzeugen, Kunftmafchinen n. 
f. w. unterftäßen wird — Die Winkelſchulen hoͤren auf, und 
Die Haufpräceptoren werden entbehrlih — Die Eltern as 
fparen Koften und die Kinder gewinnen am gründlichen In 
terriht — Wir find völlig einig mit dem V., daß es auf viele 
Schulftunden für die Jugend gar nicht anfoınıme, daßesbe . 
fer fen, wenn man fie eine Fürzere Zeit nüglich, als eine län 
gere fihlecht anwenden laͤßt. Wenn nur nicht manche Eltern 
froh wären, die Kinder vom Halfe zu haben, und in der Schule 
zu wiflen, fo ungenußt fie auch dort ihre Zeit zußringen — 
Was 9.50: 55. wider das gehäßige Vorurtheil, als ob bis 
Bürgerliche jugend in folhen Schuien zu viel —— — 
Kenntniſſe bekaͤme, geſagt wird, verdiente von allen X 
wen, die nicht Über einen Kaufen dummer Sklaven befp 
Herrfchen, fondern ihre Ilnterthanen zu einen buch BES 
und Induſtrie glücklihem Volke machen wollen, beberjtge 
zu werden. „Man bedenke nur, heißt es zuletzt, ob in db, 
„, teren oder neueren Zeiten jemal der Geiſt der Einpsrung usb 
„, Unruhe aus dein Herzen richtig gebildeter und m 
„ter Bürger hervorgebrochen; oder ob er nicht allemal. um 
„in den vermwilderten Köpfen eines ungezogenen rohen Pe⸗ 
„bels fen ausgehecht worden — Mean bedenke diege, um _ 
„freue fid) dann einer Zukunft, in weicher ſelbſt der Pitt 

„(dem blog wegen Vernachläßigung feines Verftandes mb jels 
„ner Sitten, diefe verächtliche Benennung zulömmt) ı 
„ren kann, Pöbel zu fenn. „ 

Aus der Nachricht von den Sefääftisungen Dreh 

Ichrer : Akademie, ımd der Anzeige ber erfien u 
Debfung fiehs jeber deutſche Patriot wit Beignägen 7%, = 
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Betriebfamfeit, mit weicher an dem heilſamſten Ynflitat; das 
eit Jahrhunderten in einem katholiſchen Lande errichtet iſt, 
ortgearbeitet wird, und ſegnet das Andenken feines unſteriii 
hen Stifters. Man hat zwar in den äffenitlihen Zeitungen 
ie unglaubliche Nachricht von verbreiten wollen, a5! ' 
‚6 die vortvefliche Schulanſtalt bafelbft mit dem Tode des Kuhr - 
uͤrſten auch ſchon angefangen —* ſich ihtem Falle zu ER 
yern. Wir wollen aber zur Ehre der dortigen Regierung glaub ’ 
ven, daß folche ungegründer fen und konnen uns nicht vor⸗ 
tellen, daß fie eine in kurzer Zeit fich empor gehobene Anftalt 
ben fo ſchnell werde ſinken laffen, durch w Re ih in u 
erm Jahrhundert von andern Per en Regierungen (6 . 
uhmwuͤrdig auszeichnet. .1 nt 


’ . = 


Fu 


Akademiſche Rebe bey feyerlicher met des tur⸗ 
fürftlihen Emmerizianiſchen Oymnaſiüms u 
Mainz, gehalten in dem Gpymnaſtiſchen Hoͤrſaale 
den 30 des Weinmionats 17.73. von Kohannı 
Jakob Härdt, Kanonikus Kapitular. des Holle 
giarftiftes zu U. L. 3. in Maing, und Kanonifus ' 
zum heil, Johann in Amoͤnsburg, Direktor bes 
Eurfürftl. Gymnaſiums. 


(ine in aller Hinſicht vorirefliche Rede! De Ref, zeigt 
- darinn, wie die Erziehungsa im Mainziſchen bes — 
ffen geweſen, was fuͤr Veraͤn darinn vorgemsum 
m find, wiefern alles das, was man gelehrt werben fol, - 
sortheilhafte Einflüffe in die menftiche Gluͤckſeligkett * or 
iffe, und auf welche Weite man alles Ichren ſolle. 
18 der Verf. fagt, zeugt von einem Mann, der "MT. nur 
lehrſamkeit geſammlet, ſondern andy bie größe AR or 
u Gelehrſamkeit und Kenntniß ermo Pech Ag —— 
vie dadurch den Beſitz allerley uns glück no 
erweitern follen, immer vor Augen —— And ben — eriäe „ 
yenen Werth der menſchlichen Kenneniſſe naͤch ihren verſchiee 
enen Einfluͤſſen richtig zu bemerken, und unparthehiſch zu 
jeffimmen fähig geweſen iſt. Allenthalben finder man us zh 
inen warmen Eifer, Menſchen durch nuͤtzliche Ketmtn 
rch ungeheuchelte Gottesfurcht und Menſchenliebe g 
machen. Zugleich iſt alles mit man Rx 
N v 


vw. f 
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vorgetragen; die Perioden haben eine ungeptoungene. Ben 
dung, und in den Redensarten und Ausdrücken iſt Krafı und, 
Nachdruck. Welch ein Segen für ein Land, wo folde Min: 
ner mit dein Vertrauen des Landesheren beehret werden, und 
wo man Erziehungsanſtalten einen Zärdt zum Direktor giebt]. 
Und welch ein Gluͤck für Deutfchlands katholiſche Provinzen. 
wo Unmiffenheit und Aberglauben faft noch mehr ats in ir _ 
gend einem Lande Europens herrſcht, daß Männer von # 
vielen Kenntniffen, von fo aufrichtiger Wahrheitsliebe, und 
von fo guten Gefinnungen ‘gegen ihre "Nebenmenfchen, ai 
man bey den Schulverbefferungen fennen lernt, die im Meige!.. 
aiſchen, im Baierſchen, und andgen Oertern vorgenenma 
werden, wirkſame Einfläffe bekommen, und auf einmal di 
Barbarey zu vertreiben fich eifrig beinühen. Kamin bare " 
man es doc) denfen follen, daß der Umftand, da iman die Ras’ 
turgefchichte zu einem Theildes Unterrichts gemacht hat, grohe 

Wider ſprůche gefunden hätte, das iſt demnach hier dir 

geweſen. In Anfehung der Provinzialmörter und Reben ' 
arten, die noch nicht von guten Schriftftelleen gebrapcht Rab, .; 
haben die Schriftfteller gedachter Gegenden indeffen nad Urs. 
fache auf der Hut zu ſeyn. Man findet hier a 
erproben, weitfchichtige Eroberungen, weſſen —— Dank 

ſchen Schwung bedienet fih u. f. w. anft. weldh.ein 

Auch finder man immer wi un das it auszudräden, 

faft alle Schrififtellee von einigem Anfehen ue — 
Wenn S. 37. Bourdalaux ſteht: fo iſt es wohl ein Dead 
fehler. So iſt auch wohl über dem GSraben anſtatt 

des Grabens, weiches ſich ©. 29. findet, anzufehen, ©. * 
ſteht unrichtiger urtheilch anftart richtiger. S 17, | 

welchen ihr die gefaͤhrlichſten zuſammenverſchwörung * 
Mirbuͤrger, oder vielmehr die Unmenſchen. Zufammsenders 
ſchwörung als Handlung, und Unmenfchen, als Perſenen 
koͤnnen nicht wohl vergleihungweife oder erflärumgsweife, da 
das eine für das andere foll gefegt werden Lönnen, aufammer 
gelegt werden. S. 31. follre der“ Redner auch wohl nicht 
fagen: Der Lehrer wird feinen Vortrag mit der — 
ſicht u. ſ. w. begleiten, fo wie es nicht gue Deunfeh ats mit 
einer anfeheuden und tabellarifhen Art beleben. Das tik 
oft ohne Urfache verdoppelt, als im tratten, Alles das 

und vortreflihe was wir in der gegenwärtigen gun 
kann in eben dem Maaſſe geſagt werden von) 

Schriften, weiche Hier folgen, 
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Allgemeine Inſtruction für die öffentlichen Lehrer der 
Trivial Real. und Mitteljchulen in den Kurmaine 
ziſchen Landen. 1773. 96 Seiten in 8. * 


Can diejer Snftruction, welche, wie gefagt, ganz vortreflidh 
—J iſt, hat das, was hier S. 69 76. von der Art, wie man 
init ſchwachen, und jelbft blödfinnigen und fhüchternen Kins 
dern umgehen foll, und was ©. 93. von den Öefinnungen, . 
welche, wenn einer geftrafı wird, die Mitſchuͤler duflern muͤſ⸗ 
fen, und von den Strafen eben dafelbit gefagt wird, den Res 
cenſenten mit der innigften Hochachtung gegen den Verfafler 
diefes Aufiages erfüller. 8.7. Sollte wohl nicht geſagt ſeyn: 
Schlage und andere uͤble Begegnungen. Hier iſt freylich nur 
Non unuͤberlegten Schlägen die Rede; aber der Satz, weis 
her fo leicht von der Jugend unrecht angeführt werden fann, 
ſollte doch beitiiminter ausgedruͤckt ſeyn. S. 2. läfit der Vers 
faffer Begriffe aus den Bedanfen entfichen. Nicht leicht 
wird man Begriffe fo gebrauchen, Begriffe find fonft Teile 
des Sedanfens. Nach ©. 51. jollen alle in einem Ton zus 
ſammen antworten, lejen und buchftabiren. Der Recenfent 
hat darüber viele Erfahrungen gehabt, die das Gegentheil 
anrarhen. Nur einer muß laut buchitabiren, lefen odet ants 
worten und allellebrigennur ftille es mimachen. Es beidubt 
fonft das Geſchrey nicht nur dag Ohr, fondern auch die Seele. 
Die Jugend gewöhnt fid) zu einem unangenehmen und unrecht 
angewandten Ton der Stimme, und leicht brummmt einer und 
der andere muthwilligerweiſe dazwilchen durch, wovon der 
Urheber nicht leicht zu entdecken ift. Nah &. 66. follen bos: 
hafıe Schüler nicht eher beftraft werden, als bis deren Seele 
wieder geruhig üft. Wegen des dadurch veranlaften Acrgers 
niffes bey andern Schülern und wegen des Scheins, daß der 
Boshafte vor der Hand doch feiner Bosheit freyen Lauf lafs 
fen kann, muß vielmehr die Strafe der Bosheit unmittelbar 
folgen; aber der Fehrer muß felbft frey von der Leidenſchaft 
des Zorns ſeyn, wenn er ftraft, ob er gleich dabey Eruft und 
eine Bewegung , die. vielinehr Kummer als Aergerniß und 
Zorn ift, einpfinden und zeigen muß. S. 24. nenn: der Ders 
fafler die Vernunft: Einficht des Zufaimmenhangs der Wahrs 
heiten. Die Erklärungen, welche man von Vernunft und 
Verſtand in philofophifchen Lehrbuͤchern finder, weichen fehr 
von einander ab. Nach dem allgemeinen Sprachgebraud) ift 
Vernunft die Fähigkeit der. Seele nach Kenntniß und Freys 
Seit, oder moraliich, zu handeln und man ſieht dabey ſope 
au 
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auf den Willen als den Verftand, welcher -ausfchlieffungsmelke 
die Erkenntnißfähigkeit bezeichnet. Die Thärigfeit der Seele, 
da fie den Zufammenhang der Dinge erfenner, ‚dürfte wohl 
nie dem Sprachgebraud, gemäß durch Vernunft angezeigt wet 
den. S.78. heißt es: es ift und bleibt ein fchädlicher. Zei 
thum, daß das Amt das Anfehen mit fich bringe: der Lehre 
ſelbſt muß fich daflelde erwerben. Der Lehrer kann oft durch 
große Vorzüge und Vollkommenheiten ſich das Anſehen beym 
großen Haufen nicht verſchaffen, mas einem andern nicht ein 
mal mittelmäßigen Mann, der mit einem Amt verbunden, daß 
ferlihe Vorrang giebt. Tauſend Erfahrungen beweifen bad, 
Dies bringt die Natur der Sache ebenfalls mic fih. Auch 
hier hat man manche ungebräuchlihe Wörter z. E. S. 1. Wes. 
ſenheit von jenem, weldyer anft. von denjenigen. SYener ber 
zeichnet nad) dein allgemeinen Gebrauch einen, auf den mas 
gleichſam hinzeigt, als auf einen in der Ferne, ober einem, 
der näher ift, entgegen fiehenden. S. 7. Sinternig.: ©, 
15. für diefem hüthe fi. S. 19. geinäß welchem anf. weis” 
em gemäß. Unköſten. Das Benntnig brauchen nihtleit . 
gute Schriftfteller anft. die Kenntnif, S. 50. Alle diefed 
anft. alles, ©. 61. verflüchtigen (ein Ausdruck der aufen 
nommen zu werden verdient) anft. flüchtigerweife vergeflen: 
aus der Acht laffen. S. 65. zornmüthig. Lngefimm auf. 
ungeſtuͤm ift ohne Zweifel ein Druckfehler. S. 77. Leiden 
Ichaften daͤmmen. 

Da wir ung was den Werth des Entwurfs, nach weils - 
chem, die Trivials und Realfchulen in den Pfarreyen der 
Furfürftlichen Refidensftadt Mainz werden eingerichtet wer 
den, betrift, auf die Anzeige und das Urtheil bes vorherge 
henden Recenfenten beziehen können: fo bemerken wie. hie 
nur noch, daß daſelbſt S. 52554. auf die gründlichfte wub 
einnehmendfte Weife gezeigt werde, wie billig es ſey, 
alle Menſchen des Gluͤcks, das mit Aufflärung des Verſtan 
des und mit Ausbildung des Herzens verknüpft iſt, theilhefl 
&ig gemacht werden. Gewiß nur der Tyrann, der die Rechtt 
der Menfchheit mit Füßen tritt, Iäßt den geringen | 
ner bey erworbenen Kenntniffen durch Betrachtung umb 
kenntniß des Unrechts, das ihm gefchieht, und ba& ber 94 
rohe Menfch nicht fo fehr empfindet, unglücklich werben. 
vertragen fi Kenntniß und der niedrigfte Stand intwer 
zufammen. Auch der, welcher mit ſaurer Arbeit fein Bret 
verdient, findet Gluͤckſeligkeit in einem aufgellärten New 
ſtande und ausgebildeten Herzen. Was S. 34. ker wi 









"don den Erjiepungsßgeiften. er 


richtung der Lectionen und Stunden gefagt we eu 
Die Einsihrung 


nen, der nicht in Mainz gesunden iſt, and 

ſieht, nicht deutlich genug. Auf einen Lehrer werden 100 
Schüler gerechnet; dieſe ſollen in 3 Abcheilungen vorgewoins 
men werden; drey Lehrer follen-da Da km, die Ye jun: in feinem 


Bad, Untereicht geben, und da kekommen die'Eihüler, wie. 


es geſagt wird, auf den Tag nur 2 Stunden. Sind beıg. .. 


Lehrer bey einer Schulanftalt ; fo wärde ja ben. einer fohhen 
Abtheilung der 100 Saüter/ jeder « Stunden: * 

kominen, wenn der Lehrer täglich 6 Stundon 

Aber dann wären auf dem Lehrer auch eigentuch aut reichlich 90 

Kinder zu rechnen. ©.32. finden sole Vollzug auflarz: — 

ziehung. Ueberhaupt ſteht oft Zug: — EI 


in Bezug auf eine Sache, weiches ih. &.49. in dm rise 


den Entwurf findet, welcher fo Überfeleden it 


Entwurf, nad) welchem bie bisher fogenannten (ai \ 


teiniſchen Schulen’ in "herr Furmainzifchen Sanden .. 


und befonders in der kurfuͤrſtlichen Nefidenzftadt : . 


Mainz werden eingerichtet werden. Mainz, 1773- 
120 Seiten. 


ie wollen uns bey diefer Schrift, die an Wert! Wer ng 
RW gehenden gleich nalen Opelen grand 
welche die furfürftliche Commißion sa einer nähern Präs 
fung würdig finden möchte. Na ©. 48. ſol — der As 
fang mit dem Lateinteden gemacht meiden. der Balec⸗ 
Then Sculverordnung wird gerade ne verlangsi 


und wie dem Necenfenten beucht, mit Recht, woſern der Lehe ' 


rer nicht init der größten Fertigkeit über alles feine Gedanken 
im veinem Latein fagen, und dem fehlecht 


Schaler ohne alle Mühe das Fehlerhafte angeben umd angens 
blicklich verbeffern kann. Aber es.iitbefannt, wie fein - : 


ein fo genannter großer Lateiner dies thun kaun. Und in dies. 
fen Fall verdirbt der Schüler fein Gehör bey Anhörung ober 
beyin Reden des Lateins eben fo, ald wenn er Dis e} 

obfcurorum virorum Iäfe. Dazu komim noch dies, daß ein 
Lehrer, der gut Latein veden il, zuniel.an fein Latein ges 


dentt, und nicht feiner Materie das Licht giebt, und- fe-aus : " 
der Fülle des Verftandes und des Herzens redet, als erzeden, ( 


muß, wenn der Schüler die Wahrheit fehen, und das arger 


Srieſene Gute mit Wärme zu eben weneigmiebenfelh ‘Bere 











ur 
2 


542 | Kurze Nachrichten u , 


) 
ner wird nah S. 54. und mehrern Stellen dag Griechiſche in ' 
wenig empfohlen, und die gründliche Erlernung deflelden zu 
wenig zur Pflicht gemacht. Die bloß auf die griechiſche Sprach⸗ 
lehre zu wendenden Mühe, die, wenn man gleich wie hier 
überhaupt richtig von allen Sprachen angemerkt wird, nie - 
mit der Sprachlehre den Anfang macht, doch gelernt werbes 
muß, wird nicht genug belohnt, wenn die Jugend nicht ſo 
weit koͤmmt, daß fie die vortrefflichften griechiſchen Gchrifs 
ſteller mit Leichtigkeit leſen kann. Aber dann ınuß viel cher 
der Anfang damit gemacht werden, als es hier vorerdast. 
wird. ©. 58. wird gefagt, die alten roͤmiſchen Schrifiiek 
fer find in den fchönen Wiffenfchaften die Muſter ber 
ern, fo wie die Griechen jenes der Römer geweſen. 
warum wollen wir nicht die Griechen fo gut, als bie —* 
unmittelbar unſer Muſter ſeyn laſſen? Nah S. 71. fellen 
von 30 Schuͤlern einer Klaſſe ſich nur etwa 10 unmittelbar 
mit dem Lehrer beſchaͤftigen, und die Übrigen unter Aufficht 
eines beiondern Mannes entweder acht geben, oder etwas : 
anders thun. Einem ſolchen Aufſeher zu Hülfe zu haben, 
“ wäre vorcheilhaft; aber find die Schüler fich ziemlich gieich: 
ſo koͤnnen fie fehr gut zufammen vorgenommen werden. Auß 
fer dem ſchon vorhin angeführten Bezug finden wir hier nech 
Befähigung, hierwegen, auf einem vertrauen, daß a 
was hun werde und Befach. 

G. 
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14. Kriegswiſſenſchaft. 
Regeln und Grundfäge der Kriegeskunſt aı 
ſten Schriftftelleern welche über diefe Wiſſe 
gefchrieben haben, in gewifle Drönung; a 
getragen von G. R. Sal, ‚&ufl.ee iM 
Obriſten vom ingenieur, Korps und Ritter T-- ü 
litär- Ordens Se. Henric. 4 Theile. 
bey Weidmanns Erben und Reich, zz 
ing. 8. 
Regles et Principes de l'Art G 
meilleurs auteurs gi ont ec. | 
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ence recueilli par C. R:.Faefch etẽ. "Seipgig, 
1771: 1774-in gr. 8. 


oräßer man ſich wundern muß, fage beit. in verlor. 
rede, ift, daß unter fo vielen neuern Gcheififtillern; , - 

die ſich einen Namen erwerben wollen, noch feiner bis jehd 
auf den Einfall gekommen, uns einen-Curfim Tadticum u . 
entmwerfen.,, Wir wundern uns gar nicht Darüber, diefed  ." 
Unternehmen ift nicht fo leicht. Es gehben dazu ein Mann, .. 
der nicht allein die Kriegeswiffenfhaft.in ihrem gangen Um⸗ 
fange in feiner Gewalt hat, fondern aud) ſehr richtig, den ı 
feine Gedanken mit Ordnung und in einer güten Verbindung, 
vorzutragen, und Überhaupt weis, was Methode iſt. Biene 7 7 
lich wäre es alsdenn fehr gut, wenn er es ſo wie bie Meßtanſtt 
verftändiger machte, wie der V. ſelbſt raͤth, und von-den'sins - , 
fachſten und einein jeden begreiflichen und aufs deutliche in. - 
die Augen fallenden Wahrheiten zu den ſchwereren und mehr 
verwicelten fortſchritte. Denn die Tactir, Die der ®. hier | ' 
nit der Kriegeswiſſenſchaft vermiſcht, iſt eigentlich die Geome⸗ 
trie der Kriegeswiſſenſchaft, und dahero waͤre es nicht umre 
wenn ſie nach eben der —— vorgetragen würde. Diefeß, 
aun, ift aber nicht einesfeden es Sache, der ſich als Schrfit⸗ ” ° 
ſteller einen Namen madyen wi Die meiftenpsählen dazu einen, N 
bequemern Weg. Sie trerenmitPenfsce, Recherches, Re- . - 
flexions, Memoires etc. hervor ‚ben denen fie nicht jo ges - 
bunden find, ſich dennoch ein gelehrtes Anfehen geben können, 
und öfters ein gemwaltiges Laͤrm in der Belt machen. y. 

In Erwartung eines jo nüslichen Werks hat der ©. in: 
feinen mäßigen Stunden diefe militariihe Regeln gefammlet.. 
„Es ſoll feine Urſchrift vom Rrieneswefen, feinen Commen- 


„‚tarium vorftellen, jonderne unmlung von Kricasregeln . 
„ſeyn, welheunsihreSchrifn ch d da in ihren Werfen, . 
„vorgeſchrieben haben, und m den verſchiedenen .ı 


Kriegsoperationen, mo man ie my  fann, unter vers: .. 

» fhiedenen Titeln in Ordnung rı than . 
Nach dieſer Erklärung mup a den. 

theilen. Ex redet an wenig Or ik 








gewiſſenhaft, daß er bey jeden en oen er — 
Schrifiſtelier und die Seite, wo er ın te, ent 

in der Grundſoprache oder Ueberſetzung a iſt, N 
Uns gefällt diefes ungemein, und die arvdeit des Sen: ur ’ 
nicht allein an und für ſich fehr mı j ı fan. \ 
dazu dienen, daß jeder Officierdieg n in [2 
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fieller kennen lernt. Ueberhaupt ift die Wahl der Regeln und, 
Die Anordnung des Werts fehr ‚gut ausgefallen, und macht 
der Belefenheit und der Beurtheilung des Hrn. V. Ehre, 

Sin den beyden erſten Theilen tomınt ‚alles vor, mes 
zum eigentlichen Kriege im freyen Felde gehört. Der beit 
Theil enchält die Regeln des Angrifs und der vierte der Vers 
thendigung der Feftungen, bey den legtern find auch ‚die ” 
beſſern Aufflärung erforderliche Rupfer beygefugt. 


Maximes de Guerre;relativesä la Guerre deCam; . 
Pagne et à celle desSieges. Par Mr. leCom!. 
te de Keverhüller, |Feldt-Marechal General; 
des Armees de fa Majeft€ I.R. et A. . Tre 
duites de l’Allemand par Mr. le Baron de 
Sinclaire, Coloneld’Infanterie au Service de. 
France. "Aux deux Gonts de l’ImprimerieDa-' 
cale. A Paris, chez La Combe, 1771. 8. ', 


ra‘ wir die Urſchrift nicht bey der Hand haben, fo * 
tote nicht ſagen wie die Ueberſetzung gerathen iſt; Idee 

fen verſichert der Hr. von Sincldre, daß fie getreu Kurt 

fle Hat in der That das Anfehn. Sie iR dem Prinzen, Bars 

wilian Jofeph, von Pfalz Zweybräc zugeeignet, umd die Zur 

ſchrift ift mit Anmerkungen begleitet, in denen einige biforis 

ſche Nachrichten von einigen Prinzen aus dein: 

Haufe vorkommen, und ein kurzer Abriß von dem Leben des 

Prinzen Griedrihe von Zwevbruͤck, deffen Heldenthaten wähs 

end der Zeit, da er im legten Kriege, die Meicgarmer 

sommandirte, uns noch im frifchem Andenken find. 

Der Hr. eb. äuffert in der Vorrede, daß er nicht abe 
geneigt fey, diefes Werf einmal mit einem Conimensar aufs. 
neue in die Welt zu ſchicken, und in der That verdient es dier 
fen. Die darinnen angegebene Grundfäge und R, de 
ſich auf alle Theite der Kriegeswiſſenſchaft erſtrecken, —** 
mein kurz und gehören eigentlich nur für Generale, bie 
hero laͤßt ſich dabey viel denfen und viel fagen. I 


Des Herrn Ray von Saint Genies 
pa Der der Dienft im are 
neral, Stabs» Officier, rag 
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tern Officiers. Zwey Theile mie Kupfern. Zwote, 


verbeſſerte und von Druckfehlern gereinigte Auflage. 
Berlin und Leipzig, 1772. 8. | 


F ieſes Werk iſt immer eins von den beſten Buͤchern, ſo 
von der Kriegswiſſenſchaft handeln, und verdiente alſo 
wohl die Ehre einer neuen Auflage. Der V. handelt darin⸗ 
nen von den Unternehmungen im Felde mit vieler Vollſtaͤn⸗ 
digkeit ohne in das Weitlaͤuftige zu fallen, und die Beyſpiele 
aus der aͤltern und neuern Kriegesgeſchichte, durch die er ſeine 
Gedanken erlaͤutert und ſeine Regeln unterſtuͤtzt, ſind ſehr 
wohl gewaͤhlt. Die auf dem Titel angezeigte Verbeſſerungen 
ſind von keiner Erheblichkeit. Q ö 
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15. Finanzwiſſenſchaft. 


Sir James Stewart, Baronets, Unterſuchung der 
Grundſaͤtze von der Staatswirthſchaſt als ein Ver⸗ 
ſuch uͤber die Wiſſenſchaft van der innerlichen Po⸗ 
litik bey freyen Nationen aus dem Engliſchen uͤber⸗ 
ſetzt. tes Buch. Tübingen, bey Cotta, 1770. 
464 ©. 3te8 Bud, Erſtes Stüd 1770. 156 
©. Zweytes Stuͤck 1771. 148 ©. tes Bud, 
erfter und zwepter Theil 1771 280 ©, Dritter 
und vierter Theil 1772. 228 ©. stes und legtes 
Bud) 1772. 225 ©, in gr. 8. . 

De zweyte Buch iſt ganz dem Gegenſtande der Handlung 

oder der Kaufmannſchaft gewidmet. Die Verbindung 
zwiihen der Handlung und Induſtrie, die Nachfrage, die 

Sränzen zwiſchen dein Taufch und Verkauf, die Beftimmung 

der Preiſe, die auswärtige Handlung, bey cultiwirten und 

ben einfach gefitteten Voͤlkern, die fogenannte Concurrenz, 

Koften, Gewinn, Verluft, Balanz zwifchen Arbeit und Wachs 

frage, Betragen der Landesregierungen dabey; Sicherheit 

und Bequemlichkeit bey der Handlung und Induſtrie; Kenns 
zeichen einer fallenden auswärtigen Handlung; Luxus, phufifch 
und, politifche Nochwendigkeiten; Balance ded Vermögens 
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unter den Unterthanen eines heutigen Staates; "Eireidatten u. 
find die Standorte, aus welchen die Beobachtungen ge 
find. immer noch daffelbe Licht, dieſelbe redliche 
dein Vortrage den hoͤchſten Grad der Faßlichkeit und 
zu geben, und alle die Vortheile, die ein jeder eben ſo packn 
tifcher Scribent wie zu wuͤnſchen wäre, Inner eben fatne., 
Gewalt haben follte, und die wir bey dein erfien Buche 

) mit Vergnügen bemerket hatten. 
üderlaffen allen Freunden Stewarts das 
an dem Reichthum feiner Gedanken, die er hier mit. tr 
Schärfe und Richtigkeit fpielen täffer, ſich zu ergögen, tm 
fonders aud) feiner Erklärung vom Lurus zu folgen, Die-inb 
iwar nicht neu votfomıme, denn er macht einen . 
unter dem Lupus, der durch feine Folgen unfern verſchiedenen 
Intereſſen fhAdlih wird, und dem Lupus, der unfere ver 
nänftige gemäßigte Begierden befriedigt, aber doch viek 
ſchone Ideen entwickelt; denn was die Diftincrton.berräft, 1 H 
glauben wir, daß es fehe willkuͤhrlich fey, was man dieſen 
oder jenem moraliſchen oder metaͤphyſiſche n Weſen fiir einen { 
Namen geben wi, und da kann man fogar die Nue 
Lupus nennen, wenn man erſt einig ft, mas nam : 
verftehen will; indeſſen da doch tinmer den Sachen gene) 
Namen gegeben werden, die den Grundibeen fchom bevgeleat 
find, da wir ein jedes Bud) lieber eine Schriftals ein Bub 
nennen, weil es vorher ſchon eine Schrift mar, Ya 
druckt wurde; fo deucht uns müßte man auch im. An 
des Lurus den Begriff beybehalten, der dabey zum J 
liegt und den die Alten, von denen der Name anf uns * 
men, damit verbunden harten. Claudius, Terenz, Lackes 
haben alle das Wort in dem Sinn einer Ausfhwelfung, de 
ſich auf folvere, luere, oder luxare beziehet, gensmmet, 
iwo der homo in luxum effufus einen Menichen Tepe 7 
brietatis ſolutum et a recta via vullum five Inxatum' 
deuten fol. Was hält man ſich alfo bey Wötrern ra 
ihnen einen doppelten Sinn zu geben, und wärum 
man ſich nicht vielmehr alle Doppelfinnige Wörrerzu ? 
So bald wir fagen: Ehebruch, fo verſtehen wir ein 
darunter, es fey nun ein ganzer, halber * noch kleineret 
Bruch; hingegen wenn wir das Wotı: ner 
derttanden unfere Voteltern auch Ehebruc a 
amter, anſtatt daß wir, ihre Nachkommen, nun 
himmliſcher Wolluſt fpredhen ; hier könnte 
hubſche Diſtinction nuter der Achten, halba 
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Wolluſt machen; alleine! die Sprachen haben auch ihre Pof 
feßionen, worinn man fie nicht turbiven muß , nur mit dem 
Unterfchiede, daß manche Wörter bioß den jüngften, manche 
den aͤlteſten Beſitz für fi haben; fo könnte z. B. Wolluſt 
immer in dein beften Sinne verftanden werden, als eine wohl 
geordnete, wohl geartzte Luft: alleine! die Alten hatten: ſchon 
zu früh für das Lafter Poflefion von dem Worte genommen, 
die Sprache hat fich darnach gebildet und um dag reine Vers 
guägen auszudruͤcken, welches man mit Wolluſt ausdruͤcken 
follte, har man das Wort: Wonne erfunden, woben man es 
denn wohl fallen und die Wolluft in ihrer Verdammniß erhals 
ten, folalidy) nun auf unfern Luxus wieder zu fommen, auch 
diefen als eine poliriiche Tugend characterifiren und das Öhegens 
theif aber Luxuria nennen fönnte. 

Die Gegenftände des dritten Buches find Geld und 
Münze. Diele engliiche Rocalitäten, aber doch in den Orunds 
fäßen foviel aefunder Verſtand, fo viel Wahrheit, die auch 
oft in Deutſchland Wahrheit ift oder es doch zu fenn verdient. 

Bey der Lichtvollen Betrachtung über die Unfähigfeis 
der Metalle, die Stelle eines unveränderlihen Diaaıes des 
Werths zu vertreten, und bey den Mitteln, die man vors 
ſchlagen kann, die verfchiedene Unbequemlichkeiten au vermins 
dern, denen das materielle Geld unrerworfen ift, deucht uns 
aber doch, daß ed noch an Licht fehle. Die größte Unfähige 
Felt befteht darin, daß Gold und Silber zugleich auch Waa— 
ren find, die im Werthe fleigen und fallen. Wir haben feis 
nen Maasftab, der nicht diefer Veränderlichkeit mehr oder 
weniger ausgefekt wäre, ale die Zahl, die ganz unkärperlich, 
ganz metaphnfifch ift, wozu keine Meſſungs-Inſtrumenten 
nöchig find; Selbſt das Papier, oder bey den Schlefifchen 
Tedernen Briefen das Pergament hat einen gewiflen Werch, 
ſowol an ſich als durdy die Charakterifirung, Schrift, Stäms 
pel ıc. wozu Überall Zeit und Aufwand gehört. Hier ſagt 
denn der Verfaſſer, man follte, um dem wareriellen Gelde 
jene Unvolltoinmenheiten zu nehmen, ihm feine Metall: oder 
Waaren Eigenſchaft ausziehen; indem er diefes fagt, läft er 
ung troftlog ftehen, verweißt ung zwar auf eine andere Stelle 
feines Buchs, die ung aber eben fo wenig erläutert als jene. 

Mie kann man doch einem Wefen fein Wefen nehmen, 
in einer Welt, die lauter Weſen iſt? 

Vielleicht wollte der V. fagen: wir muͤſſen aufhören, 
Sold und Silber für Geld anzufehen, nicht bips, wie-man 
in Frankreich Geld von billons unterſcheidet, denn Diefer 
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Unterfchied ‚bezieht fi doch tinmer auf beyde Begriffe zw 
gleich, die billons auf das ungemuͤnzte Silber, das unge 
münzte Silber auf das gemüngte und das gemünzteauf biebil- 
lons, fondern wir muͤſſen gar feine gemuͤnzte Sorten mehr has 
ben, oder Gold undSilber müffen auf lauter gleichſchwere Sadks 
vidua reducirt werden, damit man feinen Stämpel und fein 
Gewicht brauche, fondern blos die Zahl der Maasftab fep; 


allein das Geld in die Individua zu reduchren und jeden 


das gleichfchwere Gewicht zu geben, das erfodert immer Aufs 
wände, die den innerlihen Werth der Münze erhöhen, wenn 
nicht die Koften aus gemeinen Saͤckel bezahlet werden. 
Alſo um das, was der ®. bier wahrfcheinlicher Weite 
mit der Wegnehmung der Metallbeit fagen wollte, feinem 
Sinne oder dem Sinne, den er dabey gehabt Haben muͤßte, 
gemäßer auszudrüden, würden wir in Deutfchland vieleicht 
gefagt haben: Man feke erdichtete Münzen fefte, wie unfete 
Reichsthaler oder in Weſtphalen unfere Blaumuſer, in ae 
ringen unfere Bülden 2c. deren feiner mehr im Cours iſt, die 
aber doch noch wirkliche Rechnungs : Münzen find, wornach 
einige Zahlungen geichehen; man hat nie gehört, daß -der 
Keichsihaler über 24 Groſchen, der-Blaumüfer über 3 Se 
Shen, und der Guͤlden über 21 Grofchen geftiegen ſeh, wens 
gleich alle andere Münzen geitiegen waren; dann find wir is 
dem Falle, wo wir feine Münze mehr brauchen, öber vieh 
mehr wo unſere Münzen ihre Metallheit enthehren koͤnnen, 
wo fie metaphnfifhe Münzen find, wo wir unfer Gold mi 
Silber blos als Waare anfeben fönnen, deren fteigen und fe 
len zwar dadurch nicht aufgehoben fenn, welches aber alsdenn 
doch auf das gemeine Weſen Eeinen Einfluß haben würde, anf 
fer etwa bey denen, die nothwendig Gold oder Silber draw 
chen, bey den Soldfchlägern, Verguldern, Goldı und Sil— 
berarbeitern 2c. die Übrige Waaren würden alle zwar einen 
gewiffen Mittelwerch haben, um welchen fie fich herum, hin⸗ 
auf und hinunter bewegten: aber dMeſe Beweglichkeit würde 
die eingebildete Münze nicht treffen; die Waare die in vorb 
gem Jahre 1o Thaler gekoſtet und nun um die Hälfte geſtie⸗ 
gen,würde zwar jetzt 15 Thaler koſten, aber ber Thaler würde 
dinmer nicht mehr und nicht weniger ald 24 Srofchen under 
Groſche 12. der legten Individuen, 12 Pfennige ee Wir 
glauben, daß uns alsdenn jederinann verftanden haben würde, 
nicht nur verftanden, fondeen auch vielleicht mit ung Die Wahr⸗ 


Bett, die darinn liegt, empfunden und gerwänfche, daß bike . 


goldene Zeit einmal einbrechen möchte. Zwar würde. * 
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denn mitten in’ dem Falle feyn, gar kein Geld zu ſehen; abe⸗ 


daran läge nichts; wie würden hoͤchſtens nicht uͤbler darau 
fein als die Chriften von der unſichtbaren Kirche oder über) 


haupt die Menfchen, die Gott nicht fehen und ihn Doch bei 


ben. Die Haupt: Urfache, warum das Geld erfunden wor⸗ 
den, iſt die Bequemlichkeit zur Verſchickung, weil ed alles 


dings begueiner ift und gefchwinder geht für die Hermeline, 
Zobel, Juchten, Potaſche, Theer ꝛc. die wir aus Mangel; 


oder für die Spaniſche Wollen : Säde, die wir aus Segovia 


1 
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erhalten, Kleine Gold: und Silbermunzen ats kupferne Keflel, u 


Mürnbergifhe Puppen und Orgeln oder Weftphältfhe Schins 


en und Braunfchweigifchs oder Zerbſtiſche Bier r Tonnen das 


gegen zu ſchicken. Allein! diefe Bequemlichkeit und Sefhwins: 
digfeit hat in unfern Tagen ſchon lange -aufgehört,,. 10 . 
Dukaten kommen keine Minute eher nach Archangel Per 


dir als To Schinken, und koſten eben fo viel oder 


Fuhrlohn; das iſt die Urfache, warum bie Becheibehfe auf‘ 
gefommen find, weil diefe mit der reitenden Po und mie 


geringern Koften verfendet werden koͤnnen; alfo die Kanptund F 


ſache der Muͤnzen iſt voruͤber; ſie zu verfhhten iſt zu ofiban 
und die englifche Nation har fogae noch eine eigene Politif dar 
bey, fie nicht aus dein Lande zu laſſen; alſo iſt nichts 
wozu fie noch nöchig wärelats der Inländifche Tauſch: um 
felben Kleinen Bezirks wilten aben, den ein. jeder deutfchen 
Münzitand beſitzt, Münzen zu ſchlagen, die fi auf ganz Eus 


ropa, Aſia, Afrika und Amerika beziehen, dad kommt und 
gerade fo vor, als wenn wir keins andere Kleider, feine ans 
dere Schuhe tragen wollten, als die allen Menſchen ger 
wären. Es ift kein Zweifel, daß, wenn unſere Kammer 
und unfere Münzmeifter ſich nicht fogar wohl bey dem Muͤn⸗ 


weten befänden,, fo proßlematifch. auch immer das Wohl der 


Kammern dabey fern ınag, das Publikum bald ſeibſt ohma. 
Zwang fich vereinigen würde, fih der Muͤnzen zn entledigen 


und mit eingebilbeten — und Groſchen ſich eben ſo leicht 
und mit eben ſo weniger Verwirrung als mit eingebildeten 
Duzenden, Mandein, Stiegen, Schocken, Hunderten u 


die alle nichts wirkliches ſondern bios. metaphufifefe Subſtau 
zen find, zu beherfen; ein Schock kann ſich auf allerley Mas. 


terie, Eyer, Bretter, Saͤchſiſche Steuer. 2. deziehen aber 
ein Dukate bezieht ih auf Gold und ein Thaler auf Silber; 
Der V. ſchlaͤgt jetzt 5 Mittel gegen die Wärkungen von. det 


Veraͤnderlichkeit des Werthes in ben zwey Metallen Gold und 
Silber vor. 3) Nur eines denen. As ben guß nn: u un 
- dere⸗ 


” 


*4*. 
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dere als Waare zu betrachten — dann muß man, fo deucht 
uns, das eine gar nicht vermänzen; wenn bes Ochs nicht qla 
Ochs fondern als Fleifch betrachtet werden wii, fo muß er 
zum ziehen ganz unbrauchbar feyn, fonft iſt diefer Vortheil, 
daß er auch, ehe man fein Fleiſch genießt, zum,ziehen zu ges 
Brauchen ift, unmoͤglich davon zu trennen — 25 das andere 
Metall von Zeit zu Zeit wie andere Waaren zu tariren unb 
zwar 3) immer nad) einem gewiſſen wmittlern Verhaͤltniß der 
Metalle, oder 4) zwey Fuͤſſe, einen in Gold und-den andern 
in Silber feitzuftellen, davon jedoch ein jeder Merifch ſich nur’, 
für einen auf immer erklären müßte, 5) ale Schuldner ia 
verbinden, daß fie allemal die Hälfte nad) dem Goid / und die 
andere Hälfte nad) dem Silberfuß annehmen. &ie find aber - 
alle fo unvolifomınen, ‘daß er ſich ſelbſt aus den Zweifeln, die 
ihm dabey aufftoffen, nicht helfen kann, ſondern neue Under 
quemlichkeiten entdeckt, ehe die erften gehoben find,, das Ab ⸗ 
nugen der Münzen, die Fehler in der Genauigkeit bey der 
Stuͤckelung und denn die Muͤnzkoſten, den Dedmantel der 
Kammern, worunter die Verfaͤlſchungen und Veränderungen . 
des Mänzfußes verftecet werden. Um nun von dieſen nenen 
Zweifeln nicht überwältigt zu werden, ſchlaͤgt der Baronet ver, 
I) gegen das Abnutzen der Münzen die Species in . 
dichten Stücken zu ſchlagen, die eine fehr Meine J 
haben, fo weit es nicht mit der Leichtigkeit und Ochonhoit der - 
Münze ftreite; die große Summen Silbermuͤnze in gemefs 
fenen Beuteln und großeneinfsrmigen Stuͤcken, und alle leichte 
Münze nad) dem Gewichte curſiren zu laffen. 2) Won Geh 
ten der Regierung eine genaue Aufmerkſamkeit anzuwenden, 
3) in Anfehung der Muͤnzkoſten mit den Nachbarn gemein 
ſchaftliche Sache zu machen, 4) Sffentlihe Creditanſtalien 
zu errichten, von welchen der Fürft ſelbſt abhängen muͤſſe, dus 
mit er nicht in die Verfuchung kaͤme, den Münzfuß zu verfälfdhen, 
weil er damit der Ereditanftalt folglich feinem eigenen Inte 
reſſe Schaden ihun würde. B * 
Aber alle dieſe Vorſchlaͤge kommen uns unpractiſch vet. 
Was ſoll das 1) für eine Figur feyn, die eine kleine Oberflähe 
Babe, um nicht abgenugt zu werden? ohnfehlbar Die Fuadl, 
alfo aus Dufaten und Dreyern Erbfen, and 3 Grofchenftücen 
und Piftolen Stachelbeere, aus Carolin und Eonventionsihar 
Ten Haſelnuͤſſe und welſche Nuͤſſe. Adeinel nicht au gedent 
ten, daß dieſe Figuren den Arbeitern mehr d J 
die flache, fo find alle runde Dinge, die zumal fo 1 
als die Mesale, am geſchickteſten üns au 2 (“= 
&. 1.8 
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denn für ung immer beffer ift, daß die Münze ſich ein wenig 
abfchleift, als dag fie gar entfpringt; mit den Beuteln würde 
man zwar dein Fall ausweichen, daß die Münzen fich nicht in 
unfern Beinkteidern abreiben önnten; aber da hier von Sum⸗ 
men die Rede ift, die nicht in Beinkleidern getragen werden, 
fo it der Fall allemal unvermeidlich, daß die Beutel müffen 
nachaezahlt werden, bey welchen Operationen des Zähleng, - 
des Werfens, des Auss und Einpackens, des Ruͤttelns, eis 
gentlich die Abreibung gefchiehet, denn die Bentel erft von 
der Obrigfeit verfiegeln zu laffen, das Siegel zurecognofeiren, 
ohne es auf zu machen, das würde auf ein abfurdum führen ; 
wir mirden dem Siegel alleine trauen und denn würde Sites 
gelwachs unfer Metall werden, unbefümmert, ob in dem 
Beutel Eilber oder Bley wäre; auch die leichte Münze nah 
dein Gewichte cirkuliren zu laffen, würde für das Commerz 
eine große Deichwerlichkeit feyn, weil zum wägen, wo man 
die Ruhe der Waagzunge abwarten muß, unaleidy mehr Zeit 
als zum meſſen aehört, folgliay viele Gefchäfte darunter leis 
den, in Heinen Zahlungen aber unendliche Befchwerlichkeiten 
daraus entfichen würden, wobey die Pretia ſelbſt ohnfehlbar 
fteigen müßten, denn menn der Kaufınann feine Waare, die 
er ſonſt für zo Thaler in Solde verkauft, einem andern, der 
ihm diefelde Summ in Pfennigen bezahlen will, überläßt, 
welche zu zählen er viele Zeit anwenden muß, fo wird er dies 
fen ohnfehlbar einen hoͤhern Preis machen als jenen und am 
Ende verlieren dod) Käufer und Verkäufer dabey. 2) Daß 
die Negierung eine genaue Aufmerkſamkeit babe, ift ein locus 
communis; der Dieb kann mich beftehlen und ich kann die 
genauefte Aufmerkfamkeit auf das haben, was er thut, dad 
hindert ihn nicht, mich zu beftehlen ; die Frage iſt bier, was 
die Obrigkeit für Mittel habe, der Unrichtigkeit im Ausmüns _ 
zen zu fteuern? Unſer V. vergißt hiebey anzuführen, daß-ders . 
gleichen thaͤtige Aufmerkfamteit nicht das Werk der Negierung 
fey, wenn fie nicht Männer dat, die mit der Sache bekannt 
ind. 
ſ In Deutſchland iſt dieſes Studium ſo verworren, aber 
auch ſo ſelten, als das aſtronomiſche. Neuton verband ſie 
beyde in ſeinem Kopfe; an den meiſten deutſchen Hoͤfen hat 
man in einem ganzen Lande kaum einen Mann und dieſer 
herrſcht fo deſpotiſch uͤber feinen Zirkel; daß er ſich von der Res 
aierung nichts befehlen läßt, was er nicht felbft zu befehlen vors 
fchlägt. Alſo der Fall, da die Regierung der Unrichtigkeit im 
Münzen fleuern könnte, ift meiftens ſchwankend. 3) Weber 
Mm; - bie 
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die Muͤnzkoſten mit den Nachbarn ſich zu verſtehen, ba6 ik 
beynahe eben fo viel gefodert, ald wenn man einer Fabrik zur 
muthen wollte, einer andern in ihrer Nachbarſchaft auf ige 
Begehren zu offenbaren, mas die Kafla dabey gewinne; bie 
deutiche Reichegefege verlangen zivar, daß die Münze keins 
Mercanz ſeyn foll; aber das Geſetz ift nicht nur ſchon alt fans 
dern ift auch in feiner zarteften Jugend nie in Ausäbung ge 
kommen. Alſo da das Muͤnzweſen wirklich eine Mercanz if, 
fo kann der Vorſchlag fich über den Profit mit den eiferfüchtis 
gen Nachbarn zu verfiehen, unmoͤglich praktifch werben; für 
England ift er auch ohnedem überfläßig, weil die Marion bie 
Münztoften bezahlt, welches die Urfache tft, warum feine 
Englifche Gelder aus dem Reiche gehen, weil nemlich der 
Nation nicht zugemuthet werden kann, auch für fremde bie 
Muͤnzkoſten zu tragen; und dies ift auch die Urſache, warımam 
dere Nationen 3. €. die franzöfiiche feinen fremden Stämpe 
bezahlen, fondern alle freinde Gelder als Tiegelgut anſehen 
4) Deffentliche Creditbanken anzulegen und die Fhrften dabey 
zu intereffiren iſt allerdings cine vortreflihe Idee, aber auch 
fonft feine Härgen mehr für den größten Theil von Deutſch 
land. Sin großen NReichsftädten findet man nech Banken, 
von deren Umſturz vielleicht der Umfturz der ganzen Werfeft 
fung abhangen würde, mit deren Wohlftand alfe auch der . 
Wohlftand des ganzen Negiments unzerrrennlich verbunden 
iſt; aber hier it von Fürften die Rede. 

Und wie viele find der Fürften, die da eine partie des 
plafırs darinn ſuchten, — das müßte aber feyn, wenn dee 
Vorſchlag Fortgang finden ſollte, — eine öffentliche Credis 
Anftalt anzulegen, und mit allen ihren Erfoderniffen felbft Das 
von abzuhängen ? 

Es ift ihnen meiftens bequemer, die baare Gelber, bie 
fie zu ihren Aufwänden gebrauchen, von den Unterthanen 
einzutreiben, auch wohl von den Banken einzelner fremder 
Wechsler abzuhängen, und indefien andern Ergöglichkeiten zu 
folgen, al8 Gläubiger und Pflegeväter der Unterthanen und 
Nachbarn zu werden. Doch der Barronet hat für fein Bes 
terland gefchrieben, fo eine große Univerfalnine er fi auch 
geben mag; dort iſt freylich die Nation die große Eredtiöant 
für fie und für.den König. 

Unfere Lefer fehen aus diefer einzelnen. Se wifehk 
bar, daß der V. nod) immer fich gleich bleibe, uud. mie Fels 
nen Berachtungen fo weit zuruͤckgehe, als — 
und Erfahrungen nur immer ichen möge, Ser m. 


« 








on 
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gefpist, fehr idealifch; aber ift auch eine Materie unter den 
prattifchen, die wir kennen, die Erleuchtung und Simplicitaͤt 
erfodert, um zureinen Begriffen zu gelangen, fo ift es gewiß 
das Muͤnzweſen. 

Es begegnen fich fo viele freinde Begriffe, anwelche man 
fich dergeftalt gewähner hat, daß man ihre Fremdheit niche 
bemerfet, wenn man nicht durch eine Art von Algeber, durch . 
erdichtete Zahlen und Weſen, ihr Dafeyn berechnet, ihre Körs 
per ausmiſſet und denn erft das veine Reſultat findet und 
herauf hebt. Das iſt die Manier des Engländers, der in 
unfern Augen die kuͤnſtlichen, tabelliſchen, auch wohl da und 
dort mit unter falſch kalkulirende franzoͤſiſche Phyſiokratiker 
ihren uͤbrigen Verdienſten ohne Schaden, weit hinter ſich 
laͤßt. 

Das ganze vierte Buch redet von Credit und Schulden 
und handelt die dunkle Materien von Privarı und Nattonals 
Banken, Danfnoten, von offenen Büchern, Eirkulationss 
Danfen mit demfelben Geifte der Ordnung und Klarheit ab, 
den wir jchon fennen, nicht durch bloße Spekulationen, fons 
dern auch durch Beyipiele der englifchen,, der franzöfiichen 
Nation, und der Holländer, wobey infonderheit, was die fram 
zöfifche Nation betrift, der Finanz: und Handlungs: Zuftand 
von Sranfreid) vom J. 1716. das iſt von den Operationen 
des Hrn. Law anzufangen, von der Miffifippt s Bank und dem 
ganzen Miſſiſippiſchen Projekt bis auf den jeßigen Zuftand von 
Sranfreich ſehr unterrichtend beleuchtet wird. 

Das iſt der Inhalt der erften beyden Theile. Der 

dritte und vierte Theil find beftimmt, die Wechielmaterie 
ganz in ihre einfache Beftandtheile aufzulöfen und von da aus 
erſt auf die Kunft, den wahren innern Werth der Metalle zu 
erforichen und die Mittel zu beftimmen, gegen die Unbequem⸗ 
lichkeit der Metalle bey Bezahlung der Balanzen ;"von dem 
öffentlichen Credit, den Öffentlihen Schulden auch aus frans 
Zoͤſiſch und englifchen juͤngern Beyfpielen und Vergleichungen, 
von Banfruten und der Weife öffentliche Schulden zu machen 
und zu tilgen deutliche Begriffe zu geben, welches denn dem 
V. und feinem Ueberſetzer fehr wohl gelungen ift. 

Sin dein Sten und le&ten Buche wird endlich der ganze 
Segenftand von Auflagen behandelt, aber im Verhaͤltniß mit 
den andern Segenitänden viel zu kurz abgefertigt; auch fin) 
den wir hier und dar nicht fo viel Helle im Ausdeuc oder in 
der Ueberſetzung. Im 10 Kap. über die Frage: Sind die Aufı 
lagen ein Sporn zur Induſtrie, wie einige behaupten? Tags 

der 
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der. V. „aus den oben angeführten Srundfägen kann ich keu 
„nen Schatten einer Urſach entdecken, warum ich fehliefiin 
„, follte, daß dadurch, wenn man einigen einzelnen Perfonen eis 
„einen Theil ihres Gewinnſtes durch cumulative . 
„oder durch proportionale von andern, durch 

„des Preifes von dein, was fie kaufen, willkuührlich hu ⸗ 
„nimmt, auf irgend eine Art bey den Confumenten eine de ' 
„gierde zu einer ſtaͤrkern Nachfrage erregt werden folteuub 
„ohne diefes koͤnnen aud) die Induſtrioͤſe nicht anfgemunsert 
„werden, den Waarenvorrach zu vermehren. Jch ge 
„gerne, daf ein jeder, der gendihiget war, eine Abgabe zu 
„bezahlen, ein Verlangen haben koͤnne, ſich ſelbſt durch Wers 
mehrung feiner Induſtrie wegen der Auggabe ſchadiee a 
„halten, die er zu machen gendthigt war; wenn aber die Ay 
„gaben auf der andern Seite einen jeden nad) Proportion fe 
nes Vermögens zu einer beträchtlichen weitern Ausgabe ges 
nnöthiget haben, fo würde es ungereimt feyn, wenn man 
dieſe Verminderung feines Vermögens als die Urſache eines 
Verlangens anfehen wollte feine Conſumtion zu vermehten. 


Wie fteif, wie verworren iſt doch alles geſagt. WE, 
haben es mehr als fechsmal gelefen, bis wir folgenden Cine 
herausbrachten und vielleicht iſt er doch der vechte nicht. , 

Die Anfpornung zur Induſtrie ift weiter nichts als af 
der Seite des Fabrifanten der ſtarke Abfag, und auf der ®ris 
te des Aäufers die Luft zu laufen. Wenn nun ber Ka 
zwar Luft Hätte zu kaufen, das dazu deftinirte Geld aber Ihn nicht 
hinreichte, weil er die Waare, wegen der indeffen Darauf g& 
legten Auflagen, thenrer bezahlen foll, als bisher gersähnilh - 
gewefen; fo ift ein Schatten einer Urfache zu finden, wen 
um der Liebhaber fih nun beinühen foll, das, mas ihm B 
baran fehlt vollends zu erwerben; ich gebe zwar einen 
lichen Trieb zu, den die Menſchen Haben, ſich ber’ eine jebe 
Ausgabe nach beftem Vermögen ſchadlos zu meden: aber 
wenn das, was der Käufer haben wolle, ein 
Beduͤrfniß für ihn war, und er alfo daffelde um den- 
ten Preiß nothwendig kaufen mußte, wodurch alfo fen Merk 
mögen uin fo viel vermindert worden; fo fehe ich wie 
dieſer gezwungene theure Einkauf ihm «ine Luft ing‘ 
#önne, künftig noch mehr einzukaufen; er wird fich 
behelfen foguterfann, und der Fabritant wird aljo ai 
gel der Veftellung oder des Abfages lange Weile: 
Die Induſtrie wird ermatten.. 


f 
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So verſtehen wir die tele, ob wir ſhon mödittäind \ 

n, daß wir hier einer andern Lehre beypflichten. Det MB 
jt'vorher an einem andern Otte felbft, daß die & 

e Auflagen in einem Lande, wenn fie einmal weißlih dich 

richtet und im Gange find, den Siaat in das Werbeiiun 

irzen konnte. Diefes, als eine fehr leicht ertieißtääe 

Yahrheit angenommen, find wir vielmehr der ohmzietfeske 

en Meynung, daß, wenn die Sache nicht übvrrriehen, mern 

m Bienenfto nicht auf einmol zuviei Wacths und’ Sen 

meß, 


sgefchnitten wird, daß er die Lücke nicht wehr vor 
sbauen kann, fondern darinn erfeiereh oder in! un 
© Bienen mehr arbeiten dis fie gearbelter Gübeh würden; 
enn ihnen nichts wäre ausgefchrftten” worden; hr — 
m Falle der Käufer zwar, der ſich alle ein man 

en kaͤßt, nun durch die vertheuerte Waaren nicht dahin * 
erde angetrieben werden, ſich Fünftig deren = machen zu lafs n 
n; daß er aber die Auflagen ſich nicht merdeiabfihröden la _.. , 
n, fi doch alle Jahr ein Kleid fort machen zu laffenunb " \ 
it verdoppelten Fleiße das werde zu erwerben fuchen, wasan - 
inem dazu beftimmten Gelde ihm noch fehle; dafı hingegen - - 
ich der Fabrifante ſich bemühen werde, durch Berdopplung - 
ines Fleiſſes nicht nut: mehr zu arbeiten als er vorhergethat, - .” 
ndern auch mehrere Abtäufer fichzuverfchaffen, und dasift  \ 

e Induſtrie die durch die Abgaben befördert umd aereijet 
ird/ wenn fie nicht fo übermäßig find, daß fie die Nerven 
hmen und ihnen die Reizbarkeir nehmen. 

Mit diefem allen bleibt dem Heberfeßer ein ficheres Vers 

nft, daß er ung die Bekanntſchaft mit einem Buch erleichs ” 
rt, welches immer klahiſch bleiben tird; und verdiente, von - 
len Königen und ihren Miniftern ſtudirt zu werden, J 
3- ., 








16. Handlungswiffenfchaft. 
frage an das deutſche Publikum, die Handlungs 
Bilanz zwifchen Deutichland und England betrefa » ° 
fend. Hamb. und Frfet. am M. 1773.48 Dftadı 
feiten ohne die Vorrede. R “ 
RB“ glaubt nicht beym Titel diefes, tote An 
nen? — Hefthens — der ®e werde mit 8 
nausgeinachte Frage, ob England aber 
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Bilanz ihrer gegenfeitigen Handlung gewinne, (welches von 
den politifhen Schriftitelleen der Engländer flatt ausgemacht 
au werden, aus politiſcher Einfeirigfeit nur verwirrt worden, 
und von Dentfchen aus verfchiednen Urfachen nicht Bat aufs 
genaufte beftüinnt werden fönnen,) faltunterfucht und befchels 
den beurtheilt haben? Allein ftatt deffen findet man eine des 
rechnung ©. 35. über Englands und Deutfchlands wechfellets 
tige Ex⸗ und Importationen, die der V. in einer Heinen 6 ss. 
gen ftarten Schrift: The prefent ftate of the Nation, pu- 
ticularly with Refped to its Trade and Finances — — 
addrefied to the King and both Houfes of Parlisment. 
gefunden haben will, aus welcher erhellet, daß in den 5 Jah⸗ 
tenvon 1762. bis 66. incl. jährlich im Durchſchnitt für Deutſch⸗ 
land 8 Millionen 787750 Rthlr. bey diefem Handel verloh⸗ 
ven geben. Die von den V. im voraus bedächtlich bezeigte 
Verachtung gegen jeden NRecenfenten, der ihm nicht beypflich⸗ 
ten würde, ilt das einzige Bedächtliche in feinem ganzen Bat 
hen. Dies muß aber nicht abſchrecken, das Büchelchen, das 
in einem raufchenden, felbft genugfamen Tone nicht blos frägt, 
fondern auch Mittel an die Hand giebt, wie fein ihm am Her⸗ 
zen liegendes Vaterland die jährlichen 7 bis 8 Millionen bes 
halten fönne, damit feine lieben Landsleute fih nicht an Katı 
tufeln und Waffer laben dürfen, während daß der Engländet 
und jein Unterhändler , der Hamburger und ihresgleichen im 
Roaftbeef und Punſch Äbermüchig Ihmaufen, (8. 41.) näher 
zu beleuchten, damit diejer. Wiſch die Ideen nicht noch mehr 
verwirre, und den beichwäßten Sinanzier nicht verleite, nut 
einen einzigen feiner Säge für wahr zu halten. Wenn dad 
feine große Entdecfung in dem The prefent ftate etc. nur 
wahr wäre! Deurfchland könnte nie gluͤcklicher ſeyn! benn 
man nehme nur, wie der Verfaffer S.4 > felbft geftehet, daß 
weder Deftreich nody Brandenburg unter diefem fchändiichen 
Handelstribut feufzet, auch nicht das mitlere Deutishlanb; 
jene find zu politifch, und dies zu arm dazu. Auch Holland 
nicht. Wie ift es alfo möglich, daß die aanze Laft biefer wu 
drigen Bilanz von nicht mehiger als 7 Millionen jährtichen 
Verluſts blos einen Heinen Theil von Deutfchland treffen tana? 
da der V. zugleich nicht zugeben will, daß Hr. Linzer Reh 
Habe, wenn er Deutfchland um da6 Jahr 1750. auf 428 Bil 
lionen reich fhäget. Einen kleinen Theil Deutſchlands aife, 
ob gleich das ganze deutiche Reich nicht 428 Diilltenen rei 
iſt, gleichwol jährlich 7 Millionen (denn Millionen'bfeit 
ber Verfaſſer endlich fiehen, von diefem jähe Bes 


[4 


tl, 


von der Hanbiungsnifnfof. "ac, 


Ußt er ſich aber auch feinen Groſchen abdingen ) das Heißt, 


ſeit dem 1750ten J. 161 Millionen verlieren zu laffen, dazın , . 


kann nur ein Schriftfieller fähig jeyn, der, wenn er nicht für 
toll erklärt feyn wid, ſich wenigſtens nachfagen laffen muß, daß 
"er feine Mitbürger öffentlich zum.beften hat, oder da er auf 





Die herrſchende Mode, über Handlungs und Sinanzfachen Bu 


zu grübeln, eine Satire hat fhreiben wollen. 4 

Wenn der’ Recenf. fagt, Deutfäland. könne nie glüsklis 
Ser feyn, als wenn des V. entdeckte Berechnung richtig wäre, 
ſo muß er ſich, ehe er ſchließt, Deswegen vechtfertigen; fonft 
moͤchten die Lefer das von ihm denfen, was fie von dein I. 
gegenwärriger Schrift zu denken berechrige find. Wenn der. 
Belauf der Waaren, die wir nad) England führen follen, jähes 


lich 7 Millionen weniger betränt, als derer, die aus England. , 


nad) Deutfcland fommen , fo braucht man nicht einmal zum 


Scyleihhandel bey der Einfuhr, auch nicht zu den Künften, . 


die der Kaufmann macht, um bey einer. angeblichen Ausfuhr 


einer fertigen Waare den Dralak zu genießen, feine Zufluht |. - 


zu nehmen, um dem deutjchen Mirbürger eine Erholung von 
dein Schreden zu verfhaffen, den ihm der ®. durch die jährlich 
zu verlierenden 7 Millionen einjagt, und um ihn won dee 


Sucht zu befreyen, daß er zule&t feine Kinder den Engläns - 


bern und ihren Teibut: Einnebmern, den Samburgern, mie 
der V. fie nennt, als Sclaven wird hingeben müfjen; fondern 
anan braucht nur ein flüchtiges Auge auf die harärliche Lage 
aller wechfelfeitigen Kyndlung zu werfen, die, wenn fie auch 
anit einem Lande 7 Millionen verlöhre, diefe 7 Millionen ents 
weder zum heil, oder ganz, wo nicht gar mit anfehnlichen 
Gewinn von andern Nationen tmieder bekommt. 
Manufatturwaaren erhält Deurfchland fehon langſt nicht 
mehr von den Engländern. &ie find zu theuer; und nat 





koͤnnie Dies dem Verfaſſer deutlich beweilen, wenn es dem Re⸗ J 


cenſ. fo viel darauf ankaͤme, ihn von eiwas zu Äberführen, 
als vielmehr den unerfahrnen Lejer vor ihm, und ſeinen win⸗ 
digen Sägen zu warnen. Zinn, Toback, Reis, Eattonen, 


Särbeftoffen, Zucker und Eaffee, welches die Dauptarrickelfind, 


gehen theils verfeinere (modurch der Arbeitslohn im deutichen 
Vaterlande bleibt) nah Nufland, Pohlen, Dännemark, 
Schweden und dem ganzen Norden, theils. öffentlich „.iheils 
Buch Schleihhandel. Auch vergift der U. an die Spedir 





tionsguͤter 20. zu denken, und daß die Holländer mitunter ſeine 


Lifte gehören, welche zwar nad) feiner Meynung wenig von 
feiner Bilanz verguͤten; und, Schweiger, welche Fan 
ns 


J 
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Waaren gebrauchen, eriftiren für ihn gar nicht, C med 
liebt ihm fo.) Aber woran ann der V. andy gedı #. n 
als er feine finnlofe Frage und feine noch ſinnloſeren x 
zuſammen ſchinierte; ob er gleich zuweilen das Maui 
als hätte er darüber nachgedacht. Der Styl läßt ver 
daß der ®. zu den Leuten gehöret, die Durch Tautfche 
haben wollen. 

‘ Zm, . 


— 


17. Haushaltungskunſt. 


Johann Riems Abhandlung uͤber die Holzſpar . 
durch oͤkonomiſche Oefen. Mannheim, 177 
33 Bogen in 8. nebft einem Kupfer. 

‚ft nicht uneben gerathen und zeigt durch verſch a 
Vortheile, daß diefe Materie ohnerach der‘ \ 
von herausgefommenen Schriften noch nicht er 


Verwandlung ber jegigen Modebienen Sefelfänk \ 
ter in Dorfbienen » Gefellfyaften zum wahren Ru - 
gen ber Bienenzucht für alle Landes · Gegenden 
von Fohann Riem, Mannheim, 773 2426 
gen ing. 

HG Riem ſchlagt hier den einzigen mögttchen Weg ein, 

Bienenzucht in einem Lande empor zu Bringen und wil 
anftatt der Privarbienenftände in jedem Dorfe einen algemeb 
nen Bienenftand haben, der Durch einen wohlunterrichteten 

Wärter gepfleget würde, und wobey jeder Einwohner, der des 

Recht Hat fih Bienen zu halten, nady der Zahi feiner-&eäde 

interefire. Diefe Bogen enthalten blog den Seundriß ſeines 

Plans, dem eine größere Abhandlungvon diefem gemmetomäghs 

gen Gegenftand folgen foll. 


Heren Vitet's Unterricht in der Bi 
* aus dem Franzoſiſchen überfege und ie 
kungen verfehen von J. €. PD Eryieben. - 
erſten Theils, erſter Band von —— 
* — 


— — 
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bem Mugen der Theile bey dem Pferde und Rinde 
viehe. Lemgo, 1773. ı Alph. 4 Bogen in 8. 
Ns franzöfifche Werk des Hektrn Vilet iſt von einer, guten 
Seite bekannt und hat unter den Händen des gelehrten 
deren E. in der Ucberfeßung einen neuen Werth erhalten. 
Nunmehro ift doch endlich Hofnung vorhanden, daß man bie 
3ieharznenkunft zur großen Aufnahine der Landwirchfhafe 
uch in Deutichland fleißiger als bisher bearbeiten wird, denn 
ng find verfihiedene Gelehrten befannt, welche den gemeinen 
Bahn abgefchärtelt haben und ed nicht mehr zu geringe Hals 
en, auf die Krankheiten und Curen des Viehes allerley Art 
hre ganze Aufmerkſamkeit zu richten. Frankreich ift ſchon 
ange mit feinem ruͤhmlichen Beyfpiel hiezizun vorangegangen. 


Johann Eberhard Kaifers — Erfte Einien der Nas | 
turfunde des Aderbaues in einer Purzgefaßten 
Bauren» Phnfif durd) Frag und Antwort. — 
Fulda, 1770. 17 Bogen in $. 2 

Sy V. fagt viel gute Sachen und hat die beſten Schriften 

unferer Zeit von feinem Gegenſtand gelefen und genußet. 

Kber eine Dauren s Phufit? — Wenigftens muß der Bauer 


as ganze Syftem der Naturlehre im Kopf haben, wenn es 
verftehen will. 


Sarl Ehriftoph Oelhafens von Schoͤllenbach — 
Abbildung der wilden Bäume, Stauden. und 
Buſchgewaͤchſe, weldye niche nur mit Farben nad) 
der Natur vorgeftellet, fondern auch nad) ihrer wah⸗ 
ren Beſchaffenheit — befchrieben find. Erſter 
Theil, welcher die Tangeb ober immergrünen Baͤu⸗ 
me enthält, Mürnberg, 1773. so Bogen in 4. 
und 34 illuminirte Rupferplatten. 

XRm Sjahr 1767. wurde der Anfang mit der Herausgabe dies 

\ jes Eoftbaren Werks gemacht und haben wir B. 13. ©. 

593. dieſer Bibl. deffen rühmlichft gedacht. Nummehro da 

yer erfte Theil, welcher die Tangel: Bäume allerley Avt enthaͤlt, 

fertig ift, zeigen wir den Liebhabern an, daß in den folgenden 

Theilen zuerft die wilden Laubbdume und fobann die Staus 

yens und Buſchgewaͤchſe in der Ordnung folgen werden. 


D. Bibl.XXIV.B. II.St. Nu Erſte 


‘ 
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Erfte Srundfäge der Landwirthſchaft im Zuſammen⸗ 
bange nach Grundfägen der. Naturlehre, Chymie, 
Mathematik und Staatsflugheit, verfaflet von 
Philip Jacob Stubbeck. Regenſpurg, 177% - 
6 Bogen in 8. " 


M*: in rubro quam in nigro. Ein Ehrfenmäßiges ges 
tehrrfcheinendes Geſchmiere von lauter Sefannten 
chen hie und da mit Unmwahrheiten verbrähiner, 3. €. daß die 
Düngung mit Kornipänen eine unnuͤtze Tändeley fen, da die 
erfahrenften Landwirthe fie ſchon lange als vortreflich aner⸗ 
kannt haben. | 


Anmeifung wie man eine Baumſchule von Dbftbäu 
men im Großen anlegen nnd gehörig unterhalten 
folle. Nebſt einer Vorrede vom Mugen ber groß 
fen Baumfchulen und Bepflanzung der Heerfraf 
fen mit Obftbäumen. Zweyte vermehrte, Auflage. 
Halle, 1773. 13 Bogen in gr. 8. und 3 Ku 
pferplatten. Eu 


Der V. raͤth mit allem Rechte an, zahme Obſtkerne 
großer Menge zu ſaͤen, um einen anſehnlichen 
tücdhtiger Kern » Stämme zu ziehen, davon man die Baums 
ſchule anlegen foll, und verwirft die aus dem Walde genomy 
menen wilde Stämme zu dieſem Behuf. Er har fehr rich 
tig angemerfet, daß das Pfropfreiß den wilden Stamm, is 
kurzer Zeit in einer unförmlihen Dicke Übermächfer und ber 
Baum hernad) im Wachsthum plöglich ſtille ſtehet, weil das 
wilde Holz engere Poros hat, und ſich nicht fo ſchnell als das 
zahme Reif ausdehnen kann, aber die Urſache davon giebt er 
nicht an; welche dieſe tft, daß die aus dein Walde genommes 
nen Pflänzlinge gemeiniglich ſchon fehr alt amd wegen des 
fchlechten Bodens oder Mangel des Raums aufihren Geburts 
ort verbuttet find, daher oft ein Pflänzling zehn und mehrerd 
Sjahre alt feyn fann, und fo ſchwach tft als ein in ber Kerns 
fchule gezogener Stamm von drev Jahren. . Zum Bemei 
Dienet, daß wenn Kerne von wilden Obſt gefder. 
gepropfet werden, das wilde und zahıne Holz in 
forrmwächfer und fchöne Dauerhafte Bäume alebt. -- 
gnügen liefet man die nach einem richtigen Manta 


i 
i 


Ä 
⸗ 
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Berechnung ded Nußens, den ein Morgen Adler ald Baum— 
fihule in 12 Jahren abwirft und jährlich 118 Neichsthaler 
reinen Profit giebt. Ob diefe Schrift gleich für Anfänger 
gefchrieben ift, fo wird doc) niemand daraus lernen, wie ew 
pfropfen oder oculiren fol, weil der ®. eigentlich kein Gartens 
buch ichreiben wollen, fondern diefe Handgriffe vorausfeßet. 
Die Beihreibung einiger Aepfel: Birnen: und Kirfch : Sorten 
ift fehr que ausarfallen. Des Herrin 9, Münchhauſen Als 
beit in diefer Art Icheinet dein V. unbelannt zu feyn, Die 
vorgeichlagene Methode der Berflanzung der Heerftraffen mie 
Obſtbaͤumen ift neu und fehr gegründet, allein wir wuͤnſchten 
fie mweitläufiger ausgeführer zu ſehey. Mit Recht fchillt- er 
anf die Unordnung in den Baumſchuͤlen, und daß dem Käus 
fer ofte ganz andere Obſtſorten gegeben werden als er vers 
langt; wenn er aber zur Bepflanzung der ledigen Stellen in 
der Daumfchule, Aepfel, Birnen und Kirfchen untereinandeg, 
bringt, ſo gefällt ung dabey zwar die Art und Weiſe die Nummern 
in Ordnung zu halten, das Verfahren ſelbſt aber aefällt uns 
nicht. Der Necenfent hat in feinen meitläufiigen Baumſchu— 
len die Ordnung beobachtet „ dafi er bey Herausnehmung ber 
ftarfen Stämme, allemal die ganze Reihe oder auch das ganze 
Beet aufnehmen, und die ſchwaͤcheren Bäume auf ein ganz 
neues Beet unter ihre Nummern bringen laffen, das ledige 
Deet aber wieder mit Obftfernen beider oder zu Rüchengewächs 
fen angewendet. Wenn der V. die Gutsherren zum Anbau 
der Obftbäume aufinuntert, jo hätte er ihnen hier den Sedans 
fen, dal; 3. E. der Borftorfer Apfel eine Kaufmannswaaré 
für fremde Länder abgiebt, lebhaft darftellen und berechnen 
follen, mas eine auf einem mitrelmäfigen Landgute ins freye 
Feld oder ſonſten mögliche Anpflanzung von ein oder zweytau— 
fend Borftorfer s Apfelbdume nach 30 und go Jahren, oder auf - 
Kind: und Kindeskind, für einen großen Nutzen bringen könne. 
Noch misfälle uns in diefer Anweiſung, daß der V. das Pfro⸗ 
»fen dein Okuliren vorzuziehen fcheiner, da doc, durch Ichtes 
Ses offenbar gefundere und dauerhaftere Bäume gezogen wers 
Den auch viel ficherer anfchlagen als durch erfteres. 


Allgemeiner öfonomifcher Kalender zur Haus: und - 
Zandmwirchfchaft zur Luft: und Küchen. Bärtenerey 
der „Sägerey, dem Forſtweſen, der Fiſcherey u. fe -. 
w — NMürnberg, 1773, 1 Alph. 12 Bog. ing, 


Nna. Dat. 
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De vorzuͤglichſte in dieſem dicken Buche iſt der voranak 
ſetzte Unterricht vom Kalenderweſen, welcher dem unge 
lehrten Landwirth nuͤtzlich ſeyn kann. Das Übrige iſt, Gott 
weis woher zuſammengeſchrieben, denn das wenigſte paſſet 
fi auf Deutfchland und iſt in unfern Gegenden ganz unnfg, 


Nuͤtzlicher und gefreuer Unterricht für den Sand ımb 
Bauersmann auf Das Jahr 1774; oder. fortg 
ter allgemeiner Landwirthſchafts. Calender. is 
ter Jahrgang. Stutgart, 9 Bogen in 4, 
at noch eben den Werth den wir fchon mehrmalen in qu 
ferer Bibliothek diefer Bari beygelegt baben. 
V. 


1. Abhandlungen — der Fränfifehen — Bienenge 
ſellfchaft auf das Jahr 1772. und 1773, erfte Abe 
teilung. Nürnberg, bey 5. E. Zeh, 344.Cch 
ten in 8. 

II. Abhandlungen — von derfelben Geſellſchaſt 
Zweyte Abtheilung. Bey Zeh, 1774 352 Sei⸗ 
ten in 8. 

III. Freundſchaftliche Anmerkungen uͤber des Herrn 
Riem s ganz neu erfundenen Bienenmütter, aut 
dem Arbeitsbienen.Gefchledhrte . . . - > und de 
Heren Korſemka — von 3. F Steinmeg, Av 
chidiakonus und Senior zu Culmbach. Nürnberg, 
bey Zeh, 1774. 176 Seiten in 8. 

IV. Wahrfcheinlihe Muthmaſſungen von ber „Ber 
flimmungs- und Entftehungsart ber Dropnen, 
Bon F. Herold, Pfarrer zu Veitlam, mit &' 
ner Vorrede und Anmerfungen von 3. 3 Steam 
mes. Nuͤrnberg, bey Zeh, 1774 128. Scım 
ng. 

V. Gruͤndlicher Beytrag und Uncerricht zu —* 
Verbeſſerung der Kiotbeuen · Palau, Vz 


⸗ 
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J. L. Eyrich, Pfarrer zu Egelheim, nad) den Ur⸗ 
theilen eines Bienenfreundes im plauifchen Grunde, 
40 Seiten in $. | 

I. Praktiſcher vollftändiger Auszug zur beften allge 
meinen Bienenzudyt, aus den neueften Bienenbäs 
dern, und infonderheie den Conventsſchriften der 
fränfifchen Geſellichaft, auf Verlangen, und mit 
volllommner Appıobation der Gefellfchaft entwor⸗ 
fen von J. M. Neidhardt, Pfarrer zu Villbrunn. 


/Il. Auf Vernunft und Erfahrung gegründete Ges 
danfen von der Zeugung und Befruchtung der . 
Bienen. Königinn. Won demfelbigen Verfaſſer. 
Nürnberg, bey Zeh, beyde zufammen 254 Seiten 
in 8. 

VIII. Gefammelte und nad) Vernunft und Erfah⸗ 
rung geprüfte Nachrichten von der- Winterung der 
Bienen aus den Öefellfehaftlichen Verſuchen zus 
fammen gezogen, und zu Aufflärung diefes groſ⸗ 
fen Articfels in der verbefferten Bienenpflege, als 
len Kennern zur öffentlichen Beurtheilung vorges 
lege von J. 2. Eyrid), Pfarrer zu Egelheim ıc, 
Nürnberg, bey Zeh, 110 Seiten in 8. 

Zanz müde von Titel abfehreiben, davon manche flatt Vor⸗ 
berichten dienen können, fagen wir den Lefern, daß wir 
alle diefe Schriften zufammen nehmen; weil fie nicht nur in 

Yen zwoen Abtheilungen der fränkifchen Bienengeſellſchaft von 

1772. und 1773. ſondern auch unter diefen Titeln befonders 

zu haben find. Sie unterfcheiden fi) in nichts weiter, als 

In den Seitenzahlen; aber eine Seite enchäft fo viele Worte 

wie die andere. Billig fragen wir daher die Bienengefells 

fhaft: warum hat ınan nicht auf den Titel der einzelnen Abs 
handlungen angemerfet, daß fie aus jenen Sammlungen bes 
ıders abgedruckt worden? Wie manche Lefer, denen fie dops 
iten Koften veranlaffen, werden ihnen diefen Vorwurf 
ichen ! 
ü Des Geren Steinmeg Schrift ift die erfte in dieſer 
Sammlung. Betrachtet man die Zueignung und den Vorbes 
f, 
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eicht, fo entdeckt man, daß ſich der Verfaſſer durch fein Afek 
ges Vemůuͤhen in der Bienenzucht viele Feinde, und fo gar 
zur Schande unferer aufgellärten Zeiten, unter feinen Amts 
brüdern auf den Hals geladen. Hiezu kam feine unermartetg, 
aber mohlverdiente Beförderung. Nicht fo,. meine Bäder, 
laßt den fleißigen Predigern erquickende Nebengefhäfte zu, 
lernt - »» ſelbſt von den fleifigen Bienen, keine Stunde vor 
beygehen zu laffen, wo ihe euren, Nebenmenſchen mit nägls, 
hen Beyipielen vorangehen koͤnnet — H. St. kehrt ſich auch 
wirklich an nichts, und zeigt Ihnen es in dieſer Abhandlung 
dreiſte unter das Angeficht. — Seine Hauptbemuͤhung geht 
über das dahin, mit der That in freundſchaftlichen Anmey 
ungen die Riemiſche Erfahrung, daß eine gewiſſe Gattung 
der Arbeitsbienen die wahren Nlüster der Drohnen ſeyen, 
zu.befeftigen, und dabey zu behaupten, daß diefe Erfahrung, 
welche durch wiederholte Werfuche beftätiger worden, ander 
Muthmaffungen, 3. B. der h. Oberlaufiser nicht nachgefeßt 
zu werden verdiene. Der V. nimmt ferner alg wahr an, MB 
‚Die weiblichen Arbeitsbienen, nicht nur zur Zeit der Beh 
fellofigkeit, fondern zu allen andern Zeiten, wenn gebrütet 
wird, bie Eyer zu den Drohnen legen; und a — 
nen den Vorträgen der Churpfaͤlziſchen Seonomifchen Berls 
ſchaſtsBemerkungen vom Jahre 1770.1 Th. S. 207. 
Uc) bey. — Noch ferner glaubt er, daß os unter ben Ar 
Bienen zweverley Geſchlechter, männliche und weibliche gebe; 
Er will ans nicht unannehmlihen Gründen S. 87. daß dia 
weiblidyen Yubeitsbienen, welche wirkliche Drohmenmöttes 
find, aus den praͤſormirien und (eben fo wie bey dem Do 
‚ nengefchlechte) Überflügig vorraͤthig fevenden Eyern koniglichen 
Geſchlechtes entfichen. Diefe ohne föniglichen Futterbrey, 
ohne in unter fich hangenden eichelartigen Zellen, dagegen ia 
kleinen gemeinen Wiegen erbrüteten Drohnenmärter, konnien 
feiner Meynung nad (eben fo meynt auch der beräßtte H. 
Bonnet) durch diefen Umftand nicht zu den volllommenen &b 
genfchaften einer Koͤniginn gelangen. Ein Sat der jeher 
türlich zu feyn fheint, und vieles zur Vereinigung der 
rachiſchen und riemſchen Hypotheſe bevtragen Tanz denn 
allemal bleibt e8 möglicher, daß präformirte Fönigliche Euer, 
die ihre gehörige Zelle, und ihren gewöhnlichen 1 
nicht erhalten, eher zu Meinen BGienen fo wie 
¶ Drobnen in Heinen Jellen evbrhtet, auch Fleiuer und Faum 
unter. den gemeinen Bienen an Bed) 


als daß Eyer zu präformirten HS nn 
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iſt zu Königinnen umgebildet werden follten. ---- - -- Se 
duld - - noch einige jahre älter, und dann möchte fih aus 
allen bisherigen fo häufig vorgetragenen Erfahrungen — 
Murhinaffungen u. dal. m. etwas gewifles nad) vorfichtig 
wiederholten Verſuchen vortragen laffen: denn Eilen bringt 
nichts gutes! Es ift ung übrigens nicht unbelannt geblieben, 
daß H. St. ein und andere Säße gern von feldft zurücknehmen 
wollen, feine Rückberufung des Manuferiptes aber zu ſpaͤth 
angefommen. Bir find daher entübriget mehrere Stellen zu 
recenſiren. --- - Endlich, wiewol wir feinen Sefals 
len an Streitiateiten haben, muͤſſen wir noch fagen, daß am 
Schluſſe ein fächfifcher Recenſent nad) Berdienft gezuͤchtiget 
worden. 

Die zweyte Abhandlung enthaͤlt 3. Serolds muth⸗ 
maſſungen von den Drohnen. Sie ſind hin und wieder 
nicht zu verwerfen: nur dad Marſchblaſen der Drohnen, wos 
von [don Burelia ſchrieb, können wir nicht mit dem zufams 
menreimen, daß die Drohnen beym Abfluge jeden Schwarmes 
immer ungern herauswollen, und ige betrübt blafen. So 
viel geben wir gern zu, daß diefe faulen Zechbrüder ben wars 
men Nadyınittagsftunden, wenn fie ihre angefüllten Wänffe 
ausieeren, und fidy eine Bewegung machen wollen, benm 
Herumflattern vor dem Korbe, um fid) denſelben befannt zu 
machen, befonders wenn ein und andere zum erfienmale auss 
fliegen, durch ihre Hautboiſten Töne ſich untereinander ſelbſt, 
aber keine andere Bienen hervorlocken. 

Nas der V. S. 74. u. dgl. f. in der Sammlung ©. 

250, von Kiem’s Verwandlung der Modebienengefelljchaft 
zen in Dorfbienengefetlfehaften faget, und die Anınerkungen, 
womit ihn H. Steinmetz unterftüßet, find durchaus gegrüns ° 
det. - -- Don der fächfifichen Bienenzucht, „die fich nach 
„dem Ausdrucke des V. mit dem künftlihen oberlaußnitziſchen 
9, Ablegen, und der einfachen Zucht ſchleppet, peiniget und 
„plaget, führt er weiter an, daß ſie fuͤr den gemeinen Mann 
„viel zu mühfam, zu koſtbar und abſchroͤckend und für das 
„Publikum doch von fo Ichlechten Ertrage fey, daß die prake 
„tiſche Bienenzucht von daher eher ihven Untergang,als ihre 
„ Aufnahme fich zu verfprechen habe. ,, Um zu entdecken, ob 
des Mannes Urtheil auch Gewicht Habe, müflen wir ihn noch 
einige Zeilen weiter reden laflens fo faget er: „ich fchreibe 
„nicht ausblinden unbefonnenem Eifer. H. Riem hat ſchon in 
„der oben angezogenen Piece ©. 8. angemerkt, daß die 
„Modebienengeſellſchaften, meh! Mn verfichen, die gute Sache 
n4 „mehr 
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„mehr erſchweren, als erleichtern, — bet‘ 
„den le&ten Zerzſtoß verſetzet, und das iſt unfeugbar ,. weil. 
„die Erfahrung kafür vedet.,, Solch ein offenherziges Bas 
kanntniß von einem Gliede ber Bienengefellfchaft hätten wie 
nie vermuthet. Meine Herren, fahren Sie fort, bie Bare 
Wahrheit zu fhenken, ide 2 

Die dritte Abhandlung. 3. Eyr eytraz 
ſchönſter Verbeſſerung der Klotzbeuten ıc. gehört in dis alte 
Raſtt ammer: er bleibt mehr eine. kriechende Empfehlung e 
Einladung zum Mitgliede an den H. P. v...i. md. ſ. 
als ein grändlicher Unterricht: und ſo waren wir nie dem 
erften Bande fertig. 

Im zweyten geht 3. Neidhards een ai 
das Auszüge machen mill zur Dipde werden? 
Tannt, daß die H. Geiftlihen Zeit und Geſchick u * 
noch mehr aber, dag wir ſchon dergleichen weit 
beſſere haben. Wir fehen daher den Ruf nicht ein, der = 
längliche Urſache wäre, foeinen Auszug, der eine ganze Gamau, 
lung Abhandlungen vorftellen fönnte, ſelbſt aus Abhanbı“ 
lungen zu liefern, die kaum die Preffe verlaffen - - - ud , 
von einer Gefellfhaft, davon man ein. eigenes 
und was unverzeyhlich if, den befonders abgebehdten 
Auszug auf Koften des Publitums der Gefellfchaftsfemms 
lung einzuverleiben. — Die hie und da angsfchloffenenels 
‚genen Erfahrungen des V. müffen wie gut heißen, und mr 
diefe hätten verdient in den Sammlungen zu erfheinen; [; 
faget 3. B. S. 199. nicht unrecht, daß an vielen Orten zw 
gleich Bienentenner auf das Magazinsablegen verfallen ſeyn: 
azu der Zeit als verfhiedene — Franken Verſuche daven 
„auſtelleten, geſchah ſoiches auch von mir in Odenmalbe, und 
„auch von. H. Riem, und vielleicht noch eher.» Flnnen 
den ®. verfihern, daß es von legtem noch eher wirkidh.ges 
ſchehen, daß es auch zu gleicher Zeit in der Schweitz u 
Gruner, und an mehreren Orten vorgenommen worden, wm 
daß dies Ablegen gerade zu, nichts ander, als Merbefis 
rungen des ſchon 1754. vorgenommenen viemifcyen Ablegens 
fen. Dem Publikum aber mäffen wir befennen, Daß, a0 
volltommenen Stade biefes Ablegen auch Ämuner geblehen Ihr 
die Keren Franken doch zu viel Weſens davon 


— ae — 
daß es ju Zeiten mißlinge. Eigene und häufige 
dcigen, daß E Zeil mihrathen können, die — 
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gebliche Arbeit wieder zum abgenominenen Stocke vereinigen 
muͤſſe. Indeſſen bleibt diefe Weife, wo die Bienen ungern 
ſchwaͤrmen, doc) die einfachſte. Ä 

Die zweyte Abhandlung. Auf Vernunft und Erfah⸗ 
zung gegründete Bedanten von der Jeugung und Befruchs 
tung der Bienen s Röniginn, von bdemfelbigen Verf. fängt 
S. 222 an, und endigt ſich S. 254. fie iſt durchaus würdig 
jenen Sammlungen beygefellet zu werden. Der V. beftreis 
tet darinn die ſchirachiſche bekannte Meynung von der Ents 
ftehungsart der Königinnen aus gemeinen Vienenwärmern, 
und befeftiget Dagegen die riemfchen Erfahrungen, daß jedes. 
Ey präformirt ſey. &.230 erzählt er uns einen recht bemers 
fenswerthen Umſtand, den er durch eins der beſten Microfcas 
pen, fo ihn der H. Graf von Erbach zu diefem Zweckt vers 
ehrete, entdecfet hat: „der Ruͤſſel der Königinn iſt kürzer als 
„der an den Arbeitsbienen, ihre Kinnbaden find eingekerbt, 
„da der gemeinen Bienen ihre platt liegen, an ihren Hinter: 
„, füffen findet ıman die wichtige Höhlung nicht, die man bey 
„den Arheitsbienen wahrnimmt, und worinn fie ihre Wachs⸗ 
„bällchen einlegen; auch fehlen hier die vielen Haare, womit 
„dieſe Höhlung der Arbeitsbienen umgeben ift.„ Mit Rechte 
nennt dies der V. einen wichtigen Unterfhied. Denn wenn 
die andern Theile fi) nach Schirachs Meynung durch größre 
Zellen ꝛc. höher entwickeln könnten, warum nicht auch die von 
H. Neidhardt eben angemerften Theile? 

Nod eine feltene und den Umſtaͤnden angemeflene 
Stelle finden wir S. 248, welche die Vielheit, oder vielmehr 
den Ueberfluß der Drohnen rechtfertiget; er ſaget: „Die 
„» Thränen, die in einem Stocke fich befinden, find von Nas 

D, tur nicht für eine Königinn, fondern vielleicht für 20, viels 
5, leicht für mehrere derfelben beſtimmt. Kämen diefe alle . 
zur Wirklichkeit, fo wuͤrden alle Thränen nöthig ſeyn zu ih⸗ 
„rer Befruchtung; nachdem aber die Bienen einige königliche 
„ Eyer, weil fie weiter feine Röniginn bedurften, ausgerifien 
„, oder unerbrütet gelaffen, fo bleiben freylich viele Thränen 
„übria, die hernah — gleichfalls von den Bienen als uns 
„nüß verjaget werden. Alle unfte Beobachtungen find in 
dieſem Stücke für den ®. — ©. 252 hat uns die Anmer⸗ 
tung der Soctetät, daß die Königinn auch ınitten im Winter 
Eyer lege, völliges Genuͤge getban: man muß es aber doc 
etwas begränzt verfiehen, nemlich wenn im Winter gelinde 
Witterung einfällt. — S. 253 hat der U. auch gefehen, 
daß tode TIhränen mit hervorragenden männlichen Sliedeher: 
ausgetragen worden: hoffentlich wird er es den riemſchen de: 

Nu5 | meri 
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merfungen nicht zu lich nachgefchrieben, fondern felöft fo ges 
funden haben: nur in fo fern fehen wir es als eine Beftättis 
gung an, und ermuntern den V. als einen gläckfichen Bess 
achter zu fernerer Aufmerkſamkeit. 

Die dritte Abbhandlung, von £. Eyrich, von des 
Winterung der. Bienen, verrärh deutlich, daß fie der V. 
mehr zur Verhöhnung anderer, ald den Entzwecke gemäß; ge⸗ 
ſchrieben habe. Nur eine Probe, & 277. fo’in der befens 
ders abaedrukten die 21. ©. iſt. Dafelbft wird des H. Soft 
kammerrath Sirfhe franckiſcher Bienenmeiſter fehr hart, 
and in der That auf die unbilligfte Weife, gemißhandeit. Allet 
entdeefet, daß H. Eyrich gern allein der Meifter in Srankez 
fern möchte; Ziemt dann aber folher Haß und Neid einem 
Seitlihen? — Wir müffen vielmehr dem tiſchen 
Publicnm verſichern, daſ die Maqgazinskoörbe, In H. Zirſchs 
Dienenmeifter, die ©. 51. von einem ungenannten entlehnt 
worden, weit beffer zu einer nüßlihen und fortdaurenden 
Bienenzucht dienen, als H. Eyrichs ungeheure große Köche, 
von denen wir hoffen, wenn der V. einmal die Erfindung 
Liebe veraeffen kann, daß er fie noch endlich zu feinen vers 
grabenen Bienen einſcharren möchte. Was noch mehr iſt, 
und zum Beweiie, daß jener ungenonnte *) eher Lob, md 
nicht E. fagt, ewigen Vorwurf verdiene, müffen 

ieiche Körben anzeigen, daf fie wirklich für 

ſſerlich wären, wenn fie nur halb fo großen 

und den zu folge zwo zufaınmengefeßt, eines 

ienkorb, alfo 3 hirſchiſche Kofontekörbe, 6 Ah 

usmachten. St die Magazinszucht einmal in 

nen zuſammengeſetzten Köthen, aledann fann man 

ßen,und eine perrennivendeBienenzucht verſprechen. — 
Berrachten wir den Eyrichiſchen Neid etwas näher, fo 

t fonnentlar, daß bloß übertriebene Hige den V. 
imlaffet hat, den, wie er ihn betigelt, gezimmerten fräns 

en Bienenmeifter von 1767. , hit einer kurzen Anleis 

ing zur Bienenzucht von 1768. die ohne Namen dee V. ei 
ſchien, verwechfelt habe. Denn vor den fränkifchen Biene 
meiſter, deffen Seitenzahlen H. €. citiret, fleht.mit großen 
Buchſtaben Job Chriſtoph Sırfd) auf dem Titelblatte anges 
fehrieben. Dieſe und mehrere Borfommniffe veranlaffen und 
oo. A 











Schon in Zinkens bEonomifchen Lexicon wird von biefedum 

genannten Körben Erwähnung getban: dem N. Adnig se 

ihre ober eigentlic) die erfte erdefferung und Belassr 
machung derielben. - > * 
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zu dein Wunfche, daß doch unfern Wodebienengefellfchaften, 
wenn fie fortfahren, und fich nicht von febit beſſern wollen, 
noch ein Cenfor vorgefeßt werden möchte: damit fie der Welt 
nicht fo viel läppiiches Zeug, und bey allem dem manches dops 
pelt auftijchen dürfen. 3. B. lefe man in der 2ten Abthei⸗ 
‚ Jung die 130. bis 138. Seite, und vergleiche damit den lebten 
Bogen der Samınlung, ob das nicht fo viele Seiten einerley 
Inhaltes ſeyen? Was für eine Auffiht! — Nun zum Vers 
graben der Bienſtoͤcke.“ Davon ift ein Langes und ein Breis 
tes her erzählt, aber noch lang nichts enticheidendes in fo eis 
ner miflichen Sache. Das Vergraben ift meift mit leichten 
Stoͤcken und noch dazu um Zeiten gefchehen, wenn fie auf 
dem Stande ruhig belaffen, auch nicht viel zehren; H. ©. 
mußte fid) allein nah S. 349. facrificiven wichtige Stöcke zu 
vergraben, und die giengen alle zu Grund, - wofür alfo lange 
Abhandlungen von noch ungewiſſem Sachen! Iſt es doch 
immer noͤthig, die Bienen zu End des Februars oder im 
Maͤrze an die freye Luft zu Bringen, und noch lange zw füts 
tern. — ine verdrießliche und fchädlihe Sache. Dies 
follte man ſuchen allgemein abftellen zu können. | 
Warum möffen alle diefe Stöcke ſelbſt im April und 
Mar, wenn fchon viele Nahrung drauffen ift, gefüttert wers 
den? ift das nicht die größte Qual, der Anlaß zum Rauben, 
und Ruin der Bienenzucht? Viel beſſer ifts aechan, ‚keine 
Stöcke, die viel gefüttert werden muͤſſen, dem Winter blosges. 
ftellt. Ein Beweis hievon ift des Sn. Werhin’s Auffak S. 
97. in den Summl. &. 353. und der mehr wichtige Bericht 
H. Neidhards S. 100. der Samml. ©. 356. u. f. Das 
freye Geftändniß diefes Mannes verdient hier zur Warnung 
gegen diefe Neurung angemerkt zu werden, $.3. „die ver⸗ 
„grabenen Bienen zehren auch, $.7. „die freye Luft iſt 
„ihnen geſunder, daher $. 8. „das VBergraben der Bienen, 
„, über diefeg, da es Mühe und Koften vernrfacher, und im 
s, großen und bey fehr fehweren Bienen faft unthunlich iſt, 
„noch immer mit mancher Gefahr und Bedenklichkeit verbuns 
„den, und eben nicht allgemein anzurathen. Es iſt ficherer, 
„ſo fager er ferner, man läffet fie auf dein im Winter wohl 
„, zugemachten Stande, und fuchet fie im Sommer Aber in 
„, einem folchen Stande zu erhalten, daß fie den Winter über 
„genug zu zehren haben. Die Erde hat viel Feuchtigkeit, 
„und zieht diefelbe leicht an, wodurd aber theils die Körbe 
„, Anfferlich verdorben, theils inwendig mit Schimmel uͤberzo⸗ 
2, gen werden, welches den Bienen Krankheit, oft den Bob 
„’ hrin⸗ 
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mbringet.,, &o giengs Hr. Eyrich, uns unb u 
Verſuche machten; und doch macht man fchon fo großes Weſen 
von einzelnen gerathenenBerjuchen, und will es andern gleichfam 
aufdringen. Wirempfehlen unſern Lefern in der Zeit, bis die 
Geſellſchaft, die mehrere Verſuche anfellen will, ıi 
Benfpiele aufftellet, nach dem eben angeführten Raihe dis 
Bienen im Sommer wohl zu verpflegen; da dann den mit 
Bonige und Bienen wohl verfehenen Gröden wie H. €. ©. 
64. Samml. ©. 320. feldft geftehet, Feine Aälte fo groß äh, 
die fie nicht auslachen Pönnen. Denn ſchon der Gert von 
Reaumur vergenb Bienen, rieth es aber nicht an. 
wir noch einige Worte, über alle bisherige Schriften der Bier 
nengefellfchaft, und zugleich unfer Urtheil kurz fagen, fo bes 
ſteht es darinn. Werfafler auf Verfaſſer widerſprechen fehe 
oft ſich ſelbſt, die Glieder koͤnnen nicht miteinander Al 
men, was fol das Publikum für. Mugen und Gewißheit fh 
pfen? Bisher haben Verf. undRecenfenten mit einander herum 
gebalget ; mir der Zeit möchten die Mitglieder noch übereinander 
herfallen: aber da diefes Zanfen immer auf Koften des Pablu 
kums gefchiehet,, fo möchte ben demſelben auch bie Athenag 
für die Bienengefellfchaften bald ihre legte Periode erreichen 


n Caſpar Bechſtedts, vollftändiges niede 
fifches Sand» und Gartenbuch. Erfter The 
Aderbau und von Fruchtbaͤumen. Zmep 
f von Blumen. Flensburg und Leipzig, 177 


Iph. 12 Bogen in 8. 

in Forın eines Lexikons gefchrieben und verſpricht in 
Vorrede viel eigene Erfahrungen des V., ſonderlich 

> fremden Bäumen und Gewaͤchſen. In der Gaͤrtnerey iſ 
9. ftärker als im Aderbau, jedoch in beyden nicht fehr 
wie der Sachkundige Leſer felbft finden wird. Nach e 









follen die Faſern der Wurzeln an einer Rodenpflanze 
Halb und an einer Weizenpflanze fünf Fuß lang — 
weiches hoffentlich ein Druckfehler ift, und fo diel Ze 
fen fol. Das Buch iſt hoͤchſtens mittelmäßig... - 


Von ben — yes und Sandfx 
tung. ip Peter m. Soͤtting 
Gotha, 1772. 6 Bogen in .; 
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G iefe Schrift ift durch die 1769. ausgefchriebene Aufgabe 

der Socierde der Wiffenfchaften zu Göttingen über dies 
fe Materie veranlaffet worden. Der ®. duffert darinn fehr 
sichtige Begriffe von der Staatswirthſchaft eines Landes, un 
terfcheidet genau die Arten des Gewerbes und ordnet fie nady 
den beften Grundfägen dergeftalt, daß die Vollkommenheit 
des Banzen gluͤcklich erreichet werden fann. Es würde mans 
chem Leſer gewiß fehr angenehm fenn, wenn eine fehr wichtige 
Materie von einer fo geſchickten Feder etwas weitläuftiger 
ausgefuͤhret würde als bier gefchehen ift. 


Melchior Ehriftian Käplers zum gemeinen Beſten 
abzielendes Gutachten wie bey dem An- Fort und 
Ausgang eines Kiefernmwaldes zu verfahren. Eis 
ſenach, 1772. ı4 Bogen in 8. 


3 der Anfdung eines Kiefernwaldes find ganz gute Res 
geln aegeben. Das Befchneiteln der einzeln ſtehenden 
Kiefern gefällt und nicht, und wir wünfchten fie lieber megzus 
hauen und den Plaß frifch zu befden; auch das auslichten hat - 
nicht unfern Beyfall, denn der Schnee und das Slarteis chun 
auf Ebenen ſo viel Schaden als im Gebuͤrge. 


Vollſtaͤndige Anfangsgruͤnde des Feldbaues — nebſt 
den vorlaͤufigen Kenntniſſen aus der Groͤſſenlehre 
oder Mathematick und der allgemeinen und beſon⸗ 
dern Naturlehre von M. Balthaſar Sprenger. 
Zwey Theile. Stuttgardt, 1772. 3 Alph. 12 Bo⸗ 
gen in 8. 


De Publikum kennet bereits den Herrn Sprenger als ch 
nen geſchickten dtonomifchen Schriftfteller aus zwen vors_ 
treflichen Werfen nemlich, den Furzen Begriff des Feldbaues 
und der volländigen Abhandlung des Weinbaues. Das 
erfteve ift es, meldhes unter obenftehendem Titel ganz umgear⸗ 
beitet und in veränderter Seftalt bier erfcheine. Da wie 
wegen der Weitläufrigkeit diefes Buchs uns ben der Beurs 
theilung deffelben auf die fpeciellen Materien nicht kinlaffen 
können, fo wollen wir um: den Lefer von der Einrichtung deflels 
ben einen Begriff zu neben, die hiezu dDienenden eigenen Worte 
des Herrn V. in der Vorrede Auszugsweife herjegen: „Ich 
„machte - 
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„machte mir, fchreibt er, folgenden Plan. Ich dachte, es 
„ſey in vielerley Betrachtung zu wünfchen, daß man dab 
„Ganze kennen lerne, und foviel möglich ins Geſicht fafle, 
„und daß man die Geaenftande, wenigſtens die Hauptgegen⸗ 
„ ftände feiner Seichäfte und die Sefchäfte felbft nach; ihren, 
„ Gründen kennen und etwan auch der Bröße nad; genaues 
„beftiimmen lerne. Sich fahe, daß dieſer Zweck unmittelßee 
„ bey dem gemeinen die harte Arbeiten verrichtenden Landmanz 
„nicht zu erreichen ſtehe, hingegen es einen denkenden Theil 
„von Landwirthen gebe, welcher jenen arbeitenden Theil res 
„gieret, welcher der Kopf jener Haͤnde ift, ben jenem in Ans 
„ſehen, ftehet und durch feine Anftalten, Muſter und Ges 
Fr ſprache viele von dieſen Wahrheiten ihm nach und nach bey / 
„dringen koͤnnen. — ch faßte daher den Entſchluß, nach 
„dem mir fehr nachahmungswuͤrdig gefchienenen Verfahren 
„des berühmten Herrn Tiſſots, in Abficht auf die dem 
„Landvolk noͤthige medicinifche Kenntniffe, an dieſe hier 
„beſchriebene denkende Landwirthe mich zu wenden, und in 
„dieſer Einleitung zu verſuchen, wie weit es mir gelingen 
„würde, auf einer ihnen anftändigen Weiſe etwas zur Kennis 
- „niß 1) des Feldbaues im Ganzen überhaupt betrachtet, und 
„der 2) vorläufigen Renntniffe aus einigen Wiffenfchaften beys 
„zutragen, deren Voritellung man in den — Inhalt dieſes 
„erſten Theils fieher u. fe w. Diele Wiffenfchaften find die 
oͤkonomiſche Nechenktunft, Geometrie, Mechanick, die allge 
meine und befondere Naturlehre, von welcher leßteren er vor 
nemlich aus der Chemie und Natur; Hiftorie die noͤthigſten 
Saͤtze und Erfahrungen beygebracht hat. Lefer, welche in dies 
fen Wiffenfchaften etwas mehr als Anfänger und Fremdlinge 
find, werden freylich manches Blait überfchlagen können, ab 
lein diejenigen, welche entweder gar nicht ſtudiret, oder doch is 
diefem Sach der Gelehrfamkeit wenig gethan haben, werden 
es dem Herrn V. Dank willen, in einem Buche alles zufam 
men zu finden, was fie fonften aus vielen Büchern allererk 
muͤhſelig zuſammen fuchen müffen. Endlich zeiger den Herr 
V. nod) die Schriften getreulich an, welche er hiebey gebram 
chet hat, und ift gefällig genung die Verfafler derfeiben fee 
Lehrer zu heißen. Der Vortrag tft deutlich und der Natut 
der Sache jedesinal angemeflen, wodurch dies ſchoͤne Buch allers 
hings einen neuen Werth erhält. Zr — 


Ye 
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Vorläufige Vertheydigung des von der Forhelifcheh, 
- Religion zu der protefiantifhen —* een 
kehrten und übergetretenen koͤniglichen preufii 
- Commercienrachs, Franz Nicolaus Smen; 3 Dat . 
Beck, aus — nen be —* ee 
den Herrn de Maupeau, Viccka und 

gelverwahrer von —8** übergeben von Heu⸗ 
Elie de Beaumont, Advocat des Parlaments 8 


Paris; mit einer Vorrede von en Si 

muel Ulber, Hauptpaſtor bey Et. io Haie 
burg. Hamburg, ben Jebenn tudewig Exhwarsy 
1773. 340 Seiten in 8, er 


De Geſchichte des Hrn. C. R. Bed iſt ſeit dem Jahr 
1749. da fie ſich zutiug, in Deitjchland und in ganz Eus - 
:opa befannt genug, und feine Unſchuld iſt bey den meifter 
vohl ſchon aufier Zweifel geſezt. Wer die geaufamen höchſt 
chimpflichen Mißhandlungen, welche der damalige Magijtvat 
iu Strasburg, nachdem er ſich Faum drey Tage zur Untere" 
uchung feiner Sache Zeit genommen hatte, ihm auf Anftife 
‚en feiner blurdärftigen Feinde öffentlich anthun ließ, das eviies 
nal liefert, dem muͤſſen Die Haare zu Berge ftehen. Matt 
ollre es nicht für möglich halten, daß mit einem, feiner Vers 
irechen gar nicht Äberiwiefenen Beklagten, der noch Dazu ein 
ohlthaͤter feiner Vaterſtadt gemelen, in einem drürlichen | 
Btaate, wider alle unter gefirteten Völkern hblichen Rechte 
ınd Gefege, fo unmenſchlich könnte umgegangen werden, und 
Joch ift es gefdiehen. Aber in Paris und Strasburg mußs 
en auch gevate folhe Männer, die Gewalt in Handen haben, 
ils damals zu Hofe und zu Rathhauſe am Ruder ſaſſen, mußs 
en jeſuitiſche Priefter fo viel Einfluf; in öffentliche und Far'. 
lien s Angelegenheiten haben, fonft wäre ein fo ausgezeichnes 
es Beyſpiel barbariicher Ungerechtigkeit, wielleicht das einzis 
je öffentliche in neuern Zeiten, nicht möglich, geweien. 
Sn diefer vorläufigen Vertheydigung, denn ed fol " 
ioch ein geheimer Briefmechiel die Verfolgung des Kun. D- 
‚ewweffend, bekannt gemacht werden, iſt Das — 
> wa⸗ 
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was zu deſſen Ehrenrettung dient, und zum Theil ſchen im 
Publikum befannt war, gefammelt. Mau findet bier 1. ie: 
ber Einleitung die Begebenheiten bes "Sen. Bed sen feinem 
Wohlſtande bis zu feinem ungluͤcklichen Umfturz erzäflt, : 2, 
"Einen Briefwechſel deffelben mit dem V. des kur 
ſchen Jouenals, der den ferneren Verlauf feiner ( 
und Nachrichten von feinen nunmehr erfolgten oͤffentlichen 
Uebertritt zum Lutherthum enthält. 3. Das in der Onge 
des. Ken. Bed an den Hrn. v. Maupean Übergebene Ntemeize 
von Sen. v. Beaumont, welches vortreflich gefchrieben, aber 
ſchlecht überfeßt iſt. 4. Die Bittſchrift des Mlagifteate den » 
Stadt Straßburg dagegen, und die völlige Werzeifuungtig " 
klaͤrung des Hrn. B. an alle feine Feinde und Verfolger. = ' 
Das Bud; würde ſich viel beffer Tefen laſſen, wenn nicht ieh ' 
fo weirfhweifig und mit fo vielen Wiederholungen einerley 
Umſtaͤnde darinn ae yore y ee feines Inhalz 
wegen immer ınerfwärdig. Hr. B. hatte ſich niche gefdhenet, 
viele geheiine Anekdoten von ihm bekannten Abfcheulichkeiten 
jefuitifcher Beichtvaͤter und anderer Kloͤſtermoͤnche ins Publ. 
tum, zu bringen. Diefes zog ihm während a es 
in Samburg im Jahr 1771. zu Stras burg eine förmälde 
communication zu, in welcher er mit allen feinen aan ia den 
ewigen Bann gethan wird. Das Formular it &. 191 Fi95 
ganz abgedruckt, und enthält eben fo fücchrerliche als unfmnnige 
und lächerliche Stücke. ,, Nachdemdervon Grund aueh D - 
„be, Paul Bed, fängt es an, bereits ſeit zwey und m 
„ven das heilige Priefterthum duch feine Schrifeen, 
» Verläumdungen und Läfterungen fo ſhwer beleibiget hat; 
alſo thun wir Durch die Macht des Allındchrigen Gore, db | 
„Waters, des Sohnes, und des H. Geiftes und der ganjen 
„Heiligen Dreyfaltigkeit, der undeflecten Junaftau Dias 
»tiadc. — den von Geburt aus verfluchten Paul Bed — 
„in den ewigen Bann, und ſchlieſſen ihn aus der Gemeint 
hdaft unferer H. Kicchevölligausig. — Er, Paul De 
heißt e6 unter andern gegen den Schluß der Forinel, ie 
„alfo verflucht im Leben und Sterben. Ex fey verfluche Mi 
chen md 











» Effen und Trinken, im Hunger ımd Durft , tin $ 
„Schlafen, im Schlummern, im Wachen und 
Liegen; wie auch im groß: und Kleinen Abgan 
„ten, im Aderlaffen und im Schröpfen — 
„fen, in der Stirn, in den Nugenliedern, in 
„Backen und Kinnbacken, im feinen Napidd 
m Borders und SOinterdadzähnen — Erfey ı 
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mbBfes Herz und in allen Eingeweiden des Magens und ben . 
„Nieren, in feiner Schaam, Lenden und Geburtsiheilen, 
„Hüften, Fniven, Waden und Fifen, wie and) in allen em 
nen arofen und Meinen Zähen, Nägeln, Händen und 5 
„fen ꝛtc. — Ein herrliches Produkt desfroininen Eifers der 

Väter, die ſich nach Zefır nennen. — Kein Wunder, daß” 

Hr. Bel nicht ohne Dlurvergießen aus den Klauen 

watenden Kaubthieve gerifien worden, und dap er jeitforwier * 

fen Jahren, ohnerachtet * — Fhefpeache ain Ir: 
zoͤſiſhen Hofe und von dem Könige von Preußen gefc 
doch eine öffentliche Ehrenerklärung und die Unſchuldi⸗ 
gen gebuͤhrende Widererſtattung aller feiner lichen Ss 
ter, die man ihm geranbr har , noch BIS diefen Tag wergeds 
lich geſucht hat. 0% J — 











Kleine Plapperehen. Seipzig, bey Fritſch, 1773: 3% — 
"App. in 8. 3 Aa % * 
Ern neue ſehr vermehrte Auflage der 1760, heraus, efoms 
imenen Begebenheiten und Einfaelle, welche der . 
ter den Juriften bekaniite Werfat ee das ſchone wa 
ſchlecht eingerichter zu haben * er manches au Ge⸗ 
iehrte weggelaſſen. "Es möchren Aber mod) immer joöne » 
Aufiäke, * die voller Dr Ra in 
feinen. Die Sammung fie end t aus. 
Anekdoͤtchen, ein wißtger A 
ipſum ein Badernechmaeihichtehen, eirte Anmerkung Ü ei 
telle in irgend einem Buche, etwas Schrift 
gewoͤhnlich in einer muntern Sprache vorgeiragen; 
tadorie und Zweifelſucht, bin umd wieder ernfthaft 
lungen, mehr Witjägerev ald febhafter Wis. Die Be 
lehrer und nod) mehr Moraliften, denen dee Eifluf ih 
Ei aufs mente Herz — * Kl 
ugend im Bluie und der Ger ages 
macht wird, möchten ſchwerlich ah 8. zufrieden fen 
— — 5* auch ſehr gram, und finder nolfer 
inge beſſer. Mag er dad. Dan juckt auch manch⸗ 
mal wieder hervor. Sivar finden 1 Tmennag) Hrn 
gen, theologiſche Wertheydigungen, wovon wir aber geftöhen © :- 
müffen, daß fie,wie-von der Ceufurerpreße ausfehen, Mands - * 
mal (ARt der V. fich in Dinge ein, Die er micht verfteht, 3. &- 
D. Bibi. XXIV. B. IISt. De - von 
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von den hebraͤiſchen Punkten. Viele falfche Gedanken law 
fen unter vielen guten mit hin; wie auch mandhe bekannte, 
die oft zu einer ungebührlichen Yänge gedehnt werden. Haͤtte 
der V. doch das beobachtet, was er von den Franzoſen rühme, 
und zwey Drittel feiner Gedanken weggeworfen. In Sachen 
des Geſchmacks hätte er ſich auch feltener zum Richter auflwers 
fen follen. Man leie 3. ©. das Gewaͤſche über die Alten G. 
so3. ff. über Milton, Young, Klopftof S. 323. und mande 
Verſe die der V. einrüct, und die, wer weis aus welchen 
Gottſchedianer find. — | 
Unter den gelebrten Auffägen, wollen wir die vondem 
heidnifchen Sottesdienfte unferer Vorfahren und bie Erflds 
rung des tunderifchen Horns anzeigen. Sie find fehr gut. 
Die Schreibart ift leicht, natürlich und bat Lehm. 
Kein tft fie nicht allemal. 
Sm. 


Des Heren Regierungs⸗Raths Ludwig von Heß 
Staatsfchriften. Frankf. 1772. 352©. iu 8. . 


een einzelne Auffäße eines ſchwediſchen Patrioten, die 
— } verdienen, den Deutfchen bekannt zu werden. ı) Die 
te 1766. Ein engliſchariſtokratiſcher Prodromus zu 

en ſchwediſchen Monarchie, zugleich eine Avolosie 

afen Tefin und Scheffer. 2) Der gerechrfertigte 

rath Rudenſchiöld. Diefer Reichsrach „ welcher dem 

46 Jahr lang treu gedient Hatte, wurde beſchuldigt, da 
3.1757. zum Kriege gerathen habe, der unglädkh 

„opel, und wurde auf die abſcheulichſte Weiſe feines Amts 
entfegt, ohne ihn zum nothdärftigen Unterhalt eine Penſion 
‚gu laffen. „Eine Undankbarkeit, die nicht viel ihres Stel 
„hen hat, eine Sewaltthätigkeit, welche ein unausloͤſchlicher 
„» Schandfleck in der ſchwediſchen KHiftorie ſeyn wird, fast 
der H. V. der die reinen Abfichten jenes Rathes zum Kriens 
vertheydigt, weil der Graf den Erfolg nicht in feiner Gewalt 
hatte. — Ey! freylih; Schweden war ja Garant desweß 
phälifchen Friedens und der König in Preußen, der in Beh. 
phalen bey Haſtenbeck 1757. geſchlagen wurde, bitte nah 
der Schlacht bey Roßbach leicht in Muͤnſter ſich wieder ‚eins 
finden und den Bilderfaal des weltphäliichen Friedens zerſth 
sen koͤnnen, wenigftens im Herbſt 1759. nach bee Schleit 
bey Winden, alfo war unınngänglich nörhig, daß air 
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fih der Meftphälinger annahfın — 3) Der entlarute Stas 
if. Eine Widerlegung eines Wochenblats, des Samburgis 
fihen Lorrefpondenten vom J. 1767. N. 8. worinn gemels 
det wird, daß die Neichsftände aus den Handlungs und Fis 
nanzſachen eine Neicheangelegenheit gemadye haben. Der V. 
dieſes Anfſatzes diſputirt den Neichöftänden diefen Patriotifs 
mus. Der fehwwedifchen Regierung nimmt er aber fehr übel, 
daß fie ſich mie Großbrittannien eingelaffen und die Krone 
Frankreich, feine ſeit 1754. getreue Bundsgenoßin, feine 
Wohlthaͤterin und Wiedererobererinn von Wismar und der Sins 
ſel Rügen, verlaffen hatte, davon die Folge war, daf die Krone 
Schweden ſich jo weit erniedrigen mußte, die Kaiterinn von 
Rußland um Kürbitte bey dem Engliihen Hofe zu Erlangung 
der Subfidien anzuflehen. 4) Der Republikaner. Der König 
von Schweden, ein Zonful. 5) Vertheydigung für bie ſchwedi⸗ 
ſchen Herren Reichsraͤthe, welche zu der Theilnehmung amKriege 
gerathen haben. Ein hochgelehrter Pendant zu N. 2. und 
ein epanorthotiſcher Seufzer uͤber das damalige Kriegsungluͤck 
der Fuͤrſtlich Anhalt: Deſſauiſchen Lande. 6) der Geiſt des 
Convenienzredhts. Der H. V. misbillige die Einmifchung 
der Kaiferinn von Rußland und ihrer Freunde in die Polnts 
fhen Händel. Eine Schutzſchrift für die legitime Confödes 
rirte. Es iſt luftig, das Städt jeßt zu leſen, nachdem der 
Vorhang in Polen gefallen ift. 7) Gedanken über diejahs 
Ienlotterie. Die Zahlenlotterie verurfacht viel Ungluͤck, bes 
fonders unter dem gemeinen Mann, dies iſt ausgemacht, aber 
nimmt der Verf. nicht alles zu fehr von einer Seite und zwar 
von der fehblunmen. Der Wein, Brandwein, Arſenik ıc. has 
ben ſehr ſchlimme Seiten, foll man fie deswegen ganz abjchafs 
fen? 8) der freye Bauer eine Haupiperfon im Staate. Ein 
Panegyrikus auf die Königinn Sophia Magdalena von Di 
nemark und den Bauerftand von Schweden. Hier giebt fi 
der V. Mühe Heren Merkel, unfern politifch kameraliſchen 
Trödler, zu widerlegen , begegnet ihm aber zu hart, daß et 
von ihm verlangt, er follte fi) erinnern, daß in England die 
meiſte Kandgüter verpachter werden. ine folche Erinnerung 
fest ein Vorwiffen voraus. Wo follte aber H. Merfel zu 
dieſem Vorwiſſen gekommen feyn? Die Priefter find öfters 
dev Bevoͤlkerung binderlich, wenn fie die Trauungen ohne 
Geld nicht verrichten wollen, welches diejenige, die Kräfte und 
Willen zur Bevölkerung hätten, nicht befigen, da indeflen die 
Regierungen doch die unehelichen Beyfchläfe bey Strafe vers 
bieten, Struenſee wird bier verherrlicher, daß er feinem Koͤ⸗ 
8092 | nige 
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"m Eine Widerlegung eines Wochenblats, des Samburgis 

der mioteefpondenten vom J. 1767. N. 8. worinn gemels 
— daß die Reichsſtaͤnde ans den Handlungs⸗ und Fi⸗ 
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„Ss bfidien anzuflehen. 4) Der Republikaner. Der König 
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m. tor botifcher Seufzer über das damalige Kriegsungluͤck 
Rich Hrrbalt:Deffanifchen Lande. 6) der Geift des 
ens rech ts. 5.8. misbilligt die Einmiſchung 
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nige die Abfchaffung folher Strafgebote angerarhen. 9 vor 
‚den Wieberwärtigfeiten des Krieges umd ‚den Vortheilen 
des Seiedens. Eine Kritik des H. de laHarpe und feinerges 
kroͤnten Rede über diefes Yujet. 10) Verfuhhüber die mit⸗ 
tel zur Bevölferung. Ein ungenannter Gottesgelehrter hat 
behauptet, daß Noah mit feiner Arche bey einem erg ia 
Brafilien vor Anker gelegen fen und von dort aus die Kühe ven - 
Fernambuk bevölkert habe; über dergleichen Grillen hinant, 
ſchlaͤgt der V. folgende Micel vor: forgfältige Vermeybuug . 
aller Briege: Sorge für die Geſundheit, Auslichtung dee 
Wälder, Abtragung der Berge, Reinigung der Strafe, 
Abführung der ftehenden und Zuführung der laufenden Waf 
fe; reines unverdorbenes Getraid und Fleiſch; Mbihaffung 
der Quadfalber, öffentliche Beburtebülf- Anftahen, Sr : 
delhäufer, wmoben die Freymäurer in Stockholm, als Cie - 
des Findelhanfer gepriefen werden; öffentliche Säufee zum . 
inimpfen der Biattern. eine öffentliche Abgaben und 
Boftenwegender Dereheligung. Dieproteftantifche Jean : 
Blöfter einzuziehen, den mäßigen Fungfern Männer zu gebes 
und fünftig von den K:oftergefällen arme Mäbchen anzu 
fratten. Den uneheligen Beyfchlaf nicht zu betrafen, na 
dem Beyſpiele der Kaiſerinn von Rußland und des Kbtigs it 
Preußen, welche es ungerecht finden, jemanden besiegen je 
ſtrafen, daß er nicht hungert, oder nicht Örunft Tetder; Otrams 
fee hatte auch ein ſolches Geſetz für Dännemarf veramiaft, 
aber er flarb daran; und nach feinem Tod iſt es wieber auf 
gehoben; dieſe Aufhebung ficht der V. für das Wolterme 
Dirnemark als einen Widerſpruch an. Abſtellung der gar 
rey oder mis brauch des Beyfchlafs, weil die Huren felten 
ſchwanger werden oder Kroͤpel zur Welt bringen. Gorge fit 
wohlfeile Lebensmittel. Oeffemische Sicherheit una um 
partheyifche Juſtiz. Aufrichtung eines Pupillen : Ace 
giums. Fremde, nur feine Herinaphroditen aus Florida, 
durch verſprechungen ins Land zu [ocken abe Basar 
fprochene auch zu erfüllen. Toleranz inderXeligton, Lullr 
nig und Wolf find fo gute Bürger als Arnd td & 
‚aber Eck und Cochlaͤus ſind dem Staate (dyadlih. 
Stelle in H. Geh. R. v. —— 
tiſmus, wo es heißt: „man kann 
. Menſchen verachten, und das jey 
\ feieden; nimmt aber dach ar, da 
terinn die befte und die Schivediich 
füge’ Habe; die Preugifche Lande Hal 
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yweden war man etlihemal im Begriffe, die por: 

ıden aufzunehmen," aber der theologische Hochmuh hat es 
ehindert. Was hindert doch die Beſchnetdung am ber Be— 

!erung? Die Seiitlichen haben vielmehr Gelegenheit, fih + 

wdienfte um den Himmel zu erwerben, ‚durch Profelnten 
achen, aber fie ſcheuen die Arbeit und unsereichten. licher 
finder ald Juden, weil die Arbeit leichter it. Den Unters 
banen Vergnügen zu verfihaffen. Sie mäffen nicht zu viel 
tbeiten und fiöhnen , damit fie Frende ben der Arbeit behal⸗ 
en, die Luſt zur Bevölkerung nichr verlieren und die Neiaung 
nm Selbſtmorde nicht dafür einichleiche, moſſen 
Fdaufpiele angeordnet werden, Tänze, —— Gar⸗ 
m, Spatziergaͤnae Lykurg gieng mit feiner berlich 
uten Meynung für "die "Berdikerung zu weit, daß die 
Machen bey dein Spielen faſt ganz nackt erfcheinen mußs 
en oder durften. Unter diefer ungeitigen Enthläffung, 
‚te der Begierde nach derielben zunorfam, verlohr fich ber 
Reiz zur Fortpflanzung. Ihr elende Kameralitten., fo fpriche 
er V. hier mit den Männern, die ein Kameral in Befirafung 
es Beniclafes ſuchen, ſeyd ihr denn fo gar blind, nicht eins 
ufehen, daß ihr durch eine folhe Vermehrung der Sranis 
inkuͤnfte die Subftanz des gemeinen chabes, das Bermds 
en Eurer Unterthanen vermindert, welches ihr nach aller 
träften vermehren follter? Mur ein unfinniger Kariheujer 
nd ein ſchwermuͤthiger Pietift kann gegen die Stimme der 
dernunft und gegen bie Empfindung eines genden Herzens 


ss 
x 


24 
3 
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ehaupten, daß es beſſer fen zu trauren, als fid zu freuen; :- 


nfhrändung des Luxus ohne Binfhrändung der moras 
chen Freyheit. Diefe Einfhränfung bezieht fich nu aufınds 
alifches Vieh, befonders aufdieäberindfige Ihwedifche Brands 
veinfäufer, welches Getränke zum KRinderzeugen unfähig 
aacht ; auf die eitien Matten, bie ann fidh Koftbarere Aleider, 
Beräthe, anzufcaffen, um foviel weniger Kinder zeugen mols 
m. Nicht allzuftvenge Beficafung deri£hebrüche. Wert 
te Liebe zwiſchen der ledinen Perſonen mir erft freyere 
Bchranfen hat, fo verliert fich die Luft — Ehebruche felbft, 
veil die Option doch immer mehr für Mädchen ale für Weis 
‚er ausfällt. Vollige Beforgung der Erziehung durch 
vie Obrigfeit. Der Fehler liegt am der Obtiafeit umd der 
itehängs Polizen, wenn in einem Lande-die Meufchen nicht 
hödıftindglichen Grade fähig find, Kinder zu zeugen. Es 
ein Zeichen einer Alena ra wo man viele Kinder 
3 


mäßig 
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muͤßig findet; in keinem Lande werden ſie mehr zur Arbeit 
angehalten als in Sachſen, und nirgends weniger als in Mek⸗ 
Ienburg ; davon kommt auch die DVerfchiedenheit der Sinen 
bey den Einwohnern, jene find höflich, dieſe find grob. Die’ 
Eltern muͤſſen erft tugendhaft ſeyn und durch Beyſpiele unters 


richten. 
Gm. 


D. Johann Peter Millers, ordentlichen Pofeſſer 
ber Theologie zu Göttingen, Grundſaͤtze eines bluͤ⸗ 
benden chriftlichen Staates. Ein freyer Auszug 
a. d. neunten Theile der Mosheim. Moral. $eip 
zig, in dee Weygandſchen Buchhadlaung, 1773. 

330 Seiten in gr. 8. 


ie Religion überhaupt, und die chriftliche Infonder 
heit, feßet den Staat und feine Verfaffung; folglich 

auch die Grundfäge voraus, nach welchen das Wohl beffelben 
befördert werden foll. Dieſe koͤnne daher nicht ans ihr Begeifs 
fen werden; fondern fie beftättiger folche nur, wenn fie 
und billig fi nd; und giebt den zu ihrer Ausäbung närhigen 
Beweggrunden den größten Grad der Allgemeinheit, Rich 
tigkeit und Wirkſamkeit. Um beydes zu zeigen; welches wohl 
nur die Abſicht bey der Anwendung der chriſtlichen Religien 
auf dem Staat ſeyn kann; braucht man ſich weder im —* 
meinen, noch in Beziehung auf beſondere Gegenſtaͤnde, in 
eine weitlaͤuftige Erörterung der Staats-Grundſaͤtze einzu 
laſſen; ſondern fie nur aus einem, ſoviel möglich einfachen Bei 
griffe des Staates herzuleiten. Alsdann koͤmmt es nice ie 
wol auf die Beftätigung derielben durch die Lehren der hriks 
lichen Religion, mitteld Anführung dienlicher Schriftſtellen; 
als vielmehr darauf an, daf die Gründe der allgemeinen und 
be jonderen bürgerlichen Verbindlichkeiten auf die Gründe der 
Religion zurückgeführet, und daraus die Triebfedern gzu ihrer 
Beobachtung entwickelt werden, um auf diefe Art bie lebe 
einftimmung der chriftlichen Religion mit bein Wohl des Stas⸗ 
tes ins Licht zu fegen, und den Geiſt der Geſetze mit bem Beh 
fie des Evangeliums zu vereinigen. 

H. M hat nicht nach diefem Plane, ber uns Doch fehe 
natürlich zu feyn duͤnket, gearbeitet; und. insbeſondere dad 
letztre nicht fo oft gethan, als wir ed wegen bes guten Erfol 
ges, womit es an einigen Stellen, 8. ©, . u 2 


u 
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wo er von dem Gebrauche der hochſten Mache, nad) dem Beys 
ſptele des Erloͤſers Ipricht, gefchehen ift, gerne genünfcht Hätten. 
Eben fo har er auch dag erſtere nicht beobachtet, und finder 
man deswegen bey ihm mehr Stanrsfunft und Staatörecht, 
eis Neligionswahrheiten, die man doch hier vorzüglich in Ans 
wendung auf den Staat erwarten foniite, 

Wenn wir diefes Urtheil fällen: fo ſagen wir nur, wies 
viel größer das Verdienft des Hrn. M. gemefen ſeyn würde, 
wenn er fidh nicht ſelbſt bey feinen Betrachtungen den rechten 
Geſichtspunkt verrücker hätte; entziehen aber dadurch dem 
wahren Werthe feiner Schrift nidıs. Wir Halten fie viel 
mehr für jo gemeinnäsig, daß fie von allen gelefen aumerden 
verdienet. Denn fie enthält in der That nortreflidhe Srands 
füge, Lehren, die das Wahrzeichen einer Achten dhriftlichen 
Dentungsart an’ ſich tragen, und den Einfiditen und dem 
Herzen des Hrn. M. Ehre machen. Und hier fönnen wir 
nicht umhin, feine milden und billigen Grundfäge in Abficht 
der Religioneduldung auszuzeichnen, die zwifchen Neliston 
and Gerechtigkeit ſo behutfum hingeführet find, dag fie Reis 
ner von. beyden zu nahe treten. 6 

Sonſt wuͤnſchten wir, daf H. M. die Grundäge, na 
welchen er in gewiſſen ſtreitigen Fällen entſcheidet vorher 
rein adgefaffet ; ſolche nicht anfangs gemiffermaßen unbeftiinme 
angeneinmen; und darauf durch allerhand Ausnahmen wie⸗ 
der eingeihräntet hätte. Denn dadurch ift das Licht, das 
doch, wenn man allgemein verftändlich ſeyn wollte, an ber 
KHauptwahrhetten zujamınengehalten werden mußte, zerftreuet 
worden. Und eben daher ift eö geichehen, daß manche Be⸗ 
trachtungen, 4. B. tiber den Lupus, und’die Selehrten, im eis | 
ne ängftliche Stellung gerathen find; und oft ein falfhes Aus 
fehen bekommen haben, als die Grundfäge von ben Pfliche 
ten der Unterthänigteit, die deym erſten Anblice nad) der 
Seite des leidenden Behorfams hin zu hängen fcheinen, dein 
doch H. M. nad) feinen eignen Erklärungen nicht zugethan 
iſt, und es auch nach dem von ihn S. 93. atigenoinmener 
ächten Begriffe von dem Zwecke ded Staates: daß jeder bey 
‚dem Beſitze feines Lebens, feiner Freyheit und feiner Bis 
ser sefhlger werden foll, nichtfeyn kann. 


Abraham der Segen aller Wölker zu Aufrichtung des hi 
Reichs des a als des ek - 
u »4 Ehre 
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Chriſti in den legten Tagen, Gebrudt 1769 
in 4. . 

Das Teftamentundder Segen Jakobs über feine Kine 
der, die zwölf Stämme Iſraels. Darinn den Nele 
‚gionen aller Völker, welche unter ben zwoͤlf Staͤm⸗ 
men verftanden werden, angefündigt wird, ſowol 
was ihnen bisher begegnet ift, als auch) vornehmlich 
was ihnen igt am Ende noch nad) begegnen fol, 


Elias Artijtamie dem Stein der Weifen, 2 Ehron- ⸗ 


13,5. Wiſſet ihr niche, daß Jehova, der Ela 
bim Syfrael, das Königreich über Syfrael dem David 
gegeben bat, ihm und feinem Samen, mit einem 
Salz» Bund ewiglih. 1770. in 4 
FNeeſe Schriften, welche alle drey zuſammengehoͤren, ſind 
ns chen nicht ſehr bekannt worden. Um aber das Gemälde 
der deutſchen Litteratur vollſtaͤndig zu machen, duͤrfen wir ſie 
nicht vo ᷣey laſſen. Der V. hat ſich Elias Artiſta genannt. 
Dieſer Namen kann nur denen neu ſeyn, die mit Paracelſus 
Schriften nicht bekannt find. Denn aus dieſen lernt man, 


daß Elias der Prophet in den letzten Tagen erſcheinen und 


den Menſchen den Stein der Weiſen lehren werde. 

nennte dieſen Elias um deswillen Elias den Künſtler, lat. 
Artiſta. Der V. giebt nicht undeutlich zu verſtehen, baß er 
dieſer geweißagte Elias Artiſta ſey. (S. Vorr. zum Siein 
der Weiſ. S. 4.) Da man aber nun nad) dem Geheimmiß 
fragen könnte, das Elias midringen follte: ſo erklärt er zu 
glei, daß bier nicht von der Offenbarung des natürlichen 
Steines der Weijen, fondern des himmliſchen Eckſteins Zefa 
Chriſti die Rede ſey. Der it bisher in den Bildern und 
Rätzeln der h. Schrift verborgen gemefen, allein, da nundie 
Zeit erſchienen ift, daß alles Heimliche foll kund und offenbar 
werden, fo fell auch diefe himmliſche Weisheit nicht Länger im 
Dunklen bleiben. Der V. macht mit dem Segen Abrahams 


und Jacobs den Anfang. Abraham tft der hohe Vater, bet 


wahre Jeſus Chriftus, nicht der, welcher feine Gefchlechter 

duch den Mann der Maria bis zum Abraham Binauffühet 

Denn in ibm find alle Völker gefegnet, welches man von keit 

nem Menfchen, fondern nur von Gott fagen ann. „Es ha⸗ 

„den ja auch nicht dieſen Chriſtum (heiße es Vorr. zum ©rs. 
- „ Abcah 


- N 


Bermifäte Macheichten· . ses. 


—F 





Abrah. ©. 5.) alle WälkerJangenomihen) vie weniger 


„von ihm der Segen aufalle gekommen; im Gegentheil lies 
gen noch alle Völker fanımı den Chriften unter dem Fluche. 
Der Ausgang Abrahams aus Ue it alfo nihrs anders (1 B. 
Moſ. 12, 1. 1: f.) als „der Ausgang des Wefens Gottes aus 
„der Ewigfelt in diefer Zeit Wefen und'die Formirung feines 
ewigen Wefeng in eine unendliche Menge Menfhen. „; (D- 
11.) Machdiejein theoſophiſchen Leisfaden üf nun das übrige det 
Geſchichte myſtiſirt. Unter einer geſchicktern Hand Edunren 
des Elias Artiſta Ideen von dem alles wirkenden, fich aller 
Orten ausbreitenden Weſen Gottes eine große Geſtalt erhalı " 
ten; allein davon weis er nichts; jein ganzes Verdienſi iſt 
Sutmeynen. R ; = 
ZZ. 





— 


Nachtrag zur Rechtsgelahrheit. 
Antonü SCHIENEN Commentationes Academi- 
cae, quibus ſclectiſſimae juris materiae per- 
tractantur. Vol. Il. Halae, imp, C. H.Hem- 
merde, 1772: 17 Bogen, Vol. IH. 13/74. 
1 Alph. 6 Bogen. Vol. IV. 1774. ı Alph. in 8, 
ir zeigen unſern Leſern nur an, daß die Samınlung der 
Schultingifchen kleineren Schriften, die wir dem vers 
dienten Hrn. Hofe, Uhl zu Frankfurt zu verbanfen haben, und 
deren erſter Band in unſter Bibliorhet XV. S. 513. fuy 
angezeigt worden, mit dem vierten Bande nunmehr bei 
fen ift. Der zweyte enthält Schultings akademifche Noden, 
ber dritte defjelben befannte und geichäßıe Thefes controy 
fas juxta feriem Digeftorum, die aber nur bis an das 2ate 
Sud) der Pandekten reichen, und noch zwo Reden Dem dien 
ten füllt die ſchoͤne ind gründliche Enarratio Partis primae 
Digeftorum ganz aus, So nad) hat man nım alle atademir 





fe Schriften diefes Berühmten pollänbifchenRechtälehter be 


ſammen, wovon doch, wie. ſich das verfieht, biejenigen Streits 
fhriften ausgenominen find, bie zwar unter Schultings Wors- 
Mi gehalten und, gedruckt worden, aber nicht von ihin ſelbſt 
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Verſuch eines Vorſchlags wie die in Deurfchland 
berumftreifenden Diebes⸗Rotten, aus dem Grunde 
zu verfilgen und zu hindern, daß dergleichen nie 
mals wieder auffommen fönnen — — mie auch 
von einem hinreichenden Mittel das Entweichen 
der zur Haft gebrachten Mifferhäter fruchtlos zu 
maden. Frankfurt am Mayn, bey Kochendörs 
fern, 1772. 72 Seiten in 4. “ 

E⸗ iſt dieſes Produkt ſchon aus den Hannoͤveriſchen nägfk 

hen Sammlungen und dem Hannoͤveriſchen Magazin 
bekannt; und nun erſcheint es ſamt allen Zubehoͤrungen bes 
ſonders gedruckt. Der Verfaſſer des Vorſchlags, Hält nichts 
von der Regul: die Gelindigkeit der Schärfe vorzuziehen, ber 
haupret, aber ohne Beweis, daß Zuchthauß, ewiges Gefängs 
niß, Landesverweiſung, Veftungsbau, Hffentliche Arbeiten, 

Leid: und Rebengftrafen die Mittel gar nichtfeyen, um die Dies 

beebanden auszurotten; nimmt den Srundfaß ſchlechthin ohne 

die mindefte Beftimmung an „einem Landesheren competite, 
kraft der ihın von Gott verlichenen Macht, und Gewalt, ganz 
unmiderfprechlich, zu beftimmen, was eine Todesftrafe vers 
diene, und thut dann endlich den Vorfchlag, alle gefährliche 

Landitreicher des Gehoͤrs durch Zerfprengung des Trommel 

Eoft? " 3 Ohre zu berauben, dann jo glaubt er, müßten alle 

m Haufe bleiben, fo mäßten alle Rotten von dem Aus 
ın auseinander schen, und fo würde niemand mehr 
ndmwerf zu treiben begehren. In der That ohne das 

‚unnen die Diebesbanden fich nicht gehoͤrig vereinigen, 

‚ie machen, und folche mit Behutſamkeit ausführen, zus 

. ven Nachtzeit, und dieſes Mittel wäre ſchon ziemlich fruchts 
var. Allein im Grande wird es wohl nicht mehr Wirkung, 
als die bisher gebrauchte thun; und iſt es ohne Beleidigung 
der Gerechtigkeit ins Werk zu feßen,, das kümmert nun frey 
lich unfern V. nicht, aber verdient allerdingeg, warn man 
anderft vernünftigere Beariffe vom Recht zu ſtrafen bat, 

Ueberlegung. Die Verfaffung Deutfchlands, der Mangel 

der Nahrung in manchen Ländern, und die verweigerte Aufı 

nahıne in andern ebendeflelden Reiche, welche fo viele in bie 
betruͤbte Not hwendigkeit feßet, ein irrendes Leben zu. 

wie 3. B. abgebanfte, verwundete Soldaten, nebſt noch fo 

manchen andern Umſtaͤnden, machen bier Bedenklichkeiten, 

die man niche überfehen, und verachten darf. Dem — 


x oo. wer Br 
Nachtrad zur Rechtesclahehen. 85 . 
fenten fällt der Fall bey, der ihm gewiſſer Umſtände halber 
vorzüglich bekannt iſt, daß eine Landesherrſchaft unlänait das , ° + 
Sefeg machte, es follten alle durch unordenzliche Haushaltung °* 
verarinte Unterthanen emigriren, Gnade Gott den arınen Yeus 
sen und ihrem Trommelfell, wenn fie in eine Gegend foms . 
men, wo des Verf. Vorſchlag befolgt wird 0 \ 
Doch dergleichen Scerupel darf man von einem Manne 
nicht erwarten, der gar im zıten $. die Taubheit für eine 
große Wohlthat der Bagabımden, und diefen Zuftand derfels .- . 
"bert als eine Erweckung der Induftvie berraditet, Sa er ut 
fo von feinem Projekt eingenommen, daß et nicht einmal’eher - 
daran gedacht hatte, man muͤſſe Vagabunden exft haben, ehe 
man fie taub machen könne, Bis er durch die Stubtgarter öfos 
nomiſch/ phofitalifche Auszüge daran erinnert ward, welde ; 
ihm auch Zucht und Arbeirshäufer zu Erfparung der Taube 
heit anpriefen. Und hierauf antwortet er im zweyten Ab⸗ 
ſchnitt. In Anfehen des erftern weisier, auffer den bisheris, - 
gen Mitteln, Herumftreicher und Diebe zu fangen, nichts : 
neues zu jagen, und in Anfehung des leßtern „haben es ja 
„, vernünftige Obrigfeiten fchon länaft erfannt, baf feine am 
„Galgen und Rad gehörige Geſchoͤpfe in Zuchehänfer zu fter' 
„Een, alfo eine jede Herrichaft, der es hierunter noch an ges 
„hoͤriger Einſicht, ober gutem Rath, fehlet, auf das erufts 
„lichſte gegen eine folche Anftalt zu verivarnen fey. Dann ' 
„die Zuchthauſer find Teınpel der Tugend und Sirtenverbeffes 
„rung; ,, Allein wann das ift, warum follen und können Was ' 
gabunden darinn nicht gebeffert werden, Eine einzige wichs 
tige Bemerkung macht der, Verf. Man foll große Miferhäs 
ter nicht unter die Soldaten thum, denn dies erniedrigt,andrer 
Gründe nicht zu gedenken, den Militärftand gar Ey 
Im deitten Abſchnitte werden gegründere Einwürſe 
über die Unzuldnglichfeit diefes Worfchlags, und ein anderer 
gemacht, daß man nemlich Belohnungen für die Angeber der 
Diebesbanden befannt machen jolle. So gewiß hierdurch 
Mißtrauen unter gedachten Gefellfchaften erwedtt wilrde, (6 
gewiß wäre auch hiervon viel zu hoffen. Im vierten wird; 
Die moralifche Seite, das Ungerechte, und die üble Folgen je 
nes erſtern Vorfchlags ziemlich launig gefchildert, und wie 
muͤſſen dem Verfaſſer diefes Briefs Recht geben, wenn en 
glaubt, die Diebesbanden wuͤr den dadurch nicht mur, nicht zer⸗ 
freut, fondern fefter verbunden, und ftatt verbeflert, graufan 
und verzweifelt gemacht werden. Doc) wenn diefer fie nach 
Amerika tranoportiten will, fo ſehen TWIN 
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liche Geſchlecht im Ganzen daben profiricen ſoll, weiches wir 
"doch auch nicht auffer Acht laſſen muͤſſen. Der fünfte Abſchnin 
enthält eine feunfollende Wiederlegung der beyden vorher 
gehenden. 

Nun folgen die Vorfhläge, wie das Entweichen ber 
inhaftirter Mifferhäter fruchtlos zu machen fey. / In dieſer 
Abficht räch man im 6ten Abſchnitt für alle Delingienten und 
Inguifiten eine beſondre Kleidung zu machen; im Zn an 
felben einen 3 Zoll breiten eifernen Halstragen mit Aufſchriſt 
des Namens und Gefängniforres von befonbrer Eonftrutten, 
fo daß ihm der Inquiſite nicht eröfnen könne, anzulegen; im, 
gten fie mit einem Strich von Buchdruckerſchwaͤrze auf ber 
Siirne, und mit Charafreren auf den Schultern zu bejeich 
nen: im gten raͤrh man ſtatt Buchdruckerſchwaͤrze ven 
welſchen Nuͤſſen; und im ıoten wird von zwen Weibaperfa 
nen erzähle, denen aus Scherz die Namen durch Vlaufteig 
itriol) auf die Stirne geätet worden fen, daß die Zeichen 
Jahr und Tag geblieben wären. Dies find die ee 
von deren Zulänglichkeit und Unzulänglichkeit jeder Leiche aus 


theilen ann. 
De 


\ 


$oann. Pauli Mahneri, Curiae Brunsvicenfis Se- 
cretarii, commentatio de Marco Aurelio hr 
tonio, confttutionis de civitate univerfo orbi 
Romano data auctore. Cum praefatione Fo. 
Fried. Eifenharti. Hal. etHelmft. apudHem- 
merde, 1772. 114 ©. in 8. 
DH Streit, über die Frage, welcher Katfer allen Eameha 
nern des roͤmiſchen Reichs das roͤmiſche Buͤrgerrecht er⸗ 
theilt habe? iſt bekannt. Juſtinian ſagt Antonin der Fromme. 
Aurelius Victor nennt Antonin den Philoſophen. Dio Caß 
ſius in den Peireſciſchen Ercerpten den Caracalla. Diet 
ietzte Nachricht nimmt Spanheim in f. vortreflichen Berl 
de orbe romano als die richtiaſte an , und verthendigt fe 
weirläufig gegen die andern Schrififteller. Unferm-i: het 
es gefallen, die zwwegte in feinen Schug zii Hiehine 207 
gen die Stelle tm Dio verkchiedene nichrfeht, m 
wendungen zu machen. Alles Aufwandes 
und Wis, der in der Schrift gemacht Ak, 
wit noch immer an den Div und ©} 








Bu . mu il.en 
a S 


Nachtieg ur Kutigenßeeit EPs 


daft Kr. Mahrier feinen Fleif Künftig auf wich tgere nterfis 
Gungen wende. Er ſcheint wirklich etwas leiften au Zion: 


%o. Gotzl., Heineccii Antiquitates Germanica, 


;- Jurisprudentiam. illuftrantes T. ı Hafniae et 


Lipfiae, apud\Hered, Bothii et Proft, 1772 
632 ©. T. 2. Pars prior 1773. 536 ©. Pars 
pofterior eod. a0. 506 ©, in gt. 8. ohne dns 
Regiſter. ——————,——— 
iiebt Avantüriers unter den Baqhern / wie unter'den 
— Ae pnt 


im Jahr 1724. war es zum Dii Ka an 
brauchte Geld zur Neife Dec 
pfändere ao das Mipt, bey Seanke, — 

Juris ein Buchhändler geworden war Buch fo, daß e8 an 


Dulfeder in Sraßburg gegen Erlequng bes‘ Darlehns verabs J 


ſolge werden ſollte. Ehe dieſrs geſhah wurde grante Dans 
querout, und der Canzler Zudewig, der u Ständige 
309 es mit Frankens ganzem Soriement } u fiche Ser 

wie in der Hölle ohne Erlöjung. _ Aut — “en 


Tode, fein Sobn gaben fich alfe Mi * 
aber umfonft. Es wurde nahZubenigs‘ 


verauctionier,. Warum es — 
gekauft haben, weis der Himmel. ‚ 28 fan wie 
fremde Hdube nach Dänemark, und eriblich dann ee 








Verfaſſers Sohn, der es nun —— ohne ſich dadu 
um feinen Vater, oder um yo nei als 
geringes Verdienft zu machen. ein zeigt jeßs 
was vernünftige Leute fchon län — 

mehr darinn fteht, als man Fra des V. R 
und elementis juris Germaniei harte; ER 


beſitzt, jenes gar leicht entbehren Fan, 
es Heineccius Ichon verlohren gegeben, — te ba 








Ver iuſt durch die beyde angeführte Dächer zu —— 

inneren der jünaere Hr. M n 8, * —— noch 

"für die Geleyriamteit sethan at, als des 

‘herausgeben, es durchaus —*** Sana ‚meh 
‚ein bischen über Sentenberge, Gtupeng, 

und —— — dieſet —* Werte * — 

und lernen ſollen, wie viel weiter man jet 1724. tim 

des demfhen Nechis getsnmneh üf, wi 
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incognita in diefer Wiffenfchaft abgenommen bat. Das in 
beygeſetzten Voten alsdann wieder auszugießen erforderte mes 
nig Mühe, hätte ihın Ehre, dem Verleger Nugen und dem 
Publikum Vergnügen gemacht. Sept macht da8 Buch bie Fi⸗ 
gur eines Menichen, defien Lektüre ſich mit Gellerts, und 
Rabeners Schriften endigte, und der doch jegt noch in Ge 
fellfchaft von Dingen des Geſchmacks nit fprechen will. 


ST. - 


Johann Ehriftian Friedrich Matthaͤi, Prorectors 
der Stadtſchulen zu Liegnitz, Betrachtungen uͤber 
das Studium der Rechtsgelehrſamkeit, fuͤr einen 
Juͤngling, welcher ſich den Rechten und dem 
Dienſte des Staats zu widmen auf hohe Schulen 
begeben will, mit einer Vorrede des Herrn Hofe 
raths Heineccius, $ehrers der Rechte zu Liegniß. 
Breslau, bey Gutſch, 1771. 208 ©. ing 


eye Verfaſſer, welcher Fein Juriſt von Profeßion If, ins 
defien ein ganz guter Schulmann feyn mag, wie die 
Dorrede verfichert, feßte diefe Berrachtungen einem feiner 
Schüler zum Beſten auf; gute Freunde (wie gewoͤhnlich) wols 
ten ihr Haupt nicht ruhig niederlegen bis fie gedruckt würden; 
Kerr Hofrach Heineccius alfo, der einen unwiderftehlichen 
Beruf fühlt, freunde Kinder, telles qu’ils font, im Publis 
tum zu produciren, giebt fie heraus. Der I, giebt wirklich 
feinem Schuͤler manche nüßliche Lehren, und ſchreibt ziems 
lich gut, aber daer fein Juriſt ift: fo ift einmal das meiſte 
sompilirt, zweytens Anmerkungen, Nathichläge, und, wann 
wir fo fagen dürfen, Handgriffe, die nur ein Meiſter in der 
Kunft geben und zeigen kann, eigne neue Reflerionen darf 
man gar nicht erwarten, ja drittens nicht einmal won dem eis 
gentlich juriftifchen Materien beftunnte Begriffe. &o lang 
der V. um das Ufer herum bleibt, gebt es indeſſen noch ziem⸗ 
lich, aber jo bald er tiefer hinein will, jo wirds einem vor beim 
Sinten und Ertrinten bange. Wan lefe nur z. €. &. 107 
uf. „Wir finden ein jus Papirianum, und auch commen- 
„tarios regum, wir finden die leges XI. tahularum und 
„fogar eine Procegorönung, welde man adienes. Jegis und 
„adus legitimos nannte, darinn dem Volk eine Antweifung 
7. gegeben wurde, wie es fein Recht bey der O ge 
— 





Nachtrag wer —E a 


„mäßig ſuchen follte se Hierdurch ſahe ſich der Roth geng / 
„thiget, gewiſſe notas zu verfertigen ze, ohngeachtet endlich, ex 
„(der Rechtsgelehrte) in gewiſſen Fällen Gewähr leiften,und 
„den Bürger, vor Betrug und Schaden ſicher ſtellen mu 


neavere, x. Und wieunter ben Caſarn Die Rechtsgelahr heit 


befliſſenen auch ICti genennt wurden. &. 110. das 
»poppaea undAulia..@. ILL. ,, da erblicken Sie den Öregos 
rium, den Verfertiger des codieis ‚oriani, und den Her⸗ 
mogenian, „, den Verfaſſer descodicisHermogeniani, Mäns 
ner, welche Ihnen unmöglich stechen Bone ‚(bie 
Männer find es und warlid in hohem Grade) — „wann 
„Sie Ihr corpus juris einmal in die Hand nehmen, ı, ©. 
rig. die Snftiturionem find ein Werk, das wegen deu latei⸗ 
niſchen Litteratur nicht. genug zu ſhaben, und allen Stus 
dierenden, welche in den bumamioribus, was rechts 
„wollen, nicht genug. zu empfehlen iſt. &. 120. des 
„Salvii Iuliani Epitome Novellarum.„ ©. 143. dus 
Staatsredht, welches. einige Aehnlichkeit mir dem. 
nprario im romiſchen Recht bat 26. Soicher Pröbchen | kinns 
ten Wir noch hundert anführen, Endlich fehen Wir au) nicht 
ein, wozu dem Schüler eine Menge Dinge vorgeprediger mers 
den, die er unmoͤglich ſchon verftehen Fanu, die ev doch auf 
Univerfitäten wieder zu hören betommt, und da erſt Harrer 
den lernen muß, Kurz: tenet inlanabile mul 

.® 


Tuftiniani Inftitutiones e’recenfione Tacobi Ca- 


jacii. Editionemeuravit er animadverliones, 
nonnullas adjecit Joh. Bernhard. Kochler Phi- » 
lof. P. P. E, Goetting. "Goetting, apud Die- n. 


trich, 1772. 248 Selten in gr. 8 


er den Probebogeh vom Geba — Veen 
nicht geſehen hat, kann eine — kr 
diefem Buche ſehen. Moch kein Beuth Bar 
fo vielder Recenfent fich erinnert, Ken 
Test der Inftiturionen, nad) Otto’s Ausgabe, doch 
Parifer des Eujacius von 1585, in 12, werbeffert, —* 
in jenem corpore juris ehe ſt, dt — * 
ansgabe zugerichtet. Die dort befindliche 
Wweggelaflen; und ſtati deren nur unter Pr 





—* 
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len der Pandekten angeführt, melche Quellen der Inſtitutio⸗ 
nen find. Zu minfchen wäre geweſen, daß auch Die Haloan⸗ 
driſche Varianten wären bennefügt worden. Der Herausge⸗ 
ber ift der damalige Sö.tingiiche Profeffor Hr. Köhler , der 
als ein guter Grieche befannt war, um an der Ausgabe des 
Gebanerifchen corporis juris mit arbeiten zu helfen, in der 
Geſchwindigkeit ein Juriſt wurde, und wirklich in kurzer Zeit 
in der eleganten Jurisprudenz gute Progreffen machte, Darauf 
aus Goͤttingen und aus der gelehrren Welt auf einmal ver 
ſchwand. 

Er hat dieſer Ausgabe zwey Bogen voll kritiſche Ans 
merfungen über bie Sinftitutionen angehängt. Viele find fo 
gut, dag ınan wuͤnſcht, der V. moͤchte der Nechtögelehrfams 
keit treu geblieben feun. Manche verrathen aber auch den 
Anfänger und Emendirküßel. Was S. 227. von dem Unter 
jihied der fervitutis viae und actus gefagt wird, ift nicht ber 
friedigender, als alles, was ich anderwärtd daruber gefefen 
habe. Hier ift mein Slaubensbefenntnif. Nie mar das 
Recht über eines andern Grund und Boden einen Weg, mes 
nigftene 8 Schuh) breit zu haben und darüber zu fahren, aud 
mann dies der Eigenthuͤmer bey der Conceßion nicht ausdruͤck⸗ 
Lich ausgefchloflen hatte, darüber Vieh zu treiben, und einzeln 
zu gehen. Actus war das Recht einen Weg, von meniaer. 
als 8 Schuhen zu prätendiren, Vieh darüber zu treiben und 
wann nicht etwas anders ausdrücklich ausgeinacht war, mit 
Hagen, die fid) über einen folchen fchmaleren Weg führen lafı 
fen, zu fahren. Hrn. Köhlers Mennung it, via und adtus 
wären darinn verfchieden: Via habe nothwendig drey Stuͤcke 
involvirt: das Recht zu fahren, Vieh zu treiben und zu ges 
hen. Adtus habe zwar auch diefe drey Stuͤcke in ſich begrifi 
fen, aber nicht nothwendig. Man habe durch Verträge das 
Recht zu fahren und zu gehen davon fepariren koͤnnen. Selt⸗ 
fam! dann ı) ift fchlechterdings nicht bündig zu beweiſen, daß 
via notbwendig die angeführte dren Stuͤcke infich gefaßt habe. 
2) Iſt es nach diefer Hypotheſe nicht möglich zu fagen, ob 
fervitus viae oder actus concedirt ift, wann ich einem das 
Recht Über einen Weg von g Schuhen zu fahren, Vieh zurreb 
ben und zu aehen gegeben habe; und 3) wäre es eine hoͤchſt 
wunderliche Verordnung, warn ein Gefekgeber zwey Rechte 
A und B alfo unterfcheiden wollte: A ift das Recht, welches 
die Rechte x. y. z. nothwendig in ſich begreift. Biſt ein Recht, 
das auch die Rechte x. y.z. in ſich hält, aber doch fo, daß fie 
davon getrennt werden Finnen. Wann das nichtentia prec- 
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ter neceflitatem multipliciren heißt: fo muß nichts in der 
Welt diefen Namen verdienen ! * 


Georgii Chrifiani Gebaueri commentationes de 
patria poteftate romana etgermanica. Fran- 
cofurti ad Moenum, impenfis Kesleri, 148 
©eiten in 4. | i 

See als ein Nachdruck der benden Gebaueriſchen Difpus 

tationen de patria poteflate die im J. 1750. und 175 Tr. 
herauskamen, und einer dritten de patria poteftate veterum 
germanorunı ad Tacit. german. c. 20. et 13. die ſchon in 

des V. vefligiis juris germ. antiquifl. ſteht. * 


Joh. Chriſtian Ludw. Freſenius, Gedanken uͤber 
die Rechtmaͤßigkeit der Nachſteuer. Frf. und Leipj. 
1773. 3 Bogen in 8. 

u“ die Nachfteuer oder das Abzugsrecht iſt fehon genug 

gefchrieben worden. Unter anderniftreiter man über den‘ 
wahren Grund diefes Rechts. Die Mennung, daß es fich auf 
das Necht des Staates gründe, eine Entſchaͤdigung für dem 

Verluſt zu verlangen, den er leider, wann Vermoͤgen aus feis 

nen Öränzen gebracht wird, halten wir noch immer für- wahr: 

ein neuer Autor, Bonhöfer, mag auch Dagegen fagen, was 
er will. Und diefe Meynung verthendigt auch‘ Kr. F. ein 
junger Schriftfteller der Talente zeigt, mit Gründen aus dem 
allgemeinen Staatsrecht, und beantwortet zugleich die wich⸗ 
tigften Fraaen in der Nachfteuer Materie. Schade daß er 
Bonhoͤfers Abhandlung noch nicht gekannt und deffen Hypo— 
there und Einwürfe nicht geprüft hat, Die Frage: ob auch‘ 
von dem Vermoͤgen, dag man in dem Staat nicht erworben, 
jondern hinein gebracht hat, Nachfteuer zu geben fey, verneint 
er. Wir fehen nicht, wie dies mit feinen Grundfägen beftes 
hen kann. Er nimmt nemlich an: das Berinögen der einzels 
nen ärger darf nicht zum Nachtheil des Staates vermins 
dert und ihn entzogen werden. Darauf arlindet er das jus 
detradtus. Iſt dies richtig, nun fo fehlieffen wir weiter: 

Verindgen, das in den Staat gebracht wird, iſt auch Werinös 

gen der Bürger, eben fowol als das, welches im Staate ers 

worben worden ift. Folglich darf jenes fo wenig dem Staat 
D. Bibl, XXIV. B. II.St. Pp ents 


t 
ı 
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entzogen werben, als diefes und der Staat kann auch von jes 
nem mit Recht die Nachfteuer fordern. Die Gründe, welche 
Hr. 3. für feine Meynung auführt, fheinen und auch nicht uns 
umſtoßlich. 

Der Stil diefer Abhandlung iſt gut, und wuͤrde ums 
noch beſſer gefallen, wann er weniger luxuriant wäre. r 


Chrißiani Thomafii Differtationum academica- 
rum, varii imprimis juridiciargumenti. T.l. 
Hal. Magdeb. apud Hemmerde, 1773. 1080 
Seiten in gr. 4. T. II. 1774. 1098 Seiten, 


‚e. Hofrath uhl, deſſen Verdienſte um die Wiſſenſchaſten 
durch Zuſammendrucken laſſen ruͤhmlichſt bekannt find, 
thut ein gutes Wert, daß er die Thomafifchen Differtarionen 

ſammelt. Iſt gleich Thomafins weder ein Mann fürben Kru 

ticker und Interpreten noch für den Praklicker, der cafasfuct, 

ſo bleibt er doch als Raiſonneur, als Selbſtdenker, als Labeo, 

qui ingenii fiducia multa innovare fludebat, immer eis 

merkwuͤrdiger Kopf, von dein etwas zu lernen ift. In er⸗ 

ſten Bande diefer Sammlung ſtehen die Leipzigifche Diipaas 

tionen, die de feudis oblatis ausgenommen, ohne Zweifd,' 
weil fie fchon in die ſelecta feudalia eingeruͤckt if; und von 

den Halliſchen 13.; überhaupt 30. Im zwepten Band ſtu 

hen a0. und fo werden dann die übrigen So. bis 60. nach eu 

nen ſtarken oder zwey kleine Bändeausmachen. Die: 

iſt die chronologifhe. Am Ende wird ein allgemeines Regk 
ſier beygefüge werden. Das Papier des Werts iſt ſehr Ahr, 
die Schriften koͤnnten beffer jeyn. . 


Jacobi Rave Prineipia univerfae do@rinse de 
praeſcriptione. lenae, apud Fickelfcherr, 
177%. 376 Seiten in 8, \ 


ie zweyte unveränderte Auflage eines in 
D zum erſtenmal erſchtenenen Werkchens. Es ift dae 
volleſte und gedachteſte, was über die verwidtelte Lehre wo 
der Präfeription je geſchrieben worden ik; Eurz, eine 
Schrift, Wir enthalten uns, wie gewöhnlich ben wi 
sen Ausgaben, einer genaueren Anzeige, Auf das 
neiſche Recht hat, fich der V. nicht eingelaflen. 
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aber aus der vortreflihen hiftoria ufucapionum des Helms 
ftädtiihen Lonrads lernen. g | 
r, 


\ 


Caroli Friederici Walchii introdudtio in contro- 
verlias juris civilis recentiores inter lüris 
confultos agitafas. Ien. et Lipf. apud Goll- 
ner, 1771. 426 ©. in 8. 0 


De wir Herrn Walch als einen wirklich gelehrten Mann 
ehren: ſo thut es uns leid ſagen zu muͤſſen, daß uns 
dieſes Buch nicht gefaͤllt. Fürs erſte iſt kein feſter Plan 
darinn. Dem Titel nach ſoll es die controverſias inter re- 
centiores ICtos agitatas enthalten, und doch ſtehen Contro⸗ 
verſien darinn, die ſchon zu Bartolus Zeit gefuͤhrt worden ſind. 
3. E. ob der Vater feine Tochter zu dotiren ſchuldig iſt, wann 
ſie eignes Vermoͤgen hat. Von wirklich neuen Streitigkeiten 
hingegen fehlen viele, und darunter ſehr wichtige z. E. der 
Streit ob der Vater heutiges Tages den emancipirten Rins 
dern pupillariter fubftituiren koͤnne, ob die roͤmiſche väterliche 
Gewalt ein dominium gewefen fey, ob das Retentionsrecht 
wegen einer illiquiden: Forderung erercirt worden, die Im⸗ 
memotial: Prafription durch Documente erwiefen werden 
tönne ; über die mahre Befchaffenheit der römifchen dona- 
tionis propter nuptias, Aber die Erforderniffe eines im Teftas 
ment beſtaͤtigten Codicilles 0.0. \ 
Warum hat Ar. W. nicht vielmehr hierinn auf Volk⸗ 
ſtaͤndigkeit geſehen, als daß er Streitfragen, die ſchon Vin⸗ 
nius, Cocceji und andere ſehr gut abgehandelt haben, auch 
wieder vortraͤgt, was dort weitlaͤuftig ausgeſuͤhrt iſt, ins Kurze 
zieht, und etwa ein paar neue Allegaten beyfuͤgt? Dergleichen 


M ndet man viele im Buche. 


gırıa 


Sp viel der V. auch) allegirt: fo hat er doch Hier und 
a gerade die beften Schriften von der Materie vergeflen, 3. 
&. 6. Gelvanus de ufufructu, deflen warlich nicht tris 
"tale Gründe verdient hätten geprüft zu werden ©. 59. die 
dombergkiſche Differration de bonis adventitiis etc. worin 
teyfers und Hn. W. Meynung widerlegt iſt. S. 98. $.17. 
hubers Digreſſionen ꝛc. ıc. | 
Nicht felten fchieie der V. ganz neben das Ziel, z. €. 
8. 20. jagt er: Si abſens pro mortuo eft habendus, ne- 
jue eruendum tempus mortis ipfus, eo tempore illum 
Pp 2 de- 
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decefüffe, flatuendum eft, quo feptuagefimum annum 
complevit. Und nun der Beweis in der Mote: Terminng 
hic aetatishumanae eft ordinarius. Plprimiquidein 
qui illum non attingunt. Praefumendum tamen eft, bo-- 
minem ifta aetate vivis efle.exemtum.. (Wie das; 
men hängt, mag ein anderer fagen.) Solidum quidem ej 
fundamentum non eft quaerendum in Pf. 90: v. 10: verum 
tamen in confenfu plerorumgue doetorum ac juris colle- 

iorum illud reperitur. Iſt dies ein Beweis des Bates! 
Sm $. behauptet der V. wann ein Abwefender, aus Dim 
Grunde, weil von feiner Geburt an 70 Jahre verfloffen fd, - 
pro mortuo declarict wird; ſo nehme man an, daß er zu ber 
Zeit wo die 70 Jahre um find, (alſo nicht, wie andere mob 
Ien, zu der ER da er weggieng) geftorben fey, Dies If ed _ 
wichtiger und ſtreitiger Sag. Aber in der Mote ſteht nichet, 
als: man erflärt einen Abweſenden für tod, warn von feine 
Geburt an 70 Jahre verftrichen find. Wer zweifelt dam 
daran? Von den Zeitpunct, in welchen der Tob. —— 
ſenden zu ſetzen ſey, iſt die wrege. 

© - 


David Georg Steuben rechtliche Betenten sn 
ter Theil, nebft einem Hauptregiſter über ale vie 
Theile. Hannover, bey Schmidt, 1772, of 
das doppelte Kegifter 528 Seiten in. „. 

Knien eine Recenfentenjünbe begehen, Are 

fo ſchaͤtzbares Werk unangezeigt liefen, ob 

fe meifte juriftifche Leſer ſchon kennen werden... 

Auswahl und fehr gründliche Ausführung geben biefem 

wie den vorhergehenden, vor vielen ähnlichen Werken 

unſrer beften Srifffteller in dieſem Fach, einen großen Bars 

zug; und wir wünfchten, daß der verehrungsmärdige B. mit 
dieſem Bande, welcher das Buch zu fhlieffen feheint, eine 

Autorſchaft nicht gänzlich befchlieffen moͤge. 


Io. Fr. Eifenharti opufculg juridica variiargı 
menti. Hal. prope Sal. spudHe 
402 Seiten ing. . 

arum H. ifenhart feine Heine. € 


berausgiebt, fondern dies dundp einen” 
—* thun laßt, willen wir nicht. 2 
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alſerdings geſammelt zu werden. Die Titel find: ı) DI. 
de dotalitio viduarum fummorumin Germania Praefulum 
proteftantium. 2) Diff. de fidejufforibus dotis. 3) Di. 
de nato ex fponfa. 4) Diff. de vera criminis focii no- 
tione. 5) Diff. de jurejurando’ in litem affedtionis in 
emtione venditione ceflante. 6) Diff. de jure domimi 
diredti circa dotem ecclefiaein feudum datae feudo aper- 
to. 7) Dill. de Veftalibus et jure Veftali pop. rom. $) 
Diff. de retorfione juris Albinagii in fucceflione mariti cef- 
fante. 9) Diff. contradtum locationis condudtionis inter 
patronum ecclefiae et candidatum praefentandum intuitu 
agrorum parochialium initum nullum eſſe. ı0) Diff. de 
jure ejus, qui ad mNitiam emendam credidit, in concur- 
fu creditorum. 11) Progr. de ufu hodierno L. 41. $. 1. 
de teftam. mil. ı2) Diff. ad L. 13. D. fin. regund. 13) 
Dill. ad L. 3. C. de profefl. et med. 14) Diff. de juri- 
bus fingularibus viduarum. 15) Diff. de padtis dotali- 
bus ob fupervenientiam liberorum haut tollendis. 16) 
Progr. de natura et indole communienis bonorum inter 
conjuges tacite initae. 1%) Diff. rationem computationis 
frudtuum ex pacto antichretico perceptorum in foro re- 
Ceptam, nec juri nec aequitati convenire. 18) Progr. 
de lectione corporis juris cjvilis in ftudio juris non negli- 
genda. 19) Progr. de eo, qui triftia nunciavit ‚quo mi- - 
nus quis judicio fe ftiterit. - 20) Commentatio de renun- 
ciatione nobilitatis. 2T) Oratio de meritis nobilitatis 
Teutonicae in juris patrii confervationem. 22) Oratio 
de Friderico III. Imp. ab odio in ICtos vindicato. Ob die 
Differtationen num. 15. wirklih von Hrn. ©, fey, daran 
zweifelt fhyon ein anderer Recenfent mit Grund. 


Otia in otiominime otiofi. P:IT.: Lemgo, in dei 
Meyeriſchen Buchhandlung, 1773. 456©. in g. 


Ei" Gemiſch von Recenfionen und eignen Auffägen, worinn _ 
manches gute und intereflante gefagt ift. und das man 
ganz gern in der Verbaunngsftunde lefen mürde, warn der 
V. nur nit allzugeſchwaͤtzig wäre, und dag unendliche allegis 
ren und abfchreiben lateinifcher und franzöfifcher Stellen eins 
hränfte, und nicht fo oft die gedehmeſte Digreflionen machte. 
Das Gericht daf Kr. Behmer der B, des‘ novi juris con- 
- roverfi auch Autor diefer Schrift ſey, wird durch den gegens 
Wwaͤrtigen zten Theil beftätigt. Der ſpecielle Inhalt ift: 1) 
Pp 3 fort: 
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fortgefesste Anmerkuugen über den fünften Theil der Eiſen⸗ 
bartifchen Rechtsbändel. Klagen Aber die Eifenhartifche 
Weitſchweifigkeit im Erzählen, die ganze 20 Seiten einneh⸗ 
men. Quis tulerit Gracchosetc. Alsdann eine Necenflon 
der einzelnen Rechtshaͤndel. 2) Kecenfion der Gedanken von 
Verabfaffung eines allgemeinen Befegbuhes.. Was wir 
dem Verf. diefer Brochuͤre gefagt haben. wird ihm hier aud 
zu erkennen gegeben, daß er ein höchft Eläglicher Sckibent if. 
3) Sute Bebanten über die wefentliche Eigenſchaften eines 
rechtlichen Catechismus und Recenfion bes fehr ſchlechten 
 sfeumannifchen. 4) Weber die Ungleichheit der Befugniſſe 
der Eheleute in Sranfreich in Anfehung des Ehebruchs (die 
Fran kann die Eheicheidung nicht fordern, wann der Mann 
die Ehe bricht.) und ob dergleichen nachzuahmen? Wird, 
wie billig, negirt. 5) Yon der Nützlichkeit eines beſon 
dern Baugerichts, vornehmlich in großen Städten, web 
der alten Bauordnung der Stadt Berlin, und einigen zu 
den daſelbſt etablirten Baugericht gehörenden Particulas 
zien-und Specialobfervanzen. 6) Raiſonnirter IErteach 
des movi juris controverfi Behmeriani. 7) Burze Anmers 
Yung über deifen Obfervation du droit de la nature & des 
gens, touchant la capture et la detention des veifeane 
et effets neutres en tems de guerre. 8) Berichtigung und 
Krlauterung verfchiedener Articul in den erſten Oeiis, nehſt 
einigen Anecdoten von der Juſtizreforme des Broßcanslers 
Freyherrn von Cocceii, und dem zableau d'un chaucelier 
von An. Thomas. 9) Rechtfertigung der göttlichen Vorſe⸗ 
Hung bey der Zulaffung felbft der offenbar ungerechteften Vers 
folgungen gegen verdiente Männer. 10) Einige Anechoten 
betreffend den Marquis D’Argens. 


Godofredi Ludovici Menkenii opufcula. Halae, 


prope Sal. apud Hendel, 1770. 756. Seiten 
in 8. 


ie der Titel zeigt, des Wittenbergifchen nachher Helm⸗ 
frädrifchen Profeflor Menke zufanmengedrudte Difpus 
tationen und Programmen, die Sache und Stil nach unter 
die auten Schriften diefer Gattung gehören, folgendes Inhalts: 
1) Diff. de poena privationis feudi, in vafallam- dolo, vel 
negligentia invefliturae renovationem non ‚petentem, ie 
gibus ſtatuta. 2) Lost: expofitionem L. 6. Cod. de 
inoff. teſt. fitens. 3) Hiſſ. de jure Sepaichrorum fan: 
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liarinm atque hereditariorum, eorumque diviſione aliaue 
alienatione. 4) Diſſ. de indole caufarum minimarum. 
5) Diff. de proceſſu caufarum minimarum. 6) Diſſ. de 
caufa ob praeftitum juramentum iudiciale decifa, probato 
periurio redintegranda. 7) Diff. de ftatutis civitatum 
provincialium in fucceflione ab inteftato ad bona etiam 
alibi fita fecundumjus civileextendendis. 8) Diff. Nul- 
lum exceflum ufurarum in pacto antichretico efle tole- 
randum. 9) Difl. de jure accrefcendi, vendita heredi- 
tate,. ad emtorem pertinente. ı0) Diff. de adtione pau- 
liana. 11) Diff.de praefumtionibus juris et de jure con- 
trarii probationem admittentibus. 12) Progr. adL. 18. 
Cod. de teftib. jundtaNov.90.C.2. 13) De vera indole 
literarum obligationis et exceptionis non numeratae, pe- 
cuniac. 14, Progr. in quo merum imperium non efle 
jurisdictionem criminalem demonftratur. 15) Diff. de 
jure expellendi colonum, ob fupervenientern neceſſitatem. 
16) Difl. de factorum indole in tacitis renunciationibus. 
17) Difl, de donatione mortis caufa valida, licet exprefle 
in caſum mortis nen differatur. 18) Diff.de donationi- 
businter virum et uxoremnon ipfojure nullis. 19 Diſſ 
de teftamento parentum inter liberos privilegiato jure ci- 
vili fine feripturainvalido. 20) Progr.de probatione per 
duos teftes in cafu L. ult. Cod. de fideic. non admittendg. 
21) Diff. Levem culpam a negotiorum geftore ordinarie 
praeftari. 22) De mandato confilü ad ftatutum juris Lu- 
becenfis Lib. 3. Tit. 10. artic. unic. ._ 
Der Druck ift fo viel wir bey dem Durchlefen einiger 
Stücke gefunden haben, ziemlich accurat. Ein unangenehmen 
Sehler ift der Mangel eines Regiſters. | Ä 


Rechtliche Erkerineniffe und Gutachten in peinfichen 
Fällen, größtentbeils im Nahmen der göttingifchen 
Juriſten⸗ Sacultät, ausgearbeitet, von Chriſtian 
Friedrich Georg Meifter. Erſter Theil. Goͤt⸗ 
tingen und Kiel, bey Boßiegel, ohne den vorges 
fegten Innhalt 177 Seiten in Folio, = 

ie man es von der befannten Stärke des V. im peinlis 

e hen Recht und feinem Fleiſſe erwarten konnte, gruͤnde 

ih) und aut. Eine lobenswürdige Eigenheit ft, daß H. M. 

das roͤmiſche und canonifche Rech häufiger anfuͤhrt, als er 

p 4 ſonſt 
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fonft in Schriften über das peinliche Necht zu thun gewohnt 

iſt. Ben der großen Unvollftändigkeit der deutfchen Erimis. 
nalgefeße ift es eben fo nöthig, in peinlichen Fällen die fremde 

Rechte zu Hülfe zu nehmen, als in Eivtlfgchen „ und nur ber 

Irrthum, diefe Rechte feven hier nicht applicabel, hat bisher die 

Rechtsgelehrten davon zurück gehalten. Die Abrige Einrich⸗ 

tung dee Buche ift, wie in andern Sammlungen diefer Art. 


Heinrich) Ehriftian Freyherrn von Eenckenbergcor- 
‚ pus juris feudalis Germanici, oder vollftändige 
Sammlung der deutfchen gemeinen Sehnsgefege, 
von neuem mit einigen Zufägen vermehrter herause 
gegeben von D. Johann Friedrich Eiſenhart. 
Halle im Magdeb. bey Hemmerde, 1772; ohne 
die Vorreden und das boppelte Regifter, 910 Sei⸗ 
ten in gr. 8. | 8 


as Senckenbergiſche corpus juris feudalis iſt eine des 
kannte nuͤtzliche Sammlung, und bey der gegenwaͤrtſgen 
Auflage hat ihr Werth zugenommen. Das Schwabiſche Lehn⸗ 
‚recht und den alten Autor de beneficiis hat der Herautgeber 
nach dem Lahrifchen Tert in des Hrn. von Senkenberg corp. 
‚jur. germ. abdrucken laffen, und das mit Recht. Dann dieſe 
Ausgabe ift ohne Zweifel unter allen die richtigfte. Die adta 
pacis conftantiae find jegt nach der vollftändigern Edition - 
des Muratori abgedruct. Da in der vorigen Ausgabe der 
Auszug aus der aüldenen Bulle in deutfcher Sprache ſtand: 
fo hat jetzt Herr E. das lateinifche Original nach der Olenſchla⸗ 
gerifchen Edition ſubſtituirt. Einige neu hinzugekommene Zu 
fäße enthalten verfchiedene Urkunden zur Erläuterung bes Lens 
weſens, und Auszüge aus den Wahlcapitulationen, welde 
‚nach der vorigen Ausgabe des Buchs verfaßt worden find, . 
Carls VII. und der folgenden Kaifer. m: 


Johonn Leonhard Haufhilds B. R. D und Rechts⸗ 
eonfulentens zu Dreßden ıc. juriftifche Abhandlun⸗ 
gen, von Bauern und beren Frohndienſten, auch 

der in Rechten gegründeten Vermuthung ihrer na⸗ 

tuͤrlichen Freyheit, ingleichen ven ——— 
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rigen und guten Borfchlägen zu einer Verbeſſerung 
der Yıftiz. Dreßden und Leipzig, bey oh. Nic. 
Gerladys Witwe und Sohn, 1771. 306 Seite 
in 4. ohne das Regifter. | 


ine Sammlung von befondern Abhandlungen über die.auf 
dem Titul bemerfte Gegenttände. Der ®. hatte die 
meiſten fchon einzeln heransgegeben, und nun liefert ev fie 
zuſammen verbeffert, und mit einigen neuen vermehrt. Das 
ganze Buch it in zwei) Abtheilungen zerfchnitten, wovon bie 
eritere die Bauern und Frohndienſte; die zimente aber die Ju⸗ 
ftizverbefferung zum Segenftand hat. An Ende fteht noch 
ein Anhang, und eine kurze Lebensbeichreibung des Autors, 
der während dem Abdruck diefer Sammlung geftorben ift. Die 
Abhandlungen feldft find folgende, 


I. Unterſuchung von Bauern und Frohnen, und 
deren urfprünglicheer Bedeutung. Iſt blos eryınolos 
giſch, zeigt indeffen den V. als einen Mann, der die Quels 
Ien deutjcher Rechten und die Alterehümer kennt, und eine 
fuperficielle Selehrjamteit hat. Die Schreibart ift freys 
lich nicht nach dem heutigen Geſchmack, und wird durch das 
viele lateinische ziemlich bunt. Die Etymologie des Worıs 
Frohndienſte hat das wo nicht ganz doch gröftentheilg neue, 
daß Kr. H. zeigt: Frohn bedeute nicht, wie man bisher ges 
meiniglich davor hielt, heilig, fondern allgemein geboten, ' 
* befehligt. Die Ausführung iſt gut. Allein wenn Hr. H. 
$.9. aus der Erzählung Winnigsftadii in Chron. Halberſtd. 
6.39. welcher berichtet, daß der Erzbifchof von Magdenburg 
Ernft der zweyte Prinz von Sachen, feinen Beamten zu 
Sibichenftein, deswegen weil er in feiner Abmefenheit die 
Bauern zum Frohnen bey Erbauung der Moritzburg zu Halle 
aufgeboten, übel angefehen, und nad) feiner Ruͤckreiſe ihnen 
die Dienfte bezahle fchlieffen will; die Dienftleiftung waͤre 
felbiger Zeit kein wirkliches Recht, fondern eine bloße Bewil⸗ 
ligung gewefen, fo geht er offenbar zu weit. Die Erzählung 
felbft zeigt ja, daß der Erzbifchoff blos aus Menfchenliebe fo 
gehandelt habe, und die fchleunige Befolgung des Amtsbe⸗ 
fehls beweifet grade das Gegentheil. So wenig als dieſes 
eriwiefen ift, fo wenig hat er auch dargethan, dag erft die Roͤ⸗ 
mifche Nechtsgelehrte und das pofleflorium fummariifimum 
derfelben den Bauern die Frohndienfte als ein Recht aufges 
bürdet haben. 


Pp5 II. Ge⸗ 
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I. Bewiffens: Bedenken über die Frohnen. Hier ſin⸗ 
det man eines gewiſſen Heinrichs von Einfiedel von ihm ſeibſt 
beſchriebene Anfechtung wegen der Frohne, und D. Martiz 
Luthers und M. Georg Spalatini desfalis ertheilter Rath und 
Troſt. Alsdann etwas mattemoralifchs theologifch: juriſtiſche 
Betrachtungen unfers Verf. deren Reſultat iſt: man fell die 
Bauern mit feinen neuen Laften beſchweren, und jederzeit if 
nen, und nicht dein Herrn rechtliche Gunft angedeihen laffen, 
Statt diefed ganzen Stuͤcks hätten wir eine auf politiſche 
Gruͤnde gebaute Ausführung Aber die Abſchaffung der dem 
Seaate fo [hädlichen Frohnen gewuͤnſchet. 

II. Kurze Anweifung zur beften Abfaſſung der vecht 
lichen Blagen derer Bauern wider ihre Gerichisherrſchaf⸗ 
zen ın Dienftfachen und wie dabey die ihnen zukommende 
Vermuthung der natürlichen Freyheit nugbar zum Gebrauch 
zu machen. Enthält fehr wenig wichtiges, und gar nicht 
neues: kann jedoch allenfalls einigen Nugen für Advokaten 
zumal in Churfachfen haben, 

IV. Urſprunge dee verfchiedenen höchften Juſtitzcol 
legien in Churfachfen nebft beygefügten praktiſchen Anmırı 
Sungen vor welchen die Klagen derer Bauern E 
machen am rathfamften fey. Auch hier zeigt der I. gute 
Kenntniſſe der deutſchen Aiterthuͤmer, und ber Verfaffung min⸗ 
derer Zeiten. Doch fagt er nichts befonders, und neues. Die 
Bernerkungen vor Erwaͤhlung der Gerichte in Churſach ſen Mar . 
nen nur in befondern Fällen für dortige Advocaten fruchtbar , 


feyn. 

V. Wieberlegung ber von einigen Rechtslehrern und 
beſonders von Joh. Georg Eſtorn behaupteten Vermutheng 
ungemeffener Dienftbarfeit derer Bauern in allen Säle, 
100 fig eine Befreyung nicht erweifen Finnen. 

Jeder Kenner wird diefe Abhandlung mit Vergnigen 
leſen. Der ®. beweißt bündig, daß wenn Aber Die Dienfs 
Leiftung der Bauern Streit entfteht , die Vermuthung nichet 
für ungemeſſene Dienfte; fondern für die natuͤrliche Frepheit 
der Bauern zu nehmen ift. Und da dieſes im Fremgujuen 
klaͤrt wird: „welcher Bauer fein Guth fie gänzlich —— 
frey ausgeben will, Hat die Vermuthung wider fi, und 
Die Befreyung erweifen; welcher, aber einige e, vor 
nemlich die in den Bumbeboregen vorbei vorgefchriebene, 


‚and nur andere, wozu weder aus de 
tragen (Gewohnheit iſt doch, dänktung, — 
fen) einige Verbindkichkeit erhellet, ableugnen 


Ar 
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Berinuthung der natürlichen Freyheit für fich, bis der Here 
feine Befugnif, und des Bauers Schuldigkeit erwieſen hat, 
fo treten wir dem V. willig bey. Der Styl iſt überdies hier 
reiner als vorher. 

VI. Prüfung der von Johann Beorg Eſtorn 1742. 
herausgegebenen Commentatio“ de Ipraefumtione vontra 
ruſticos in caufis operarum und Vergleichung derfelben mit 
feiner ebemals 1734. gefertigten Vorrede gleichen Inhalts 
zu denen von ihm edieten Brollmännifchen Differtationen 
de operarum debitarum mutatione. Hr. H. geht hier das 
legte Eſtoriſche Werk durd) , vergleicht es mit der gedachten 
Vorrede und widerlegt es; doch lange nicht mit dem Fleiß, 
womit die vorige Abhandlung gefchrieben iſt. Man kann ihm 
dieſes unterdeſſen nachſehen, da die Sache in jenem fo volls 
ftändig ausgeführt if. Was zuletzt der V. negen die Lribeis 
genfhaft, und von ihrem Nachtheiligen für den Staat fagt, 
ift zwar an und für fi wahr; allein nicht fo ausgeführt wie 
es die Wichtigkeit des Gegenſtandes erforderte. an fiehe 
allzudeutlih, daß der V. ganz auffer feiner Sphäre ift, fo - 
Bald er die Grenzen ber Rechtsgelehrſamkeit der Alterchümer 
und der deutichen Gefchichte Überfchreitet. 

VII Vertheydigung des opufeuli de praefumtione 
pro libertate naturali in caufis ruflicorum quatenus nequæ 
leges neque pada obflant, wider eine Recenfion in denen zu 
Wittenberg 1739. berausgefommenen Nov. Ad. ICtorum 
im gten St. pag.723. Der-beicheibene Ton und einige neue 
Beweiſe, daß die Bauern in den tnittleen Zeiten Deutfchlands 
freye Leute geweſen feyen, find hier das Ihäßbarfte. 

VIII. Wiederlegung einer von D. Joach. Jac. Reis 
neccius 1745. berausgefommenen Schrift. de ruffice quon- 
damfervo. Wenn Reineccius eine ehemalige allgemeine Leib⸗ 
eigenfchaft der Bauern, eine Rnechtfchaft im Stande der Nas 
tur und Überhaupt fo unbeſtimmte Begriffe annimınt, daß man 
die abſurdeſten Säge daraus ſchlieſſen kann, fo verdient er wohl 

= ine züchtigende Widerlegung. Diefe liefert Hr. H. Ins 
effen halten wir dafür, daß der ganze Streit darüber: 06 
inter Karl dem großen, und feinen Nachfolgern die Bauern 
Weey oder knechtiſch getvefen? fehr mäßig ſey, und gar nichts 
Zur Entfcheidung beytragen Bönne, wenn man unterfuchen will, 
ob ungemeflene Dienfte,. oder natürliche Freyheit präfumire 
werden muͤſſen? Wie kann man Sründe in jenen Zeiten aufs 


fuchen, und Schlüffe von einer Verfaffung, mworinn Deutſch⸗ 


land vor 100 jahren war, und welche ſich fo vielfältig an⸗ 
derte, 
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derte, auf unfere Zeiten machen! Wenn dies anatenge, tab 
mürden für Vermuthungen, und für Säge in unferm rd 

recht zum Vorſchein kommen? — Was für Vermwirrungen in 
allen Reichen, die ehemals andre Verfaffungen hatten?- 

In der zweyten Abtheilung erfcheint. B 

IX. ine Abhandlung von der Beſchaffenheit dee w 
meinen Alagen über die Juſtiz. Es verurfacht eine große - 
Verwirrung, daf der V. die Klagen über die Getichtäuerfef 
fung felöft, von denen über ihre Verwaltung nicht unterſchtũ 
det. Er hätte überhaupt das ganze Srüc fo wie das folgen" 
eber ungedructt gelaffen. - 

X. Prüfung verſchiedener Irthümer, welde ber 
Beurtheilung der Juſtizgebrechen, und bey Vorfchlägenze 
deſſelben Derbefferung begangen werben. Nicht beſſer ſind 

XI. Zufällige Gedanken über des Rönigl. Preußisch 
Geh. Juftig Rath von Oßkierka Verfich eines Entwarfs 
zur endlichen Verbejferung des Juſtitʒweſens gu 

Xllte Stüc, dev Anhang de interpretatione jeris et 


fadi. Die Regeln, die der V. giebt, find gut, die. 


rung aber ſchlecht. Noch merken wir an, daß N. 1.2.5. 7 
fhon in des V. Benfchriften von Bauern und Froßum, mb 
N. 10. befonders gedruckt. war, die übrigen Stück aber neu 
find. 

Den Beſchluß macht die Lebensbeſchreibang des B. ch 
nes Pfarrers Sohns, zu Bornshayn bey Altenburg 1694. 
gebohren. Wir Finnen fie fuͤglich hier dem weſentlichen nad 
ganz einruͤcken; denn er ward gebohren, ward Studeht, Adı 
vocat, Ehemann, Titularhofrath, und ſtarb. 


D. Earl Friederih Walchs Herzogl. Sachſ. Goth. 
und Altenb. Hofraths. ꝛc. vermiſchte Beyiraͤge zu 
dem deutſchen Recht. Zweyter Theil. Jena, by 
Gollner, 1772..354. Seit. Dritter Theil. 1773. 
334. Seiten ohne Vorrede und Regiſter, in 8.-- 


De Urtheil, welches wir im erſten Stier Heß Barı 
des diefer Bibl. vom erſten Theile biefer Pe 
zum Lobe des V. fällen, muͤſſen wir audy Hier 

Er hat den ſich vorgefegten Plan auch, 
Die Einleitungen zu jeder beſondern 


fügten Noten find gleich ſchathar 
über alle in den Statuten vorfonmmende 








Nachtrog pur Rechichorhehen— re 


ten giebt dem Werte einen dopplten Werth, deunoh  °." 
ehr durch das verſprochene Gloſſarium darüber, das Here 
th Oelrichs in Bremen liefern will, erhöht werden wird, 
ver. Snnhalt diefed Bandes ift: ) Altes Stadtrecht der” . 
Stadt Weiſſenſee vom I:1265.12)'D. HeineihszuNauum ;- . 
durg Brief von dem Bürgerrecht and der Zunftgerechtigkeit . - 
der Bürger zu Naumburg vom 7331. 3) Zufäkezuden ‚. 
alten Erfurthiſchen Statuten aus bein wierzehenten Jahıhume . 
yet. 4) Orlamfndigke Statuten aus dein visrzehentenSahte > -“ 
jundert. 5). Exfied Wehnariiches Stadtrecht v. $. 1410: - ’: ; 
„) Alte Geraiſche Statuten u, Z. 1487. 7) Salsngikhes a. 
Sanbebing v. was 8) Die noch anjetzt geltende Sta . 7 
usen der Stab Geitfeyn 95.1533. 9) Dieannodgük ., - 
ige Eißenber giſche Statuten v. 5.1610. 10) Zuchtordnung . ‘.:. 
der. H. R. R. Stade Menmuningen. 11) Sammlung einis BG 
zer zu Erläuterung der Saalfeidtſchen Statuten dieneude⸗ n 
Reeite und vehrähen Suuadt. 12) Madeidten sen. * 
alten ſeltenen gedruckten deutſchen Rechten. 
Im dritten Theile find enthalten: 1) Akte . 
oerſchiedenen Rechten ber: Stade. Altenburg; -2). 
Statuten aus dem funfzehenten — 3. —8 
iprache zu Bielefeld vom J. 15783. 3) Auenburgiſche Bes 
uten vom J. 1555. 2 Oeatuien. her: —— ee Du 
5) Annoch geltende Freybergiſcho Beckiunee ‘ 
der ſaͤchßiſchen Stadt Nochlig. 8) ı 
Kaufbeuern; 9) Des Wild und! 
ordnung v. $. 1600: .10) 
druckten deutfchen Rechten. N 












D. Ernefli Chrißiani Wlphal interpretationes 
juris civilis de lbertateet fervitutibus prae-, -. 
diorum; 'artis ordine digeftae, Lipfrapud 
Weygand, 1773. 72% mar. 8. ofue Borat, Da 
‚und Xegifter, 

Sin Buch von derfelben Art oe ins vom Murtecd, [3 
r der ®: vor einigen Jahren herausgab. 522 * 
avhandlung von den Servituten und verſchtedenen andern 

genden Materien. « Kg Arge 2* aur die 
weisſtellen citirt worden, find fie angeführt; . 

vahinter folgs endlich eine Erklärung uk, ee" Par 
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Ausleger genommen, auch wohl eine Prüfung verſchiedener 
Auslegungen, 

Sollen wir unfte Mennung über den Werth bes ganyen 
Buchs aufrichtig fagen: fo ‚halten wir ihn für fehe gering, 
Den foftematifhen Theil finder man in vielen Eompenbien 
und Spſtemen eben fo gut, und zum Theil beffer._ Der ers 
getijche ift eine Compilation, die ihre Quellen noch Lange nid 
entbehrlich macht, ja nicht einmal vollftändig und befriedigend 
it. Ins Detail zu gehen: fo ift 1) Mangel an beftimmten 
deutlichen Ausdruck und heller Ordnung bier eben fo wie iz 
dem Tractat vom Pfandrecht; 2) die Belefenheit des B. in 
kritiſchen Schriften ſchraͤnkt fich noch immer auf das ein, was 
in Hommels corp. jur. cum not. varior. citirt ift: 3) an 
allorrien fehlt es nicht, und endlich 4) iſt die Behandlung 
mancher Materien Höchft mager undunzureihend. 1) Man 
leje S. 19. die Erklärung de damni. Id.enimverum dam- 
num eſt, quod patrimonium induffria partum diminnit. 
Quando naturalis aliquis frultus, quem nobis non debe 
mus, fed aliumde ex publico trahimus, praecluditur, id 
damni nomen non meretur. Wie viel ſeltſames in wenig 
Worten! Iſt es dann fein damnum wahn mir jemand ein 
acceflorium naturale entzieht; oder wann mir jemand wehrt, 
mein Vieh auf die gemeine Weyde zu treiben ?- Und wiewuns 
derlich ift das: frudtum, quem nobis non debemus! Oder 
man fehe den Beweis ©. 18. an, daß es nicht erlaube fen jer 
mand zufchaden. Talequid enimfi vicinus impune ſuſci- 
pere poflet, nemo in re fua fecurus eflet, et fruſtra in 
opera a fe multo labore facta (alio was einer gefunden hat, 
darf man ihn nehmen.) fumtus impendifler; quod flare 
cum aequitate non poteſt. Wäre das einzige neminem 
laede nicht beffer ald das lange Geſchwaͤtz geweſen? 
dient ©. 32. der vage Saß: aedificando qui vicino of 
eit, plerumque injuriam non facit, zumal da der V. vorher 
ſchon multa non multum davon geſprochen hatte, in mie weit 
Das Bauen auf meinem Eigenthum, wodurd dein Nachbar eis 
was entzogen wird, damnum oder nicht fen. — Woju bei 
eben fo fchielende Satz ©. 33. in fuo cuivis licent omnia? 
Wie iſt es zu vereinigen, wann ©. 325. ſteht: praediorum 
iervitutesfunt vel urbanorum vel ruflicorum praediotum. 
Accipit fervitus nomen a praedio quod fervitutern. tenet, 
non eo quod fervitutem patitur. (Wielings-Einwhrfe ges 
gen diefe Meynung find nicht berährt.) und S 26. efletiem 
diviſio fervitutum qua aliquae in folo, aliae in funerhicie 
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conſiſtere dicuntur, quorum hoc ad aedificiarefertur quae 
exercent, et in quibus exercentur fervitutes; illud ad 
agros et fundos praeter aedificia. Prioris generis funt 
rulticae pofterioris urbanae. Wie wenig Hr. W. feine Mas 
terialien zu erdnen weis, zeigt vorzüglich das erfte Kapitel, 

100 die Materien in der traurigften Confufion durch einander 
liegen. Man lefe auch in dein Kapiıel von der Narur der 
Servituten Überhaupt z. E. S. 351. wo von der caufa per- 
petua fervitutum gehandelt wird „Da fteht ineinem beſondern 
$. die Konclufion: Oriebatur inde, ut aquaeductus ex capite. 
ubi aqua viva eſt conſtitui deberet, nec ex rivo,forma, fiſtu- 
la, caitello; und nun die dahin gehörige Geſetzen, nebft einer 
weirläuftigen Erklärung was foramen fey. Darauf ein eigs 
ner $. worinn erklärt wird, was caput aquaeductus fey. 
Warum ftand das alles nicht in den Capiteln, wo von den ein⸗ 
zelnen fervitutibus ruflicis die Rede ift? . 

2) Alles anzuführen, was der V. von andern guten 
Schriften nicht gekannt oder wenigftens nicht benußt hat, wäre 
viel Arbeit. Nur etwas alfo. Bon Alten it z. €. Donel- 
lus zit feinen vortrefliden commentariis juris civilis unges 
braucht, von Neuen 3. E. Pufendorfs Obfervationen, worin 
verichiedene zur Servitutsmaterie gehörige Artickel fo meiſter⸗ 
haft abgehandelt find. Aber das allerunverantwortlichfte iſt, 
day Kr. W. unternahin vom ufufrudtu zu fchreiben, ohne 
den Balvanus gelefen zu haben, und diefes Beyſpiel diene 
ftatt vieler andern. Die Entfchuldigung diefer Unterlaffungs 
fünden, die in der Vorrede fteht, heiß gar nichts. u 

3) Im alleverften Kapitel ftehen Hundert Dinge die i 
eine Abhandlung von den Servituten gar nicht gehörten. 3. 
€. ©. 24. die Verordnung des L. 8.C. de aedif. privat. 

Wo den Curialen befohlen wird, neue Käufer zu bauen, den 
übrigen Municipalen aber nur ihre alte zu vepariven; desL. 
4. et 5. Cod. eod. ebendafeldft des L. 46. pr. ef $.ı. D. de 
damn. infedt. ©. 26. und 27. der ®. wollte von den Rechten 
des Einenthümere anf feinem Grund und Boden handeln, 
weil er alaubte, daß man ohne diefes die Lehre von ben Servi⸗ 
tuten nicht verftehen könne. Wann wir ihın das aud) zuges 
ben: fo war es doch gar nicht nöthig, darum auch von den 
Pflichten der Eigenrhümer, und noch dazu einer befondern 
Gattung von Eigenthuͤmern zu reden. 

4) Wer mittelmäßige Ausführungen lefen will, darf fie 
nicht langefuchen. Wie viel anderft fieht die Abhandlung de 
amiflione fervitutum bey Pufendorf, de conflituenda fervi- 

tute 
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tute bey Donellus und von vielen Materien bey Galvanus, 
als ben unferın ®. aus. Er fage nicht, daß er nicht fo aus 
führlic als jene Schriftfteller habe feyn können, Wer die 
Kunſt verfteht, kann den Geift aus einem Faße Ban, ertta⸗ 
hiren und concentriren, daß er in einer Kanne um det. 5 
Alfo wäre dann unfrewohlgemeynte Meynung, He. W. führe 
nicht auf diefem Wege fort, und handelte, wie er in der Vor⸗ 
rede verfpricht, andere Materien auf gleiche-Art-ab.. Eis 
wirklich autes Werk in diefer Manier zu fehreiben,, Bazı ger 
hört warlich, nichts geringeres, als Cujacius oder Sand. Bu 
thofredus zu feyn. 
© \ 


Dritte Gorfegung des Siegeliſchen corporis jüris 
* cambialis, ober der vollftändigen Sammrlung der 
allerneueften Wechfel- und Handelsgerichtserd⸗ 
nungen, herausgegeben, von Johann Ludewig 
Uhl, D. Leipzig, bey Heinfiug, 1771. 
dazu gehörigen Anhang 132.,©. in Fol, . 
ey einem folhen Buch kann wohl ein — 
thun, als den Innhalt anzeigen. 1) 
neuertes Wechſelpatent, die Wechfelordnmg für 33 
Boͤhmiſchen, Nieders und Inner⸗Oeſtreichiſche ee ” 
ich begreifend, vom Jaht 1753. 2) Preuffen. 
au der Königlich, Preußifchen Wechfelordnung; fie Pr 
Königlichen Reſcripten über das Werhfelmefen und in der 
Mäklerordnung für ſamtliche Gunbeatäun der Sina 
Preußiſchen Lande, d.d. Berlin, den 15. n 
> 3) Braunfchweig. Herzoglich ee neun 
Verordnung die Einrichtung des Groß: und Detatihandelt, 
aud) Zahlung der Wechſel in den Braunfehweinifiken Dieffen 
betr. vom Jahr 1768. 4) eilen Eajfel, " Ansgug aus dei’ 
HeffensCaffeliihen Procefordnung v. 3. 1745. 5) 
Sanau. Auszug aus der Heſſen Hanauiſchen Sof umd 
gerichtsordnung v. 3. 1747. 6) Danzig, Zen 
verordnungen v.5.1766. 7), Elbing, Wechſelord 
Stade Eibing. publicirt d 7758. 8) 
burg. " Verordnungen wegen jachen und 
der Waaren, die ohne ausdrüßliche Berti 8 
Kaufe werden. Holländisch und Deittich. 
Deu revidirte Bancoordnung dv. $. 1728. hieb f 
einzelnen Verordnungen der Wechfel, berroffend« 0 — 
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Extrakt aus verſchiedenen churfähfiihen Mandate. IT) 
Ynfterdam. ine einzelne Verordnung, vom jahr 1764. 
Als ein Anhang ift beygefuͤgt: Königl. Preußifches revidir⸗ 
es und erweitertes Edit und Reglement der Giro: undlehns 
yanfen zu Berlin und Breslau, vom Jahr 1768. Es hatte 
n die Fortfegung feldyt, unter Rum. 2. follen gefeßt werden, 
var aber aus Verfehen weggeblieben. 


Sarl Ferdinand Hommels Pertinenz. und Erbfone 
derungs» Negifter ꝛc. dritte, verbeflerfe und ftarf 
vermehrte Ausgabe, Leipzig, bey Junius, 1773. 
312. Seiten in 8. 


»y ziweyte Ausgabe diefes Werkchens haben wir angezeigt, 
und damals den Innhalt befchrieben. Jetzt haben wir 
ifo nichts zu thun, als zu verfihern, daß diefe Edition wirks 
ich beträchtliche Vermehrungen erhalten hat. 


Tohannis Ulrici L.B. de Cramer obfervationum 
juris univerfi ex praxirecentiori fupremorum 
Imperii Tribunalium hauftarum Tomi 6ti 
parsI. Ulm, apud Wohler. 1772. 522 ©. 
in 4. | | | 

Se viele des Aufbehaltens ganz unwuͤrdige Fälle, und tris 

viale Ausführungen in den Crameriſchen Obfervatios 
nen vorkommen; (dann der V. bekam für alles Geld, mas 
er drucken ließ, daher ließ er alles drucken, was aus feiner 

Feder floß, ) fo macht doch dad ex praxirecensiori fupremor 

rum Imperii tribunalium bauflarum, daß viete das Werk 

Qufen müffen, wann fie auch nicht wollen, andere es faufen - 

Sollen, wann fie gleich nicht muͤſſen. Daß mandhe leſens⸗ 

Ierthe Obfervationen darinn, infonderheit auch unter den 
ifzig in diefem Bande enthaltenen find 3. &. Num. 1406 

407. 1416, 1429. 1443. wollen wir nicht laͤugnen. Ä 


Herm. Henr. ab Engelbrecht obfetvationum fe- 
lectiorum forenfium fpecimen pofthumum 
ordine quartum, adjedta eft vita B. Audtoris 
ejusque oratio occafione primi Jubilaei faecu- 

D. Bibl. XXIV. B. II. St, ar laris 
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laris in S. R. Tribunalihabits, cura Jo. Gufa: 
vi Fried. ab Engelbrechten. _Wilmariae: et 
Bützoviae, apud Bergerum’ et Boednerum. 
17711 “ph. 12 Bog. in 4 . 
‚er Verf. der verftorbene Vice⸗Praͤſtdent bey tem auu 
Tribunal zu Wismar edirte noch bey feineim Lehen-g 
fpecimina vonÖbferrarionen und Zufägen zu ben — 
Decifionen, die mit verdientem Beyfall 
den, Dielet vierte fpecimen hat aus des ©. Papa pn [ 
Sawiegerſohn zufammen getragen, und giebt es wit einem - 
Seneraltegitter Über alle vier Stuͤcke, und verfhiedenen m ° 
dern auf dem Titel angezeigten Zugaben heraus. Es if den 
vorhergehenden am Werthe gleih. Nun hätten wit alfe bie 
Engelbrechrifche Obferrationen complet, bie darch Ihre Beliabi 
Ute in diefer Siafte von ——e** einen rn 
ang behaupten werden, ob gleich neue Theorien: D 
vice —æã wie in den Lepferifchen, Prfesiert 
ſchen etc. darinn nicht find. en 








19. Zauberey. . 
us Leſer muͤſſen ſich üser diefe Auffchrift nicht wundern. 
Da es einmal eingeführt iſt daß die kurzen 
in diefer Biblioihet, nach den Wiffenfhaften georbuet wers 
den, fo mußten wir wirklich die Nachrichten von ben Sach 
ten, für und wider die Seperey, welche feit etnigen Jahren 
in Oberdeurkhland, und Hauptiählih in Bayern — 
kommen find, unter feine von den gewöhnlichen Rubriken, 
zu jegen. Unſere proteftantifche Lefer, mäffen ſich nicht ewwen 
wundern, daß man überhaupt für und wider die Wirkligleit 
der ſeit Cbomafius Zeiten, bev ung ganz verladhten Zamberg | 
umdSeperey, noch it jtreiten will. Sm den farhokifchen Pre | 
I vinzen tere ganz anders beſchaffen. Das 
felöft find ein baͤrtiger jeret oder Eine — 
ned, furchterliche Perſonen. Ein 
mi: feinem kraftigen Erorcifimus, dir 
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gen darf, wenn die Gegner der Zauberey ihre Mennungen 
ſich nicht öffentlich dürfen merken laffen, deffen gedruckte Se; 
genfpräche an alle Ihren gehangen werben, dem viel taufend 
Menfchen nachlaufen, wo er ſich befindet, um von ihm ges 
Heilet zu werden. 

Wir bitten nochinals unfere fächfifche, Brandenburgifche 
und hanndverifche Lefer hierbey nicht zu lachen, oder zu glaus 
ben, daß wir ihnen ein Mährchen erzählen. In Oberdeutichs 
land, wird diefe Sache, noch fehr ernfthaft betrieben. Wir 
würden uns eben fo wenig wundern, wenn in Ellwangen, 
Straubing, Sreyfingen und Ingolſtadt bey einem Hofpital 
ein Erorciſt angejehr würde, als wenn man bey und, dabey 
einen Wundarzt oder Apothefer anfeßen wuͤrde. Noch ınehr. 
Da man itzt in Deutfchland nicht mehr mit den allgemeinen 
Bibliotheken zufrieden iſt, fondern für jede Wiflenfchaft ein 
befonderes Sjournal haben will. Da uns der fleißige Here 
Profeſſor Schröder *) in Marburg fchon eine alchymiſtiſche 
Bibliothek gegeben hat; wer weis, ob wir nicht nädhftens 
‚eine Zauberbibliothek zu hoffen Haben, worinn von alten und 
neuen Zauberfähriften, Hexereyen, Geiſterbeſchwoͤrungen u, fo 
w. Nachricht gegeben wird. Geſchickte Mitarbeiter dazu, wuͤr⸗ 
den fich ſchon finden, 5. B. der katholische Pfarrer Baßner in 
Klöfterle in der Schweiß, der, wie man unten fehen wird, den 
Teufel fo glücklich zu bändigen weis, der proteftantifche Pfars 
rer Böze in Hamburg, der die Nothwendigkeit der Lehre vom 
Teufel, fo ftandhaft verthendigt, und der gefehrte Prof. Bes 
der **) in Roſtock, der vor wenig Jahren ineinem Programs 
ma, fehr fcharffinnig bewies: Daß man dem Teufel einen 
großen Betallen thue, wenn man fein Dafeyn läugne, 

Wir felbft wollen hiemit einen kleinen Anfang zu einer 
Zauberbibliothe® machen. Wir wollen die ſaͤmtlichen Schrift 
<en, die den bayrifchen Sepenfrieg betreffen, die wir in der 

hat mit vieler Mühe zuſammengebracht haben, fürzlich ans 
eigen. Eine weitläufige Berstheilung würde unnöthig ſeyn, 
q 2 da 


*) Ben dieſer Gelegenheit wollen wir unſern Leſern bekannt 
machen, daß diefer ſehr uneigennügige Mann eine Schrift, 
worinn er das große Geheimnig Hold zu machen lehret, 
für den Spoitpreis von 12 ggl. Pränumeration ausbieter. 
Kann man wohl weniger Geld ausgeben, un reich zu werden. 


“*) Diefer gelehrte Mann ift zwar bereits geftorben, aber jeder⸗ 
mann ſiehet ein, daß zu einer Zauberbibliothek, ein Mit⸗ 
erben, der fich im Beifterreiche befinde, ſehr nothwen⸗ 
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da Streitſchriften, deren eine faſt ſo viel als die andere ſagt, 
für den größten Theil der Leſer der A. D. Bibl. umwichtig 
feun möchten; der aus Gründen der Vernunft und Schrift ſcheu 
weis, welches Hirngefpinft die Hererey Ift, und aus derer 
fhichte und Erfahrung weis, mit welchen Eindifchen Betruͤge⸗ 
reyen, bdiefer Aberglaube unteritügt wird. Wir wollen uns 
begnügen, die Hauptſache von einem Ötreite zu erzählen, der 
in Oberdeutfchland nicht wenig Lärmen gemacht, und zwo Parı 
theyen fo fehr gegeneinander aufgebracht bat, daß noch His: ige 
nicht Friede iſt. 
Im Sjahre 1766. erfchien zu München 


3) Die afademifche Rede von dem gemeinen Voru— 
theile der wirfenden und thätigen Hexerey, welche 
an S. churfürftl. Durchlaucht in Bayern ꝛc. hoͤchſt 
erfreulichem Namensfeſte abgelefen worden von P. 
Don Ferdinand Sterzinger, regulirten Prieſter, 
Theatiner und Mitgliede der churbaperifchen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften. 

Der Verfaſſer, der in ſeiner Rede mehr den chelichen 
Patrioten, als den Gelehrten machet, ſaget uns weiter nicht 
mehr von dem gewählten Gegenſtande, als was Wilhelm 
Paris fchon im dreyzehnten Jahrhunderte und Muratorius, 
Tartarotti, Maffei und Del Oſa im gegenwärtigen geſagt * 
ben. Er räumt ſogar ſelbſt jenen verdienten Maͤnnern die 
Ehre ein, von denen er feine Betweisgrände entlehnt 
Der erfte Angriff gieng blos auf die Hexengeſchichten los, auf 
den geheimen Bund mit dem Teufel, auf den Hexentanz auf 
dem Blocksberge. Und die Kunft Ungewitter, Hagel unb 
Regenguͤſſe in der Luft zu erregen u.d. gl. man verband aber 
gar bald die Zauberkunſt Überhaupt mit deinssepenfriege, und 
dann wurde das Gefecht allgemein. Kaum wer Sterzingerß 
Rede etlihe Monathe gedruckt, fo erfchienen zween Helden 
gleiches Namens auf dem Kampfplage P. Agnellus Maͤrz ein 
Auguftiner in Münden, und P. Angelus März ein Vene 
diftiner von Klofter Scheyen. Der erfte ſchrieb ein Marb 
den ohne Beyfegung feines Namens. x 


2) nie ohne en über biemwirfenb» upb tha⸗ 
tige Hexerey, abgefaffet von einem LAchhaber der 
Wahrheit. 1766.38 Bogen in 5. 


, 


Zaubereyen. 
Der zweyte erſchien oaffeutlich wit einer’ 
andlung unter dem Titel . 0... N 


B en beugen . 
MP. Angelus März kurze Vertheydigung ber chäa - 
tigen Her und Zauberep wibereine dem heil. Kreug  ;, 
zu Scheyern nachtbeiligeafabemifche Nede des 
Don Ferdinand Sterzingers. Sugolftadt, 17664, 
4 Bogen in 4. " Er 
Beyde fochten fehr hitzig für die Semalt ned Teufel, ° . 
dir die Macht ee us (s6 ſcheiut ſeht —* — I 
en Schriften) für das Intereſſe ihres Ordens; weni. u 
inmal der Aberglaube der Leute an die Kegerey und Zaubers, Di 
unſt fiel, wie würden die P. P. Auguftiner mit der einträgs 
ichen Austheilung ihres gewiffen Yifolaitolentiner  Brodes 
uredhtefommen? — Und wie wurde es mit derän den gtofs 
en Kreuzpartifel anberührten Scheyrerkreuzchen fliehen, des 
en nach eigenem Bekenntniſſe des P. Märzens S.27.jährli) .. 
iber die 40000 in Baiern, Schwaben, Böhmen, Defters : 
eich, Mähren, und Ungarn, ja wohl gar auch in Sachſen ». 
nd Pohlen verfhlieflen werden? — — Beyde Ordensg - 
nänner wußten ihre Rolle tveflich zu fpielen. Nach ber herr⸗ Den 
enden Mode der fcholaftifhen Theologen, die ihre ’ 
tungen und Säge gar gerne für Säße der Religion verkaus ’ 
en, der fie zugethan find, ſuchten fie Im entſcheidenden und “ 
zroben Tone der Polemiker des verflofinen Jahrhunderts, wo⸗ Ra 
son fie zum Gläde noch ein Mufter im gegenwärtigen am’ . 
Weißlingers und Bandels Otreitfthriften hatten, ihre &ege 
zer wo nicht für gatize, wenigſt fuͤr Jalbketzer zu ertlaren. 
Und was machet dies nicht für einen Eindruc u 
!atholifchen Pöhel? P. Sterzinger (man ımnß then Diefe 
!inräumen) vertheydigte ſich weit befchrlbner, "(Er (eh 
am Gegner eine Schrift entgegen. — 














we 


4) Betrügende Zauberkunft, und traumende Hererey -: -: 
ober Vertheydigung der akademifchen Rede von 
dem gemeinen Vorurteile der wirkenden und cha· 
eigen Hererey wider das Urtheil ohne Morurcheil 
geitelt von P. Don ' and: 

Münden, 1767. 12 Begen in.4, 
24 
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Er behauptet, der Glaube an die Hexerey ımb Zauber 
kunſt fen Der Relinion weit nachtheiliger, als das Gegenteil. 
Er ſuchet den Urfprung der abergläubifchen Träume in dem 
alten Hendenthume auf, und beweiſet, wie fie ſich anfänglich 
in das Chriſtenthum eingeſchlichen, und endlich Im dreuzeher 
ten Jahrhunderte durch den ausgedachten geheimen Teufels 


Bund abentheuerlich geworden find. Er miderleget bie Eins 


würfe aus der Bibel, aus der Kirchengeſchichte, aus ben Ch 
tern, aus den Kirchengebräuchen, aus den alten 


u.f.f. P. Agnellus März ſchwieg gar nicht lange Kille. Er 


antwortete dem P. Sterzinger in einen ſehr beleidigenben 
Tone unter dem Titel: 


5) Vertheydigung wider die geſchwulſtige Verhadi 
gung der betruͤgenden Zauberkunſt und traͤumen⸗ 
den Hererey, verfaflet von einem Liebhaber ber 
Wahrheit. 1767. 14 Bogen in 4 

Für den Sag des P. Sterzingers hingegen erlärten 
fi) einige gelehrte und befcheidene Männer. Sie Hefen bie. 
höchſte Landesverorbnung Ihro Baiferlidy Zönigkidr 
apoftolifhen Majeflät vom Jahre 1766. wie es mit bem 
szerenproceffe zu halten fey in Münden nachdrucken, unb 
der P. Simon Jordan machte eine ausfährliche und Fact 
liche Abhandlung dazu, nämlich die 


6) Anpreifung der allergnäbigften ee 
Ihrer Kaiſerl. Koͤnigl. apoſtoliſchen *2* 
es mit dem Herenproceffe zu halten ſey, nebſt einer 
Vorrede, in welcher die furze Vertheydigung ber. 


. Her: und Zauberey, die der P. Angelus Min _ 


der afademifchen Rede des P. Sterzingers entge 
gen gefeget, von einem Gottesgelehrten beantwortet 
wird, München, in ber atademiſchen Vrch haud⸗ 
lung, 1767. 13 Alph. in 4 
Es erſchienen auch etliche kleine San enter 
Angelus, ale 


7) Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an ben 8 * | | * | 





lus März über feine Vertheydlanng 


., 
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Zauberey von F. N. Biodsberger, Beoehelcun Eu 
zu T. Straubingen, im Jabee i767. oogen 
in. 2. 
8) Drey Fragen zur Vertheydigung der Seas, 2° 
1. ob P. Angelus März die Rebe dis P. Ster⸗ 
zinger gründlich, und II. befcheiden wiberfegt habe, , . 
III. und ob wohl diefe afademifche Rede dem heil. 
u Kreuze von Scheyrn in ber That nachthellig fm? 
mit einem fihern a beantwortet und dem P. Anger 
[us Maͤrz ſelbſt dedicirt von J v- I 1797. iz 
Bogen ing . 


9) Der Herenproceß, ein Traum, etzahl von eine 
partheyifchen Feder im Jahre 1767. 2. Bogen in. 
10) Geſpraͤche von verfchledenem Innhalte unter 4. 
ner muntern Faßnachtcompagnie, verfaffet von ei⸗ — 
nem Liebhaber einer anſtaͤndigen Freyheſt. 
Die erſte Satyre iſt ſehr fein, und bey guter Laum gu J 
chrieben; die zweyte etwas zu beißend; der Traum Ik.da,;  . 
vas er heißt, aber velut aegri fomnie. - In dem Faßnacht⸗ . 
jefpräche bringt ein Luſtigmacher Loßings Liedchen a ꝛ 
D Juͤngling fen ſo ruchios aihh 
Und laͤugne die Geſpenſterrꝛe·. 


Faſt nm gleicher Zeit eifhlemen.e mas x erfahre Bi 


11) Gedanden über bie. Werke: bes acbhoberr De me 
Wahrheit von der Hexerch. Minden, 70R — 
Bogen in 4. | 

Der Verfaffer vertheydiget heunſata nd ein: 
ev wegen eines ihm vorgeruckten gelehrten Diehſtahles⸗ 

id wirft dem P. Agnell 27 berglehhen ‚gelehene Zap 


5. 13. vor. _ 


12) Sendſchreiben an den p. Apnelns RE * | E 
e 


feine Vertheydigung er ſch 


tg 


a 
N 
Mr 
Ä 
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theydigung der betrügenden Zauberey und Hererey 
von F N. Blocksberger, Beneficiaten zu.T. 
Straubing, im Jahre 1767. 24 Bog. in ; 
Diefe Sendſchreiben verrathen einen gelehrten unb 
denkenden Mann, der auch ziemlich deutſch fihrich. Im ber 
Hauptſache fommen doch feine neuen Beweiſe vor, es fraget 
ſich immer nur, wie die Stellen aus ber göttlihen Saciſt, 
3. ©. von den Zauberern bey ben Hofe des Könige Phare⸗ 
von der Here von Endor, von dein Vefeflenen tm Exangelis 
u. d. gl. wie die Geſchichte Simons des Zauberers, bes elf 
mas und Marcus u. d. gl. wie endlich die Tradit. der Wäter, : 
der päpfilichen Bullen, die Ritualen u. d. gl zu 
find, die jede Parthey auf ihre Seite Iendet, umb 
Aus Mangel der orientalifhen Sprachen, die anf katholiſhes 
Hohen Schulen noch fehr vernachläßigt werden, konnten Die 
Herrn Theologen (Und was ift ein Theolog, der bie Glied. 
in ber Grundſprache nicht leſen, geſchweige verſtehen kaum? 
in das Innere des buchftäblihen Wortverftandes (diejer 
doch der einzige, der entſcheidend ift:) nicht hinein bringenz 
und aus Mangel einer gefunden Geiſterlehre fchrichen Be du 
Fihtbaren Wirkungen einem Urfprunge, dem Getam, bem 
Teufel, einem eifte zu, deffen Yiatur fie nicht Bannten, und 
auch aus aͤchten Gründen nicht feinen lernen und R 
konnten. Die Mythologie von den heydniſchen Beniufen aber” 
Dämonen und die jüdilhe Geſchichte von den Begriffen, weis 
.. he die Rabbiner von den Engeln und Teufel Hatten, ‚diefe 
Hätten viel zur Erläuterung ihrer Streitfrage beytragen Bas 
nen; davon aber faft fein Wort, oder nur im Worbepgefek. 
Das Gefecht dauerte indeffen immer fort, und P. * 
März wurde fogar vor das biſchoͤfliche Conſiſtorium zu 
fing gerufen. Kam es num da auf bie Unterfuchung uud 
fheidung der Streitfrage an? — Doch ja nicht. “Dießres 
gen, die man an ihn ftellte, waren J. Warum er bie Werihepbb 
gung der thätinen Her⸗ und Zauberey ohne Erlaubnij bes 
Freyfingifchen Eonfiftoriumg herausgegeben Hätte: IL Bits 
um er feinen Gegner den P. Sterzinger für Halt 
und IIT. ſelbſt für einen Abgefandten des, Teufels ın 
hen Blättern erklätt hätte. IV. Warum er il 
Luther angewiefen hätte,/wenn der H. nas mid 
fen — V. Barum a einen gefl 
nen theologifpen: Diarftfchreper „ in 
seheißen hätte? P. Aungelue März 
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ur vor den biſchoͤflichen Raͤthen, fondern er gab auch mit 
zenehmhaltung der ®bern feine Verantwortung in den Druck 
eraus. 


3) P. Angeli März Verantwortung über die vom 
P. Don Ferdinand Sterzinger bey dem hoch⸗ 
fürftl. hochloͤbl. geiftlihen Rath zu Freyſing frey⸗ 
willig wider ihn geſtellten Fragen. Mit Genehm⸗ 
haltung der Obern. Ingolſtadt, bey Gran, 1767. 
5 Bogen in 4. 


Er glaubt noch immer, feine Meynung von der Thaͤtig⸗ 
'eit der Her: und Zauberey ſey in der Bibel, in den Vätern, 
nd katholiſchen Sottesgelehrten gegründet genug, und auf 
ie Frage: warum er doch dem P. Sterzinger gar fo unarı 
ig begennet, und ihn fo fehe mißhandelt hätte? antwortet 
er mit Öenehmhaltung der Obern am Ende feiner Abhands 
ung: „Sich konnte anders nicht fehreiben , weil ich glaubte, - 
‚ein großer Thurn durfte einen Heinen Knopf nicht haben. ‚, 
Hetroffen! wenn die gefittete Welt mit.diefer Antwort zufries 
en ift. Die Freunde Sterzingers waren es nicht; denn bald 
yarauf kam ein Werkchen in den Drud. 


14) Michtige, ungegrünbete, eitle, kahle und laͤcher⸗ 
liche Verantwortung des P. Angelus März Bes 
nediftiner zu Scheyern über die vom P. Don Fer⸗ 
dinand Sterzinger bey dem hochfuͤrſtlich geiftlichen 
Kath in Freyſing geftellten Fragen vom Molden« 
ftraum, 1767. 7 Bogen in 4. 


Die Schreibart verraͤth den Verfaffer, der eben derſelbe 
ift, welcher fich in feinem Sendfchreiben anden P. Agnell März 
F. N. Blodsberger nenne. Das Merkiwürdigfte bey dies 
fer Gegenſchrift mag wohldie Erzählung der Raͤnke feyn ©. 
8. und 9. die bey dergleichen Gelegenheit die Mendicantens 
orden fpielen. Ihre Terminirer, Sammler oder Collectoren 
Ihleichen fid) ganz demüthig in die Privarhäufer, befonders auf 
dem Lande ein, und da fie um Butter, Schmalz, Flache u. f. f. 
bitten, machen fie zugleich die ehrlichften Patrioten, die ſich 
bein Aberglauben widerfeken, ganz erbärnlich herunter, feßen 

unter die Zahl der Sreygeifer (der einfältige Bauer zittert 
Qq50 vor 
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vor dem Namen ſchon) und ftrenen die ärgerlichften Lünen 
und Verldumdungen aus. Der Verfaſſer diefer Schrift bes 
ruft ſich ſogar auf Briefe, die er in Känden bat, und drohet 
damit. 

Man kann die Urfahe hiervon ohne Zauberkunſt gar 
leicht errathen. Was kann der arıne Mendicant dem noch 
aͤrmern Dauer für das erhaltene fogenannte Allmofen anders 


geben, als geweihte Arnnlete und Hexenkraͤuter 2c. gäbe es . 


nun feine Hexen mehr, wo würden die Mendicanten, die von 
Samınlungen leben, ihre Nahrung fuchen malen? --- 

Inzwiſchen erfchienen wieder verfchiedene Schriſten zum 
Sunfte der Hererey, als 


1 >) Drey wichtige Fragen über das Herenfuftem von 


einem gefunden unverrüdten Kopfe diſſeits der 


Donau, 1767. 3 Bogen in 4 


16) Sendfchreiben an einen gelehrten Sreund betreſ⸗ 
fend die heutigen Streitſchriſten von der Heferen: 
Won Donauftrom, 143 Bogen in . 

17) Vorgängige Verſuche zur Erwirfung eines Bere 
trages zwifchen den in dem bisherigen Hexereykriege 
verwicelten Gelehrten, wie aud) zum nugbaren 

. Unterridhte, wie man von der Zaubers und Here 
ven weder zu wenig, nod) zu viel glauben fol, unter» 
nommen von einem Verehrer ber Gelehrten, und 
Liebhaber der chriftlihen Wahrheiten, An dem 
Maynftrome. 1767. 12 Bogen in 4. 


1 0) Differtatio critico-fcripturiftica de Magia dia- 
olica, et Magorum prodigiis Exod: 7 coram 
Pharaone patratis. Praefide P. Alexio M. 


Planch ord. Serv.B.V. M. S. Scripturae le- 


&oreordinario. Oeniponti 1767.88. in * 


Der Hexenkrieg verbreitete ſich alſo dieſes fs I 
Innſpruck His Würzburg, und wuͤrde es bey 
sreffen auf die Anzahl der Streitenden — ſeyn, fe 
wuͤrde die Herenarmee ohne Vergleich das Uehergewicht er} 


—* 
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yalten, und den P. Sterzinger fammt feinen Anhange bis 
ın die Grenzen des Mordpoles getrieben haben. Allein für 
ieſes Jahr bezogen beyde Partheyen die Winterquartiere.. 
Sn Sabre 1768. bewiefen die Herrn ihr Dafeyn, und 

hre Zauberkänfte nenerdings im Kaiſersheimer Hofe zu Ins 
olftadt. Drey Burfche wohnten in einen Zimmer beyfams 
nen, und fie hörten drey Nächte hinter einander einen gräus 
ihen Tumult. Es warf mit Steinen, Kiefel, Kal, und 
Ztuͤcken Bley herum. Die Stiefelhälzer die unterm Bette 
agen, liefen von ſich felbft heraus, und eine Wandfäge, die 
ın der Mauer hieng, machte ſich los, und flog den Hausknechte 
ſber den Kopf her. Mach vielen Erorcifinen, die ein Frans 
ifcaner P. Ivo unternahm, wich endlich die Hexe, und jes 
ter Burfch, den fie am wmeiften verfolgte, fah fie in Geftalt 
ines Mägdcheng mit einem rothen Mieder , blauen Rode, 
ınd einem fchwarzen Vogel auf der Achfel entweichen. Die 
Ibern erftatteten zween Berichte über diefe Begebenheit an 
en Hof, nachdem aber der Hof eine färınliche Unterfuhung 
inbefohl, fand es fich, daß es jugendliche Streihe von Burfchen 
varen, diediefe Hexenkomoͤdie gefchickt zu ſpielen wußten. Es 
amen hieruͤber zwo artige Satyren in den Druck, naͤmlich 


19) Nun, Ja! — oder kleine Zweifeln uͤber zween 
Berichte von einer Hexen⸗ oder Studentengeſchichte, 
die ſich im Jahre 1768. den 10, 11, 12, und 13 
Junius zu Ingolſtadt in Baiern ſoll zugetragen 
haben. Gedruckt zu Unglauben mit der Akade⸗ 
miker Schriften. 4 Bogen in 4. 


zo) Nicht doch — oder Aufloͤſung der kleinen Zweifel 
uͤber zween Berichte von einer Hexen⸗ oder Stu⸗ 
dentengeſchichte, die ſich im Jahre 1768. zu Ingol⸗ 
ſtadt in Baiern ſoll zugetragen haben, aus einem 
dritten Berichte des Herrn Directors gezogen. Ges 
druck zu Berichtshauſen, mit Maren Schriften. 
33 B. in 4 
Die mertwärdigfte Schrift, die dieſes Jahr heraus 
am, war 


21) Zwei⸗ 
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21) Zweiſel eines Bayers über die wirkende Zauber⸗ 


kunſt und Hexerey. An dem lechſtrome 1768 
10 Bogen in 4, 


Der Verfaflet faget beyden Theilen, die file und wiber 
die Hexen ftritten, fehr freymuͤthig, daß feine von beyden ben 
Punkt getroffen, und ihn feine Zweifel aus dem Grunde ges 
Hoben hätten. ‚Mean will immer, heift es S. 12. von eb 
„ner Sache flreiten von der man nur dunkle, und 
„ ftändige Begriffe hat, und auch keine andere haben kann 
„Wie kennen denn diefe Herrn den Teufelfogenau? &.6. — 
„’ Man kennt ihn nicht, und man will beftimmen, was erfün 
„eine Gewalt und Macht Habe, und wie weit fich ſelbe ers 
„ftrece.,, Weber die Mepnung der Väter, und den Sahalt 
der päbftlihen Bullen faget er ohne Schen Heraus, was es 
denfet, und er ift nichts minder als bigot. Und was ſchließt 
er an Ende? — — Er zweifelt. 


Hingegen Herr Model zweifelt im geingfen nit 
Man fehe feine Schrift 


22) Johann Michael Models Beantwortet Gragei 
ob man die Ausfahrt der Heren zulaffen könne: 


wider den heutigen Herenftürmer P. Ferdinand 
GSterzinger. Münden, 1769. 44 Bogen in 4 
Ein Juriſt, der gerade und frifh von der Hohen Schule 
herkoͤmmt, denfet natürlicher Weife auf Procefie, und wenn 
er der Teufelsadvocat wäre (er ift es ja) fo würde er, wie ee 
©. 30. faget, ohne Unftand den P. Sterzinger ex lege diffa- 
mari — lagen? nein (e8 redet ein Juriſt) belangen müf 
fen; denn wenn der Teufel die Heren nicht durch die Aufl 
führen könnte, fo würde die Gewalt des Satans fo fehr eins 
eingefchräntt feyn (wie leid ift doch Herrn Model für ben armen 
Zeufel!) und es würde ihm auffer dem bioffen Namen des 
Geiftes nichts übrig bleiben. Mit ber Herenfahrs nach dem 
Blocksberg hat es alfo feine Nichtigkeit, wenn wir Hern 
Niodel glauben. Dies ift der Hauptgegenftand, für melden 
er fo higig und im Bandelſchen Tone ficht. 


Faſt zu gleicher Zeit erſchlenen zwey größete Bat: 


25) Aliquid extheologia contra grande. nibilan 
feu differtatio de Magia nigra ‚ririgo-hifte | 
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rico-feripturiftico-theologica, außtete Pi. Hide, 
doßmatieit 
Straur ° 


:4) Sieben abentheuerlihe Säge ih ber Geiſterlel e . . 
— * aufgeklaͤrten Jahrhundertes. Durch Ad . 


Schallhamer O.S.B.SS. Theologise 
etmoralis Profeffore in Nideraltaich. . 
bingae, 1769.30. Bogen in 4. und 





dene Sendſchreiben eines altglaubiſchen Philoſo⸗ 


phen bey dem Tauberfluß an feinen Freund einen “ 


Philoſophen nächft dem Donaufktom, 1779, 


P. Schallhamer plünderte din Riff aus alien 
treitſchriften für und wider Die Sepereygufkamnieii, zutiärde 
für diefelhe , und ſchries feinen Qharchant in beumtiche 
seiten Latein nieder. Der erfit nen Sony 
‚eiben hatte im Sinue die vieumell: als 
legen. ein erfes Oenäferriäen —— 
pr, und der erſte Paragraph iſt hör -nine Mpcfännaebe be 
keligion und chriftlichen Sittenlcheeisbibes das uene Sy 


:: 


tem der Jaubereyläugner., Qenug Nervon NONE den Mus « 


ven Anden hat der altgläubifdje Phtlofoph eiäfiölesetiikle . 


Belt verfchont. Pa —J 

Beyde ſtreitende Theile mußten ih berete wade ge⸗ 
ankt haben; denn es war eine gevatmıe Bett cuhigr ¶ diar Hi 
inziges Werkchen erſchien J 








ı5) Francifei dell’ Amayero unte ſucung,d 


eine Beftigfeit gebe, dabey viele andere abergläus 
bifche Frehümer widerlegt werden, 'Nebft einen 
Katechiſmus von der Geifterlefree Münden, 
1774. = i 





Man kennt den Franz. dell’ Amauero wie den dell’Ofa \ 
ar leicht. Wenn es nicht Sterzinger jelbft it, fo itesein‘  , 
freund, der feine Lehte vollkommen vertheybigt, und fich in . 


Sterzingers Spftem ganz hinein gedacht hat. 
Bir wollen aber nun zu dem Wundermanne eilen, ber 
gt in Oberbeutfchland fo viel Tärmens und Auffehens iachet. 


Jofeph Baffner, Pfarrer iim Kiöfterle, kam gegen das Ende -: 


serfloßgnen Jahres aus der Schweiß, und fhlug zu Elimang 


tin Theater auf. Dean pflegte fonft von den Scholaftiekern 
u 


\ 
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zu fagen, ein neuer Cheolog erſchaft eine neue SöNe, und 

ein neuer Exorciſt eine neue Legion Teufel, und hier trift 
es ziemlich ein; denn kaum erſchien der Pfarrer von Klöfterle, 
fo erichienen gleih etlich taufend vom Teufel befeffene Perfes 
men, die es vorher nicht wußten, daß ſie's waren. -Der 
Pfarrer machet, wenn mar den Nachrichten aus Bayern 
trauen darf, große Kuren, befonders bey Krämpfen and 
eomoulfisen Krantheiten. Er tan, fagt man, die ſarb 
ſten Parerifinen auf der Stelle, und in ihrer: ganzm- 
Stärke her, und auf der Stelle wieder wegſchaffen. * Dies 
iſt (wenn man Berichten , die glaubwürdig ſcheinen, trauen 
darf,) eine Tharſache. Dies fey dahin geſtellt. Wenn es 
aber auch wahr ift, fo iſt doch noch die Frage: Ob diefe Kran 
heiten, die er kurirt, vom Teufel herfommen; und wie® 
fie kurire, durch natürliche geheime Mittel, oder bios durh 
feine Eroreifimen? Oder ob nicht auch die Einbildungsik 
feiner Patienten dabey wirkſam fey. Man iſt freplich ta 
Berlin, Hamburg und Göttingen etwas. hartgläubiger als in 
Ellwangen und Ingolſtadt. Der berähinte Aftronem sel , 
in Wien, wirket auch Wunder durch feinen Eünftlichen Magnet, 
“und wenn er fein Ehrenmann wäre, der der garızen Welt fin 
Geheimniß eröfnete, fo würde man ihr, wenn er nad) Seeys 
fingen oder Steaubingen kaͤme, gewiß für einen Heyenmeiftee 
halten. Hat nicht Hr. Sell felbft geftanden, daß die Stäße, 
die D. mesmer, den Kranken mit den Magneten auf 8 bie 
10Schritt weit will beygebracht Haben, blos nur derch Ein 
bildung der Patienten verurſacht worden. Dan wende bies 
auf die Gaffnerifchen wunderbaren Heilungen an. Doch wir 
wollen hören, was Kerr Gaffner feloft faget. 


26) Des wohlchrwürdigen Heren Johann Joſerh 
Gaffners, der Bottesgelahrtheit und des geifill 
hen Rechtes Candidaren, ferleifrigen Pfarrers in 
Kiöfterle Weife fromm und gefund zu leben, auch 
ruhig und gottfelig zu fterben, oder nügficher Unten 
richt wider den Teufel zu ftreiten Durch Beantwor ⸗ 
tung der Fragen: 1. Kann ver Teufel dem see 
der Menfchen ſchaden? II. Weldyan anımenten? 
1. Wie ift zu helfen? Mie Erlaubı 
Obrigkeit. Kempten, 1774 40. © 
Dritte verbefferte Auflage, und ve 
Verfaſſer ſelbſt. Augsburg, 177, 






a 


Buben, . om 


Kaum bat der Teufel jemal einen eifrigern Vertheydi / 


ger gehabt, ber ihm fo viel Gewalt, und fo viele Menjcens +: 


Ürper zum Wohnfige einrdumet, als Kr-Gafnerift. Sein 
kleines Octavbandehen enthält in einem Inbegriffe, was | 
ner alle Hexen / und Zauberkunſt Vertheydiger bie legten fies 
Sen Jahre her gefagt haben. Seine Kauptjäge find, 1) E86 
giebt böfe Geifter, die nicht nut den Menfchen der Seele 
nad) anfechten, ſondern au) 2) dem Leibe nad) ſchaden und 
Schmerzen und Krankheiten verurſachen können. 3) Meht 
Gewalt hat der Satan über jene Menfchen, die vielen, und 
Karten Schrecken ergeben find, wo dann die fallende Sucht, 
und aufferordentliche Gichter herfämen. 4) Er könnte auch 
genen Furchtſamen mehr Khaden, die. Gefpenfter , Gelfter, 
Teufel, oder auch Ungluͤck, Krankheiten, und andere Nebel 





bey Tag und Tonderlich bey dev Nacht fürchten. Dies wüte 


nun der ſchlaue Teufel gar wohl, und deswegen pflegte erdie . 
Rente zur Nachtzeit durch ervegten Tumult, Rrachen umb Blens 
dungen zu ſchrecken, und furchtſam zu machen. Er tief 
Dann oͤfter in diefer Abficht in Käufern, Kamıncen; Keller, I 
amd.felbft auf der Gaſſe bald wie ein feuriger, bald weile + 
Mann, bald in einer-fürchterlihen Hundes oder andern Thies > 


res, bald in eines verftorbenen Menſchen Geftalt fehen. 5) ..-., 


Der Teufel könnte vor andern jene Derfonen fränklich machen, ' 
die einem heftigen Zorne ergeben find, und überhaupt die Auge 
fig, hwermüchig, verzagt, und melancholifd wären, "6) 

Es gäbe drey Gattungen ber vom Teufel geplanten Menfchen: -* 


Circumfeffos, angefochtene, obfellos oder malchciatos, ’ J 


verzauberte, und poſſelſos beſeſſene Menfchen, Sier mitt 
*. wohlehrwuͤrdige Chriſtoph Beer mit feinem höllifchen In⸗ 
telligengzeitel auf, der doch nicht in allen Stücken Ntecht Hätte, 
7) Daß es eine Zauberfunft, und Hexerey gebe, fen unftreis 
2ig, indem es jederzeit Juden, Heyden, Ehriften, und [ 
Dölfer Gelehrte und Ungelehrte geglaubt hätten. Die Bis 

Det, die Väter der erften Kirche, die Nitualen bewiejen e8, , 


* 








x: 





J 


) Auch mit dem Teufelsbunde, und det Zufammenkunft der . 5 


exen hätte es feine Nichtigteit. 9) Wie it nun zu helfen? 
Der Kranke ſoll bey dem Ausfpruce des Priefters bleiben, 
ver feine Krankheit für unnatuͤrlich hält ; weilfonftder Mienih 
niemal oder genugfam Glauben haben wird. U. Der Menid 
foll fih vor Schreden, Furcht, Zorn, Schwermuth und Mer * 
landjolie huͤten; denn diefe hinderten das Vertrauen auf Gott 








und die geiftliche Hilfswirtel. Der "ere Jefus hätte feibfE Y 


oft feinen Jüngeen die Traurigkeit verwiefen, Was Re 
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traurig. III. Der Menſch ſoll ſelbſt Widerſtand thun, und 
dem Satan im Namen Jeſu befehlen: vade Satana, pade 
dich Satan von meiner Seele, und von meinem Leibe bins 
weg. IV. 8.36. und am Ende koͤmmt eine Segens: und 
Befehlsformel vor, die nicht nur den Satan, fonbern auch 
das Schrällein, oder die Trudt von Kindern, und Erwachsnen 
vertreibt, fondern auch Gefroͤrniſſe, Aufbdumungen, Kinder 
niffe im Schmalzmachen, die durch Malefitz verurfachte Him 
derniſſe der Eheleute vertreibt, das Kind: im Meutterleibe er 
hält, die Geburt befördert, die Muttermilch erhält, das Wie 
von aller Hexerey, die Käufer von Sefpenftern, bie Felder 
von fhädlichen Ungeziefer, Hagel, Ungewitter, und bie Diens 
fhen von allerhand Krankheiten, Gefahren, Unglüde zu 
Waſſer und zu Land bewahrt u. f. fe | oo 

Sollte man wohl nod) im Jahre 1775. ein Werkchen 
von diefer Gattung, und ein mit Erlaubnig hoher geiſtlicher 
Obrigkeit gedrucktes Werkchen erwartet Haben? Wir würden 
den Inhalt diefes Werkchens nicht fo ausführlich angezeigt 
haben, wenn es nicht zur Gefchichte unfers aufgeflärten Jahr⸗ 
hundertes, und zur Geſchichte der Religionskenntniſſe ges 
hörte, die noch in gewiſſen Theilen unfers Vaterlandes wenigs 
ftens unter der. Geiftlichleit, und dem gemeinen anne die 
herrſchenden find. Be 

Der neue Schweißerapoftel ift wirklich auf alle die 
Leute fehr boͤſe, die ihn nidyt gerade auf fein Wort glaubens 
Zweifel aber und Einmwürfe kann er gar nicheverdauen. Kaum 
fagte ihm der Verfaffer des muͤnchneriſchen Intelligenzblattes, 
und der Chronickſchreiber *) in Augsburg efwas entgegen, das 
er nicht gerne hörte, fuhr er in einer Hitze mit einem neuer 
Merkchen und init Erlaubnig des Orbinariats heraus, 


27) Joſeph Gaſſners Pfarrers zu Kloͤſterl, Ant 
wort auf die Anmerkungen, welchein dem muͤnch⸗ 
nerifchen Intelligenzblatt vom ı2. Nov. wiber ſei⸗ 
ne Gruͤnde und Weiſe zu exorciren, wie auch von 
der deutſchen Chronick, und andern Zeitungsſchrei⸗ 
bern gemacht worden. Mit gnaͤdigſter Erlaub⸗ 
niß des hochwuͤrdig Augsburgifchen. Orbinariats 


Augsburg, 1774. ı$ ing: u " 


*) Die deutſche Chronick, iR eine Aet von Being Die Id 
Augfpurg berausfommt. | | | 


\ 





Gleich in der Vorrede behauptet der Herr Pfarrer, ba 
die praftifche Rauberfunft nicht laugnen könne, ohne der 
Schrift zu wider ſprechen, nad die Neligion zu beleidis 

. und deswegen wäre derjenige verdächtig, und fü- 
tus de religione, der im neuen Geſetze die Maleficia und 
ftationes diabolicas längnen wollte. (Dies ift frevlich 
eichteſte Art feine Gegner zu widerlegen, fo wie fie bey 
leranten Theologen bie gewöhnlichfte ift.) In der erſten 
he heißt es weiter, „hatte man drey Feindedes Menfchen 
iähle, die Welt, das gleiſch, und den Teufel; im achts 


nien Sahrhunderte wollte man nun gerne nur zween jäͤhe 


1, die Welt und das Fleiſch; ben Teufelhielt man für ung 
uldig, und unthätig, ja man machte ihn har gerne felbft 
im menſchenfreunde ,, Den Pfarrer von Kiöfterle mag 
daran liegen, daß es Teufel RZ bie in die Leute fahs 
‚ und fie plagen, denn wo würde er ſonſt feine Erorciße 


de fonft von ihm geredet werden ? | aber die Leute, die 
muth, Melanholie, Gicht, Rrämpfen, hinfals 
er Krankheit geplagt find, von Teufel befeflen ober Doch 


‚ und fein in un Auf anbringen? Wo 


ihin geplagt feyn follen, dies beſiehlt weder die Neligionzw | 


ben, noch läße es eine gefunde Philofophie vernuchen. 
geſchickter Arzt würde unfers Erachtens in diefem Stüce 
beſte Exorciſt ſeyn. 


Der pfarrer curiet aber auch jene Leute, die von ger 


ten Aerzten nicht cueict wurden | — Gut! Sp magerfie 
Arzt curiren, und fein Arcanum geſchickt anumendere 
en, als Priefter und Apoftel? — — Mit feiner Erz 


niß glaube ich's (wenigftensich Unglaubiger)nict. Alle . 


ntheiten, von denen er tedet, find gatız PU DL CO 
1, und man fann ihren Urſprung gar wohl 
m Körper finden, ohne daß man ihn Deu einein Teufel 
n muß. Behauptet er, da er einen Teufel ausgertier 
‚Hätte, fo ift er zunor zu beweifen fchuldig, daß inte 
inn gewefen, und daß diefer die Krankheit verurfa 
? Wirkungen natürlicher Gebrechen Bloß auf die Rechnung 
armen Teufels jhreiben, dies Heißt micht beweifen. fotts 
3 willführlihe Säge zur Verthendigumg einer Meynung 
werfen, die ınan einmal ohne Beweiſe entweder aus atıs 
a Abfichten, oder ans Mangel der Kenntniffe blos aus 
irtheilen, und der Einbildungskraft, bie von der Erzie⸗ 
oder dein pedantifhen Untertichte entfpringt, einnal ans 


ommen, und koſte was es wolle behauptet wiffen will, Wenn  ' 
Rr der 


» Bibl. XXIV.3.11.9t, 




















in dem menfhs -" 


ufel 
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der Hr. Pfarrer doch einmal — aber aus aͤchten Sränden, — 
die Natur der geiftigen Unholden, die entweder in ber Luft 
herum fcwärmen, oder in die Leute fahren um fie zu befigen: 
Die Seele des Menfhen wird nad) feiner eignen nung. 
ein Geiſt feun, wie verträgt fich diefer Beift mit fo vielen ans 
dern Beiftern, und wie wirken fie fämtlich in einen und eben 
denfelben Körper? Was find für fich beftchende böfe Geiſter 
auffer dem Körper? Alle diefe Dinge find doch feine ummits 
telbar geoffenbarte Wahrheiten. Die Religion, wenn fie ſchon 
erhabnere Säße Iehret, als fie die natürliche Vernunft begreis 
fen kann, fo lehret fie doch niemal Säge, die wib« 
find, und wider die gefunde Vernunft laufen; denn fie ik 
eine Religion für vernünftige Menfchen, und der Apoftel eer 
laubet ung felbft alles zu prüfen, und das Gute zu behalten. 
Die guten Geifter haben nad) feiner eignen Meynung ©. 4. 
der Natur nach eben diefelben Eigenfchaften, die die Böfen 
haben, und ihre Macht iſt weit größer, als jene der Böfen, 
warum fagt er ung doch niemals, daß ein guter Geift in die 
Körper der Menfchen fahre um fie leibhaftig in Berg zu neh⸗ 
men, wie er es von dem böfen Geiſte faget. 

mit der Bibel felbf? -- Mein, da kommt ber Ge. 
Pfarrer gar nicht zu Rechte, und man fieht es ſeinen 5 
hungen an, daß er, ſelbſt unter katholiſchen an 
Kirchenlicht iſt. Wenn der König David im 55 Pfalm um 
Nettung gegen feine Feinde, die Philifter bittet, und faget: 
multi bellantes adverfum me, e8 find derer viele, die ges 
gen mid) jtreiten, fo wendet er die Stelle geradezu auf dieums 
fihtbaren Feinde des Menfchen, auf feine fogenannte geiſtige 
Unholden an. Wenn der Apoftel Paulus an die Korinther 
ſchreibt, daß er ein anders Geſetz in jeinem Körper fühle, wel⸗ 
ches dem Gefege feines Gemüthes widerſtrebt; und dag ihm 


der Stachel des Fleifches der Engel des Satand.gegeben fin, - 


damit er ihm mit Säuften fhlage, ſo verſtehet er dies fo buds 
ſtaͤblich materiel von dem leidigen Teufel, und muthet ihm 
au, daß er es jen, der das Fleiſch angefochten und aufcähriih 
gemacht hätte. Mich wundert feht, daß er bey diefer Stelle 


nicht von wirklichen Schlägen und Ohrfeigen gett gumet ER 


So oft er Lie Worte Teufel, Satan, 
der Bibel liefert, fo denkt er auf die Geichöpf 
dungsfraft die geiftigen Unholden, und vermi 
davon untereinander. Dieſe Worte Rubin der 
allemal von gleicher Bedeutung, dies Knnte der 
rer unter andern in der erſt neuerdingd mus Dei 











i 


Überfeßten Unterſuchungen, über die Bed des Wortes 
Satan, und der Teüfel Peipz. 1774. leſen. er freylich, 
die Zumuthung were wohl zu ſtark, daß der Kr, Pfarrer füls 
he keheriſche Bücher lee.) Die guten Engel haben in der 
Schrift gar oft nichts, anders als gättlichen Schus und Hülfe, 
und die böfen Engei nichts anders als mienfhliche Dosheiten, 
und bisweilen geäßliche Krankheiten oder ſchwere zufälle zu 
bedeuten, Der Teufel, den Jeſus Matth. XVIE austrieb,  ° 
war es dann ein Teufel nach ihrem Begeiffe? die Schrift far 
get (ic) will dem Hrn, Pfarrer aus der Bulgata nach Cartiers 
Ueberſetzung vorfefen.) Es trat cin Men) Sefü, der vor 
ähm auf die Knie niederfiel, md fügte, dert! er ine Dich über 
meinen Sohn, denn er ift mondfschtig und wird übelgeplas. 
set (lunaticus eft, et male patitur)efüs tnachteihn gefund, 
und die Vulgata jaget: exit ab co daemonium, die Taufe 
ley d. f. die Krankheit wich von ihim wein Zuc, XIII vedee 
die Vulgata noch deutlicher, won einein Weib, quae habebat 
Sbiritum infirmitaris, d. i, Die eine Krantheit, oder nad) der. | 
Bibelfpradje, einen Beift einer Brankheit hatte, Cartier 
äft aber geſchwinde fo gut, und machet in der Meberfegung eis - 
nen böfen Geift daraus, „Steh, ein Meib, welche achtzel 
» Jahr lage einen Beift hatte, der fie Frank machte, ,, toi 
wol der Text ſelbſt gleich wiederum bey der Mittheilung, der‘ 
Geſundheit, die das Weib von Jefu erhielt, fchledhtmeg fast: 
„, fie wäre von ihrer Arankheit erlebiät,, (dimifla es ab in- 
firmitatetua) Mare. IX. trieb Jefus einen tauben, und ftume 
"men Beift aus, d. i. eine Krantheit aus einem tauben und 
ſtummen Menfhen,. Der Geift fuhr aus, d. 1. die Aranky 
heit wich, und der flumme Menfch ward wie todt, ſo daß 
viele fagten, er ift tobt. Cartier ift frevlich gefchtoinde täies 
derum mit einem Geiſte da, der leibhaftig ausfuhe,iwie hänge” 
aber die Ueberfegung mit den gerade darauffolgenden Worten 
Eartierd zufammen, „der Geift ſchrie, fuht aus, und ex (dee 
Franke Menfch ja, und nicht der Geift?) war aleichlam wie 
todt.,, Wenn.endlich Fefus zu den Juden veder, jo vebet.et 
nach den Begriffen der. Juden (ad hominem)-bie Juden glaube _ 
ten, daß die graͤßlichen Krankheiten nicht nattieliche Gebrechen - 
wären, fondern von einem Teufel herfämen, der im Körper 
wäre, wenn alfo Jeſus die Krankheiten nettrieb, fo fagten die 
Juden, er trieb die Teufel oder die Teufelehen aus, und die 
Evangeliften, die von Geburt aus Juden waren, behielten 
diefen Ausdruc in der Berfaffung ihrer Schtiften bey. Der 
gelehrre Katholik Auguſtin Calmet beobachtet Tom. VII. com- 
ment. lit. in $. Script. £ 165. Dies in feiner Auslegung gar _ 
v2 - 
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wohl, und wiewol er ſonſt einer andern Meynung iſt fo eds 
met er doc) ein, daß die Reden Chrifti nach den Begriffen und 
der Meynung der Juden eingerichtet find, die der Hepland 
nicht allemal geradezu widerlegte, befonders wenn es in Um⸗ 
ftänden geſchah, die die wahre Religion ſelbſt nicht ummittels 
bar angiengen. Sufficit, ut quidquid hic dicitur, explice- 
tur: id vero multe facilius juxta Pharifaeorum bypothe- 
fin, de qua verba fecimus. Jefus Chriftus’in fermouibus, 
ac refponfionibus fuis plures fuppofuit vulgares fententies, 
gs refellere e re non putavit, eo quod nullum Religieni 
letrimentum erant illaturae, 

Mit den Vätern der Kirche barf der Herr Pfarrer 
nicht groß thun; denn er darf nur die Streitſchriften ver ie 
tholifchen Gelehrten über die Hexerey, und bie Zauberkunf 
durchleſen, und er wird finden, daß beyde Theile ihre Terte 
für fih Haben, und daß es afo willkaͤhrlich fey, «6 mit einem 
Theile aus beyden halten, mit welchein man will. 

Die Sepenproceffe, und Todesurtheile — Diefe 
find bereits felbft in katholiſchen Ländern abgethah, und es 
dauern uns nunmehr die Opfer det Gerechtigkeit, bie nach dem 
Begriffen der unaufgeflärten Jahrhunderte verbranut wurden, 
wie die weiften jener unglücklichen, die von den nunmehe 
allenthalben aufgehobenen Inquiſitionsgerichten hingerichtet 
worden ſind. 

Die Ausſprüche der Kirche, und des eömifhen 
Stuhles? — — Diefe Haben bisher von dieſer Sache nichts 
beftimmtes befchloffen , noch ulinder aber einer. dogwatiſchen 
Schluß darüber verfaßt, und den Öliedern der Kirche als ein 
Dogma unter Verluft der Seligkeit zu alanben anbefohlen. 
Die Schriften von Tartarotti, Maffet, Muratorius u. dgl. 
werden in Stalien, und felft in Rom nicht nur geduldet, ges 
leſen, fondern aud) gefchägt. In einzelnen Sägen, die keine 
wefentliche Verbindung mit dem Religionsfyftem haben, find 
Die paͤbſtlichen Ausfprüche ſelbſt nach der Lehre katholiſcher Theos 
logen gar nicht unträglih. Sie können irren, und haben ſich 
öfter wirklich geirrt, wie 3. B. da der Pabſt Zacharias bie 
Lehre, da es Antipoden giebt, verworfen hat; die Doch igtmies 
mand mehr für eine ketzeriſche Lehre Hält, nachdem bie neue 
Welt entdedt if. In Portugal weis man nm Feine bei 
fene Leute mehr etwas, nachdem der König 
man alle, die fich für beſeſſen ausgeben, 
ſperren fol, welche Eur vielleicht and in 
ficherer auſchlagen würde, als die 
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ners; wer weis die Hiftörchen von ber Marthe Braffire, und 
der Marie ala Coque nit? Wenn man alle fromme Bes 
trügerinnen (fs faget felbft der Eatholifhe Theolog, der zwei— 
felnde Baier ©. 28.) bis auf die fogenannte heilige Maria 
von Burghaufen fehildern wollte, wie groß würde bie 
Balleriewerden? Der einzigelinterfchied zwifchen den alten, 
und neuern ift dieſer: vor Zeiten waren fie Sibyllen, Pytas 
ciffinen, Prophetinnen, bey uns find fie Befeffene, oder 
Seilige. 

er fchreibt endlich der Hr. Pfarrer für Mittel vor? — 


I. den Glauben? — Gut! der lauben, und das Vertrauen | 


auf den Arzt machet den Kranken zum voraus fchon bald ges 
find. Und wen fehadet der Glaube, und das Vertrauen auf 
Gott dabey? II. Schrerfen, Zorn, Melancholie u. f. f. find 
wirkliche natürliche Hinderniffe der Genefung. Alſo weg das 
mit. II. Der Namen Jeſus? Was foll ich fagen: ift bey 
der Curierart des Herrn Gaffners ein wirklich guter Bes 
brauch, vder ein Mißbrauch des Namens Sjefu? Die herums 


fhwärmenden Landärzte machen in Bayern alle ihre Surpn 
ie 


in dem Namen Jeſu, und der beiligßien Dreyfaltigteit (die 
zubörenden Bauern reifen in einer Viertelftunde dreyßiginal 
die Hüte vom Kopfe, und erftaunen) ermahnen ihre Zuhörer 
zum Glauben und Zutrauen, bringen Terte aus der Schrift 
an, und wenn die Eur entweder nicht gelingt, oder die Krank⸗ 
beit nach der Hand wieder koͤmmt, fo werfen fie die Schuld 
auf den Mangel des Glaubens, und Zutrauens, oder auf bie 
Sünden derer, die fie curirt haben wollen. Machet aber 
der Herr Pfarrer feine Euren bloß in dem Namen Jeſu, 
warum giebt er dann feinen hergeftellten Patienten natürliche 
Arznepmittel auf die Reiſe mie? Warum gelingt die Eur 
fehr oft nicht, wenn er fih dem Patienten nicht nähern, ihn 
mit dem Händen nicht anrähren, uud folglich (fo vermuche 
ich Unglaubiger ihm fein geheimes Kräutchen nicht beybrins 
gen kann? Würde der Glauben, und der Namen Jeſu nicht 
eben fo gute und kräftige Wirkungen in einer Meinen Entfers 
nung von dem Körper des Patienten machen können? 

Wenn id) endlich den guten Pfarrer für einen wahren 
Apoftel Jeſu nicht halten kann, fo lege er nicht mir, fondern 
fid) jelöft die Schuld bey. Seine Sprache iſt einmal die 
Sprache der Apoftel Jeſu nicht, deren charafteriftifches Kenns 
zeichen die Sanftmuch, Demuth und Befcheidenheit war. 
Er fagetaber im ftolzen Tone S. 63. Ich betheure vor Bott 


und der Welt, daß ich’ die bfen Beiften in Namen Jeſu, 
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welcher der Yefieger und Schrecker ber Säle if, beſchwö⸗ 
re. Porro fi in digito Dei ejicio daemonia profecto per- 
venit in vosregnum Dei. Luc. Treibe ich aber die Teus 
fel im Namen Bottes aus, fo iſt wahrhaftig das Reich Bor 
168 zu euch (Ungläubigen) gekommen. Worte, die nur ein 
Heiland der Welt mit dem bedeutenden Nachdrucke jagen kann. 
Und mas fol Jemand vor der apoftolifhen Ganfts 
muth denken, mit welcher er S. 42. feinem Gegner, dem 
Chronikſchreiber in Augsburg, begegnet. Nicht nur, daß er 
ihm Perfonaliäten in öffentlichen Blättern vorrucket, and, 
vertilgt, auch aus Augsburg weggefchaft fol er feyn, „Mich 
„wird Niemand verdenten können, find feine apoſtoliſchen 
„Worte, wenn ich ein Erbärınniß mit jener Gemeinde trage, 
„welche einen Religionsſpoͤtter in,ihrem Schoofe hat. Xers 
„achter der evangeliſchen Gruͤnde find Verächter der Religion, - 
»» Verächter der Religion find eine Peſt in einen Lande. Gels 
»» he Leute müffen auch aufrichtige Proteftanten ſelbſt verabs 
ſcheuen. Die es nicht thun, muͤſſen eben fo wenig Relis 
„gion ald Sie mein Herr Chronikfchreiber Haben. „, 
So fein fann der ehrwuͤrdige Mann feinen Gegner als 
den abfcheulichften Menſchen abmahlen. Ganz Rechts . 
Qui meprife Cotin n’eftime point fon Rei: -” 
Et nu felon Cotin, ni Dieu, ni Foi, vi Loi. ' 
Ben allen diefen offenbaren Ungereimtheiten, läßt [23 
Farm denfen, wie viel Aufiehen Hr. Gaßner in Bahern und 
hwaben macht. Won munchen und’alıs Bayern Äberhaupt 
len faft täglich Leute nach Ellwang abgehen, um fi von 
fen Pfarrer die Teufel austreiben und von den angezauber⸗ 
n Krankheiten helfen zulaffen. Sie kommen init Mirakeln 
mzuruͤck und verbreiten fie. Sin December 1774. find wirklich 
2700 Perfonen in Ellwang geweſen, die ihre Zuflucht zu dies 
ſem Pfarrer genommen haben. P. Sterzinger reiſete ſelbſt 
dahin, und foll die Nachricht zurück gebracht haben, daß der 
Pfarrer folhe Kuren machte, die wirktid wahr und faſt zum 
Erftaunen wären, vielleicht hat der gute P. Sterzinger nicht 
offenherzig reden dürfen. Allein, wiewol man nicht weis, 
was Hr. Gafner eigentlid für Mittel heimlich anwende, fo 
macht er doch, als ein wahrer geiftlicher Charlatan das Wolf 
glauben, daß alle die Krankheiten, die er futiek, wort Zeufel 
+ herfämen, und blos durch Eroreifinen, und u 
Namens Jeſus vertrieben würden. " Einfü 
fi ein, er fey ein Wunderthäter. Das Did 
füge ihn und kiuge Leute dürfen, ohne verk 
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nicht einmal etwas dagegen ſagen. Die allgemeine Sage iſt, 
daß er hauptſaͤchlich die Convulſionen, Kraͤmpfe, Fraiſen u. 
d. gl. auf der Stelle herſchaffen kann. Wobey die Einbils. 
dungskraft der Patienten wohl das ihrige thun mag. 3. €. 
die Frau v. ** hatte eine Gattung von einer binfallenden 
Krankheit. Sie kam nah Ellmang ganz friſch. Auf Befehl 
des Pfarrers, der fie aber an dem Kopf und am Genicke ans 
ruͤhrte, kam der Paroxiſmus augenblicklich fo ſtark, daß fie 
zu Boden fiel. Auf der Stelle ſchaffte der Pfarrer den Pa⸗ 
roxiſmus wieder weg, und er verlohr ſich. Ein geſchickter 
würde ſagen, dies ließe ſich gar wohl natuͤrlich erklaͤren. Der 
junge Graf * * * wollte ſich an feinem Magenkrampf von ihm 
curiren laſſen. Allein er bat ſich aus, der Pfarrer ſollte ihn 
nicht anruͤhren. Dieſer exorcirte kreuzweiſe, allein es kam 
kein Paroxiſmus, kein Magenkrampf. Der Graf reiſete alſo 
fort, wie er gekommen war. Daraus laͤßt fi wohl ſchlieſe 
fen, der Pfarrer muͤſſe nebſt der Einbildungskraft feiner Pas 
tienten, auch ein natürliches Mittel brauchen, das aber von 
ihın mit einem jhändlihen Mißbrauche des Namens Je—⸗ 
ſus angewendet wird. Des Pfarrers Bildniß ift in Kupfer 
geſtochen, und hängt faft in allen Zimmern andächtiger Leute 
und der von ihn im Druck gegebene heilige Segen hängt an 
an allen Thüren einfältiger und abergläubifcher Leute. Wir 
wollen unfern Lefern eine richtige Abfchrift Davon mittheilen. 
In protejtantifchen Ländern, wo man von Zauberenen und 
Teufelsbannereyen jo wenig hoͤret, würde man ſich fonft nicht 
vorftellen Eönnen, welche Ungereimtheiten noch in dem katho—⸗ 
liſchen Oberdeutfchlandein Schwange gehen: “ 


„Des wohlehrw. Herrn Johann Joſeph Gaßners, 
„feeleifrigen Pfarrers im Kloͤſterle, 
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*) m Original iſt dieſes I. H. S. mit einem Erucifir und mit 
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Weiſe wider Die Ai 
„au ftteiten. 
im —— 
Fr m Ban 
„Leibe und eb 


Ar ba nie — Een 

er mie helfen 
„und Garmheizig: Es —* weilen 
„den, und in feinem Verſprechen unendlich 9 
daft ift. Ich will reiten im- Leben um 
„Gottes Vaters Fund des Sohne f und | 


ſtes p Amen. 


J befehle bir ——— und — 
„bie des allecheiltaften N 


die. Kraft 
„alsbald mit diefer Anfechtung N. N, 


„und (wenn die Anfechtung ander Seele iM) 


.n forttveicheft, tın Namen Gott des D 
„Sohnes, und des heiligen © 


—— zu finden bey Johann Geort 
Er in der Fugerey N. 454 177 


at Fur unfere deſer dazu? Collie 
vorſtellen, daß Kr. Gaßner noch 


Fratzen treiben dürfe. Gleichwohl will 


Oberdeutſchland verfihern, daß der 
Chrowic wirklich von dein Mag 

ben worden, und zwar Auf Veranlaſſu 
teimten Werlchens des Hrn. 

ae oder Brandenb 
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befinden. Halb Baiern wird er in kurzer Zeit voll beſeſſener 
und bezauberter Leute ſchaffen, und ſie denn mit ſeiner exor⸗ 
ciſtiſchen Gauckeltaſche wieder wegtreiben. — Wie waͤre 
es, wenn Hr. Gaßner auch nach Brandenburg kommen weolls 
te? Wir laden ihn hiemit, wenn er erorciftifche Künfte kann, 
öffentlich ein, nah Berlin zu kommen, und fie da zu zets 
gen. Sollten denn dafelbft gar keine Teufel auszutreiben 
feyun? Wie muf es wohl kommen, daß der Teufel nur 


in den rechtgläubigen Earholifchen Landen hauſet, und fich bey " 


uns Ketzern fo wenig, und faft gar nicht fehen läßt. Wir 
verdienten doch eher von ihm geplagt zu werden, als die 
Rechtglaͤubigen? — 


Sp. 


Todesfaͤlle. 


Hr. Johann Friedrich Agricola K. Preuß. Hofkomponiſt, ſtarb 
zu Berlin im December 1774. Er war ein Dann von 


feltner Selehrfamfeit und Einficht in feine Kunfl, Er hat - 


fich durch fehr gründliche muſikaliſche Schriften und durch 


die Kompoſition verfchiedener Opern und anderer Sings 
ſtuͤcke, berühmt gemacht, In der A. d. Bibl. hat er von 
Anfange derfelben, den größten Theil der mufitalifchen Res 
cenfionen und Anzeigen, verfertigt. 


Hr. G. Heinr. Ayrer, Doct, geheimer Juſtizrath und älter 
fter Prof, der Nechtsgelahrheit ftarb nach einer kurzen Kranke 
heit am 23ten April 74. im 73 Jahre feines Alters, 

Sr. M. Erdm. Siegm. Baſch, erſter Diakonusund Ar. Joh. 
Lud. Bönig, Herzogl. Weimar. Oberkonfiftorialaffeffor u, 
Archidiafonus farben zu Weimar, der erfte am 12t. May, 
der andere am ısten Sun. 1773. Beyde haben ſich durch 
einige Kleine Schriften befannt gemadit, 

D. 3. Seine. Becker, Prof. der Gottesgel. ben der Roſtocker 
Akademie ftarb 1774. im 76 Jahre feines Alters. 

Hr. D. und Prof. Theodor Berger, ſtarb den zoten Nov. 
73. zu Koburg in einen Alter von gı Jahren, 


1774. Den 13 October ftarb zu Stettin Hr. Johann Chris . 


ſtoph Bifchoff Lehrer an den dafigen Akademiſchen Gym⸗ 
nafium, im 73ten Jahre feines Alters. rn 


_ 
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Hr. D. SZeinrich Brodes, Herzogl. Saͤchßl. Gothaiſcher 
Hofr. und vormaliger ordentlicher Lehrer der Rechte zu Jena, 
ſtarb zu Lübek den z5ten May 73. als zweeter präfidirender 
Bürgermeifter in einem Alter von 67 Jahren. 

1774. 17 May ftarb zu Zerbſt. Kr. Bülau.. 
Fuͤrſtl. Hofrath, Syndicus der Stadt, und Lehrer dee 
Rechte an den Fürftl. Anhaftifchen Sefammt » Gymnaſium. 
Er hat verfchiedene Schriften ohne feinen Namen gefchriehen 
die vornehmfte it ein mit vieler &inficht und Laune gefchrieben 
nes Werkchen: Yrod) etwas zum deutſchen Nationalgeiſt. 8 
Er hat einigen Antheil an der A. d. Bibl. gehabt. 

Hr. Prof. Eberh. Chrift. Canz, ſtarb zu Tübingen am ı6ten 
Nov. 63. plöklich im 48 Sjahre feines Alters. 

Ar. D. Nlateenus de Cilano, Koͤnigl. Dänifcher Juſtizrath 
und vormaliger Prof. der Naturlehre und Alterthümer 
beym altonaifchen Gymnaſio, ein durch jeine kritiſche Kennt 
niß der Alten befannter Gelehrter, ftarb daſelſt am 9. Jul. 
73. im 7gten Jahre ſeines Alters. 

Im Auguft 73. ſtarb zu Dilfenlurg der Fuͤrſtl. Naußanifche 
Juſtizrath, Hr. Anton Ulrich von Ehrat, welcher durch 
verfchiedene hiftor. Schriften, befonders durch feinen Cod. 
diplomaticum Quedlinburgenfem befannt worden, j 

Kr. J. ©. Eſtor, geheimer Kath, Kanzler der Untverfitde 
und erfter Rechtsgelehrter zu Marpurg iſt neulich, Im 74ten 
Jahr feines Alters verftorben. En 

Zu Sena ift neulich der aus Kiel vor weniger Zeit bahin ges 
gangne berühmte Hr. Prof. Faber, der eben eine nem 
pbilofophifche Bibliothek herauszugeben angefangen hatte 
fehr jung im 29ten Sjahr verftorben. 

Kr. Matth, Suhemann, ein wegen feiner allgemeinen Kirche 
und Weltgefchichte von Defterreich und anderer hiſtoriſch 
Schriften bekannter Mann , der Defterreichifhen Provi 
Seneraldefinitor ift im Jahr 1773. zu Wien geftorb 

Zu Danzig ift der Hr. Paft. Berber den zıten Febr. 74. 
einer der vornehinften Mitarbeiter dafiger theol. Beri 
geftorben. 

Kr. Did. Joh. Ehriftoph 3anov Phil. Prof. und B 
thekarius am Danziner atad. Gymnaſio ſtarb 1773. 1 
den 21 und 22ten Sept. im ten Jahre feines 
von feinem Leben und Schriften wird in ben Nov. 
Erudit. Lipfienfibus ausführl. Nachr. ertheilet. * 
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Am 16 April 74. ſtarb zu Dresden der ditefte Churf. Hofs 
med. Ar. D. Samuel Rretfchmar an einer Bruftfranfheit. 

Den zoten April 74. ftarb der um die pohlniſche Geſchichte 
und Nechte fehr verdienge Hr. Gottfried Kengnich, beyder 
Nechte Doktor, Mitgl, der Kaiſ. Akad. der Wiſſ. zu Petersbl. 
Sopndikus der Stadt Danzig, Königl. Pohlnifch. u. Churf. 
Saͤchſiſcher Legationsrath im 85 Jahre feines Alters. 

Hr. Chr. Sottl. Ludwig, Prof. der Therapevtik zu Leipzig, 
ift am ten May zu Leipzig verſtorben. 

Hr. D. Chrift. Theophilus Mayer, der Medicin aufferordents 
licher und öffentlicher Lehrer auf ber Jenaiſchen hohenSchule, 
ſtarb dafeldft aın 24ten Juli 73. in einem bluͤhenden Alter 
von 27 Jahren an der Auszehrung. 

Hr. G. Joachim Marxk, Prof. der Theologie zu Kiel, ſtarb 
daſelbſt am sten März in einem hohen Alter. 

Hr. D. Ludw. Sottfr. Mogen, ehemaliger.Lehrer ber Rechte in 
Gießen, ſtarb im Jahr 1773. zu Erfurth. | 

Hr. G. L. Mogen, Hofe. und Prof. der Rechte, farb ben“ 
ıoten März zu Gießen. 

Der verdiente Hr. Rektor Müller in Hamb. ift im Aug. 7 
iin 74ten Sjahre feines Alters geftorben. 

Hr. Joh. Joach. Quanz, Königl. Kammermuſikus, ftarb zu 
Potsdam den 12ten Sul, 73. im7rten Sahre feines Alters. 
Er hat den Derfuch einer Anweifung, die Sleute travers 
fiere zu fpielen, gefchrieben, war felbft einer der größten 
Floͤtenſpieler „, ein treflicher Komponiſt und ein gebohrner 
Deutiher. Der Koͤnig hat ihn auf feinem Grabe ein Denk⸗ 
mahl ſetzen laſſen. 

An 19. May 73. ſtarb zu Apolde der Fr. Superintendent 
Job. Leopold Redenberger im zıten Sjahre feines Alters. 
Er hatte fich vorher auf der Jenaiſchen Akademie durch feis' 
ne orient. Sprachfenntniß, durch unterfchiedene Schriften 
und befonders durch fein hebraiſches Lexikon viel Beyfall 
erworben. 

Hr. Karl Conrad Rei, Prof. der Weltweisheit, ſtarb zu 
Harderwick im Sept. 1773. in einem Alter von 65 Jahren. 

D. Georg Gottlob Richter, Koͤnigl. Großbritt. Hofrath und 
Prof. Med. Primarius, auch Senior der Med. Facultaͤt, 
welcher Goͤttingen von ſeiner Stiftung an gezieret, und 
durch ſeine Gelehrſamkeit, Dichtkunſt, ſchoͤne Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Buͤchern, Schriften und Rechtſchaffenheit ein em 

che 
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liches Andenten Bey der Nachwelt geftiftet, ſtarb am at 
May 73. im goten Jahre feines rühınlihen Alters. 

Zu Erfurth ftarb am 31 Dec. 73. im goten Jahre feines Altere 
Ar. D. So. Beorg Rumpel, Synditus und Confulent bes 
Evangel, Diinifterii, auch Direftor der Churmainiiſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften. 

Zu Memmingen iſt der beruͤhmte Senior Schellhorn in einem 
Alter von 60 Jahren verftorben, 

Hr, Daft, Adam Gottl. Schirach zu Kleinbauzen, ber ns 
durch feine Bemühungen in der Bienenkenntnig und Pflege 
fo verdient gemacht, ſtarb den 3 April 73. im 4gten Jahre 
feines Alters. 

Kr. Rektor und Prof. des Anfpach. Gymnaſii Nik. Shwu . 
bei ift am > Dec. 73. geſtorben. Hat ſich durch viel nuͤtzl. 
Einladungsfchriften, durch Ansgaben, des Bion u. Wiofihus, 
des Onofander Vegetius , Epiktet und Frontinus unges 
mein verdient gemacht. 

Kr. Stemler, D. und Superintendentin Leipzig, ſtarb daſelbſt 
am agten März 73. 

Kr. 3. Heinr. Schütte, D. und Landphyf. zu Eleve, ſtarb das _ 
felöft am 2oten jan. 1774. im 80 Jahre feines Altırd an 
einen Sclagfluß. 

Hr. Jo. Chrift. Tilling, aufferordentlicher Prof, der Arzney⸗ 
£funde, der lange Karlsbader Brunnenarzt geweſen und pers 
fchiedene Eleine Schriften davon herausgegeben, farb im 
April 1774. in Leipzig. 

- Kr. Prof. Ernſt Thom, farb 73. zu Gießen Im sten Jahr 
feines Alters. 

Den 26ten San, 74. ftarb zu Frankf. an ber Oder Kerr D. 
Töllner,, Prof. Phil, Ord. und Theol. extraord. an eis 
ner Bruſtkrankheit. 

Den 14ten San. 74. ftarb zu Wernigerode Hr. L. A. Unzer, 
im 26ten Jahre feines Alters, feine legte Schrift war die 
Abh. von den chinefi fchen Gärten. 

Der in der gelehrten Welt durch viele Schriften fehr beräßmte 
Kr. D. Rudolph Auguftin Dogel, Koͤnigl. Großbrittan. 
Leibarzt, öffentl. Lehrer der Arzneywiſſ. ordentl. Mugl. 
der Goͤtting. Soc. der Wiſſenſchaften, — der Alad, 
der Naturforfcher, der Schwebifch. unb 
Societaͤten, auch Phyfitus im Kürftenchum —** 
ſtarb daſelbſt im zo Jahr feines Alters. 

Den 22ten Jan.7 74, Rare zu Danzig Sr. Eoerlich Wera⸗ 
dorf, Prof. der Beredſamkeit und Digebunft,- kit. * 
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Königl. Preußl. Akad. der Wiffenfhaften, im z6ten Jahre 
feines Alters. 

M. Ernſt Theodor Adolph Weſthof, Konrektor an der Schus 
fe zu Plauen, ift am ıoten Sun: 73. daſelbſt im 33ten 
Jahre feines Alters an einer Auszehrung geftorben. 


—— —— 
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Beförderungen. 

Kr. Mag. Under aus Göttingen, der fürnehmfte Arbeiter 
an der dafelbft unter der Aufficht des Hrn. Konfift. Rath 
Walchs herauskommenden philvlogiihen Bibliothek, gehe 
als Lektor der oriental. Sprachen nad) Kopenhagen. 

Der Ar. D. und Prof. J. F. Bahrdt in Leipzig, iſt an die 
Stelle des verfturbenen D. Stemlers zum Superintendens 
ten ernennet worden, 

Kr. Prof. Crell ift als ordentl. Lehrer der Arzneygelahrtheit 
vom Collegio Carolino nach Helmſtaͤdt gegangen. 

Kr. Carl Fr. Dietrich ift zum ordentl. Prof. des bürgerlichen 
Rechtes und zum Beyſitzer der Erfurtifhen Juriſtenfakul⸗ 
tät ernennet worden. 

Hr. Johann Auguft Eberhard, Prediger beym Arbeitshaufe 
zu Berlin, ift Prediger in Charlottenburg worden. 

Der bisherige Prof: Juris ordinarius zu Kiel, Ar. D. Jos 
hann zeinrich Frick tft zum Prof. Juris ordinario auf der 
KHalliichen Univerficät berufen. 

Hr. Chr. Benj. Funk, zu Leipzig, hat die durch Zaubolds Tod 
erledigte Stelle der Phyſik erhalten. 

Der Hr. Gen. Superint. und Prof. der Theol. D. Förtſch 
ift von Göttingen nach Haarburg als Generalfuperint.'ges - 
gangen. | ' 

Kr. Mag. und Adjunftus Berling in Goͤttingen, fchlägt einen - 
Ruf zu einer Profehion der Theologie nach Erlangen aus, 
oh als deutfcher Prediger der Moflicche nad) London zu 

eben. 

D. Chriſt. Gmelin ift an die Stelfe des Hrn. Prof. Werns 
hers als Prof. Juris ordinarius init dem Charakter als 
Hofrath von Tübingen nad Erlangen berufen worden. 

Ar. D. Chr. Sortfr. Bruner in Breslau, Verf. der cenfu- 
rae librorum Hippocraticorum,, iſt zum orbentl. Lehrer 
der theoretiichen Medicin und Kräurerfunde zum Zten Ines 
die, Fakultiſten nach Siena berufen worden. 0 
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Hr. D. Zaaſe, iſt zu Leipzig auſſerordentlicher Prof. da den 
geworden. 

‚Kr. Emilius Ludw. Zomberg zu Vach, Hofger. Rath und 
Lehrer der Rechte zu Marburg iſt daſelbſi als Wicekanzler, 
mit dem Range und Titel eines geheimen Regierungsrathes‘ 
an die Stelle des verjtorbenen Kanzlers, Hr. seRors geſetzt 
worden. 

Sr. Prof. Blintofdy in Prag iſt zum Kalſerl. Koͤnisl. Hoſrath 
eh dal M 5 n PN A 

Hr. D. . Lieberkühn iſt 177: zum of aris ordin." 
am Siettiniſchen Gymnafio Teufen worden. . 

‚Kr. D. Mellmann ift zum öffenel. Lehrer der Rechte aufdet 
Kieler Akademie beftellt worden. 

Hr. M. Meyen, Paftor zu Koblenz in Vorpommern, iſt zum 
Prof. Adjunktus der Mathematik und Phyſik zu 
mit einem Snterimsgehalt, fo lange Here Prof. Viſchef 
noch lebet, beſtellet worden. 

Hr. Gabr. Chriſt. Benj. Moſche biheriger Schwarzbuog · Gans 
dershaͤuſiſcher Konſiſtor. und Kirchenrath auch Guperins 
tendent zu Arnſtadt, iſt zum Senior des Evang · Winiſterü 
zu Frankf. am M. berufen. 

Der Ar. D. und Prof. Joh. Ernſt Neubauer "ja Jena det 
den Charakt. als Weimar. Obervormundſch. Hofrach erhal⸗ 
ten und iſt zugleich zweeter Falultiſt geworden. 

‚Hr. D. Rehkopf in Helmftädt iſt, nachdem er die Suyerin / 
dentur, nebſt einer Profeſſurſtelle der Theol. zu Göttingen 
ausgeſchlagen, zum Abt von Marienthal ernannt worden. 

D. Adolph Fr. Reinhard, Herzogl. Strelitziſcher 
und Ritterfchaftl, Syndikus ift 1773. zum Konſiſter. 
und erften Prof. der Rechte nach Buͤtzow berufen worden, 

Hr. D. und Pr. Richter, Verf. der chirurg. Bibliochet in 
Göttingen, ift von da nach Kaflel, als zweeter Leibarje und " 
Oberaufieher des neuerbauten prächtigen Hoſpitals, ui eis 
nem anfehnlichen Gehalte berufen. 

Kr. Rofenmüller, bisheriger Prediger zu Königeb. in Branı 
ten, hat den Ruf zur vierten theologifen Profeffur im Exi 
fangen erhalten und angenommen. B 

Hr. Serain ift in Strasb. an die Stelle des Kr, Hofe. 
gen, und Hr. D. Köbderer an die Stelle dee D 
eingerüdt. ur 

Hr. Doktor Seiler in Erlangen, hat einen Nu 
tingen ausgefchlagen, und nebft Vermehn 
166, den Titel eines geheimen Kirchen 
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Kr. M. Sotth. Hartınann Schramm zu Jena iſt daſelbſt aufs 
ſerordentl. Lehrer der Philoſophi orden. | 

Der Herzogl. Meklenburgiſche Leibarzt und Hofr. Hr. Spans 
genberg zu Ludwigsluſt, gehtals dritter Profeflor der Diedis- _ 

cin nach Bützow. 

Hr. J. C. Spitz, vormaliger Prof. in Halle, jetziger geh. Krie⸗ 
gesrath iſt an die Stelle des zu Wetzlar verſtorbnen Chur⸗ 
brand. Subdelegirten Hrn. J. H. Reuter, ehemaligen Prof. + 
in Ralle, nad) Wetzlar gegangen. | 

Kr. Prof. Succow zu Senmift, nachdem der H. Juſtizrath 
Kremer nach Darmftadt berufen worden, an defien Stelle 
als Prof. der Oekonomie und erfter Sekret. der Churpfäls 
zifchen phyſikal. oͤbonom. Geſellſchaft nad) Zautern berufen.  : 
worden. ' 

Der Hr. Prof. Trendelenburg aus Buͤtzow, wird ald Affeffoe 
des Königl. hohen Tribunals nad) Wismar gehen. 

In die Stelle des feel. Hrn. D. Töllners zu Franff. an dee 
Dder, ift der. Hr. Konfift. Rat D. J. €. Steinbart berufen 
worden. 

Hr. D. Weigel in Greifsw. iſt bey der daſigen mediciniſchen 
Fakultaͤt Adjunkt und Aufſeher des botaniſchen Gartens ge⸗ 
worden. 

Hr. D. Zickler in Jena hat die zwote Stelle in der theol. Fa⸗ 
kultaͤt erhalten, und Hr. Danovius iſt an die Zte Stelle 
in derſelben gekommen. | 


XXR I 
ii 


— — — — — — — 
— — — — — —rre — — — 





| Anzeigen. 


Ein Ungenannter hat in einem den 24ten Sept. 1774. das 
tirten Briefe an den Verleger, (der aber erſt im Novems 
ber vor. J. eingelaufen iſt) von den Verfaffern der allgemeis _ 
nen deutfihen Bibliothek, ein theologifches und juriftifches 
Dedenken, üder eine gewiffe Frage, und Die Einräckung defe \ 
ſelben in diefes Werk verlangt; da aber die. Bibliothek bloß 
der Anzeige neuer deutſcher Bücher gewidmet ift, und folgs 
ih die Beantwortung der vorgelegten Frage, in derfelben 
nicht füglic) abgedruckt werden kann: ſo wird der Ungenannte 
erſucht, dieſelben bey dem Verleger mit Vorzeigung des Sies 
gels, womit ſein Brief heſiegelt geweſen, abfodern zu laſſen, 
oder eine Adreſſe zu geben, wohin ſie geſchickt werden kann. 





636 Befbrderungen, \ 
Hr. D. Zaaſe, iſt zu Leipzig auſſerordentlicher Prol. ven. " 


geworden. 

Kr. Emilius Cudw. Somber zu Vach, Kofger. Karh um 
Lehrer der Nechte zu Marburg ift Ba, al6 Bicefanzier, 
mit dem Range und Titel eines geheimen Regierungsrathes‘, 
an die Stelle des verjtorbenen Kanzlers, Hr. Eßors geſche 
worden. 

Hr. Prof. Klinkoſch in Prag iſt zum Lalſerl. Koͤnisl. Hoſtath 
—e—— toh F PN p Juris 

Hr. . Lieberkühn iſt 1773. zum Prof. ordin 
am &tettinifhen Gymnafio berufen worden. 

Hr. D. Mellmann ift zum öffenel. Lehrer der Reähte auf det BR 

—88 Se beſtellt re In 
rx. M. meyen, Paftor zu Koblenz in eponneen, a: 
Prof. Adjunktus der Mathematik und Phyſik zu. * 
mit einem Interimsgehalt/ fo lange Here Prof. Sie 
noch lebet, beftellet worden. 

Hr. Gabr.Chriſt Benj moſche biheriger Schwarzbuvg· Cams . 
dershaͤuſiſcher Konſiſtor. und Kirchenrath, auch Suyerin⸗ 
tendent zu Arnſtadt, ift zum Senior des Evang. Miniperii 
zu Frankf. am M. berufen, 

Der Hr. D. und Prof. Joh. Ernft Neubauer nie 
den Charaft. ald Weimar. Obervormundſch. Kpfenthrrheis 
ten und ift zugleich ziweeter Fakuktift geworden. . 

Kr. D. Rehkopf in Heimftadt ift, nachdem er die ——* 
dentur, nebſt einer Profeſſurſtelle der Theol. zu —— 
ausgeſchlagen, zum Abt von Marienthal ernannt worden. 

D. areihh Er. — dent Strelitziſcher 
und Ritterſchaftl. Syndikus iſt 1773. zum Konfftoe. 
und erften Prof. der Rechte nach Buͤtzow berufen worden, 

Hr. D. und Pr. Richter, Verf. der chirurg. Vibliochek tn 
Göttingen, iſt von da nach Kaſſel, als —— — 2* 
Oberaufſeher des neuerbauten prächtigen‘ 
nem anſehnlichen Gehalte berufen. 

Hr. Roſenmuͤller, bisheriger Prediger zu Siniges; ij 
fen, hat den Ruf zur vierten theologifchen Profeſſcu 
fangen erhalten und angenemmen. 

Hr. Serain iſt in Strasb. an die Stelle des Hr, 
gen, und Hr. D. Köbderer an dir Stelle des Hen. 
eingerädt. 

Kr. Doktor Seiler in Ertangen, hat — 
tingen ausgeſchlagen, und nebſt Vernel 
‚ses, den Titel eines geheimen Kirchen 
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Hr. M. Gotth. Hartmann Schram jena iſt daſelbſt aufe 
ſerordentl. Lehrer der Phitofophii ben. 

Der Herzogl, Meklenhurgiſche Leibatze und Hoft. Hr. Spans 
genberg zu Ludwigsluft, gehtals dritter Profeffor der Miedis - 
ein.nady Bügow, No — — 

Hr. J. C. Spitz/ vormaliger Prof, in Halle, jegiger geh. Krie⸗ 
gesrath iſt an die Stelle des zu Weslar verſtorbnen Chur⸗ 
brand. Subdelegirten Hrn. J.H. Reuter, ehemaligen Prof, # 
in Halle, nad) Weßlar gegangen.” “ | 

Hr. Prof. Succow zu Zeraift, nachdem der H. Juſtizrath 
Bremer nad) Darımftade berufen worden, an deſſen Stelle 
als Prof. der Oekonomie und erfter Sekret, der Churpfäls, 
äifchen phyſikal. Skoncım. Gefellfchnft nach Lautern berufen , 
worden. x 

Der Hr. Prof. Teendelenburg aus Bytzew, wird als Aſſeſſor 
des Königl. hohen Tribunals nach Wismar-gehen. | 

In die Stelle des fecl. Kn, D. Töllners zu Sranff, an deu 
Oder, ift der.Ar. Konfit. Rath D. J. C. Steinbart berufen 
worden. he 

‚Kr. D. Weigel in Greifsw. iſt bey ber dafigen mediciniſchen 
Fakultät Adjunkt und Aufjeher des botaniſchen Gartens ges 
worden. - 

Hr. D. Zickler in Jena hot die zwote Stelle in der theol. Bas 
kultat erhaften, und Hr. Danovius iſt an die zie Stelle 
in derſelben gefoinmen, \ 


— ) 
— —_—_—_—_—_ U 


J Anzeigen, f 
Ei" Ungenannter hat in einem den zgten Sept, 1774. dar 
tirten Briefe an den Verleger, (der aber erſt iin Novem⸗ 
ber vor. J. eingelaufen iſt) von den Verfaſſern der augemen 
nen deutſchen Bibliothek, ein theologiſches und jurifkifches 
Bedenken, über eine gewife Frage, und Die Einvhekung dee 
felben in diefes Werk verlange; da aber die Bibliorhet bloß 
der Anzeige neuer deutſcher Bücher gewidmet üft, und folge 
lic) die Beantwortung der vorgelegten Frage, in derfelben 
nicht fuͤglich abgedruckt werden Bann: ſo wird der Ungenanhte 
erſucht, diefelben bey dem Verleger mit Worzelgung des Sie⸗ 4 
geld, womit fein Brief befiegele gewefen, abfodern zu laffen, 
oder eine Adreſſe zu geben, wohin fie geſchickt werden kann. 


Es 








' 


636 Veſorderungen. Be 


Hr. D. Zaaſe, iſt zu Leipzig auſſerordentlicher Pie beein. ° 
geworden. 

Hr. Emilius Ludw. Somberg zu Vach, Hofger. Rath mb 
Lehrer der Rechte zu Marburg iſt daſelbſi als Vicelanzler, 
mit dem Range und Titel eines geheimen R: 
an die Stelle des veritorbenen Kanzlers, Hr. eß oc⸗ ——22 
worden. 

Sr. Prof. Rlinkoſch in Prag iſt zum Aalſerl. Ränigt.Gofkuf 
" 9ED.E5.0. Beheüße if Prof. Juris ordin.“ 
r. . Lieberkühn 1773. zum of ns 

am Siettiniſchen Gymnafio Gere worden... 

Kr. D. Mellmann ift zum Öffentl. Lehrer der Rechte auftet 
Kieler Akademie beftellt worden. 

Hr. M. Meyen, Paftor zu Koblenz in Vorpommern, 

Prof. Adjunktus der Mathematik und Phpfk zu. 
mit einem Snterimsgehalt, fo lange Here Prof. wet 
noch lebet, beftellet worden. 

Hr.Babr.Ehrift.Benj. rofihe, iäheriger Sch WAHL Bi 
dershäufifcher Konfifior. und Kirhenesth, auch Superins 
tendene zu Arnftadt, iſt zum Senior des Evang. DM 
PX. Frankf. am M. berilfen, 

Der Hr. D. und Prof. 30h. Ernft Geubauer näm 
den Charakt. als Weimar. Obervormundfch, 
ten und ift zugleich zweeter Fakuftift geworden. * 

‚Hr. D. Rehropf in Helmftädt ift, nachdem er Die en 
dentur, nebſt einer Profeffurftelle der Theol. zu Göttingen . 
ausgefchlagen, zum Abt von Marienthal ernannt werben. 

D. Adolph Fr. Reinhard, Herzogl. Strelitziſcher 
und Ritterfhaftl. Syndikus it 1773. zum —— ar ath 
und erſten Prof. der Rechte nach Baͤtzow berufen werben, 

Hr. D. und Pr. Richter, Verf. der chirurg..Bt6 
Göttingen, ift von da nach Kaflel, als —— J 
Oberaufſeher des neuerbauten prächtigen Kofpktafs, am “ 
nem anfehnlichen Gehalte berufen. 

Kr. Rofenmüller, bisheriger Prediger zu Rönigeb; tn Sranı 
fen, hat den Ruf zur vierten theologtidhen Profeſſun dm Ei 
langen erhalten und angensinmen. 7 

Hr. Serain ift in Strasb. an die Stelle des Kr, 
gen, und Hr. D. Köberer an die Stelle des Hu 
eingerädt. ? wer 

Hr. Doftor Seiler in Erlangen, 
tingen ausgefchlagen, und nebſt Verm 
‚tes, den Titel eines geheimen Kicchen 
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Hr. M. Sotth; Hartmann Schramm zu Jena iſt daſelbſt aufe 
ferordentl. Lehrer der Philofophie geworden. 

Der Herzogl. Meklenburgiſche Leibarzt und Hof: Hr. Spans 
genberg zu Ludwigsluſt/ geht als dritter Profeſſor der Medis 
ein nad) Bügom. 2 { 

Hr. J. E. Spig, vormaliger Prof, in Kalle, jegiger geh. Krier 
gesrath ift an die Stelle des zu Wetzlar verftorbnen Churs 
brand. Subdelegirten Hen. J.H. Reuter, ehemaligen Prof 
in Halle, nad) Wetzlar gegangen. * n 

Hr. Prof. Succow zu Jena iſt, nachdem der H. Juſtizrath 
Kremer nach Darmftadt bernfen worden, an defjen Stelle 
als Prof. der Oekonomie und erſter Sekret, det Chuvpfäls 
ziſchen phyſikal. Skonom, Geſellſchaft nad) Lautern berufen | 
worden. u 

Der Hr. Prof. Teendelenburg aus Butzow, wird ald Aſſeſſor 
des Königl. hohen Tribunals nady Wismar gehen. 

In die Stelle des Feel. Hrn. D. Töllners zu Sranff. an det 
Oder, ift der.Hr, Konfift. Rath D. J. €. Steinbart Berufen 
worden. - j 

Hr. D. Weigel in Greifew. iſt Bey der dafigen mediciniſchen 
Fakultät Adjunkt und Aufjeher des botaniſchen Gartens ges 
worden. “ 

Hr. D. Zickler in Jena hat die zwote Stelle in der theol. Bas 
kultat exhaften, und Hr. Danovius ift an die zie Stelle 
in berfelden gekommen. ' —9 


— — 








„Anzeigen 
in Ungenannter hat in einem den z4ten Sepk, 1° das 
€ tieten Briefe an den Verleger, —— en even 
ber vor. J. eingelaufen ift) von den Verfaſſern der augemen 
nen deutfchen Bibliotheß, ein. theologifches und juciftt F 
Bedenken, über eine gewiſſe Frage, und Die Einchekung deie 
lelben in diefes Werk verlangt; da aber die Bibliorhet bloß 
der Anzeige neuer deutſcher bücher gewidmet it, und folge 
lic) die Beantwortung der vorgelegten Frage, in derfelbert 
nicht fuͤglich abgedruckt werden Eayın ; fowird der ingenankte 
erfucht, dieſelben bey dem Verleger mit Worzeigung des Sies 
gels, womit fein Brief beficgelt geweſen, abfodern zu laflen, 
oder eine Adreſſe zu geben, wohin fie geſchickt werden kann. 
| 


638. Anzeigen. 


(5° ift in der Neuen Hamburger Zeitung bekannt gemäcde 
worden, daß ein Buch unter den Titel 0 


Leben und Meynungen des Hn. Magifter Sebaldus 
Nothanker. Zweyter Band. Frſth. und Leipzig, 
1774. in $, | | . 

eo erichienen und zu verfaufenfen. Es mag mitdiefeni fogenanns - 
ten zweyten Bande für eine Bewandniß haben welche es wolle, - 
fo ift fo viel gewiß, daß er nicht von dem Verfaſſer des im Jahr 

’ 1773. in meinem Verlag erfchienen erften Bandes if. Damit 
fich indeſſen fein Leſer Durch den falfchen Titel irre machen laſſe, fa 
habe id) das Publikum hierdurch benachrichtigen wollen, | 

der ächte zweyte Theil von dem Verfafler des erften A g 

feit Anfange diefes Jahrs wirklich unter der Preffe it, und : 

in der zufünftigen Oſtermeſſe unfehlbar in meinem Werlagmit 

K. Preußl. und Churfürftl. Sächf. alergn. Freyheiten erſcheu 

nen wird. Berlin, den 13 Hornung, 1775. m. 


Friedrich Nicolai. 
Buchhändler zu Berk. 








Drudfehler. 
In des XXII. Bandes II. Süd. - 
S. 430. Bewiffenslehre I. Bemiffensehe. &.467.3.6. 
dem Inhalte und Derftande I. den Inhalt und Verſtand. ©, 
468. leßte Zeile, dem I. den. S. 472. Anfanges I. Anhangs. 


In des XXHI. Bandes J. Stuͤck./ 

S. 141. 3.27. aufnimmt I. auf einmal. ©. 143. 3% 
von unten 390. 1.399. &. 156.3. 9. ſtatt einmal I: immer, 
S. 156. 3.3. von unten I. der fegt Paulus ihn. &. 157. 
3.4. 1. das undeutlichere. ©. 240. 3. 14, fi. weniger l. 
wenigen, | | 











